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Borrede, 


ı Jahre 1858 biß 1859 von mir verfaßte Lehrbuch der Farben— 
uation, welches dann 1860 im Drucke fertig wurde und den gleichen 
ihrte wie die vorliegende neue Auflage, ift vergriffen, und es freute 
ährend dieſer Zeit aus jogar außereuropäifchen Ländern zu vernehmen, 
jes Buch recht viele Anerkennung gefunden hat. Noch ftellten fich 
gen nach demfelben ein, weshalb ih, dem Wunſche meines Heren 
3 der eriten Auflage ent|prechend, die Ausarbeitung einer neuen viel- 
mebrten Auflage vornahm, und fie dem für dieſes Fach fich inter- 
a Publicum nun darlege und empfehle. 
eih der früheren verfolgt auch die neue Auflage vornehmlid den 
ben Zwechk, ein Bild der Yarbenfabrilation in ihrem gegenwärtigen 
e, ſowie beftimmte, auf Erfahrung und Wiſſenſchaft gegründete Unter- 
en zu geben zur Heritellung, handelsmäßigen Beurtheilung, Unter: 
und zmwedmäßigen Verwendung der Farben. Die Hülfe der theore- 
Chemie ift dabei nur in Anſpruch genommen, infomweit letztere zur 
ng der Vorgänge und als Grundlage praktifcher Berechnungen un« 
ich erfcheint. Ebenſo find nur da chemiſche Gleichungen gebraucht, 
chemiſcher Vorgang durch dieſelben anſchaulicher als dur Worte 
üden if. Da die ältere, dualiftifche Formelſprache den Bau einer 
en Berbindung und die Beitandtheile, woraus diejelbe hervorgegangen 
mer noch Harer zum Ausdrud bringt und daher für den im 
en Denten minder geübten Praktiker verftändlicher ift, als die neuere 
weije, jo habe ich die ältere Zeichenſprache ſowie die älteren Aequi⸗ 
nwichte beibehalten, und mich darüber in der Einleitung noch ein- 
r ausgeſprochen. 
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Seit dem Erjcheinen der erften Auflage 1860 hat fih Mancherlei 
ändert. Die damals mehr oberflächlich abgehandelten Erdfarben jpielen j 
eine weit größere Rolle. Die vielen Neubauten, namentlih von Eiſenbah 
und Eifenbahnmwerkftätten, die Verfertigung einer jo großen Menge Paflagi 
und anderer Wagen und noch andere derartige Umftände, mie der Bau 
eiferner, nicht bloß mit Theer beftridener Schiffe und Dampf: 
ichiffe, großer eijerner Brüden u. |. w., begünftigten gerade den A 
diefer nicht zu grellen, jehr beftändigen Farben und daher auch ihre Yabrile 
tion. In diefer neuen Auflage ift aljo die Darftellung der Erdfarben mehr 
ſpeciell behandelt, namentlih was deren mechanische Bearbeitung betrifft, 
welche oft mit derjenigen der artificiellen Mineralfarben übereinlommt. 

Statt de3 in der erften Auflage enthaltenen befonderen Ab- 
Ichnittes über die Rohmaterialien, welche bei der Yabrilatio 
von Yarben angewendet werden, babe ih einen Abfchnitt eingefügt, 
weldher von den Manipulationen im Allgemeinen handelt, die bei 
der Darftellung der Mineralfarben vorflommen, und habe Dagegen 
jedesmal bei der betreffenden Farbe felbft das über ihre Rohmaterialien 
Wiſſenswerthe entweder anhangsweife angeführt, oder vorausgejchidt, wie es 
am zwedmäßigiten erichien. | | 

Man wird finden, daß einige Angaben oder Borfchriften der erſten 
Auflage unverändert geblieben find. Wo dies nicht der Fall if, mar der 
Grund entweder ein Yortjchritt oder eine Verbeflerung in der Yabrilations- 
weife, oder aber ein Verſuch, die Sache deutlicher darzuftellen. 

Mehrere Yarben, die zu jener Zeit menigftend noch nicht allgemein 
befannt waren, find in der neuen Auflage aufgeführt und gründlich bes 
ſprochen. Dahin gehören namentlich die fogenannten Theer- oder Anilin— 
farben. Alles, was hierüber befannt ift, und wohl auch mandes 
Unbelannte, Habe id in einem bejonderen Abſchnitte zuſammen— 
geftellt. 

Mit befonderer Sorgfalt und in einer dem gefteigerten Bedürfniſſe ent: 
ſprechenden, im DVergleih mit der erften Auflage weit umfafjenderen Weife 
ift ferner die Unterfudung der Yarben behandelt. Hierdurch wird dem 
Fabrikanten das Mittel an die Hand gegeben zur Nachbildung einer Farbe 
nah Maßgabe ihrer Analyje, der Händler und Conſument aber in dem 
Stand gefeßt, über Beichaffenheit und Werth der Farben ohne fremde Bein 
hülfe durch eigene Prüfung Auffchluß zu gewinnen. Auch die Unter) ' 
fowie die Herftellung der Kohmaterialien und Hülfsftoffe if im Aue. 
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ſchluß an die geänderten Verhältniſſe mannigfach erweitert durch Aufnahme 
neuer, erprobter Methoden, welche den Farbenfabrikanten zur vortheilhafteften 
* Auswahl beziehungsweiſe zur zwedmäßigften eigenen Bereitung jener Stoffe 
. befähigen. 
Ich bedaure nur, zu den Vorſchriften für die Darftellung der Farben 
nicht auch Proben derfelben in Anftrichen beifügen zu können. Denn Proben 
: vergegenwärtigen die oft zahlreichen Nüancen einer Farbe viel genauer, 
als Beichreibungen mit Worten, und auf Grund folder Proben hätten ſich 
zur Erzielung der entſprechenden Nüancen weit jpeciellere Vorfchriften an— 
geben laſſen, ald Mangels diefer Normen geichehen konnte. Andererfeits 
‚ wird jedoch der Yabrilant durch Anftellung leicht auszuführender Verſuche 
nach den gegebenen allgemeinen Anweiſungen bald das richtige Verfahren ſelbſt 
auffinden, um eine beliebige Nüance, 3. B. von Chromgelb, Chromgrün, 
Zürkifchroth u. ſ. mw. berzuftellen, befonders, da bei Bereitung der Far— 
ben immer auf die Umftände aufmerkſam gemadt ift, von welchen 
die Rüancen abhängen, oder dur welche fie verändert werden. 
Hinfihtlih der Benennung der Yarben herrſcht theilweiſe eine 
große Unordnung, inden häufig die Yabrilanten, noch häufiger 
aber die Kaufleute ihnen bejondere, oft irreführende oder nichtsjagende 
Ramen beilegen. So heiken die aus Blau und Ehromgelb gemiſchten Grüne 
auch Ehromgrün, wie das eigentliche, aus Chromoxyd beitehende Ehrom- 
grün, und wenn fie reiner find, auch Ghromgrünertract, welches Wort 
einen reinen Unsinn einſchließt. Sogar reines Chromgelb wird in Preig: 
couranten al „Ehromoryd” aufgeführt. Reines Bleiweik, das feinen 
Zuſatz von Schwerfpath Hat, wird ebenſo „Bleioryd” genannt, während 
letzteres der rechte Name für Silberglätte if. Unter den in Oel ab— 
geriebenen Farben und den Aquarellfarben bezeichnet „Vert Emeraude“ bald 
Schweinfurtergrün, bald Guignetsgrün. „Indiſchgelb“ ift bald fal- 
peirigfaures Kobaltoxydkali, bald aber auch ein gelber Lad oder indifches 
Burree. Neue Namen von neuen oder längft belannten Yarben tauchen faft 
täglich auf und verfchwinden auch wieder, nicht weil die neuen Farben nicht 
anwendbar find, fondern weil der Verbrauch nicht jo groß iſt, daß alles, 
was dargeftellt wird, auch Anmwendung finden fann. Es kann daher wohl 
vorlommen, daß irgend eine der vielen Localen Bezeihnungen einer Farbe 
in dem vorliegenden Werte von mir nicht aufgeführt ift (jo heißt z. B. 
Shweinfurtergrün aud no Saalfelder-, Teipzigergrün, aber. 
nur an wenigen Stellen). Diejenigen Yarben, die mir im Handel bor= 
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gekommen find, habe ich angeführt, und wenn nicht ſelbſt fabrikmäßig dar 
geftellt, jo doch ihre Darftellungsweile im Kleinen jo weit ermittelt, um 
Vorſchriften für die Fabrikation im Großen geben zu können. Wenn man 
mich aber fragen follte, was „Indiſchgelb“ ift, jo müßte ich erwidern, daß 
ih bis jet nur die beiden vorhin bemerkten Farben unter diejer Bezeich⸗ 
nung im Handel angetroffen habe, daß aber möglicherweife noch eine dritte 
oder vierte gelbe Yarbe von irgend einem Farbenhändler oder Fabrikanten 
unter demfelben Namen verlauft wird, und daß die Frage erft nad) der 
Unterfuhung der fraglichen Yarbe mit Beltimmtheit beantwortet werden | 
könnte. Ebenfo könnte aud dann erſt angeführt werden, wie dieje Farbe 
hergeftellt wird. Wie ſchon angedeutet, habe ich es mir daher angelegen 
fein laſſen, daS Verhalten der künftlich dargeltellten Mineral» und Ladfarben, 
welches ihre Beitandtheile erfennen läßt, jedesmal fpeciell anzugeben, und 
jo wird Jeder leicht entjcheiden fünnen, welche Farbe ihm vorliegt, wenn fie 
auch mit einen neuen Namen getauft fein jollte. 

Das vorgedrudte Inhaltsverzeihnig gewährt den erforderlichen Weber: 
blid über den Gejammtinhalt des Werkes, während das angehängte alphabe- 
tiiche Sachregiſter eine fchnelle und fihere Auffindung des einzelnen Gegen- 
ſtandes ermöglicht. 






Stodholm, im Juli 1880. 
J. G. Gentele. 


Erſter Theil. . 
Erfter Abſchnitt. 


eber Erdfarben im Allgemeinen und ihre Verarbeitung zu Handelswaare. 


Das Schlämmen und die Edlämmvorrihtungen . » 2 . 11. 
A. Im Kleinen. 2 2 00 one 11 
B. Im Großen... 13 

Tas Pulveriſiren. 21 
Am Kleineenn. ren 22 
Am Sen ee 23 

A. Nolfäfer - © rn 23 
B. Mühle. 30 
C. Kollergänge oder Rollfleine - - > 2 2m rer ern 32 
D. Desintegratoren. . 37 

Das Siebennn.. 37 

Chemiſche Veränderung der Erdfarben... 40 
Ealcination > 202 0 one 40 

Galkinirofen oder Flammofen . . .. 2 2 2 En ren 43 

Miſchen der Erdfarben. 46 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Erdfarben im Speciellen. 


Weiße Erdfarbennnn. 48 
1. Kalkverbindunggen. 48 

a. | 0 211) 48 
Beihlämmte Kreide. 6 49 

Geſägte Kreid.. 51 

Barifer Schneiderkreiddd.. 51 


b. Kalkſpath, gemahlener. Bariferweiiß - - 02 rennen 52 


x nhalt, 





Eein 
c. Gewöhnlicher Kaltflein - . 2 or ren 0.0.8 
d. Gebrannter Hall. 2220er enn 
e. Gelöſchter Kalt. Kalkhydrat. Kalkbrei. Kalfmild. Kalkwaſſer 
f. Gyps, ſchwefelſaurer Kalt, Federweiß, Marienglas, Wabafter . . . . 
g. Gebrannter Oupa 2 00 rn. 
h. Phosphorſaurer Kalt, Gebrannte anochen ern. 
2. Bargiverbindungen - > 2 20 0 m 0 ren ren 
a. Kohlenfaurer Baryt, Wübert . - > 2 2 nee. 
b. Schwefelfaurer Baryt . > 2 200 0 . 
A. Schwerhpatb - 2222er. 
B. Artificiell dargeftellter ſchwefelſaurer Bad . : 2 222 nen 
3. Bittererdeverbindungen > © 2 2 22 0 0 nr .. 
Tall, Kiefelfaure Bittererde . . .. - rer. 
4. Alaunerdeverbindungen . - 2 2 0 2 00 rer. 
Kiejelfaure Alaunerde. Weiße Thone. Pfeifenthon, weißer Bolus. Bor: 
jellanerde, Haolın. » 2 2 200 rn. 64 
B. Graue Erdfarben. .. 
1. Schiefergrau, Silbergrau, Steinguau .» 2» 2 22m mn 
2. Zintgrau, Schwefelzint, gemahlene Zintblende . . 2 2: 2:22 200. 
C. Selbe und braune Erdfarben © 2 2 2 2 ern 
Gelbe und braune Eifenoryd: und Eifenoryd-Manganorpdfarben.. . . . . . 
1. Eifenoryohydrat - © > 20 0 0 one. 
2. Gelbe biß braungelbe Oder, gelbe Oder, Goldoder, Bronceoder . . . 
’ 3. Gebrannte Oder, Braunoder . » © 2 > 20 een. 
4. Umbra oder Umbraunn..... 
GebrannteUmbra: Kaftanienbraun, Sammetbraun, Manganfammet: 
brauu.. e. 73 
Rehbraun, italienischer Umbra - . - > 2er nn. 74 
6. Terra de Sienna, Terra ombre, Mahagonibraun, Acajoulad . . . 74 
6. Bitrioloder, Grubenodr 2 2 20er ne. 75 
7. Haunfhlamm © > 20 000 nn ne 76 
D. Rotge Erdfarben.... 77 
1. Eiſenoxydfarbennn. 77 
a. Rother Bolus, Röthel, Rothlieide . . 22 77 
b. Eifenmennige > > 200 or nern 77 
c. Andere rothe Eiſenoxydfarbhenn.. 78 
1. Engliſchroihh... 78 
2. Caput mortuum, @ijenmennige, Engliſchroth, Venetianiſchroth 79 
2. Bergjinnober -. » 2 2 2220. .... 80 
E. Blaue Erdfarbenn...ö. 80 
1. Berablau 2 2 0 000er ne 80 
2. Bafurblau, Lafurfteinblau . - 2 2 oo rennen 8l 
3. Blaue Erdee. er en 82 
F. Grüne Erdfarben.. en... 8 
1. Grüne Erde, Veroneſergrigg.. ne 83 
2. Berggrün, Maladit. -. - 2 2 2 rennen rn 83 
G. Schwarze Erdfarbenn. 6 84 
1. Oelſchwarz, Schieferſchwarz, Mineralſchvar... . 84 
2. Graphit, Reisblei. © 2000 een. 85 
3. Bleierz, Bleiglan » . . 2020er nee 86 
H. Braune Erdfurben . © 2 20000 ren 86 


Baffelerbraun und die Cölniſche Erdee. 86 


Inhalt. xl 


Bweifer Vheitl. 
Erfter Abſchnitt. 


Bon den Fünftlichen Mineralfarben im Allgemeinen und den 
Manipnlationen bei ihrer Herftellung. 


E cite 
1. Bon der Auflöfung > 00000 0 ro ren 91 
3. Bon der Niederfjhlagung, Bräcipitation . . - - » 2 2 ern nne 94 
3. Bom Auswaſchen der Rieberichläge - - - - 2 2 20er 96 
4. Bom Filtriirenn. . onen 97 
5. Bom Uuspreflen der Farben und Riederihläde - - © - 22220. 102 
6. Bom Formen gewifler Farben. nn 105 
a. AUmerilanifhe Ehromgelbe - - > 2 2 20 er ren 108 
b. GremferweiE © > 2200er. 105 
c. Hollandiſches Bleiweiß - - - - 200er. 105 
d. Bugllade 22 2 200er 105 
e, Garden in Hüichennn. 106 
f. Mündener Lak.... 106 
g. Undere Formen.é̃8 107 
7. Bom Trodnen der Farben - - © 2: 2 meer rennen 107 
8. Bom Bulverifiten der Barden . . . - ... >». er 6 109 
Zweiter Ubjänitt. 
Ben der Bereitung der Mineralfarben und ihren Eigenfchaften 
im Speciellen. 
I. Weiße Farblhenn. . 110 
A. eleiweiße, Gzenferweiß, Benetianifhteiß, boländifches Bleiweiß, Schieferweiß 110 
1. Holländifche Bleiweißfabrilation . © 2 oo 2 ae 111 
2. Franzoſiſche Bleiweißfabrilation - © » - - 2 0 onen ne 130 


a. Darftellung der Löjung von bafijch = ejfigjaurem Bleioryd . . . 130 
b. Riederiglagung des baſiſch machenden Bleiorydes aus den Löfuns 
gen von bafiſch⸗eſſigſaurem Bleioryde vermittelft Kohlenjäure . 132 


3. Klagenfurter Bleimweikfabrilation . - - © 2 2 . 135 

4. Bleiweißfabrilation in Dampfloogen . - » 222 2er e en 138 
Unterfuhung der Bleiweißſorten. e. 146 

a. Bei trodenen Bleiweißen.. . 147 

b. Bei Bleiweißen in DA oo vor er er erın 149 
Schieferweiß, Eremjerweiß (Kremnigerweiß) - - - 2: 00200... 160 
Bon dem Gebrauche der ilterprefien bei der Bleiweißfabrilation . . . 154 

B. Metallweiß, Schwefelfaures Bleioxdd... ne 158 
C. Weiße Zinkfarbenn... . 159 
1. Zinkoxyd, Zinkblumen, Zinlweiß rennen. 159 

2. Shweiechint .. .. . . ern. 161 


Xu Inhalt. 


D. Weiße Barytfarben, Blanc fixe, Permanentweiß, Lithopon . . . - - . 162 
a. Fabrikation des künſtlichen ſchwefelfauren Baryts aus Schweripath . 1 
b. Yabrikation des fünftlichen jchwefelfauren Baryts aus Witherit. . . 166 


Nachtrag zu Permanentweiß - - 2 22 00 0 ren 168 

II. Gelbe Farbhen. . 169 

A. Bleifarben - . . 2 2 . een een ern e. 169 

a. Bleioxyd, Bleiglätte, Silberglätte . - - 2 - 2 2 2 nme nen 170 

b. Mennige © 2 2 0 00er 171 

c. Bleiſalzee.... . nen 173 

d. Mafficot, ebenfalls Bleiogd... en 173 

e. Kafjelergelb, Mineralgelb, Mengel, Bleioxyd, Ehlorblii . ... . 174 

f. Ehromfaure Bleiorydverbindungen, Ehromgelbe . . . . 2 2.2 .. 177 

Allgemeiness.. ..... 177 

Bleiverbindungen zur Chromgelbherfielung - - » x»... . 179 

1. Eijfigfaures Bleioryd, neutrales, Bleizuder . . 2... . 183 

2. Baſiſch⸗-eſſigſaures Bleioryd . . . 22 . 185 

3. Chlorblei. > 200 oo een en 2... 18 

4. Ehlorbleis:Bleioryd a2) 2». >: > ren. 186 

5. Chlorblei-Bleioxvd 6) . . - 2 2 2 re rn. 187 

6. Schwefelſaures Bleiotyd . » » 2 222er. 188 

Specielle Anweijungen zur Darftelung der Ehromgelbe . . . . 189 

1. Darftelung der hellcitrongelben Ehromgelbe. . ... . . 189 

2. Darftelung der duntelcitronfarbigen Ehromgelbe . . . . - 192 

3. Darftelung der orangefarbigen Ehroimgelbe . . ... » . 196 

Unterfugung der Ehromgelbe durch Vergleich der Dedkraft. . . 201 

Chemiſche Prüfung der Chromgelbe . . . - 22220. 202 

B. Barytgelb, Steinbühlergelb, Ehromfaurer Baryt. . . » - 22 220. 205 
C. Neapelgelbe, der Hauptjahe nah antimonfaures Bleioryd mit über: 

Ihüffigem Bleioryd . - - > 2 0er re er ernee 206 

D. Zinkgelbe, gelber Ultramarin . . 2 or ren 208 
a. Doppelfalze von bafisch = dromfauren Zinkoryd mit anderen dhrom: 

fauren Saen. . . 2 22 2 00.0. ..... 208 

b. Pikrinſaures Alaunerde-Zinkoxd.. 211 


Anhang zu Chromgelb und gelben Chromfarben, betreffend weitere 
Rohmaterialien zur Chromgelbdarſtellung und für andere Farben 212 


Kaliii.. 212 
Kohlenſaures Kali, Pottaſche, rohe Pottaſche, calcinirte Pott⸗ 
aſche, raffinirte Pottafhe - - - » > 2 2 0 rennen 212 
Kalihydrat, Tauftiiches Kali, Aetzkali, Kalilauge, Aeztzkali— 
laue 200er 214 
Salpeterjaures Kali, Kalifalpeter, Salpetr . -. ». 2.2... 216 
Ehromjaures Hali . 2. 2 2 ern 217 
Ummwandlung des einfad- chromſauren Kalis in das boppell: 
Hromfaure Kali - oo 2 2 2 2 ern . . 220 
1. Verfahren bei Anwendung von Schweieljäure . . . . 221 
2. Verfahren bei Anwendung von Salpeterfäure . . - . 221 
Einfach⸗chromſaures Kali:Ratron . - - 2 2 2 2 2 200 en 223 
Ehromjaures Kalf:Hali . - oo on 2 0 ern en 223 
Du Natroonnn.. nen 224 


Kohlenjaures Natron, Soda. Kryftallifirte Soda. Calcinirte 
Soda. Sodanfde . © - 2: 2 2 2... ern en 224 


Inhalt. 
Natronhydrat, Aetznatron, Aetznatronlauge, Natronlauge ... 
Alkalimetrie. . .....» Fa er .. 
Salpeterſaures Natron. ren. Fr 
E. Selbe Eifenorgdfarben. . 20 0 0 m m re nen 
1. Marsgelb, Zinloryds@ifenoryd . - - » . 2...» er. 


2. Eideringelb, bafiich-dromjaures Eifenoryd . . 
F. Gelbe Kobaltfarbe, Jaune indien, jalpetrigjaures Robaltoryp- 


G. Sadmiumgellb . .... ern en ren 
1. Schwefelcadmium . . . FE 
2. Ehromfaures Cadmiumoxpd . en 
H. Schwefelarfen, Operment, YAuripigment, Rauſchgelb, Rönigs- 
gelb, Realgar, Sandarad . - - 2» 2 2 2 0... . 
I. Mufiogold, Scywefeginn - - . 2 2 2 0 ee rn. . 
Anhang. Verſchiedene andere gelbe Verbindungen .. 
laue Mineralfarben....... Fa .. rn. 
. Blaue Kupferfarben . . 2 0 0 nn . nern. 
Materialien zu ihrer Darftellung . rl 
a. Rupfervitriol . . 2-2 2 0 ern. n ern 
b. Salmiat, Chlorammonium, Salzfaures Ammonial . ..... 
c. Ammoniat. Ammoniakflüſſigkeit, Salmiakgeiſt, Salmiafipiritus . 
d. Weinſtein, ſaures weinſaures Kali... 2 2 220m. 
1. Bremerblau, Bremergrün, Kupferorydhydrat . . . . . . . 
2. Kalkblau, Neumiederblau - » » 0 2 0 2 2 2 ee une. 
3. Bergblau. Bleu verditre. Cendres bleues en päte . . 
4. Neubergblau - > 22000 0 nn 
. Blaue Eifenfarben, Eyaneifenverbindungen . . » . . . FE 
Bon den Materialien zu ihrer DarftilunG - - » .. 2.2. 
. Gelbes Blutlaugenjalz, blaujaures Kali, gelbes ifenblaufaures 
Ki . 222220 ne ern. 
. Rothes Blutlaugenfal -. . 200. . ne. 
. Eifenvitriol . oe 2 0 0 or nen .. 
. Schwefelfaureg @ifenoryd - - - 02 0 mr nee ern en 
. Säuren zur Bereitung der blauen Cyaneijenfarben . . . . . .» 
a. Schwefelfäure. . . . 2... Deren. 
b. Salzjäure, Ehlorwafjerftofffäure - - . 2: 22200. 
c. Salpeterfäure. . 2 2 2 0 2 2 een. PER 
6. Shlor ne 
1. EhlorentwidelungSapparat bei Anwendung bon Salzfäure 
und Braunftein - - 2 2 2 22 00 er .. 
2. Ehlorentwidelungsapparat bei Anwendung von Kochſalz, 
Vitriolöl und Braunſteinnn.. een 
7. Chlorkaltt.. .. 
Darſtellung der blauen Syaneifenfarben . . . . » 2... - . 
1. Barilerblau - . 2 22 2 0 rer nee 
2. Berlinerblau . 2 2 2 2 ern nn En 
3. Mineralblau, Hamburgerblau, Fingerhutblau re. 
4. Reublau, Waichblau . . . .» . 2: 2 rennen. 
Blaue Kobaltfarben -. . » 2 2 220. er erne 
1. Smalte, Eſcheee....æ 6— 
2. Königsblau, Kobaltblau, Thenardsblau, Kobaltultramarin, Reitpner’s 
Blauu.... 


Dun 


ma 


xIV Inhalt. 


Coeruleum, Blene Coelestique, Zinnſaures Kobaltorygpul . . .. . 
D. Künftliger Ultramarin . 2 2 2 20 een. 
1. Bildung, chemiſche Eigenſchaften und Beftandipeile des Ultramaring . 
2. Darfielung des Ultramarins. Robhmaterialien zur Wilsamarinfabrita- 
tion und ihre Vorbereitung - - - >» = > 2022er 
3. Miſchung der Rohmaterialien zur Ultramarinfabrifation, zunächft zur 
Serftellung des gränen Ultramarins . . 2. 2 222 020. 
4. Ueberführung der Rohmaterialienmiigung in grünen Ultramarin durd 
Blühen (Rohbrennennn. . 
5. Zuſammenſetzung des grünen Ultramarinsss. 
6. Bläuen (Feinbrennen) des grünen Ultramarins durch Einwirkung von 
ſchwefliger Säure in der Hitze, und weitere Verarbeitung des blauen 
Ultramarins zu Handelswaare........... 
7. Zuſammenſetzung des blauen, kieſelarmen Ulttamarins ..... 
8. Theils angeſtrebte, theils ausgeführte Verbeſſerungen in der Ultra⸗ 
marinfabrikation. Kiefelreiger Ultramarin . . ..... 
9. Eigenſchaften des Ultramarins als Farbe. Vergleich feiner Farben: 
intenfität. Anwendung defielben und Nachweis ſeines Borhanbenjeins 


IV. Grüne Mineralfarben . -. 2 2 2 2000 nn . EEE 
A. Srime Kupferogpdbfarben - - 2 00 00 0 or ren nn 
Rohmaterialien für die Darftellung derfelben . ........... 


a. Eſſigſaures Kupferoxyd, Grüunſpan . . . 
b. Eifig, Eifigfäure. Eifigfaures Natron. Gffigfaurer Ralt. 
c. Arjenige Säure, Arſenik, weißer Arfenit . . . 2 222 .. 
d. Arfenigfaures Kali und Ratıon . » . 2 2 e 2 e nenn. 
e. Urfenigfaurer Kl 2 oo 200 ren 
Darftellung der grünen Kupferorypfarben . . . . . erlernen 
1. Berggrün, künſtliche.... . ... 
2. Braunſchweigergrnng. ec. ..... 
Neuwiedergrüne, auch Ralt- und Batentgrüne . . . 2... 
. Mineralgrün (Scheel' ſches Grün) . 
Schweinfurter-, Wieners, Neu⸗, Gafflerz, Saaifeider⸗ Parifer-, 2, 
Raifergrün, Hamburger Dedgrüin, Wiener Dedgrün . . . . 3 
Darftelung aus Grünfpan, Schweinfurter Methode . . . . 
Darftellung des Schweinfurtergrüng aus eifigfauren Saljen 


an 





und Kupfervitriol . . . 2»... een 344 
6. Scheel’iches Grün > 2 22 nen 350 
7. Mitisgrün, Papageigrün - - » oe 0 2000. en. 85l 
8. „Biftfreie Grüne“, Kupfergrüne - - © 2 on one een 351 
a. Elsner’8 Erin . x... .. ren 851 
b. Zinnkupfergrün . oo 00 00 oe ren 852 
B. Grüne Chromorpdfarben - - - = = 2 0 rennen ..... 383 
1. Chromgrün, Chromoxyd © 2 2 2000 0 rer en 363 
2. Buignetßgrän, Vert virginal, Vert Pelletier, Mittlerägrän, Smaragd- 
grün, Ehromorydhydrat .» >» 2 2 22er. . ... 855 
3. Bichoriagrüne © - 000 0 0 0 ee . 367 
4. Permanentigrün . . . 2... ern ne .... 858 
6. Nürnbergergrüne © > 2 00 0 er . 858 
6. Arnaudsgräün und Pleſſiggsgrunn. nn ne 859 
C. Robaltgrüne, ZinlorydsRobaltoryd.. . . . » .. » rennen. 959 
1. Rinmonn’8s rin. 2 200 ern 369 


Seite 
.Gemiſchte Grüne . - . . . .. EEE EEE 360 
1. Gemiſchte Cheomgelbgrüne nn ...... 361 
2. Gemiſchte Zintgelbgrüne . - » . 2: 2 2202er een en 365 
Zinkgrueeece.. 365 
Anbang zu’den gemiſchten Grünen.. 2 368 
E. Srüner Ultramarin. Ultramaringrün . . 2.2 220m 369 
f. Rothe und orangerothe Mineralfarben.. 370 
A. Rothe Queckſilberfarben. 371 
1. Zinnober. Rothes Schwefelquedfilber. . . 0.0. 371 
a. Zinnoberfabrilation auf trodnem Wege - . - - - 0... 371 
b. Zinnoberfabrilation auf naffem Wege . . » 22.0. 574 
2. Chromſaures Quedfilberorypul und Quedfilberoryp . ....-. 376 
3. Zodquedfilber, Quedfilberjodid, Yodzinnober, Starlet. . . . - . - 376 
B. Rothe Bleioxydfarbenn. nn.n 377 
1. Mennigeee. 377 
2. Bafiſch⸗chromſaures Bleioxyd. Ehromrotb. . . ». » 2-2 00.0. 377 
©. Rothe Chromoxydfarbenn.. 382 
1. Dreifach⸗ſchwefelſaures Chromoryd in unielicher Modification . . . 382 
2. ChromorydsZinnoryd. Pink color. ...... nenn 383 
D. Rothe Kupferfarben.. 383 
| Eyaneifentupferr . . . - - rn 383 
| E. Rothe Kobaltfarbeennn. nee 384 
Biertel-earjenigfaures Kobaltorydpul . - > 2 2 2 nee rennen 384 
F. Rothe Antimonfarben - . oo 20 0 eo oe ren 384 
' UAntimonzinnober, Antimonoryfulfurt . .. » 2: 02er n.n. 384 
VI. Braune Mineralfarben. . 385 
1. Bafijch chromſaures Eiſenoxyd⸗Chromoxdd.. 385 
2. Ehromfaures Kupferoryd und Manganorydul . . ». » 22er er. . 386 
3. Durch Glühen von Braunftein bervorgebrachte braune Yarben . . . . . 386 
VI Schwarze Sachen - > 2: 220er. 386 
A. Berlohlungsprovude 2 2 2 oo one ren 387 
1. Kohle von Hölzgern. Holzkohler. 387 
2. Frankfurter Schwarz. Noire de Vigne. NRebenihwarz ... . . . 388 
3. Elfenbeinſchwarz. Beinſchwarz (Rnodenlohle) -. . - » 20... 389 
B. Rußichwarge © 2 2 2 00 ern ne 392 
Anhang zu den ſchwarzen Mineralfarben... 398 
Gemiſchte Grune aus Schwarz. Broncegrtüne - . » 2 2200. 398 
Dritter Beil. 

Bonden Ladfarben. 

Altzemeines.............................. 400 


Erfter Abſchnitt. 


Sadferben, deren Farbſtoff von Bflanzen- oder Thierkörpern herrührt. 


A. Blaue Farbfloffe und blaue Farben - 2 2 220er .. 402 


1. Indigo. Indigblau. Andigcarmin. Andigneublau. . » » 2 2 0.. 402 
2. od en 408 





XVI Inhalt. 


B. Gelbe Farbſtoffſfee... r 
1. Gelbe Farben von Kreuzbeeren. SKreuzbeerenlade, Gelbbeerenlade AM 
a. Kreuzbeerenlade für Conditoreizwede, en päte und troden, Saftgelbe 4 
b. Kreugbeerenlade für Maler und Tapetenfabrilation, -. . . .... 4 

2. Selbe Farben von Quercttron 2 22 2er 
Schüttgelb. Selber Lakcktfee.. . i 

3. Purree. Indiſchgelbb..1 
4. Summigutta 2 00 eo 4 
5. Safrannnn.... 9 
6. Gelbholz. Fuſtik. Gelbholzgelbe und Gelbholzfarbffe -. . . . ... 4 
7. Berberisgelb. Berberin . > 2 2 20 mern 4 
8. m nn 4 
9. Wau. Waugeld. Luteolin. 2 2 0 rer ren 4 
10. Orleangelb und Orleanfarbftofle - » © > 2 2 2 m mr rennen & 
11. Andere gelbe Yarbfloffe und Farben daraus...» 2 2: 2 202. 4 
C. Rothe Farbſtoffe.... 4 
1. Rothe Farbftoffe und Farben aus Srapp . . » - 2 2er. & 
Alizarin. Purpurin. SKrapplade. Mündener Lade . .. 22.2... 4 
Darſtellung des Garancins und der Srapplade. - . - 2 2 > 22... & 

2. Yarbftoffe und Farben aus Rothholzern. Fernambudlacke. Rothholzlacke. 
Brafilin 000 oe 4 

a. Carmoiſinlack. Wienerlack. Wienerroih. Berlinerroth. Neuroth. 
Kugellafkk..... 4 
b. u Cochenillerothe. Burpurlade - © 2 2 2 2 ee nen 4 
c. Rofalade -. 2 2 2 rn ren. Kerr nne 4. 
d. Biolette Lade. 20000 0 ne 4: 
Einſchaltung, betreffend Fallungsmaierialien fir Rotbholzlade .. .. . 4 
A. Gereinigter Maun. Maunmebl . . 2 2 2 22 ren 4 
B. Zinnfaol) 2 000 oo nen 4 

3. Yarben aus Sandelholz, jowie aus Camwood und Barwood (afrikani⸗ 
ſchem Rothholz). Santalin - . 2 nr . 4 
4. Allannarotb > 2 00000 . 4 
5. Safflorfarbftoffe und Yarben daraus. Safflorrotd. Carthamin ... . . 4 
6. Rothe Farbftoffe und Farben aus den Coccus-Stildläuien . . . . . . 4 

Verhalten des Eochenillefarbftoffes. Karminjäure. Carminroth. Carmin. 
Garminlade - > 2 20000 4 
Darftelung des Barmind . . > 2 mr ern ene 4 
Darftellung der Carminlacke. lorentinerlade . .. - 222... 4 
Darſtellung von Laden aus Lac-dye . . .. . 2. 2 .... 4 
Sodenilles und Krapplade 2 2000 vr nn 4 
Cochenille- und Fernambuck- oder Rothholzlade. . . ». 2.2... 4 

Gemiſchte Cochenillelacke. Mit rothen Lacken gemijchte Mineral: 

farben, fälſchlich Mündhenerlade genannt. Unterſuchung rother 
gemifchter Lade 2 2 2 0er rn. 4 

D. Barbftoffe, welche verſchiedenfarbige Lade geben, je nach den darauf einmwirfen- 
den Rengentien . > 22000 een 4 

1. Blaubolz, Farbftoffe und Farben daraus . . . . . 2: 2 rn en 

2, Drfeille. Eudbear. Ardil. Perſio. Orfeilleertract. Drfeillelad. Fran: 

zöfiicher Burpur . oo 2 Co or rennen 4 


3. Catechu oder Katehu. Cachon. Cutch. Gambir. Terra japonica. apa: 
nifde Erde . . . 2 2 2 2 2 00 nn 


Inhalt. xviI 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon den Lackfarben, welche mit den ſogenannten Theerfarbftoffen 
hergeftellt werden. 


Seite 

A. Rothe Theerfarbftoffe und daraus bereitete Ladfarben . ....... .. 481 

1. Sarben aus Rofanilinfalzgen. . . » - 222000. ern ne 481 
Fuchfin, Anilinroth und daraus hereitete Farben.. 20. . 481 

Anilinrother Lad. Anilinrothheee... nenne 484 

Fuchſin⸗ und Fernambucklackkeee.. 6 486 

Fuchfin⸗ und Krapplackeee. nnnn 486 

Biolette Lade aus gerbſaurem Roſaniin.. 220000. 487 

2. Rothe Theerfarbftoffe (Phenolfarbftoffe) von Näureartigeni Charakter und 

ungewifler Zujammenjegung - . - » . » ern. 487 

a. Corallin wafjerlöslih, Bäonin. . ». -: C 2 2 00er nn. 489 

b. Eorallin pritlösih - -. - - 22er ern 491 

c. Bonceau 2 2 000er 493 

Rothe Ladfarben aus Eorallin und Bonceau. Türkifchroth, Perfiſch⸗ 

roth, Bonceau. » > 2 2 200 494 

d. Auriinnnnnn... 498 

3. Kaiſerroh.. 4 ...... 498 

4. Waſſerldsliches Eofin (ReſorcinroihJJ. 500 

Zinnobererfah - 2 200 0 0 rn 502 

Lade aus Raiferrott und Eofin . » > 222er ne 503 

Gorallinlade nüancirt durch Kaiferroth und Eofin - . . 2... .. 504 

5. Drangeroth . ee nn. 504 

6. Ceri....... 505 

7. Safranin (Xoluidintoth) ern ne 507 

8. Marron.ö. 509 

9. Urtificielles Alizarin (richtiger Alizarin und Purpurin) aus Anthracen . 509 

. Barftelung rother Krapplade aus artificielem Wlizarin . . .... . 512 

Braune Krapplacke.... . 5183 


Chemiſche Zujammenjegung der fünftlichen und natürlichen Rrappfarbftoffe, 


namentlich des Alizarins und PBurpurins . . - 2 2 0 2220. 514 
B. Bioleite Theerfarbfloffe und Lade aus denfelben . . . . .»... oo... 585 
a. Anilinvioleit, Perkin's Violett, Mauvein, Mauveinjalze . . . 515 

b. Dahlia, Methylviolett, Hobviolett, Hoffmann’s Biolett, Primula, 
Aeihylviolett > 220000 en 617 
Biolette Lade 2 2 200 0er. 519 
. Verſchiedene andere violette Theerfarben - - . - 2 220 een. 619 
C. Blaue Theerfarben und Lade darauß. . » 2 2 mr rn 520 
Anilinblaue, Triphenplrofanilinjalze. © - - 0 2 ....... 520 
a. Losliches Xyonerblau, Bleu de Lyon. Lidtblau, Bleu lumiere . .. 521 
b. Allaliblaue, Riholfonblau - 200000 v0 0 ren 622 
Blauer Lad und grüne Lade aus Alkaliblau. .. . 2... 0. 524 
c. Azulin, Rahtblau - - 2000 0 oe 525 
D. Gelbe Theerfarben und ihre Anwendung zu Ladfarben. . . 2 2 2 20. 626 
1. Pilrinfäure und einige Ummandlungsproducte derfelben . .... . . 526 
2. Aniinglb . 22 2 0er. rer. 629 
Rebucirtes Unilingelb > - 2: 20000 ren 530 


XVIII Inhalt. 


Seite 

3. Gold nn 530 

4. Martiusgelb, Mandheftergelb, Binotronaphtol, Raphtolgelb, Naphtylamingelb 532 

5. Phosphin 2 000er. 533 

6. Zinn 2000er nn 534 

7. Bictoriagelb, Bictoriaorange, Anilinorange - - » 2 2 2 2 2 ee. 534 

8. Safranjurrogat 2 2 2 0 0 0 ern ne 534 

E. Grüne Theerfarbftoffe und Farben . » 2 Co oo onen 635 

1. Uldehydgrün . 2 200 eo one 535 

2. Jodgrüne. Methylgrüne. Grünpulver. .... nen 535 

F. Braune Theerfarben - 2220 00. 538 

a. Phenylbraun, Phenizienne . . >: 0 mv rer. 539 

b. Naphtabraun . . » 2 2 200 e. Da ae a ar Er 539 

c. Havannabraun . 2: 2 on rer 540 

d. Ganel. 2 0000 en 540 

G. Schwarze Theerfarbſtoffer.. ren 541 

Nigrofin. AnilinfhwarE > 2 oo 541 

DVierter Theil. 
Die Verwendung der Yarben. 

A. Zum Unftreiden und Malen. 2 20 m mr ren 542 

Berzeihniß der Farben in Tuben für Kunftmalr ! . . . 2.2 2220. 557 

Weiße 2 200 en " 557 
Gelbe... 557. 

Rothe von verfihiedener Nüaneee.. 558 

Braunnnn.... 559 

3) 1,1) u EEE 560 

1 15 17 . . 560 

Schwarze » - >: 2er 661 

B. Zur Herftellung von fogenannten Honig:, Gummi: oder Aquarellfarben . 562 

Berzeihnik der Aquarellfarben, Gummi⸗ oder Honigfarben (Moist-Volore) . 564 

a. Weißeee........e 564 

b. Gelbe rn b64 

c. Rothee. . 665 

d. Braunnn.. 665 

e. Blaue 2 2 2000 en 566 

f. Grüne FE er... „ . 566 

g. Schwarze . 2er rer ne rn ne 566 

h. Graue. 2 0000er ren. 667 

C. Zur Herftelung von Tuſchen. 569 

D. Zur Herftellung der Zeichenftifte, Bleiftifte, Paftellfarben und gefärbten Kreiden 572 

E. Zur Herftelung von Saftfarben. 576 

F. Zum Bemalen der Eonditorwaaren . . . 2.2 2200. RE 578 

G. Zum Bedruden der Zeug... 679 

1. Dur den Oclrud . 220 no En 580 

2. Durch Aufdruden mit Abumin . . © > 2 2 0 rer erernnn ‚ 580 

3. Dur Firirung mit Eafein, Kleber ꝛ c. 581 


Sinleitung. 


Ueber die in diefen Werke gebrauchten chemischen Zeichen, Formeln und 
Ktomgewichte der hier hauptfählich in Trage kommenden Elemente und 
ihrer Verbindungen mögen die nachfolgenden kurzen Erläuterungen zur Ver⸗ 
Nändigung vorausgeichiedt werden. 

Ich Habe mic, der älteren Atomgewichte oder Yequivalentgewichte und dem 
jemäß der älteren chemifchen Zeichenfprache bedient, ſowohl bei den Angaben der 
hemiſchen Zujammenfegung, al8 auch in den Gleichungen zur Erklärung chemi⸗ 
her Borgänge, welche in dem Face der Farbenfabrikation faft alle auf ſolchen 
eruhen, die man unter der Bezeichnung Erfolge einfaher und doppelter 
Bahlverwandtichaft claffificiren fann. Die ältere chemifche Schreibweife 
‚abe ic) namentlich aus dem runde beibehalten, weil diefelbe in ihren Ges 
een abgejchloffen und feftftehend, zugleich vermöge ihrer Anfchaulichkeit, Be⸗ 
timmtheit und Einfachheit faglicher ift und daher dent Zwecke des vorliegenden 
ur unmittelbaren praftifchen Unterweifung des Farbentechnikers eingerichteten 
Sandbuchs beſſer entfpricht, al8 die moderne Zeichenſprache, melche die neueren 
wc in der Entwidelung begriffenen Theorien zum Ausdruck bringt und deshalb 
n ihrer Bedeutung und ihren Gefegen noch ſchwankend if. Stellt man bei⸗ 
pielsweife das ältere Schema für die Zerſetzung des ſchwefelſauren Kalis durch) 
alpeterfaures Bleioryd vergleihend neben den modernen Ausdrud für dieſelbe 
Zerſetzung, jo erfcheint die legtere in der nachſtehenden älteren Formel und 
Hleichung 1 einfacher ausgedrückt, als durch die moderne Gleichung 2, in welcher 
iberdied alle Elemente, außer N und K, das doppelt fo große Atomgewicht wie 
n Gleichung 1 haben. 

1. SO,KO + N0,PbO = SO, PbO + NO, KO. 
2. K,SO, + Pb(NO,) = PbSO, + 2KNO;. 

Meberhaupt iſt im Nachſtehenden von einer Erörterung der verjchiedenen zur 

Zeit gängigen Conſtitutions⸗- und anderen Theorien Abftand genommen und nur 
®entele, Sarbenfabrifation. 1 


2 Einleitung. 


die praftifche und leichte Anwendbarkeit der Formeln und Gleichungen zur Er 
Härung chemifcher Vorgänge beridfichtigt. 

Die Atom- oder Yequivalentgewichte der hier vorwiegend in Betracht kom 
menden Elemente und ihre chemifchen Zeichen find folgende: 


H Aluminium Al 13,7. H Kohlenfofft C 6. 
Antimon Sb 129. H# Kupfer Cu 31,8. 
Arfen As 75,2. H# Magneſum Mg 12,7. 

H Barium Ba 68,2. H Mangan Mn 27,6. 

H Blei Pb 103,8. Natrium Na 23,2. 
Bor B 10,8. Phosphor P 31,4. 
Brom Br 78,4. H# Quedjilber Hg 101,4. 

# Cadmium Ca 65,8. H# Sauerſtoff 10) 8. 

# Calcium Ca 20,5. H Schwefel 8 16. 
Chlor Cl 35,4. H Silicium Si 14,8. 

H Chrom Cr 28,1. Stickſtoff N 14. 

H Eifen Fe 27,2. Waſſerſtoff H 1. 
Jod J 126. Wolfram W 95. 
Kalium K 39,2. # Zink Zu 322. 

H# Kobalt Co 29,6. H Zinn Sn 59. 


In den Formeln nad) moderner, durd) obige Gleichung 2. veranfchaulichter 
Schreibweife haben alle Elemente, die in vorftehender Tabelle mit + verfehen 
find, als Atomgewicht neuerer Auffaffung das Doppelte von dem in der Tabellı 
angegebenen älteren Atom⸗ oder Aequivalentgewichte. Es rührt dieſes daher, daß 
die hier verzeichneten älteren Atom⸗ oder Aequivalentgewichte lediglich die Ge: 
wichtsverhältniffe ausdrüden, in denen fich die Elemente verbinden und vertre 
ten, während bei den neueren Atom» oder Berbindungsgewichten neben der fo 
genannten Bindekraft oder Werthigkeit der Elemente auch die Bolumverhältnif; 
derfelben bei ihrer Verbindung und Vertretung der Art Berückſichtigung gefunden 
haben, daß diefe neuen Atomgewichte auf da8 Gewicht eines Bolums Wafler 
ftoff als Einheit bezogen find, und daher das neue Atomgewicht des Waflerftofft 
nur die Hälfte des älteren YAequivalentgewichts MWaflerftoff — 1 repräfentitt. 
Beilpielsweife berechnet ſich das ältere Atom- oder Aequivalentgewicht nad) ben 
Angaben unferer Tabelle für Eiſenvitriod SO, FeO + 7 Aq. = 138,2, aber 
das neue Atomgewicht diefer Verbindung auf Grund des modernen Syſtems in 
Gleichung 2. doppelt fo hoch, nämlid;: 

FeSO,, 7TH,O = 276,4 | 
werin S, O, Fe das doppelte Atomgewicht des obigen haben, fo daß aud) für H 
aus dem foeben angebeuteten Grunde die doppelte Quantität zu berechnen if. 

Im Sinne der durch die letztere Formel repräfentirten neueren Schreibwelie 
erfolgt nun die gegenfeitige Zerſetzung zweier Berbindungen vermöge ber unglel 
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Werthigkeit oder Bindekraft der Elemente gewöhnlich mit je einem Atomgewichte 
des mit +4 bezeichneten Elementes gegen je zwei Atomgewichte des nicht fo bes 
zeichneten Elementes, während nad) der älteren Anſchauung, welche jenen Untere 
ſchied in der Werthigkeit oder Bindekraft der Elemente nicht berüdfichtigt, der Aus⸗ 
tauſch der letzteren einfach nad) den Gewichtöverhäftniffen der obigen Tabelle, 
Aequivalentgewicht gegen Yequivalentgewicht, ftattfindet, aljo 3.3. FeO, SO, + KC1 
— KO0,S0, + FeCl. Für die moderne Yormel FeSO, lautet aber die näm- 
liche Gleichuug FeS0O, + 2KCl = Fell; + SO,K;. Bei der legteren Tann 
daher von Aequivalenz in der älteren Auffaffung dieſes Begriffs nicht die Rede 
fein, denn aus SO,Fe erhält man nun andererjeit8 SO,K,, worin 2K bie 
Stelle von Fe einnehmen. Aus diefem, durch da8 angeführte Beispiel im Ein- 
zelnen verdeutlichten Grunde, fowie in Anbetracht der oben erwähnten allgemei- 
nen Vorzüge des älteren Syſtems erjcheint es mir vortheilhafter, die älteren 
Atom ober Yequivalentgewichte, welche kraft ihrer ausſchließlich gewichtlichen 
Bedeutung ftetd unmittelbar flir praftifche Berechnungen zu benugen find, in 
diefem für die Praris beftimmten Werke anzuwenden. Wer aber die Atongewichte 
überhaupt anzuwenden verfteht, wird fic auch in beiden Formen zu benugen und 
erforderlichenfalls die älteren in die neueren jowie umgekehrt zu überjegen wiſſen. 
Da es zeitraubend und unbequem ift, die Aequivalent⸗ oder Atomgewichte 
zufammengejegter Körper nad) gegebenen Formeln jedesmal auszurechnen oder 
in Büchern nachzuſchlagen, fo find Hier die nach Maaßgabe der obigen Tabelle 
berechneten Aequivalentgewichte derjenigen Verbindungen angegeben, welche bei 
der Farbenfabrikation hauptfählih in Frage kommen, und zwar unter Beis 
fügung ber gebräuchlichften technischen und Handelsbenennungen: 
Alaunerbe: Al, O,, 51,4. 
Alaunerbehybrate: Al, O0,,HO0, 60,4. Al,0,,2H0, 69,4. Al, 0,,3H 0, 78,4. 
Alaunerde, jchwefelfaure, waſſerfreie: Al,O,, 3SO,, 171,4. 
Alaunerde, fchwefeljaure, kryſtallifirte. Al,0,, 3S0, + 18 Aq., 333,4. 
Aaun. Kalialaun: A105, 380, + SO,KO + 24 Aq., 474,6. 
Natronalaun: Al,0,, 3803 + SO, NaO + 24 Aq., 458,6. 
Chromalaun: Cr3O,, 380, + S0O,KO + 24 Ag. 503,4. 
Eifenalaun: F&0, 330, + 80, Ko + 24 Agq., 501,6. 
Ummonial, gasförmiges: NH;, 17. - 
„ fluffiges: = Salmialgeift oder Ammoniakflüſſigkeit. 
Das Aequivalent der legteren Flüſſigkeit ift aus ihrem allkalimetriſch 
(maaganalytifch) zu beftimmenden Gehalte an NH, zu berechnen. 
Die im Handel vorlommende Ammoniafflüffigfeit hat die ſpecifiſchen 


Gewichte: 0,960 0,940 0,920 und den entſprechenden 
Prozentgehalt: 8,3 12,8 17,4, die YAequivalente 
find aljo: 204,82 141,17 97,70 ftatt 17. 
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Ammoniak, tohlenfaure® oder Hirſchhornſalz: 3CO,, 2NH,O, 118. 
Antimonoryd: SbO,, 153. 
Antimonige Säure: SbO,, 161. 
Antimonigfaures Kali: SbO, KO, 208,2. 
Antimonfäure: SbO;, 169. | 
Arfenige Säure, weißer Arſenik: AsO,, 99,2. 
Ürfenfäure: AsO,, 115,2. 
Baryt: BaO, 76,2. Monohydrat: BaO, Ho, 85,2. 

n jalpeterfaurer:: NO,,BaO, 130,2. 

n ichwefeljaurer: SO,, BaO, 116,2. 

n chromſaurer, j. Chrom: CrO,, BaO, 128,3. 
Bittererbe: MgO, 20,7. Hybrat: MgO, HO, 29,7. 

n foblenfaure, Magnesia alba: 5MgO, 4C0,,5H0, 236; 
n ichwefelfaure, Bitterfa: SO,MgO + 7 Agq. = 123,7. 

Blaufäure: HCy oder CN, H, 27. 
Bleioryd, Bleiglätte: PbO, 111,8. 
Bleiſuperoryd: PbO,, 119,8. 
effigfauves, Bleizuder: C,H,;0,, PbO + 3HO, 189,8. 
hromfaures neutrales, Chromgelb: CrO,, PbO, 163,9. 

n bafifches, Chromroth: CrO;,, 2PbO, 275,7. 
foblenfaures: CO,, PbO, 133,8. 
falpeterjaures, Bleifalpeter: NO,, PbO, 165,8. 
ſchwefelſaures: SO,, PbO, 151,8. 

Bleiorpd-Chlorblei: PbCl + PbO, HO, 260. 
n „ . PbCl, 3Pb0, 474,6. 
n PbCI, 3PbO + 4HO, 510,6. 
Bleiveiß, Gemenge von kohlenſaurem Bleioryd und Bleiorydhydrat, 
unten bei der ſpeciellen Beſchreibung des Artikels Bleiweiß. 
Blutlaugenfalz, gelbes: 2KCy, FeCy + 3HO, 210,6. 
n rothes: 3KCy, Fe, Cy;, 328. 
Borfäure, geſchmolzen: BO,;, 34,8. 
n fruftallifirte: BO,, 3HO, 61,8. 
Borfaures Natron. 

Borar, geihmolgener: 2 BO,, NaO, 100,8. 

Borarx, octaöbrifher: 2BOs, NaO + 5 Aq., 145,8. 

Borax, gewöhnlicher: 2BO,, NaO + 10 Aq. 190,8. 
-Cabmiumoryd: CdO, 63,8. Hydrat: CdO, HO, 72,8. 
Chlorammonium, ſ. Salmial. 

Chlorbarium: BaCl, 103,6. 
Chlorblei: PbCl, 139,2. 
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Chlorblei⸗ Bleioxyd, fiehe Bleioxyd⸗ Ehlorblei oben. 
Chlorcaleium: CaCl, troden, 55,9. 
n kryſtalliſirt: CaCl + 6 Aq., 109,9. 
Ghlorfalium: KCl, 74,6. 
Chlornatrium: NaCl. Kochſalz, 58,6. 
Chlorquedfilber, Calomel: HgsCl, 238,2. 
Sublimat: HgCl, 136,8. 
Chlorfaures Kali: CIO,, KO, 122,6. 
Chlorwaflerftofffäure, al8 Gas: HCI, 36,4. 
Shlormwaflerftofffänre, flüffige, Salzfäure, & 2230 Beaums 100 — 36,4 HCl. 
»„ 8210 „ 107=364H0l. 
Shlorzinn, einfad), Zinnd lorur, Zinnſalz: SnCl + HO, 103,4. 
n zweifach, Zinnchlorid: SnCl,, 129,8. 
Chlorzint: ZnCl, 67,6. 
Chromalaun, fiehe Alaun. 
Chromoryd: Cr3O,, 80,2. Monohydrat: Or-⸗O⸗, HO, 89,2. 
Chromfaures Bleioryd, fiehe Bleiorypd. 
Chromfaures Kali, neutrales, gelbes: CrO;, KO, 99,3. 
»  faures, rotes: 2CrO,, KO, 151,4. 
Shromfaurer Baryt: CrO,, BaO, 128,3. 
Syaneifentalium, fiehe Blutlaugenfalz, gelbes und rothes. 
Cyanlalium: KCy, 65,2. 
Eifenalaun, fiehe Alaune. 
Eifenoryb: Fe, Oʒ, 78,4. Öydrate: Fe,0;,HO, 87,4. FesO,, 2HO, 96,4. 
Eifenozd, fchwefelfaures, normales, troden: 3SO,, FesO;, 198,4. 
Eifenorydul, fchwefelfaures, Eifenvitriol. 
ryſtalliſirtes: SO,FeO + 7 Aq., 138,2. 
Eifigfäurehydrat, Eiseffig: C,H,O;, HO, 60. 
Eſſig: man berechnet den Gehalt an Eſſigſäure nad) Procenten ımd daran 
das Yequivalent; der Gehalt wird acibometrifch beſtimmt. 
Eſſigſaures Bleioryd, ſiehe Bleizucker. 
Eſſigſaures Kupferoryd, kryſtalliſirter Grünſpan: C. Hʒ Oʒ; CuO + Aq., 99,8. 
Blauer Grümfpan: C. H, O,, 2 CuO + 6 Aq., 184,6. 
Srünfpan, f. ejfigfaures Kupferoryd. 
Gyps, |. Kalt. 
Hydrothion, |. Schwefelwaflerftoff. 
Kali: KO, 47,2. 
Kalihydrat, geglühtee: KO,HO, 56,2; fryftallifirt: KO, 5HO, 92,2. 
Kali, kohlenfaures: CO, KO, 69.2. Berechnung des Aequivalents von un⸗ 
reinem, ober den Pottaſchen, ſiehe Alkalimetrie: 
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Kali, ſchwefelſaures neutrales: SO, KO, 87,2; faures: SO, KO +80, H0, 
136.2. 

hromfaures, f. oben: Chromſaures Kali. 

weinfaures: C;H,01.2(KOHO), 244,4. 

n faures: C,H4010, (KOHO), 188,2. 

manganfaures und übermanganfaures, |. unten. 

falpeterfaures, Salifalpeter: NO,, KO, 101,2. 

Kalt, gebrannter Kalk: CaO, 28,5. 

Kalkhydrat: CaOHO, 37,5. 

Kalt, fchwefelfaurer, gebrannter Gyps: SO,CaO0, 68,5. 

Kalt, chwefelfaurer, Gyps, ungebrannter: SO,Ca0, 2 Aq., 86,5. 

„ tohlenfaurer, Kreide, Kalkſpath: CO,, CaO, 50,5. 

Kiefelfäure: SiO,, 30,8. 

Kiefelfaures Kali, Waſſerglas: 4SiO,, KO, 170,4. 

„ Natron, Natronwafferglas: 4SiQ,, NaO, 12HO, 2624. 

Kobaltorydul: CoO, 37,6. Hydrat: CoOHO, 46,6. Ä 

n fchwefelfaures, Kobaltoitriol: SO, CoO + 7 Aq., 1406. 

Kobaltoxyduloryd: Coz30;, CoO, 120, 8. 

Kohlenfäure: CO,, 22. 

Kupferoxyd.: CuO, 39,8. 

n Öydrat: CuO, HO, 48,8. 

n Tohlenfaures, Bergblau: 2(Cu0,CO,) + Ca0, HO = 11724 
n »  Maladit: (CO, 2CuO, HO), 110,6. 

n fchwefelfaures, Eryftallifirt, Kupfervitriol: SO, CuO, 5Aq„ 124,8. 
n arfenigseffigfaures: 3(AsO,CuO) + (C5H,z0,CuO), 507,8. 

Manganorydul: MnO, 35,6. Hydrat: MnOHO, 44,6. 

Manganorydul, fehwefelfaures, Manganvitriol: SO, MnO + 5 Agq., 120,6. 

Manganoryd; Mn3O;, 79,2. Hydrat: An-O,. HO, 88,2. 

Manganfuperoryd: MnO,, 43,6. 

Manganfaures Kali: MnO, KO, 98,4. 

Uebernianganfaures Kali: Mn30,KO, 159,4. 

Mennige: PbO,, 2PbO, 343,4. 

Natron: NaO, 31,2. Hydrat, Aetznatron geglüht: NaO,HO, 40,2. Bi 
unreinem Natron und Röfungen deſſelben (Aetznatronlauge) wird dab 
Aequivalent alkalimetriſch beftimmt. Natron, kohlenfaures, Sobafaly 
rein: CO,,NaO, 53,2; feyftallifirt, Eryftallifirte Soda: CO,,Ns0 
+ 10 Aq., 143,2. Bei unreinen Sorten wird das Aequivalent alle 
limetriſch beftimmt. 

Natron, falpeterfaures, Natronfalpeter: NO,, NaO, 85,2. 

Natron, fchwefelfaures, wafferfrei: SO, NaO, 71,2. 
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Natron, ſchwefelſaures, Irpftallifirt, Glauberfalz: SO, NaO 
+ 10 Ag. 161,2. 

Phosphorjäure, PO;, 71,4. 

n Hydrat, glafigee: PO,, HO, 80,4; kryſtalliſirtes: PO;, 
3 H0,98,4. 

Phosphorfaurer Kalt: PO,, 3Ca0, 156,9. 

Phosphorfaures Natron: PO,, 2Na0, 25 Aq. 358,8. 

Duedfilberoryd, HgO, 109,4. 

Salzfäure, |. Chlorwaſſerſtoffſäure. 

Salmiaf, Chlorammoniumn: NH,C. NH, HCl, 53,4. 

Salmialgeift, |. Ammoniak. 

Salpeterfäure: NO,, 54. Hydrat: NO, HO, 63. Der Gehalt ber 
wäflerigen käuflichen Salpeterfäure an mwaflerfreier Salpeterfäure wird 
in Zabellen chemiſcher Handbücher in dem ſpecifiſchen Gewicht ent- 
fprechenden Procenten angegeben, woraus ſich das Aequivalent der 
fäuflihen Säure berechnen läßt. Die käufliche Salpeterfäure enthält 
oft HCI und SO,, HO und Salze, welche das fpecifiiche Gewicht altes 
riren. Iſt fie rein, fo hält Säure von: 

480 400 360 30° Beaums | 
75 53,4 44 35 Prozente NO;, und die Zahlen 
72 101,1 122, 7 154,3 find dann die Yequivalente. 

Salpeterfaures Queckſilberoxydul, Fryftallijirt: NO,, Hgs0, 2 HO, 282,8. - 
n Duedfilberorydp: NO,HgO, 163,4. u 

Schwefelantimon, dreifah: SbS,, 177. 

Scwefelantimon, fünffah: SbS;, 209. 

Schwefelarfen: AsS;, 107,2. AsS,, 123,2. Ass,, 155,2. 

Scmwefelbarium: BaS, 84,2. 

Schwefelcalcium: CaS, 36,5. 

Scwefelcadmium: CAS, 71,8. 

Schwefelkalium: KS, 55,2. KS,HS, 72,2. 

Schwefelnatrium: NaS, 39,2; kryſtalliſirt NaS + 9 Aq., 120,2. 

Schwefelquedfilber, Zinnober: HgS, 117,4. 

Schwefelfäure, waſſerfreie: SO;, 40. 

Hydrat, Vitriolöl à 66% Beanme: SO, HO, 49. 

Schweſelwaſſerſtoff. HS, 17. 

Schwefelzinn: SnS,, 91. 

Scwefelzint: ZuS, 48,2. 

Schweflige Säure: SO,, 32. 

Unterfchwefligfaures Natron: S30;,NaO + 5 Aq., 124,2. 

BWeinfäure, Eryftallifirte, zweibaſiſch: Cs H. Oio, 2HO 150, 
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Binnoryd: SnO,, 75. Hydrat: SnO,, HO, 84. 

Binnfaures Natron, kryftallifirt: Sn O,, NaO + 3 Aq., 133,2, 

Zintoryd: ZnO, 40,2. Hydrat: ZuO, HO, 49,2. 
ſchwefelſaures, Zintvitriol; SO,, ZuO + 7 Aq, 143,2, 


Sind Zerfegungen vorzunehnten, und will man das nöthige Materiat 
vorher nad) dieſen Aequivalentzahlen berechnen, jo ift zu berüdfichtigen, daß 
lich nicht jede Verbindung die andere, und auch nicht jedesmal ein Mer 
der einen Verbindung ein Aequivalent der anderen zerfegt. Beiſpielsweiſe 
angeführt werden, daß CrO,KO beimahe jedes neutrale Bleifalz zerſetzt, 
chromſaures Bleioxyd zu bilden, und zwar zu gleichen Aequivalenten; 2 CrO;, 
dagegen zerfegt wohl zwei Aequivalente Bleizuder, aber nicht Bleifalze, 
eine ftärfere Säure enthalten, z. B. nicht ſchwefelſaures Bleioryd, während le 
von dem neutralen dromfauren Kali langſam zerjegt wird. 2KCy, FeCy 
gelbes Blutlaugenſalz zerjegt wegen des Kaligehaltes zwei Aequivalente SOz,Fe 

Ebenſo ift zu berlidfidhtigen, daß obige Aequivalentzahlen nur dem 
Verbindungen angehören, und daß legtere ſehr felten im Handel vo 
Sind die zu verwendenden Stoffe flitjfig und von verſchiedenem Gehalt an 
reinen Verbindung, jo muß diefer Gehalt zur Ermittelung des Aequivalents jenes 
flüffigen Stoffe erft beſtimmt werden. Die Beſtimmung der Aequivalente alla 
liſcher Fluſſigkeiten ift weiter unten bei der Alkalimetrie angeführt, 

Obwohl die chemiſchen Formeln zur Aufllärung mancher bei der 
fabrifation vortommenden Proceſſe durch Gleichungen geeignet find, und a 
Gleichungen, weil die Buchſtaben oder Zeichen beftimmte Gewichte der d 
Elemente vertreten, auch die Quantitäten der Producte oder n 
berechnet werden können, wovon eines derſelben in dieſem Fache eine Farbe 
kommt es doch häufig vor, daß die Zerfegungen nicht gerade nad) Aeq 
oder auf die Weife, wie die Theorie es vorſchreibt, ausgeführt werden 
wenn eim Product erhalten werden ſoll, welches die Eigenfchaften Hat, bie 
von der Farbe begehrt. Daher find bei den einzelnen Farben zu ihrer Herfi 
oft nicht jene Aequivalentgewichte, fondern andere von den Aequivalentzahlen 
abweichende Onantitäten der anzuwendenden chemiſchen Verbindungen, welche au 
einander reagiven follen, angegeben, am welche id) bitte ſich Hauptfächlich 
halten, weil man fonft das gejuchte Reſultat nicht erreichen wiirde, 





Frſter Theit 


Erjter Abſchnitt. 


Ueber Erdfarben im Allgemeinen und ihre 
Verarbeitung zu Sandelswaare. 


Unter Erdfarben verfteht man diejenigen Mineralfarben, die auf 
ver Erde als fchon fertig gebildetes Material vortommen, und nach deflen berg- 
tännifcher Gewinnung, fei es ald Haupt» oder Nebenproduct, nur geringer, fat 
ur medhanifcher Vorbereitungen bedürfen, um fertige und zu gewiſſen 
Zweiten brauchbare Maler- oder Anftrichfarben abzugeben. 

Ihr Werth ift je nad) dem mehr oder minder häufigen Vorkommen des 
dohmaterials, nach deffen Aufbereitungsfoften und nad) der Verwendbarkeit ber 
tigen Farben ein fehr verjchiedener, hbejonders wenn ‚man hier hinzurechnet 
Jerg-Zinnober und echten Ultramarin, welche jedoch gegenwärtig kaum mehr 
18 natürliche Mineralproducte, fondern als künftlic) dargeftellte Mineralfarben 
m Handel vorlommen. Bon diefen beiden Farben, welche man in Rüdficht 
uf die ähnliche Beichaffengeit der künſtlich Hergeftellten und der natürlich vor⸗ 
surmenden Yarben auch als Erdfarben betrachten könnte, wird daher unter den 
ünftlich dargeftellten Mineralfarben befonders die Rede fein. 

Die mehanifche Borbereitung diefer Mineralien, um fie als 
Balerfarben oder Harbematerial verwenden zu künnen, hat immer den Zwed, 
jiefelben in ein Pulver von größter Feinheit zu verwandeln. ‘Das 
Product ift um fo werthvoller, wenn auch von demjelben Material hergeftellt, 
ie feiner diefes Pulver ift, aber um fo viel koftfpieliger wird auch die Herftel- 
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lung. Sollen die Producte and) nur grobe Anftrichfarben vorftellen, fo ift doch 
felbft für diefen Fall das Material um fo werthvoller, je theilbarer es ift, weil 
der Conſument eine defto größere Oberfläche damit überziehen kann. Daſſelbe 
gilt bei Anwendung der Exrdfarben zum Tapetendruck ale Grund⸗ oder Anf- 
drudfarbe; ferner bei deren Anwendung zur Einmiſchung in die Papiermaffe bei 
Herftelung von Tapeten⸗ und durchgefärbten Umſchlags⸗ oder Packpapieren. 
Aber als Malerfarbe für Künftler wird die äußerfte Feinheit des Pulvers er 
fordert, welche wenigftens der Art fein muß, daß das Pulver zwifchen bie Zähne 
gebracht nicht fühlbar ift und auf dem Neibfteine ſich mit Del oder Firniſſen 
anreiben läßt, ohne ein wie von fandartigen Theilen entftehendes Geräufd zu 
verurfachen. 

Welchen Weg man einzufchlagen hat, um eine möglichft feine Sertheifung 
zu erreichen, hängt von dem Üggregatzuftande ab, in welchem das Material oder 
das bergmännifcd) gewonnene Rohproduct, das die Yarbe liefern fol, gewonnen 
wird. Iſt der Zufammenhang deffelben nur lofe oder zum Theil loſe, und iR 
das Rohmaterial in Waffer erweichbar, fowie untermengt mit härteren Theile 
oder Körnern von derfelben Subftanz, oder auch untermengt mit härteren Sir 
nern anderer Mineralien, Sand, Duarzlörnern u. f. w., die als Farle kei⸗ 
nen Werth haben, fo ift der einfadjfte und wenigft koſtſpielige Weg zur Gewin- 
nung einer fein zertheilten Tarbe die Methode des Schlämmens. 

Hierdurd, erhält man die Yarbentheile von verfchiebener Feinheit ımb je 
nad) ihrem Feinheitsgrade trennbar, aber in Wafler aufgeweicht, als Farben⸗ 
teig, der zuweilen, wie für den Tapetendrud, zur Papierfabrifation in Propor⸗ 
tion zum Gehalte werthvoller ift, als die trodene Tarbe. Dadurch, daß mar 
diefe Farbenteige entweder nur durch Trodnen, oder durch vorheriges Auspreſſen 
und Trodnen vom Wafler befreit, erhält man dann die trodene Farbe. 

Diefelbe kann nad) dem Trocknen fehr verſchieden auftreten. Sie bleibt 
entweder pulverförmig oder hat doch einen fo loſen Zufammenhang, daß Heine 
Stückchen ſchon bei dem geringften Drude mit dem fleifchigen Theile des Fingers 
in zartes Pulver zerfallen; oder fie hat einen bebeutenderen Zuſammenhang erhal 
ten, der fogar fo groß werden kann, daß Heine Stüdchen fehr ſchwer mit dem Nagel 
des Daumens zerdrüdbar find, In diefer legteren Form find dann die Yarben 
für gewiffe Anwendungen fehr unbequen. Gewöhnlich erweichen ſich zwar die Städt 
wieder in Wafler und laſſen fi) alfo in Farbenteige verwandeln, welche, wit 
oben angeführt, directe Anwendung als Waflerfarbe geftatten. Um jene feſtet 
zufammenhängenden teodnen Farben aber als Delfarbe gebrauchen zu Tonnen, 
müffen fie zuvor im trodenen Zuftande pulverifirt, gemahlen, gefiebt oder gebew 
telt werden, und je forgfältiger diefe Arbeit verrichtet wird, d. h. je feiner dat 
Farbmehl ift, das dadurch gewonnen wird, defto preiswürbiger ift dann fit 
diefen Zwed die Waare. Die meiften Oder» und Umbrafarben werden auf 
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diefem Wege durch Schlämmen beziehungsweife nachheriges Mahlen gewonnen 
unb im beiden angeführten Yormen in den Handel gebradit. 

Bleiben bei diefer Schlämmarbeit harte in Wafler ſich nicht vertheilende 
Theile zurück, welche zerrieben diefelbe oder auch eine andere Farbe, oder eine 
andere Nitance berfelben Farbe geben, fo unterwirft man diefe Rüdftände, falls 
fich deren Weiterverarbeitung überhaupt Lohnt, derjelben Arbeit wie ſolche Roh⸗ 
materiale, die fi) in Waſſer nicht erweichen, alfo auf dem angeführten Wege 
des Schlämmens nicht verarbeitbar find. 

Iſt der Zufammenhang des Rohmaterials bedeutend, erweicht es fich nicht 
in Bafler ober erft in ſehr langer Zeit, und ift daflelbe übrigens vein von 
heilen, die, wenn fie zerrieben werben, die Farbe nicht beeinfluffen, jo kann man 
das Bulverifiren, Mahlen, Beuteln und Sieben glei von vornherein 
vornehmen, und man gelangt dann fogleich zu einem fo feinen Farbpulver 
sder Farbmehl, wie es überhaupt möglich ift, daraus herzuftellen. So werden 
jet Materialien, wie Gyps, Schwerfpath ebenfalls troden pulverifirt und 
gemahlen, während zu deren Serfleinerung früher die fogenannten naflen Mühlen 
in Anwendung kamen, wie fie bei der Bleiweißfabrifation, der Ultramarinfabrifa- 
tion unb einigen anderen techniſch⸗chemiſchen Yabrifationszweigen noch in Ans 
wendung find, und von denen unten noch fpeciell die Rebe fein wird. 

Es follen nun die Einrichtungen, welche zur Ausführung diefer für die 
Zerlleinerung ber Erdfarben nöthigen Arbeiten dienen, ſowie diefe Arbeiten 
ſelbſt bejcgrieben werben. 


L Das Schlammen und die Schlämmvorrichtungen. 


4. Im Rleinen. 


Wenn man das Schlämmen im Kleinen vornimmt, fo verfolgt man ent⸗ 
weber ben Zwed, da8 gegebene Material in der Art zu unterfuchen, daß man er- 
fährt, a) welches Product dafielbe liefert, b) wie viel von jeder Feinheit, oder 
c) man bat die Abfiht, nur eine Heine Quantität der Farbe von gewiſſer größs 
ter Feinheit herzuftellen ohne Rüdficht auf Gewinnungstoften. 

Zu diefem Behufe ftellt man eine Reihe großer Becher» oder Cylindergläfer 
ABCDEF x. auf und bringt das ſchlämmbare Material in das Glas A, fo 
daß es etwa !/, des Raumes ausfitllt; den übrig bleibenden leeren Raum füllt 
man mit Wafler und rührt nun mit einem Glas» oder Holzftab um. Wenn 
fi) das Material erweicht Hat, fo daß es ſich nad) abermaligem Umrühren 
zum größten Theil im Waſſer vertheilt, fo läßt man nad) dem Umrühren einige 
Minuten ftehen, wobei das gröbfte Pulver im Wafler niederfintt. Der Inhalt 
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von A wird nun bis zur Hälfte in das Glas B abgegoſſen und in A wire 
neues Material und Wafler gebracht, ungefähr jo viel Material, als man a» 
nehmen kann, daß man in Wafler zertheilt abgegofien habe. Man wieberhelt 
das Umrühren und Abgießen wie das erfte Mal und erhält fo das Glas B an 
gefüllt oder beinahe angefüllt. Iſt leßteres der Yall, fo rührt man im Glefe B 
ebenfalls um, läßt die doppelte Zeit ftehen, die man in A ſtehen läßt, ehe men 
abgießt, und gießt dann den Inhalt von B zur Häffte in das Glas C. Man bringt 
jest in A wieder neues Material mit Wafler wie vorhin in Meinen Duantitäten, 
das Aufgeſchlämmte nad) B, dann von da, wie angeführt, nad) derjelben Zeit 
nad GC. Während man fo mit A und B fortfährt, wird C gefüllt, und wen 
diefes gefchehen ift, wird auc) in C umgerüihrt, nad) etwas längeren Stehen fe 
dann ber Inhalt von C nad) D zur Hälfte abgegofien und in diefer Weiſe fefte 
matifh mit den Gläſern weiter verfahren, bis aud) das letzte Glas gefüllt iR, 
unter Beobachtung der Regel, daß nur jedesmal die Hälfte des Inhalts in hei 
folgende Glas abgegofien wird, und daß die Ylitffigkeit nach dem Umrühren einige 
Minuten länger in Ruhe gelajlen worden ift, al8 in dem vorhergehenden Glafe, 
aus weldyem fie abgegoflen wurde. 

Wenn fo alle Gläfer gefüllt find, läßt man die Farbe fi) aus dem Weſer 
abjetsen, bringt fie nachher auf Filter und trodnet jede Partie fiir fich, wobei dam 
die im legten Glaſe die feinfte ift. Hat man das angewendete Rohmaterisl ge 
wogen, fo läßt fid) aus den Gewicht der erhaltenen Partien beſtimmen, wie 
viel brauchbares Material von verjchiedener Yeinheit das Nohmaterial bei der 
Verarbeitung im Großen liefern wiirde. 

In etwas größerem Maapftabe läßt fich diefe Arbeit auch in Fäffern ober 
Bottichen ausführen, die wie vorhin die Gläſer nebeneinander aufgeftellt werben 
und wobei dann das Material ebenfo in dem erften Faſſe mit Rührfcheiten in Waſ⸗ 
fer aufgerührt, dann nach einigem Stehen in das zweite abgezapft wird u. f. w. 
Wenn die Fäfler terraſſenförmig aufgeftellt werden können, jo läuft der Inhalt zur 
Hälfte von felbft jedesmal in das nädjftfolgende. Wenn nad) einiger Seit fort: 
gefegter Arbeit im erſten Falle fi) Rüdftände anhäufen, die ſich im Wafler 
nicht zertheilen, fo werden fie einigemale für fi) ohne neuen Zufag von Material 
aufgerügrt, die slüffigfeit wird wie vorhin abgezapft und dann das Faß entleert. 
Die Übrigen Fäſſer werden entleert, wenn ſich eine ziemliche Quantität Yarbe aw 
gefammelt hat, und zwar in andere Fäfler, in denen ſich die Farbe von dem 
Wafler durch ruhiges Stehen abfegen Fan. 

Man kann ſich endlich aud) eines einzigen höheren Holzgefäßes zu Probe 
ſchlämmungen bedienen, welche die oben angeführten Abſichten erfüllen. Man ver 
fieht daffelbe in verfchiedener Höhe, 3. B. in Abftänden von 1 Fuß mit Krahnen 
zum Abziehen der Zlüfjigfeit, deren nad) innen miindendes Einlaufsrohr aber etwas 
nad) abwärts geneigt fein muß. Das Material wird nun in dem Bottiche nad 
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Agtem Aufweichen mit Waſſer wohl aufgerührt, jo daß derfelbe völlig an- 
üſlt ift, worauf man beliebig lange, 15, 20, 30 Minuten ftehen läßt. Nach 
clauf diefer Zeit haben fich die gröbften Theile zu Boden gefegt, die weniger 
ben fchweben in verfchiedener Höhe im Wafler vertheilt, und zapft man nun 

Inhalt ans den verfchiedenen Krahnen in befondere Gefäße, von oben an- 
mgen, ab, fo fett fi) daraus bie Farbe auch in verichiedener Weinheit ab. 
ın kann dieſe Arbeit mit dem Ridftande fo oft wiederholen, als noch Farbtheile 

im Waſſer aufichlänmen laſſen. Die durch die oberften Krahnen abgezogenen 
‚ffigleiten geben natürlid, die feinften Farben, und wird das Rohmaterial, 
ie das erhaltene Product nad) dem Trocknen gewogen, jo fann aud), wenn es 
auf abgeſehen ift, eine Berechnung der Ausbeute an verjchiedenen Farbquali⸗ 
m in Betreff ihrer Feinheit angeftellt werden. Ebenſo läßt fi) das Syftem 
: Ansführung in etwas größerem Maaßſtabe adoptiren, wenn man e8 fo ein« 
tet, daß die Flüſſigkeiten aus einem ſolchen größeren Bottid) in verſchiedene 
dere größere, von denen ein jeder für einen anderen Krahn beſtimmt ift, ab» 
aflen werden können. 

Wenn die Rohmaterialien für Exdfarben durd) Tagebau gewonnen, oder 
mn fie nicht an der Gewinnungsftelle ſelbſt geſchläumt werben, fondern erft 
nen mehr oder minder langen Transport erfahren, fo fann es kommen, daß 
e durch Stroh, Halme, Moos u. f. w. verunreinigt find. In diefem 
alle ift es nothwendig, die aufgefchlämmte Maſſe vom erſten Gefäße durch ein 
Feb von Meifingdraht oder Haar paffiren zu laſſen, welches diefe Faſern zurüd- 
Alt. Man fett dafielbe in das erſte Faß, in welches die Flüſſigkeit abgelaſſen 
ird, auf zwei Latten, und reinigt es öfters von diefen zuriidbleibenden fremden 
3eftandtheilen, die nicht in die Farbe kommen dürfen. 

Es ſei hier gleich bemerkt, baf diefer Ausweg, folche Unreinigfeiten zurüd⸗ 
ubehalten, auch beim. Schlämmen im Großen angewendet wird, zu welchem 
werte man dann vor dem Ausflußrohr des Schlämmbottichs ebenfalls ein Sieb 
mzubringen hat. 


Be Im Großen. 


Nur wenn eine mechaniſche Kraft zu Gebote fteht, kann das Schlämmen der 
Erdfarben in ganz großem Maaßftabe ausgefligrt werden; im anderen alle 
dürfte es meiftens ebenjo vortheilhaft fein, fid) der Methode, die für die Arbeit im 
Meinen vorſtehend angeführt ift, zu bedienen, nurdaß man dann größere Fäffer oder 
Bottiche und mehrere Syfteme oder Galeeren anwendet, deren Anſchaffung wenig 
Koften verurſacht, da fich dazu allerlei Arten von Gefäßen verwenden lafjen. Die 
mechaniſche Kraft, welche beim Schlämmen in Anfpruch genommen wird, ift zwar nicht 
groß, und wenn fie nicht auch das zum Schlämmen nötige Wafler herbeifchaffen 
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muß, fondern daſſelbe je nach örtlicher Lage jelbft herbeifließt, hat fie nur bie 
Arbeit zu verrichten; welcdye beim Schlämmen im Kleinen durch das Anf- 
rühren des Rohmaterials in Wafler durch Menfchenhände ausgeibt wird. Das 
Schlämmen in diefem alle wird dann fo ausgeführt, daß das Rohmaterial in 
kurzen Perioden in ein Gefäß mit Waſſer gebracht und barin in Bewegung gefeht 
wird, und zwar unter beftändigem Zulauf eines angemefienen Waflerftroms, der 
die zertheilten Farbtheile, welche nicht fo fchwer oder nicht fo grob find, daß 
fie fogleic) zu Boden finten, mit ſich fortnimmt. Der ablaufende Waflerfirem 
entleert fi) dann in eine größere Cyſterne oder ein Reſervoir, und wenn biefes 
gefüllt ift, im eine zweite, dritte, vierte, immer das feinere ſchwebende Material 
mitnehmend, während das gröbere fich in der erften und zweiten fchon abſetzt, weil 
gröbere ober ſchwerere Theile überhaupt ſchneller im Waſſer nieberfinten. Wem 
eine ſolche Einrichtung dem zu fchlämmenden Material angepaßt ift, fo kam 
das Waſſer aus dem legten Kaſten oder der Cyſterne rein ablaufen, was aber 
vorausjegt, daß dort nur eine geringere Strömung oder Bewegung ftattfinde, 
und es wird ſolches dadurd) erreicht, daß feine Größe die der anderen Cyſternen wi. 
mal übertrifft. Wenn aber die Farben ihrer Natur nach fich ſchwer abſetzen, was 
von ihrem fpecififchen Gewichte und ihrer Adhäfion gegen Wafler abhängt, kam 
muß die Anzahl der legten Cyſternen vergrößert werben, fo daß bie FYläffigkit 
in der einen in Ruhe ihre Farbe abfegen kann, während ber Zulauf in bie 
andere, dritte u. f. w. erfolgt. Die Form diefer Cyſternen oder Reſerwire if 
gleichgiltig.. Sie Können aus Bottichen beftehen oder aus vieredigen häkermen 
Käften, immerhin aber müſſen fie in der Weiſe ftaffelförmig angeorbnet fein, def 
das Nivegu der Flüffigfeit in der erften Cyſterne einige Zoll höher ſteht am 
der zweiten, und fo bei jeder nachfolgenden, damit die Wlitffigfeit vom Niveau ber 
erften durch eine Rinne auf das Niveau der zweiten und fo von jeder zur nachfel⸗ 
genden gelangen kann, ohne durch eine bedeutende Fallhöhe eine Bewegung fer 
borzubringen, bie den Effect eines gelinden Umrührens bervorbringen wäre 
Denn diefe Bewegung wilrde ein langfameres Abfegen der Farbe verurſachen 
während gerade ein rafches Abfegen hier deshalb von Wichtigkeit ift, weil fon 
eine continuirliche Arbeit nicht lange fortgefegt werden Lönnte. Letzteres famn 
überhaupt aud) nur fo lange geichehen, wie die legten Cyſternen ausreichen, wm 
aus einer derfelben ſtets klares Waſſer abfliegen zu laſſen, und bis endlich die 
Enfternen ober einzelne derjelben mit Farbe angefüllt find, worauf die Entleerung 
erfolgen muß, welche dann am zwedntäßigften bei allen erfolgt. Es Tiegt dawn 
in der Hand des Yabrikbefigers, die Sorten verfchiedener Feinheit getrennt zu 
balten, ober theilweife oder ganz zu vereinigen. 

Während die Anordnung der Ehfternen für ein derartiges Schlämmen 
Niemandem eine Schwierigkeit darbieten kann, wern nur bei der Anlage barauf 
Aüdficht genommen wird, daß die Anzahl der Eyfternen, wenn ein längeres Ber 
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weilen zum Karen der Slüffigfeit nothwendig ift, nöthigenfalls vermehrt werben 
nn, fo iR die Einrichtung für das erfte Aufrlihren des NRohmaterials mit 
Bafler ſchwieriger dem Materiale anzupaflen. 

Enthält das Rohmaterial Feine harten Theile, die im Waſſer unzertheilbar 
ab, Sand und ähnliche Rüdftände, und hat alfo das Schlämmen haupfſächlich 
em Zweck, feine und noch feinere Theile zu trennen, was in diefem Falle befier 
ber ebenfo zwedmäßig durch Mahlen, Bulverifiren und Sieben gefchehen könnte, 
» dient dazn ein Bottich von einigen Fuß Höhe. In demfelben fteht eine verticale 
ferme Achſe, in einer Büchje auf dem Boden des Bottichs ruhend, und oben mit 
mer Riemenſcheibe und Transmilfion verfehen, durch welche fie in der Minute 
wa 40 mal umgedreht wird, wenn der Bottich einen Diameter von 0,70 bis 
‚80m bat. An das untere Ende der Adjie ift ein 6 Zoll Hohes Brett von 
feicher Länge wie der Bottichdurdhinefler angebracht. Läuft nun ein abhepaßter 
Strom von Waſſer in den Bottich, während man die Achſe durd) die Riemen⸗ 
deibe ſich drehen läßt, und wirft man ſchaufelweiſe Rohmaterial Hinzu, jo rührt 
8 Brett an der Achſe (Flügel vorftellend) die Farbe auf, und man läßt nun 
we aufgeichwänmte Farbe von dem oberen Theile des Bottichs continuirlich in 
De erſte Cyſterne durch ein Rohr abfließen, indem man die abgepaßte Quantität 
Bafler ebenfo continuirlich zulaufen läßt und neues Material immer wieder und 
in folder Menge zufügt, daß diefe einfache Maſchine ruhig arbeitet. 

Enthielte das Rohmaterial unzertheilbare Theile, die ficd im Waſſer nicht 
weichen und auffchlänmen lafien, fo würde diefe einfache Ruhrmaſchine 
uhneber bald in Unordnung konımen, oder doch oft abgeftellt werden müflen, um 
e Rüdflänbe durch eine angebrachte Seitenöffnung zu entleeren, welche fonft 
8 Ballaft der Umdrehung einen immer größeren Widerftand darbieten würden. 

Beftänden die unzertheilbaren Theile aus harten Stüden derjelben Farbe 
d müßte das gefchlämmte Product doch pulverifirt werden, fo wirde der ganzen 
beit, wie ſchon oben angeführt, da8 Mahlen, Sieben oder Beuteln vorzuziehen 
u. Sind aber die Ridftände weniger werth und kann die Farbe, wie fie nad) 
m Trocknen ausfällt, ohne Weiteres verwerthet werden, jo hat die Anwendung 
e befchriebenen wenig foftfpieligen Rübrvorrichtung, welche geringe mechanifche 
raft erfordert, ihre ficheren Vorzuge. 

Wenn die Rüdftände beim Schlämmen viel betragen, fei e8 nun von 
auchbaren Rüdftänden, oder von Heinen Steinen, Sandblörnern u. f. w., jo tritt 
r oben angeführte Gall fchnell ein, daß diefelben hinderlich find und ben Gang 
r Einrichtung benadhtheiligen. In diefem Falle ift ftatt des hölzernen Bottichs, 
fien Boden bald durch Reibung zerftört fein würde, ein eifernes Gefäß von 
ngefähr derfelben Form anzuwenden, und ftatt des an die Achſe angeichraubten 
Iretteß ein eiferner Rechen. An der Seite des Gefäßes ift immer eine vers 
hließbare Deffnung angebracht, um die Ritdftände von Zeit zu Zeit heraus⸗ 
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zunehmen. Das Herausnehmen der Nüdftände 
dann, wenn das zulaufende Waſſer, während ber en 
Maffe bearbeitet, feine beadhtenswerthe Menge von Far 4 
amd mitfühet, wenn alfo die Rüdftände völlig aucheveſhen find. 4 
Durd; das Schlämmen werden, wie vorftchend anseinanbergefe 
Erbfarben nad) ihrem Abfegen aus dent Waffer in verjdjiedener 9 
nen, und Können nun nach diefer Feinheit getrennt gehalten, oder 
werben. Immerhin ftellen fie einen Teig vor, der um fo confifter 
gere Zeit man die Mafje ftehen ließ, um ſich abzufegen. Iſt 
ftent geworden, daß er eine zähe nicht fließende Maſſe vorftellt, 
Trodenbretter ausgebreitet, in dünneren oder dideren 
Einftellung diefer Trodenbretter im Trodengerüfte gewöhnlich, — 
freier Luft überlaffen. 
Bedarf es längerer Zeit, bis das Geſchlännnte eine ſolche 
nimmt, daß es auf Trodendretter gebracht werden fan, fo 
den Schlämmenfternen in andere Mefervoire, um in der Sd 
hindert zu fein. 
Solche Refervoire können in wirkliche Filtrirappar, 
belt werden, worin ſich die Maſſe ſchnell verdidt, dadurch 
itber der Exde aubringt und inwendig mit Feinwand überzieht, 
Waſſer mehr oder weniger raſch, je nad) der Beſchaffenheit der 
Da aber die Leinwand dabei bald zerfiört wird, fo bedient man ſich 
daß die Farbe dieſe Koften nicht tragen fan, einer einfacheren 
Reſervoirs. Man verfenkt es al vieredigen, hölzernen, loſe gez 
Kaſten in die poröfe, oder durch Zuſatz von Sand pords 
Erde, und ftampjt letztere feft an die Seitenwände. Der nicht dichte 
dann das Waſſer durch die porbſe Erde austreten, jo daß der Yarl 
genug wird, um ihn auf die Trodembretter bringen zu können. t 
beim erften Anfüllen eines ſolchen Filtrirreſervoirs etwas Farbe 
Nefervoir micht dicht fein darf, fo hört biefer Verluſt doch bald 
ſich erft am der Grenze der poröfen Erde ein Lager der Farbe als 
gefegt hat. 
In feltenen Fällen wird es vorkommen, daß man mit biefen € 
des Scylämmens und Filtrirens der Maſſe, bis man fie auf bie i 
bringen lann, nicht ausreicht. Sollte legteres aber der Fall fein, jo b 
Anderes übrig, als ſich der Filterpreffen zu bedienen, welde m 
Zeit in fehr vielen Indnftriezweigen Eingang und vort! j 
Anwendung gefunden haben, und deren fpecielle Befhreibung 
ter unten erfolgt. Sie werden überall benugt, wo ein und bafjelb 








18 Mechaniſche Schlämmporrichtung. 


In dem am höchften aufgeftellten Faſſe A wird das Nohmaterial oder 
Schlämmgut unter Zulauf von Wafler umgerührt. Die aufgefhlänmte feiner: 
Farbe läuft dann durch das Rohr a nad) B durch das darauf geſetzte Sieb E 
Wenn B voll ift, jo läuft das feinere Material in den Bottich C, danm weiter nad 
D, von ba etwa in ein größeres Refervoir, wo man die Farbe ſich abſetzen läft. 
Was fi) in B abſetzt, ift gröber als das in C Abgefegte, und das in C bleibende 
Material gröber als in Du. f. w.; in A fällt zu Boden, was nicht fo fein ift, 
daß es fich in Wafler zertheilen läßt. 

Können die Fäffer nicht terraſſenförmig aufgeftellt werben, fo ift man ge 
nöthigt, das Aufgeſchlämmte von dem Falle A nad) B, von Bnah Cu. f. m. 
zu fchöpfen, wozu man fi) eines paflenden Schöpfgeräthes bebient. 

Zur Berdeutlihung einer mehanifhen Schlämmeinridhtung fomie 
der Schlämmrefervoire dienen Fig. 2, 3 und 4. 

In dem hölzernen Gefäße, Fig. 2 aa im Durchſchnitt gezeichnet, wel: 
ches oben einen Auslauf b zur Meberleitung der aufgefhlämmten Farbe 'i 
die Refervoire, und nahe am Boden die mit Dedel und Riegel verichliekber 

Fig. 2. zum SHerausnchmen der fer 
Rüdftände dienende Deffnung e 
bat, ſteht vertical, und im Gentram 
die eiferne Achſe oder Spi- 
del dd. Sie ruht in emera: 
dem Boden befeftigten Büdjfe r 
in welcher fie fi) drehen tar 
und ift oben in einem Suppe: 
oder einer anderen Büchſe f bi 
feftigt, wodurch fie in verticafe | 
Stellung erhalten wird. ©: 
geht durch die Hiemenfdeib: 
9, wodurd fie in die rotirent: 
Bewegung verjeßt wird, welch 
dur) irgend eine Vorrichtung ar 
Motor unterbrochen ober ein | 
geleitet werden kann. Am umnle- | 
ren Ende ber Achſe ift entweder dee 
Brett AA oder ftatt deſſen ein E 
eiferner Rechen angeſchraubt, bet 
das in den Bottich geworfene fehe 
Material in Waſſer zerrüßrt. De 
ganze Apparat ficht auf einem 
foliden Geftelle und fo body, bef 
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inem Auslauf d die Fluſſigkeit in das erſte Mefervoir, das am höchften 
umb von legterem in bie tiefer ftehenben Refervoire ablaufen kann. 
Die Oeffinung c, welde unten an dem Bottich angebracht ift, wird durch 
Hür, hergeſtellt aus einem paffenden Stüd Holz, Fig. 3 cc, verfchloffen. 
Fig. 3. Um fie befeftigen zu fönnen, ift 
darauf ein Eiſenband ss auf- 
geihraubt, das an beiden Enden 
10 bis 12cm länger als das 
Stud Holz und fo gebogen ift, 
daß es fi an den Umfang des 
Bottichs anlegt, wenn bie Thur 
eingefegt wird. Diefe Enden find 
mit einem vierlantigen Loch k 
rochen, durch welches beim Einfegen der Thur ein Ohr von Eiſen geht, 
rn Bottich feftgefhraubt if. Mit Keilen, welche man durch diefe Ohren 
„ wird bann das Band und fomit die Thur an der Butte feftgehalten. 
ieht man noch die Thur an den Kanten, wo fie zwiſchen dem Bottich eine 
macht, mit darauf genageltem Schafsleder, fo ift der hierdurch bewirkte 
luß Dicht genug, fo daß allenfalls nur Waſſer durchtröpfelt. 
Die terrafienförmige Anoronung der Schlämmzrefervoire ift durch Fig. 4 
tet. Es iſt natikclich gleichgultig, ob diefelben rund ober vierfantig find, 
— “ — Fig. 4. 










jre Größe und Anzahl richtet ſich nach dem Maaßſtabe, in welchem die 
mmerei betrieben werben ſoll. Die Localität muß darüber entſcheiden, in 
x Höhe man die Refervoire anbringt, oder ob man fie zum Theil in die 
verfenft, und Hiervon wieder ift e8 abhängig, wie bie Berzimmerung aus⸗ 
ct wird, welche die Käften zufammenbält. 

Zur Berbentlihung der fir das Trodnen der Exdfarben gewöhnlich zur 
adung kommenden Einrichtungen dienen Fig. 5, 6 und 7. 

Fig. 5 (a f. ©.) iſt der Durchſchnitt eines freiftehenden Trodenfhups 
deſſen ſämmtliche Seitenwände offen find, im Durchſchnitt nad) der Breite. 

2· 


derticafen Pfoften aa find die Träger flv die Latten und dieſe bild 
Triger fi die Trocenbretter 0, weldje in berWeife, iie oldies die | 
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e Zatten gelegt werben künnen. Im der Mitte ift ein Gang gg, von wo 
e Bretter in bie inneren Fächer gefchoben werden können, während die äuße- 
n außen beſchickt werben. 
jig. 6 zeigt zwei hölzerne Pfoften aa, auf welchen die Latten ccc bes 
find, im größeren Durchſchnitt. Letztere liegen wenigftens zur Hälfte in 
Einfchnitte diefer Pfoften und find dazu noch mit einem ſtarken eifernen 
an diefen Stellen feftgenagelt. 
Fig. 7 zeigt vier derartige Pfoften auaa im Grundriß, und die Lage 
Zattenreihe cc, auf welche die Trockenbretter zu Liegen kommen. 
Die Pfoften aa ftehen am beften auf Steinfüßen und find am oberen Ende 
m Balfengezimmer des Daches befeftigt. Die Diftanz der Pfoften von 
ver ift gleichgültig in der Richtung, welche die Latten nehmen, oder nad) der 
des Schuppens, darf aber nicht zu groß fein, damit die Ratten ſich nicht 
oder brechen, fondern die Laſt der Bretter tragen können. Die Entfernung 
ie von einander nad der Richtung, in welcher die Bretter zu liegen kom⸗ 
darf nicht größer fein, als daß etwa 20 bi8 30 om ber Ränge ber Bretter 
vorn und hinten hervorſteht. 
Die Höhe der Geftelle richtet fich nad) der des Schuppens; eine betrachtlichere 
giebt nicht nur mehr Platz, ſondern beſchleunigt auch das Trocknen, welches 
x raſch auf den der Erde näher liegenden Brettern erfolgt. Aber fie er⸗ 
t die Anwendung einer transportablen hinreichend Hohen Treppe, zu . deren 
mg ber Zwiſchengang gg im Schuppen breit genug fein muß. 
Die Diftanz der Latten von einander von unten nach oben ift gleichfalls 
g, muß jedoch groß genug fein, um ein bequemes Ein und Ausſchieben 
retter zu geftatten; 20cm find dazu genügend. Größere Entfernung ift 
e Beichleunigung des Trodnens jedoch vortheilhaft. 


2. Das Pulverifiren. 


Wenn das Material, nachdem es geſchlämmt worden ift, einen fo ftarfen 
nmenbang hat, daß es ſich nicht mit dem fleifchigen Theile des Mittel⸗ 
8, aber wohl mit dem Nagel des Daumens zerdrücken und in Pulver ver- 
in läßt, fo ift ein feines Pulveriſiren, Verwandeln in ein unfühlbares Mehl, 
m großem Bortheil und erhöht den Werth des Probuctes um Vieles. Denn 
ches nicht pulverifirtes Product ift zwar, da es ſich meiftens in Wafler 
e aufweicht umd fein vertheilt, als Waflerfarbe ohne Schwierigkeit benugbar, 

Verwendung zu Delfarbe wird jedoch durch den oben erwähnten Zuſtand 
ufammenhangs, auch wenn ber legtere nicht groß ift, ein erhebliches Hinders 
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niß in den Weg gelegt. Iſt dagegen das Product zuvor in ein ftanbfeines Pulver 
zermahlen, fo läßt es ſich nun in Del ohne alle Mühe wenigftens zu Anſtrich 
farbe zerrühren. 

Wenn aber das durch Grubenbau oder Tagebau geförderte Material der 
Schlämmung überhaupt nicht bedarf, weil e8 eine homogene Subftanz ift, melde 
in Pulver verwandelt, eine Yarbe giebt, jo muß diefe Bulverifirung jeder: 
falls erfolgen. Iſt das Material der Art, daß es fih in Waſſer erweich 
und gejchlämmt werben kann, fo wird man doch nur dann das Schlämmen 
vorziehen, wenn die gefchlämmte Farbe nach dem Trodnen nicht wieder hart 
wird. Iſt legteres der Yall, jo ift ja leicht einzufehen, daß diefe Zwiſchen 
arbeit nur von untergeorbnetem Werth fein würde, und man wird fie überhaupt 
nur anwenden, wenn durch das Schlämmen Theile, die nicht Farbe geben, ab 
geſondert werben follen; bier ift aber mur von homogenen, farbegebenden Mer 
rialien die Rede. Iſt das Material von ber Art, daß es fih im Waſſer ht 
erweicht, wie 3. B. Schwerfpath, Gyps, die ih zu den Erbfarben rede, 
Kotheifenftein ꝛc., fo bleibt nur das Pulverifiven oder Mahlen librig, um ihm we 
fein vertheilte Geftalt zu geben, welche dem Körper bie Brauchbarkeit zum Ur 
ſtrich, als Malerfarbe, oder auch als Zuſatz zu Malerfarbe ertheilen. 

Die Wege, die für ein ſolches Pulverifiren eingefchlagen werben fönnen 
und eingefchlagen werben, find fehr verfchiedene; diefelben und die dazu gehörigen 
Einrichtungen richten fi nad) den Ouantitäten, die in Frage kommen, nad) der 
Härte des Materials und oft auch nad der mechanifchen Kraft, die zu Gebote 
fteht, wohl auch nad) der mehr oder weniger Foftipieligen Anlage, welche bie ci 
Methode gegenüber der anderen erfordert. 

Im Kleinen kann man wenigftens zur Probe das Material, wenn « 
feicht zerreiblid) ift, in einem Porzellanmörfer oder einer Reibſchale pulverificen 
und das Feine durch ein Haarfieb abfieben. In etwas größerem Magßſtabe er⸗ 
reicht man daffelbe mittelft folgender Einrichtung, die eine größere Reibſchel 
vertritt, ader die Kraft der reibenden Perſon beſſer verwerthet. 

Ein Block von Sandſtein iſt keſſelförmig ausgehauen, wie nebenſtehende 
Fig. 8 im Durchſchnitt zeigt. Er wird fo hoch geſtellt, daß fein oberer Rab 
die Brufthöhe erreicht. Der Durchmefler diefes Keſſels oder des einer Schaalk 
gleichenden halbkugelförmigen Raumes kann 60 bi8 66 cm betragen. Au 
Keule oder Peftill dient eine Kugel c von hartem Holz, in welche ein Langer 
Stiel von Holz eingefegt wird, oben gehalten von einem Ringe a, ber @R: 
irgend einer Wand b bes Zimmers, worin der Blod ſteht, angebracht wei 
Dit der Kugel zerreibt man durch ihre Herumbewegung im Keflel das Wine 
und da der Stiel an der Kugel einen feften Anhaltspuult Get: © 
tie an einem Hebel mit großer Kraft gegen das Materie 

Es ift mir zuweilen vorgelommen, baß fol 
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beſchaffen find. Im dieſem Falle nahm id) die Zuflucht zu einem eifernen 
ex kupfernen Keſſel derſelben ober annähernd berfelben Form, den ich, 
Sie. 8, um einen Rand und hinreichende 
Stabilität zu erhalten, in einen 
Tiſch einhängen ließ, im Uebrigen 
aber auf diefelbe Weife benutzte. 
It das zu zerreibende Material 
nicht härter, als daß es mit bem 
Nagel des Daumens zerbrüdbar ift, 
fo kann eine Perſon in einer ſolchen 
Vorrichtung täglich mehrere Centner 
einer Farbe faubfein zerreiben. 

Tür das Pulverifiren im 
Großen hat man mehrere Sufteme 
und medanifde Einrichtungen, die 
je nach der Dertlichleit, der zugäng« 
lichen Kraft fir die Bewegung, ber 
Leichtigkeit der Anſchaffung und der 
Koftfpieligfeit der Anlage, fowie nad) 
der Menge des zu Pulverificenden, 
ob diefe die eine oder andere Vorrich⸗ 
tung ftets beſchäftigen Tann ober 
nicht, ihre befonderen Vorzüge haben. 

A. Eine ganz gute Vorrichtung 
zum Pulveriſtren ſowohl von weis 
chem als fehr hartem Material find 
die fogenannten Rollfäſſer. 

Eylindrifce Fäſſer drehen fi vermittelft einer ablssbaren Rie⸗ 
ufcpeibe um ihre Achſe mit abgemefiener Geſchwindigkeit. Die Fäſſer find 
Hälfte mit Kugeln von einem feften Material angefüllt, zur Hälfte mit dem 
pulverifirenden Material. Durch die Umdrehung fomnıt das letztere zwiſchen 
Kugeln, welche, indem fie beftändig gehoben werden, wieber fallen und ſich um» 
ben, theils durch Drud, theils durch Reibung das Material zermalmen, zer= 
den und zerreiben. 

Damit die Kugeln *8 — urch den Fall und die Umdrehung aus: 
Snich fo gefhwind fein, daß die 
reis fliehen und dann herum⸗ 
e Ducchmefjer des Cylinders 
a Be Umdrehung au der 
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bei welcher das Heben, Fallen und Drehen der Kugeln in 
Regelmißigteit erfolgt. Es ift gut, wenn ſich diefe Ben r 

Wenn das Material wegen ſeiner Härte und übrigens auch 
chemiſchen Beſchaffenheit es zuläßt, fo Lönnen bie Rollfäffer aus Holz, 
und durch eiferne Reifen zuſammengehalten werden. Die Kugeln 
das Material die Härte des Schwefels nicht Iiberfteigt, aus eifernen D 
ebenfo großen Meffingkugeln beftehen. Da jedoch die Tonnen od inb 
durch die Reibung abgenugt werden, fo ift es zwedmäßig, fie inwendig 
Zinte, Deffinge oder Kupfecblei) anszufchlagen. te Erhfarhen 
ein Beichlag mit Eifenbled genügend. Fur andere Farben ift ein B 
Kupferblech bei Kugeln von Meffing vorzuziehen. 

Bern das zu pulvernde Farbenmaterial ein ſehr hartes ift, wie Kalk 
Schwerſpath, fo müfen die Kugeln aus einem harteren — als dis 
beftehen und auch die Wände des Cplinders mit einem folchen au 
Die Schwierigkeiten, einen folden zu erhalten, find die Urfadje, daß 9 
zur Pulverifirung diefer harten Materiale noch nicht Häufig Anwendung im 
fabrifen gefunden haben. In Porzellanfabriten find fie dagegen in 
um Materiale von gleicher Härte, tvie die genannten, z. B. Feldfi 
brannten Quarz, gebrannte Flinte im höchſt feines Pulver zu 

Diefe Fabrifen verfertigen ſich nämlich felbft zur Auskleidung der 
ſolche Stüde von Porzellan, welche im Innern der Cylinder an bie Per 
angejchraubt werben können, jo daß die barin ſich bewegenden Kugeln ı 
Holz berühren, Ferner verfertigen fie ſich Kugeln aus hartem Porzellan, 
bie eifernen oder meffingenen Kugeln vertreten. Anſtatt der Por 
wenden fie aud) Flint- oder Feuerſteinkugeln oder faſt fugelförmige 
Stüce von Fenerftein oder Flint, wie fie an den dänifchen Kitften, wo 
Kreideformation zu Tage tritt, von Waller ausgewaſchen am Straude 
men und geſammelt werden können, 

Aus welchem Material nun auch die Rollfäſſer hergeftellt oder 
fie ausgefleidet, und wie fie fonft am zwedmäßigften eingerichtet fein 
fo miütffen fie zur geſchidten und praftifhen Anwendung nod) folgende wie 
Ausftattungen und Einrichtungen befigen: 

1) Eine Deffnung an der Peripherie, durch welche man das Mi 
zu den im Rollfaſſe befindlichen Kugeln bequem bringen fann; 18 bi 24 
flir jede Seite der vierfantigen Oeffnung reicht gewöhnlich aus, 

2) Diefe Deffnung muß durch eine Klappe oder Ihr, welche 
Riegel feftgehalten wird, verſchließbar fein, fo dag der Eylinder beim x 
gejchloffen bleibt. 

3) Da aber das Ausleeren des Cplinders ebenfalls durd) dieſe Oeff 
geſchehen muß, und wenn fie nad) unten gerichtet wird, auch die Kugeln mit 1 
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ausfallen würden, fo muß, um diefe Unbequemlichkeit zu vermeiden, vor die innere 
Erite ber Deffnung an der Peripherie ein Gitter von ‘Draht oder von durd)- 
ſchlagenem Blech angebracht fein, das die Kugeln durch feine Mafchen zurüdhält, 
aber das Pulver paffiren läßt, oder es muß ein folches Gitter oder auch ein Sieb 
eingejegt werden können. 

4) Das Rolfag muß fi in einem Kaften drehen, der das aus der Oeff⸗ 
nung beransfallende Pulver aufnehmen kann. Um nämlich das Faß zu entleeren, 
nimmt man die durch den Riegel feitgehaltene Thüur an der Deffnung hinweg 
und läßt einige Minuten drehen, jo daß alles Pulver herausfällt, die Kugeln aber 
zurücbleiben, zu welchen dann neues zu. pulverifirendes Material gegeben wird. 
Die Kaſten find am zwedmäßigften der Art aus Brettern oder Dielen angefertigt, 
daß die ganze Einrichtung darin eingefchloffen if. Man vermeidet dann das 
Stauben des Bulvers, während die Fäſſer zur Entleerung bei offener Thür fich 
umbrehen. Eine Deffnung an der Seite des Kaftens erlaubt, das aus den Roll: 
fäflern Ausgelaufene durch Schaufeln herauszunehmen, um es, je nad) den Zwecken 
zur Berpadung zu verwenden, oder an die Siebvorrichtungen zu itberlaffen, wenn 
noch ein Übfieben des feineren Pulvers nothwendig ift. 

5) Gewöhnlich und am bequemften und zwedmäßigften werden die Roll» 
fäffer durch Riemenfcheiben an ihrer Achſe in Bewegung geſetzt. Es muß fi 
dann nebenbei eine leere Riemenſcheibe befinden, auf welche der Treibriemen über- 
tragen und die Bewegung für die Fälle eingeftellt werden kann, wenn die Füſſer 
nen zu befchiden find oder die Thüren an der Peripherie zum Entleeren ab» 
genommen werben müflen, aljo die Bewegung ber Fäſſer periodifch abgeftellt 
werden muß. 

6) Es iſt zwedimäßig, die Achſe, vermittelft welcher den Rollfäflern die 
totivenbe Bewegung ertheilt wird, nicht durch das Pängencentrum der Cylinder ober 
Fäffer gehen zu Lafien, obgleich es gefchehen kann. Man legt die Rollfäſſer daher 
in ein Gerüft von Holz oder Eifen, an deſſen beiden Enden die beiden Theile 
der Hierdurch unterbrochenen Achſe befeftigt find. Iſt das zu pulvernde Material 
jedoch ſehr ſchwer ober ber Diameter der Rollfäſſer fehr groß, fo muß die Achſe 
ohme Unterbrechung durch die Rollfäſſer felbft hindurchgehen, weil fonft eine 
lange Haltbarkeit und ein ruhiger Gang der Einrichtung nicht leicht zu erzie- 
im iſt. 

7) Die Länge der Rollfäſſer darf nicht groß fein. Niglicher ift es, den 
Durchmeſſer der Täler zu vergrößern, wodurd) der Drud, den die Krr- “ “hen, 
und die Wirkſamkeit der letzteren hinſichtlich der Schnelligkeit br 
and vermehrt wird; aber damit wächt zugleich der Wiberftand ge 
Kraft, welche danı größer fein muß. Je härter das Materh 
größerer Durchmeſſer der Cylinder iſt daher mithin Gin Dur⸗ 
oder etwas darımter genligt flir bie meifter | 
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man aud) das Gewicht der Kugeln vermindern, wobei dann zur Umdrehung 
entfprechend weniger Kraft in Anſpruch genommen wird. 

Wenn das Material die Härte des Schwefels überfteigt, fo muß es vor 
dem Einbringen in die Cylinder erft in ein erbſengroßes Pulver verwandelt 
werden, damit e8 in die Zwifchenräume der Kugeln gelangen kann. Iſt es leicht 
zerreiblich, fo erlangt das Material auch in den Rollfäffern nach einigen Um- 
drefungen alsbald diefen Zerfleinerungsgrad. Die Geftalt eines körnigen Pulvers 
ertheilt man harten Körpern aber dadurch, daß man fie unter Stampfen zerftößt, 
oder was einfacher ift, unter Kollergängen vorerft zerbrüdt, worliber unten 
noch die Rebe fein wird. 

Nicht jehr hartes Material erreicht in ſolchen Rollfäſſern in kurzer Zeit 
eine ſolche Feinheit und eine ſolche Gleichförmigkeit des Korns, daß ein nad> 
beriges Sieben dieſes Pulvers nicht nöthig if; und wenn man bei einem derarti⸗ 
gen Materiale die Drehungszeit der Fäſſer verlängert, fo kann man denrfeben 
eine Feinheit geben, die faum auf eine andere Art zu erzielen ift. 

Sehr hartes Material braucht zum Zermalmen eine längere Umdrehungszeit. 
Man giebt in diefem alle den Fäſſern auc einen größeren Durchmeffer, um bie 
Berwendbung von mehr Kugeln zu ermöglichen und dadurch mehr Drud und Res 
bung zu erzielen, was allerdings eine verhältnigmäßig größere Kraft für die 
Umdrehung erheiſcht. Hier ift e8 dann nicht ökonomiſch, die aufgegebene Quan⸗ 
tität fo lange drehen zu lafien, bis das Ganze die erforderliche Feinheit angenom: 
men bat. Dan entleert vielmehr die Fäſſer in abgemefjenen Zeiträumen, je in 
2 bi8 3 Stunden, und füllt neues Material auf, während das Abgenommen 
unter biefer Zeit eine Siebvorrichtung paffirt. Was Hierbei nicht durch das Sc 
gebt, wird bei den nachfolgenden Befchidungen der Rollfäſſer wieder mit aufgegeben 

Die bier angewendeten Siebvorrichtungen find felbftändig und werden für 
ſich aufgeftellt, weil fie wegen der nur periodifchen Entleerung der Rollfäſſet 
einen beftändigen Betrieb nicht erlauben, 

Folgende Figuren 9 bis 14 follen zur Erläuterung der Einrichtung dieſer 
Rollfäſſer dienen. 

Fig. 9, Längendurchſchnitt eines Rollfafjes mit durchgehender Achſe. 

A das hölzerne Rollfaß aus Bötticherarbeit, 
aa bie hindurchgehende Achſe, 

b Deffnung zum Entleeren, 

BB Kaſten, in welchem fid) das Rolfaß dreht, 
c Thür zum Ausnehmen bes Abgefiebten, 

d Fallthur zum Oeffnen des Kafteng, 

ee Lager fir die durchgehende Achfe, 

Sf  Treibrolle auf derjelben, 

f oje Scheibe. 
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Statt die Fallthur d anzubringen, ift e8 ebenfo bequem, die ganze vordere 
Seite des Kaftens mit einer Thure zu verfehen, bie in ber Höhe anfängt, bie zu 
welcher das Rollfaß Herabgeht. Man entleert und füllt dann von dieſer Seite 
ſowohl Kaften als Cylinder. 

Fig. 10, Langendurchſchnitt eines Rollfaſſes mit nicht durchgehender Achſe. 


Sig. 9. 

















Diefelben Buchſtaben bedeuten gleiche Theile wie in Fig. 9, nur iſt aa 


abgebrochen. 

Fig. 11, Querdurchſchnitt berfelben Einrichtung nad) der Linie gg in 
Fig. 10. 

Diefelben Buchftaben bedeuten bie nämlichen Theile wie in Fig. 9 und 10. 

99 Gerüfte, in welchem das Rollfaß Liegt und durch die beiden abgebrochenen 
Achfenftüide umgedreht wird. 
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Fig. 12 und 13 zeigt die Art des Verſchluſſes ber Rollfäſſer in größer 
Maafftabe. 

hh Dedel, ii Sieb, das in die Deffnung am Umfang des Fafles 
gelegt und durch die an das Haß befeftigten Ohren o und das Eifenfl 
kk, durch welche diefe Ohren o Hinducchgehen, mit Riegeln 13 feftgehal 
werben Tann. 


Big. 10. 


























* 
Big. 14 und 15 ein Durchſchnittsſtuck des beſchriebenen Deckels di 
00 zeigt biefelbe Anordnung mit benfelben Buchjftaben für diefelben Verſchl 
theile. 
Das an einem ftarten Eiſenrahmen befeftigte Sieb erfegt das Eifengil 
im Falle man daffelbe nicht im Faſſe anbringen und das Pulveriſirte 
den Kugeln abfieben will, wie es ber Fall ift, wenn man dieſe Rolfäffer ; 
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Rollfuſſer diefer Art ohne alle Auskleidung, bloß von 
Sentnern_Meffingkugeln, oder auch mit Heinen Flintkugel 


Fig. 14. 


AM | 
thener, aber ſehr brauchbar, alle geſchlammten Farben zu pulvern, wobei fie 
glaubliches Leiften. in Faß von Im Durchmeſſer und 66 em 
durchgehender Achje ohne Ausfütterung umd nur mit runden Fl 
beſchickt, verwandelt in 45 Minuten bei der Umdrehung mit oben as 
Geſchwindigleit, 3 Centner Chromgrline oder fogenannte griine Zinnober, 
gelbe und derartige Farben in das feinfte Pulver, das nicht einmal d 
bens bedarf. 

Bon mechaniſchen Werkſtatten werden jetzt auch fogenannte Kugel ü 
ausgeboten, die im Weſentlichen aus der oben beſchriebenen Vorrichtung befte 
nämlich, aus einem eifernen Rollfaß mit Kugeln. Die Einfüllung m 
das Material geht aber durch ihre kurze Achſe, auf welcher ſie liegen 
pulveriſirte Material tritt ebenfo auf der entgegengeſetzten Seite durch eine 
mung in der Achſe aus, um auf eine Siebvorrichtung zu fallen. Das R 
ober der Behälter, worin die Kugeln fid) drehen, befteht aus zwei gleichen $ 
die in der Mitte zufammengefdjraubt werden. Zeichnungen davon erhält 
diefen Fabriken bei ber Nachfrage. Diefe Kugelmühlen find nur 
wenn große Mafjen derfelben Farbe ober deſſelben Materials zu pu 
weil einerfeits ihr Preis ein ſehr Hoher ift, ihr Betrieb ftarfe Kraft e 
und wenn mit dem Material gewechſelt werben fol, ihre Reinigung fi 
Da, wo man vielerlei Farben zu pulvern hat, find daher mehrere Fleine HE 
Rollfuſſer vortheilhafter, von denen etwa ſechs Stüd völlig montirt und 
geftellt nicht fo viel foften, als eine einzige derartige ganz aus Cifen nl 
Kugelmühfe. Es ift dann möglich), fir Diaterialien oder Farben befti 
licher Art befondere Rollfäſſer zu halten, fo daß fie der Reinigung nicht 
die nur dann nöthig wird, wenn man mit nicht paflendem Material 
ſeln will. w 

B. Eine andere paffende Vorrichtung ift die Mühle 

Wenn Erdfarben an einem Orte in großer Menge vorkommen und zug 
hinreichenden Abjag oder Verwendung finden, und wenn das i 
gleichförmiger Befejaffenheit it, mithin das Gange ein gleichförmiges % 
Tiefern fan, fo werden, namentlich in neuerer Zeit, zum Zermahlen eben 
Mihfen angewendet, wie man fie zum Mahlen des Getreides benugt, und 
Hauptfächlichfte Einrichtung wohl beinahe Jedermann befamnt ift. Auf deran 
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ihlen werben jetzt hauptſächlich zwei Artikel, welche mehr zu der Farbenfabri⸗ 
ion dienen, als ſelbſt Farben vorſtellen, nämlich Gyps und Schwerfpath, 
cken gemahlen und aufs Feinſte geſiebt, nachdem ſie vorerſt, was bei jedem 
figen Materiale nothwendig wäre, entweder unter Pochſtempeln eines 
chwerks, oder beſſer unter den Rollſteinen eines Kollerganges in 
nicht gröberes, als erbjengroßes Pulver zerkleinert worden find, damit es in 
gewöhnlichen Einrichtungen der Mühlen zwifchen die Steine gelangen Tann. 

Zum Bermahlen eines Gefteines von der Härte des Gypſes können zwar 
Steine bes Mahlganges aus fehr hartem quarzreihem Sandftein oder Granit 
eben, die ſich langfam abnugen; aber zum Vermahlen des härteren Schwer⸗ 
196 Können and) ftatt der Steine Gußftahlplatten von berfelben Form und mit 
eifelten Oberflächen verjehen in Anwendung kommen, die leichter zu befchaffen 
d, als die Steine, und nad) der Abnugung auch leicht ohne großen Verluſt durch 
te ausgewechſelt werden können. 

Die Mahleinrichtungen, von denen hier die Rede ift, find mit Siebvorrid)- 
ıgen verfehen, die das Mahlgut aufnehmen, zermahlen und das erzeugte Pul- 
: hierauf in Sorten von verjchiedener brauchbarer Feinheit und Korn abfleben. 
a8 nicht durch die Siebe paffirt, alfo zu grob ift, fanımelt fi) in einem Bes 
ter an, aus welchem es von einem Paternofterwerf aufgenommen und zum 
teren Bermahlen wieder auf die Mühle gebracht wird. — Wo fid) die Anlage 
aes Baternofterwerkes zu diefem Zwecke nicht Lohnt, fchafft man das Grobe 
sy eine andere zwedentiprechende Weiſe wieder auf die Mühle. 

Die Siebe, die man anmwendet, beftehen am zwedmäßigften aus Meffing- 
btuch von verjchiebener Feinheit. Sie werden um ein hölzernes Cylindergerippe 
fpaunt, fo daß fie Cylinderſiebe bilden, welche durch einen einfachen Mecha⸗ 
Surns, gewöhnlich durch eine Riemenſcheibe und durch diefelbe Kraft, welche die 
tablfteine bewegt, in rotirende Bervegung gejegt werden. Diefe Siebvorrichtung 
findet ſich in einem verfchloffenen Kaften, der das Abgefiebte aufnimmt, während 
8, was nicht durchs Sieb fällt, ſich in ein Vorlegegefäß entleert, aus welchem 

entweder durch das Paternofterwerk, wenn ein ſolches vorhanden ift, oder auf 
ne andere Weile wieder auf die Mühle geſchafft wird. 

Damit das Sieb die Pulver von verjchiedener Feinheit abfiebt, ift defien 
erſter Theil, + B. eine Länge von Im mit ganz feinlöcherigem, oder Tuch von 
n feinften Maſchen zu befchlagen, dann kommt eine Heinere Yänge von gröberem 
id eine dritte von noch gröberem Tuch. Das feinfte Pulver paffirt dann in 
r erften, das gröbere in der zweiten, das noch gröbere in ber dritten Abthei⸗ 
ng dur, und wenn man dem entjprechend auch den Kaften, in welchen das 
bgefiebte fällt, eintheilt, jo erhält man die Pulver nach ihrer verjchiedenen Fein⸗ 
it getrennt. | 

Die Steigung des Cylinderfiebes darf nicht zu groß fein, damit nicht aud) 
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feines Pulver bis an das Ende defjelben paſſire, und es darf 

raſch drehen, damit eine Eentrifugalbewegung das Fallen des ria 
hindere; von großem Vortheil iſt es ferner, wenn demſelben zugleich, ei 
Bewegung mitgelheilt wird, wie fie bei hins und Herbeweglichen Gieben 
die Hier doch viel unbequemer in der Anwendung find und ——— 

nicht benutzt werden. 

Früher bediente man ſich zum Dahten des. Cnpfed unh 
ausſchließlich der naffen Mühlen, wie fie zum Mahlen des Bfeiweißes 
getvendet werden. Man mahlte das grobe Pulver mit Waffer durch, 
das Feingemahlene ab und ließ das Gröbere wieder durch die 
ven m. ſ. w., bis Alles fein gemahlen war, und nod) jegt benutzen 
von früher noch vorhandenen Nafmühlen zu dieſem Zwecke. Denn o 
trodene Bermahlen diefer Artilel, welches in großem Maafftabe 
den Bortheil Hat, daß das Mahlgut unmittelbar troden e— 
und zu fertiger Handelswaare wird, fo erfparen doch die zu and 
Zwedeen einmal vorhandenen und nöthigen naffen Mühlen die Auslagen, 
die Nenanlage einer troden gehenden Mühle in Anfprud) ‚nehmen würde. 
auf den naſſen Mühlen gemahlene Gyps und Schwerſpath fegt fidh ı 
Waſſer zu einem fehr fteifen Teig ab, der dann auf Brettern getrocnet 
und nad) dem Trodnen ganz fofe zufanmenhängende, leicht zerfallende 
ausmadt, Bon ben nafjen Mühlen wird bei der Fabrikation bei 
Bleiweißes und des’ Ultramarins die Nede fein. Die zum naffen I 
Ien des Gypſes und Schwerſpaths und anderer Erd- auch Mineralfarben gi 
brauchten Mühlen haben nämlich alle diefelbe Einrichtung und werben abı 
Lungsweife angewendet, wenn fie einer der zu mahlenden Gegenftänbe mi 
ftändig befchäftigt. 

Außer zu den Hauptartileln, Gyps und Schwerfpath, werden die 
Mühlen angewendet und find fehr zwedmäßig zur Herftellung der ſog 
Steinfarben, des fogenannten Fylling upp, welche alle ein 
feines kornfreies Mehl darftellen und fid) in Del oder Firniß bloß durch ih 
fo zertheilen Lafjen müffen, daß fie als gute Anfteichfarben gebraucht werben fünı 

Das Beinſchwarz, Elfenbeinfhwarz, wenn es eine Maferfarhe bar 
ſtellen foll und nicht wie fir andere Induftriegweige, z. B. flir Zuderfi 
ein grobes oder gelörntes Pulver, kann ebenfalls auf diefen Mühlen 
Pulver verwandelt werden; friiher geſchah dies häufiger. 

C. Die fogenannten Kollergänge oder Rollſteine exfegen 
manchen Fabriken, welche nicht von großem Umfang find und welde ſich ch 
damit behelfen können, alle anderen Pulverifiranftalten, die bis jegt erörtert: 

Wenn die Steine oder die Koller von hinreichendem Durchmeſſer find, | 
zexbrüichen fie das Material, auf dem fie herumlaufen, nad) und nad), aud) wer 
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3 härtefte ift, in ein erſt theils gröberes, theils feineres Pulver, von dem das 
öfters in einer getrennten Siebvorrichtung abgefonbert wird. 

Sind die Materialien nicht hart, fo geht das Pulverifiren fogar raſch vor 
Sind fie von der Art, daf fie ftauben, wenn fie ſtärker bewegt werden, 
fen fie ſich nur langſam an ber Peripherie des Bodenſteins herumbewegen, 
vürde die Maſſe aufwirbeln und gerade diefes Stauben herbeiflhren. 

Der Kollergang (vergl. Fig. 16) wird immer durch eine Freisförmige 
nplatte @ gebildet, welde aus einem zugehauenen Steine oder einer 


Big. 16. 





ıplatte beftehen Tann. Erſteres ift immer der Fall, wenn die Koller felbft 
ne find. Die Bodenplatte Tiegt Horizontal und ift mit einem Rande ober einer 
* verſehen, ſo daß ſie eine Art Teller vorſtellt, welcher die Grundniauer 


De Mitte der Bodenplatte bildet eine Erhöhung, worin eine verticale 
: flieht, welche ftets mittelft eines, in dem borliegenden Kollergange oben ans 
ichten Zahn» ober Kammrades durch irgend einen Motor in Umdrehung ges 
wird. Durch einen Schlig n dieſer vertical fiehenden Achſe bb geht eine 
emtete, Garbenfabritation. 3 
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horizontale Achfe e, welche mit ihren beiden Armen je in einem K 
und durch denfelben hindurchgeht. Bei ber Bewegung der Achſe 
ſelbſt, und damit der Achſe c im Horigontalfreife parallel dem 
ſich nun die Koller dd auf dem Tegteren auf ihrer Peripherie Taufe 
amd zerdrliden theils das auf dem Teller. liegende Material durch ihre 
theils zerreiben fie dafjelbe durch eine Frictionsbewegung, welche dadu 
daß die Koller bei ihrem Kreislaufe den Widerſtand des ungleich gejchichteke 
Materials in horizonaler Richtung zu überwinden haben und hierbei oft ei 
gehoben werden. Hätte der Koller die Form eines mit bem verjüngten En 
nad) Innen gerichteten Kegelabſchnitts, alfo ein fchräges Mantelprofil, fo 
man bie veibende Bewegung entbehren und zwar zur Umdrehung etwas 
Kraft beditrfen, aber der Koller wilde dann aud) nur durch Druc, 
während bei einem cylindriſch geformten Koller mit Horigontalem Mani 
die Reibung ebenfalls wirlſam ift. 
In Betreff der einzelnen Theile eines Kollerganges ift a 
ſowohl die Bodenplatte a, als die beiden Koller 44 aus guten 
Granitfteinen beftehen können. In diefem Falle befteht der Rand bes 
aus einer umgelegten Sarge e von Holz oder Bled), und der Teller I 
feine Deffnung. Die Erhöhung in der Mitte wird entweder dem Keller 
Bodenſteine von Anfang an bei feiner Herftellung gegeben, oder es wird fpäl 
ein rundes Loch durch den fertigen Bodenſtein gehauen, in weldes ba # 
Träger fir die Achſe DD eingefegt wird. Diefer fan ein zugehauener Sie 
oder ein mit Eifen gebundenes Stuck Holz fein, in weldem dann das Lager 
bb angebracht if. Der höhere Stand für das Zapfenlager ift nöthig, 
das auf dem Teller liegende Material nicht in das Lager fällt. 
Die vertical ftehende Achſe von geſchmiedeteni Eifen bb, die am oberen! 
mit dem aufgefeilten Treibrade verfehen ift und in einem Lager F dafelbft au 
erhalten wird, muß angemefien ftark fein. Der Schlig (vergl. Fig. 16 a. v. © 
mit » bezeichnet, muß hoch genug fein, damit er ein Steigen und Fallen 
darin Legenden horizontalen Achſe c erlaubt, wenn die Nollfteine oder K 
auf das untergelegte Material ungleich auffteigen. 
Die horizontale Achſe muß gut abgedreht fein und ſich nad) den Ci 
zu etwas verjlingen. Die Koller ſelbſt find mit einem ber Adjfe entſpreche 
Futter, am beften aus Gußeiſen, ausgefüllt, welches in das Centrum ber St 
in eine durchgehauene röhrenförmige Deffnung mit höfgernen Keilen gut 
gefeilt iſt. Das Futter läßt einen hinreichenden Zwiſchenraum zur Schmi 
und hat am inneren ande (vergl, Fig. 16) einen Vorfprung o, welcher Hi 
daß ſich der Koller am der Achfenfante p reibt. Damit die Kollerfteine wi 
der Umdrehung nicht von ihrer Achſe ablaufen können, wird an das Ende 
Achſe eine Büchfe vorgejchraubt oder cin Nigel 7 eingeftekt, zwifchen Fu 


a 
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Stein aber eine runde Platte q von Eifen eingelaffen und befeftigt, welche 
Zweck Hat, die Reibung zwiſchen Koller und dem Riegel r zu vermeiden, 
aft der letztere durch den Stein fehr ſchnell zerftört wurde. 


Big. 17. 





Man hat auch Kollergänge, bei welden ftatt der SKollerfteine eiferne 

ander, hohfe oder maffiv gegoffene, angewendet werden und ftatt des Boden⸗ 

8 ein gufeiferner Teller vorhanden iſt. Die Cylinder Können dann auf 
8. 
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diefelbe Weife und an ähnlichen Achſen laufend bewegt werben, aber einfacher 
ift e8 in diefem Falle, wenn Iediglich die Teller die Sreisbewegung machen und die 
Eylinder ftill ftehen oder fid) nur um ihre eigene Achſe drehen. Fig. 17 (a.v.©.) 
ftelt einen ſolchen Kollergang mit beweglichen Zeller dar. 


Die verticale Achſe aa, an welcher der Teller bb befeftigt ift, Tann durch 
ein Winfelcad unter dem Teller oder über den Kollern in drehende Bewegung 
gefegt werden. Der rotirende Teller verfegt vermöge der Reibung an den mit 
ihrer ganzen Laft auf ihm ruhenden Kollern diefe in Rotation um ihre horizon⸗ 
tale Achfe ce, auf welcher die Koller oder Cylinder loſe figen. Die Kolleradje 
cc Tann, ba die verticale Achſe loſe durch fie hindurch tritt und ihre beiden Enden 
meiftens in Lagern mit freier Auf» und Abmwärtsbewegung ruhen, den Hebungen 
und Senkungen der Koller während des Mahlens ungehindert folgen. Die 
bier dargeftellte Einrichtung Hat den Vortheil, daß die die Kollerfteine vertreten 
den Eylinder ftets an derfelben Stelle verbleiben, fo daß das zermahlene lateral 
leicht mit Schaufeln abgenommen werden Tann, ohne daß man Gefahr läuft, 
unter die Koller zu gerathen, wie e8 bei laufenden Steinen leicht der Fall if. 


Das Unbequemfte bei den Kollergängen bleibt immer ihr Entleeren, denn um 
die Drehung der Koller nicht einzuftellen, muß man während derfelben das Material 
zeitwweife vom Zeller mit Schaufeln abnehmen, was bei der drehenden Bewegung 
der Koller unbequem ift und Gefchid erfordert, jelbft dann noch, wenn eine Seiten: 
öffnung am Rande angebradht ift. Diejenigen Kollergänge von Eifen, bei denen fid 
bloß der Teller im Kreife bewegt, find in diefer Hinficht viel bequemer und bieten 
auch den Vortheil, daß die weniger poröſen Flächen des Eifens ſich viel Leichter 
reinigen laflen, wenn mit dem Zermahlen des Material abgewechfelt werden 
fol. Immerhin find fie zwar unvolllommene Mafchinen, Taflen fich jebod in 
manchen Fällen gar nicht durch andere erfegen, wie 3. B. zur Vorbereitung 
härterer Körper zum Bermahlen, um diefelben zunächſt in cin gröberes Pulver zu 
verwandeln, ferner zum abwechjelungsweifen Bulverifiren einer Partien von 
Materialien oder Farben, wozu man eine größere oder ſchwieriger zu reinigende 
Mahleinrihtung nicht gern anwenden möchte u. |. w. 


Wenn fehr hartes Material zerdrüct werden fol und dies die Haupt: 
beftimmung eines Kollerganges ift, fo muß der ‘Durchmeffer der Koller hoch ge- - 
nommen werden, die Breite derfelben dagegen nur Hein. Dadurch erreicht man, 
daß das durch den größeren Durchmeſſer erlangte größere Gewicht nur auf einer 
Meinen Bafis ruht, alfo viel größeren Drud aber auf eine Heine Fläche ausübt. 
Umgekehrt wird fr Leichter zerdrückbares Material eine größere Breite der Steine 
zwedmäßiger fein. Die Koller brauchen nicht gerade gleichweit von der verticalen 
Achſe abzuftehen; beſſer ift e8, wenn dieſer Abſtand etwas verfchieden ift, fo 
daß die beiden Koller nicht in einer und derfelben ſchmalen Spur laufen. 
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D. Desintegratoren werden wohl faum in Yarbenfabrifen angewendet, 
obwohl fie wahrſcheinlich ebenjo gut wie Mühlen zum PBulverifiren von Schwerfpath 
und Gyps gebraucht werden fünnten. Selten werden jedoch Farben in einem 
fo großen Maaßſtabe gefertigt, daß folche Apparate bejchäftigt werden können, und 
dann haben die letzteren ben Nachtheil, daß ihre Reinigung, um anders gefärbtes 
Material zu behandeln, fchtwieriger auszuführen ift. Da die Einrichtung derjelben 
nicht fo einfach ift, wie die ber übrigen, vorftehend angeführten Mafchinen, fo 
übergehe ich bier deren Beſchreibung. Sie werden von den meisten Mafchinen- 
fabriten fertig zum Aufftellen und zugleich mit Siebwerk verfehen geliefert, jo daß 
une eine Berbindung mit dem Motor durch eine Riemenſcheibe, welche ihnen bie 
gehörige Bewegung unb Gejchwindigkeit ertheilt, hergeftellt zu werden braucht. 

Die Mafchinenfabrilen in Mannheim von I. Ballenberg und in Kalt 
bei Deug a. Rhn. unter andern liefern fowohl Desintegratoren, als auf) andere 
volftändige Pulverifirmafchinen, Mühlen verfchiedener Conftruction und Koller: 
gänge verfchiedener Art; fie liefern ebenfo paſſende Siebvorridhtungen im com⸗ 
pleten Zuftande und vollftändig montirt, um diefelben fertig an den Motor an⸗ 
zulegen, wofltr bie ber Triebkraft entjprechende Transmiſſionsvorrichtung gewählt 
werden Tann. Im den Preiscouranten über diefe Mafchinen find zugleich Zeich⸗ 
nungen von den legteren enthalten. 


8 Das Sieben 


Die Exrdfarben, welche auf einem der angeflihrten Apparate in ein Pulver 
von erftrebter Feinheit verwandelt worden find, werden häufig oder faft immer 
noch gefiebt, damit ihr Korn beftimmt gleihförmig ausfällt und nicht zufällig 
mit gröberen Theilen vermengt bleibt. 

Je nach der Menge des zu Siebenden hat man auch hier verfchiedene Vor⸗ 
richtungen. 

Kleine Probefiebungen kann man mit gewöhnlichen runden oder vierfantigen 
Sieben, überzogen mit feinem Meffingbrahtgeflecht oder mit Seiben-, Haar- 
oder Beuteltuch, bewerfitelligen und das Abfieben über ausgebreiteten Papier auf 
einem Tiſche vornehmen. 

Für größere Duantitäten und zum Sieben mit Handfraft benugt man einen 
11/, bis 1%/, m langen, 1m hohen, 1m breiten, aus Brettern zufammengeflig- 
sen hölzernen Kaften A (vergl. Fig. 18 a. f. ©., den Durchſchnitt des Kaftens 

ver Länge). Er ift oben mit einem Dedel B verfehen, welcher am vorderen 

Ige Fallthür C hat, fo groß, daß das im Kaften zu benugende Sieb Leicht 
Deffnung ausgehoben werden kann. Ferner hat ber Kaften an ber 
as eine mit einem Schieber D zuftellbare Deffnung, durch welchen 
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mon den Inhalt im untergefegte Gefäße herausnehmen | 
deswegen auch auf eim Holggeftell, etwa 0,25 m liber 
des Locals 

Im der Höhe von 50 em find im Inneren des 
aa von etwa 3 cm Breite und 4cm Höhe der Länge nad) 
auf weldjer das vieredige Sieb E hin- und herbewegt werben fa 
BE RIR ESE Tue. Sen a ee 


er daß «8 flets. auf diefen: Latten beißt: Dem dietedige 
giebt man daher am unteren Ende, hinten und vorn, 2em a 


welche auf die Latten als Träger paflen, ungefähr wie die Räder 
bahnwagen auf die Schienen. Dauit man ferner bei gejchloffenem D 
‚Hinz und Herbewegung des Siebes bewerfftelligen kann, läßt man an ber 
Seite des Kaftens A einen Stod F durchgehen, mit dem man das 
und Herfchiebt. Die Befeftigung des Siebes an dem Stode, zum zeitweifen‘ 
‚geeignet, kann man durd) ein Loc) am Siebrahmen bewerkitelligen, in welch 
Stod paßt, den eine Sprungfeder im Inneren fefthält. Letztere ift 
zudrliclen, wenn der Stod vom Siebe getrennt werden foll. 

Eine andere ebenfo einfache Vorrichtung befteht darin, dag man 
vorderen und hinteren Wand des Kaftens in der Höhe von 50 em je eine 
nung von 6 em Breite und dem Höhe anbringt. Durch diefe Fächer geht eim 
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etwa 53/, cm breite und 3 cm hohe abgehobelte Latte (vergl. Fig. 19), die an 
jedem Ende noch etwa 30cm oder mehr hervorragt. In der Mitte diefer Latte 
aa ift durch ein eingelafienes Duerlattenftüd d ein Kreuz gebildet, auf dem das 
viereckige Sieb ruhen kann. Damit es aber bei der Hin- und Herbewegung biefe 
Stelle nit verlafien Tann, werden an der unteren Seite des hölzernen Sieb» 
rahmens folche Einfchnitte gemacht, daß die Latten in diefelben hineinpaſſen, 
wodurch das Feltfiten des Siebe an einumdderjelben Stelle volllommen ges 
ſichert iſt. 

Die Hin⸗ und Herbewegung des Stockes oder der Latte geſchieht mit der Hand. 
Die letztere Vorrichtung (Fig. 19) erfordert weniger Kraft, da bei derſelben nicht 
das Sieb, ſondern nur die durch die Wände gehende Latte des Siebträgers eine 
Reibung verurſacht. Auch dieſe läßt ſich noch vermindern, wenn man im Inneren 
des Kaſtens vor jeder Oeffnung eine Heine Rolle rr anbringt, jo daß die Latte 
felbft fi nicht auf der Deffnung in der Bretterwand, jondern auf der Rolle 


Fig 19. 





bewegt. Noch ift am vorderen Ende der aus dem Kaſten hervorragenden Ratte 
ein bequemer Handgriff angebradht, woran das Hin« und Herfchieben des Siebes 
geſchieht. 

Wird nun in dieſer Vorrichtung geſiebt, ſo ſetzt man das dafür paſſende 
Sieb ein, füllt es mit nicht zu viel Material, was das Sieben verlangſamen 
würde, macht den Dedel des Kaftens zu, fiebt durch Hin- und Herftoßen des 
Siebes mittelft des Stodes oder der Latte ab, öffnet den Dedel, füllt von Neuem 
nach) oder nimmt den Rüdftand Heraus und füllt dann erft nach, wie man es 
dem Gange ber Arbeit zufolge für nöthig erachtet. Man hält den Dedel bein 
Sieben ſtets verjchlofien, und wenn das Abgefiebte fo viel beträgt, daß es das 
Sieben Hindern würde, oder wenn man deflelben bedarf, jo entleert man den 
Kaften durch den Schieber D. 
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Die Anwendung und Beichaffenheit von ECylinderfieben ift bei den Mühlen 
ſchon beſprochen. 

In den chen beſchriebenen Siebkäſten läßt ſich jedesmal nur ein Pulver 
von gleichem Korn auf einmal abfieben. Täßt fic der Siebreft noch zu einem 
gröberen Pulver anwenden, fo fiebt man dieſes zweite, und ebenſo ein brittes 
gröberes Pulver in einem zweiten gröberen und dritten noch gröberen Siebe ab, 
durch welche man die jedesmal gebliebenen Reſte in demfelben Kaſten ober in 
einem anderen nacheinander paffiren läßt. 

Wenn man Kollergänge benugt, um das Material vorher jo zu zerfleinern, baf 
.e8 auf die trodenen oder aud) naſſen Mühlen gebracht werden kann, um wuter bie 
Steine zu gehen, jo ift die Anwendung folcher offener Siebkäften ſehr praltiſch. Ste 
werden neben den Kollergängen angebracht, und der auf den Sieben bleibende zu 
grobe Reſt wird dann ſogleich wieder unter die Koller zurlidgegeben. Es lohnt 
fi) gewöhnlich nicht fiir diefe grobe Vorarbeit, bei welcher das erzielte Pulver tut 
durd) die Siebe geht, weil es von fandartiger Beichaffenheit ift, Siebwerk 
anzubringen, welche durch Mafchinenvorrichtungen bewegt werden, da ber ik 
Kollerfteine bedienende Arbeiter gewöhnlich Zeit genug hat, dieſes Abfichen neben 
bei allein zu beforgen, und da bei Anwendung maſchinell bewegter Siebvorrid- 
tungen allein das Fortjchaffen des gefollerten Materials auf die Siebwerke und das 
Zurlidbringen der Siebrefte faft diefelbe Arbeitskraft erfordert, wie die gefammten 


Deanipnlationen bei Benugung der befchriebenen, durch Handarbeit bewegten 


Siebvorrichtungen. 


4. Chemifche Veränderung der Erdfarben. 
Salcination. 


Einige Erdfarben erhalten durch einen chemifchen Proceß, welcher haupt 
fählih in der Entfernung chemiſch gebundenen oder fogenannten Hydratwaſſers 
befteht, andere Farbe oder Nitancen, als fie in Folge bloßer mechanischer Ber: 
arbeitung befigen. Dieſe neuen Nilancen werden noch weiter verändert durch 
Veränderung des Aggregatzuftandes der vom Hydratwafler befreieten Farben. 
Das Mittel dazu ift ein ſehr einfaches und beftcht darin, daß man diefe Farben 
einer nod) höheren Temperatur ausfegt, als die ift, wodurd) fie bloß ihr 
Hydratwaffer verloren haben. Bet höherer Glühhitze ziehen fich nämlich die Far⸗ 
ben zufammen und nehmen in Folge diefer Verdichtung andere Nitancen an, als 
fie bei bloßem Waflerverluft befigen. 

Die natürlid) vorlommenden Eiſenorydhydrate, die einen wejentlichen 
BeftandtHeil aller gelben Oder, daher Eifenoder genannt, ausmachen, ımd 
den auf chemiſchem Wege gefällten Eifenorybhydraten: 


Pe 
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F&0,;, 3H0, F&0;, 2HO, F&0,, HO, 

prechen, verlieren gleich ben leßteren ihr Wafler bei der Glühhige und bilden 
be Farben, bie Gelbroth bis Braunroth nitanciren. Bei weiterer Er» 
mg wird ihre Farbe immer dunkler, nicht wegen einer chemiſchen, fondern 
Folge mehanifcher Veränderung. Die Maffe wird nur dichter, fpeci- 
h fchwerer, nimmt einen kleineren Raum ein und wird daher dunfler 
braumviolett oder violettroth, Man erzeugt daher aus verjchiedenen 
erarten folche neue Tarbennitancen durd) Glühen, Ealciniren der Oder 
zur Erreihung der gewünfchten Niüancen, und daraus entipringen die im 
adel vorkommenden gebrannten Ocker, aud) manche andere rothe und roth⸗ 
mne Farben. 

Da die in der Natur vorlommenden Oder nicht reines Eifenorydhydrat 
db, fondern and) Thonerde, Kalt, Manganoryd, ferner Säuren, 3. B. Phos⸗ 
ſdure, arjenige Säure oder Arſenſääure enthalten, jo werden die Nitancen 
Berdem noch durch diefe Beftandtheile modificirt. Da die letzteren durch 
mitche Mittel ohne verhältnigmäßig große Koften nicht zu entfernen find, 
dererfeits aber beim Belaſſen in der Farbe deren Werth und Berkäuflichkeit 
erheblich beeinträchtigen würden, fo befchränft fich die Production von calci- 
tem Ocker oder gebranntem Dder eben nur auf ſolche Rohmaterialien, welche 
u die Salcination ein beliebtes Product Tiefern. 

Durch Glühen eines beliebigen Ockers in einem Heinen Porcellantiegel auf 
ner gut ziehenden Weingeiftllampe oder iiber einer guten Gasflamme und in 
richieden Tanger Zeit kann man alle die Nitancen von Yarbe im Kleinen er» 
ilten, die ein Ocker durch Calciniren im Stande ift, im Großen zu Tiefern. 

Grubenwäfler, die aus fchwefelliesreichen Gruben entfpringen, wie aus ben 
ruben vom Rammelsberg bei Goslar, aus alten verlaflenen Gruben bei 
zroßbreitenbach, aus den Kupfer und Schwefelltiesgruben bei Fahlun, fegen 
uf ihrem Wege einen gelben Bitriolfhlamm, Bitrioloder, ab, der außer Eifenoryd- 
yorat auch noch Schwefelfäure enthält. Er trodnet zu braunmufceligen Broden 
us, welche die Farbe des Eiſenoxydhydrats Haben, und der Schlamm wird 
a Zeiten in feinen Ablagerungsftellen aufgerührt, um ihn mit dem Oruben- 
vafler in Reſervoire abzuführen, wo er ſich abfegt und gefammelt wird. 

Diefer Grubenfchlamm fcheint identisch zu fein mit der in Italien natürlich 
vrkommenden Terra de Sienna, nur enthält legtere mehr Unreinigfeiten, welche 
xi ihrer urſprünglich wohl ähnlichen Entftehung mit eingefhlämmt worden find. 

Alle diefe aus Grubenwäflern herrührenden Producte können als Erdfarben 
fenen. Gebrannte Terra de Sienna von reineren Sorten fommt 3. B. aud) 
inter dem Namen Mahagonibraun vor, indem ihre urfprlinglich gelbe Farbe 
urch Caleination in eine gelbrothbraune verändert worden ifl. Die Gruben- 
hlamme obiger Art, getrodnet und geglüht, geben aber diefelben, und zwar noch 
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3. 8. Schwerfpath, gebranntem Thon, und behalten tr 
die der Terra de Sienna eigen ift. 

Eigenthumlich ift, da alle diefe Grubenſchlamme zur 
beim Glühen nur gelbbräunfichrothe, ſtets vorwiegend bräum 
geben, obgleich fie Schwefelfäure enthalten, während ſchw 
Glühen für ſich vein rothe Farben giebt, die höchſtens bei 
viofettrothe Farbe annehmen, welche aber nicht ins Bräunliche 
aus ſchwefelſaurem Eifenoryd entftehenden Farben, welche auch zur 
gerechnet werden, aber eigentlich, nicht dahin gehören, ba fie ein 
anderer chemiſcher Operationen find, wird unten bie Rede fein. 

Solche Erdfarben, welche hauptſächlich Eiſenorydhydrat eı 
eine gelbliche Nitance bedingt wird, zugleich aber auch Manganon 
ches braum ift und ins Braune nitancitt, erhalten durchs Glühen, 
eination, indem das Eiſenorydhydrat in Rothbraun oder Mahagonibram 
das Manganoxydhydrat aber in rein Braun, eine dunfelrothbraune Fa 
fo mehr rotbraun, je mehr Eifenoryd vorhanden ift, umd um fo meht 
Kaftanienbraun, je mehr das Manganorydhydrat Überwiegt. Die nm 
ſchiedenen Sorten der Umbra find ſolche Exrdfarben, ihre Farbe iſt daher 
dunffer braun, je mehr das Manganorydäydrat vorwaltet und je weniger anb 
Beimengungen außer den genannten Oryden, welde die fürbenden | 
ausmachen, noch vorhanden find. Als gebrannte Umbra, Kaftanienbr: 
Sammetbraun, Manganbraun Formen diefe Erhfarben im Handel vor. 
fünftliche Erzeugung ift zwar leicht auszuführen, Lohnt ſich aber nicht, da die zo 
Erdfarbe Häufig als Nebenproduct bei anderweitigem Grubenbau gewonnen 
und diefe Art von Farben auch nur begrenzte Anwendung hat, fo daß ihe 3 
nie zur kunſtlichen Erzeugung in einer Farbenfabrik einladen Tann. Sie 
den alfo auch nur da fabricirt, wo ein geeignetes Material zu billigen P 
zu befchaffen ift und neben anderen Producten gewonnen wird. 

Manche Thone, namentlich Schieferthone, verändern ihre Farbe | 
Glühen und nehmen eine graue oder röthliche Farbe an, während fie 
verlieren. Ihr Pulver Hat dann die Eigenſchaft, in Del did angerieben eine V 
zu geben, welche beim Trockuen feft wird. Sie geben in diefem Zuftande das 
genannte Fylling upp ber Engländer, mit welden man vor dem B 
Unebenheiten ausfült, Riſſe zuſtopft, überhaupt grundirt, ohne daß biefes | 
Solidität der Arbeit Eintrag tut. Auch die fogenannten Steinfarben, 
in Del zerrührt, haltbare, fteinägnliche Farbenauftriche geben, gehören hi 
Es find weiß gebrannte Thonarten, welche noch Zufäge anderer Erb» oder 
ralfarben befommien, um den gewinfchten Barbenton zu erhalten. 
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Für bie Calcination aller diefer Erdfarben und Materiale zu Steinfarben, 
welche vor und nach dem Pulverifien, vor und nad) dem Schlämmen erfolgen 
ann, dient im Großen ein und biefelbe Vorrichtung, der alcinirofen oder 
Flammofen. Seine Einrichtung weicht in keiner weſentlichen Beziehung von 
den gemwöhnlicien Reverberiräfen ab, die man bei dem Glühen anderer Mate» 
rialien in der chemiſchen Großinduſtrie, z. B. bei der Sodafabritation und ande 
ven chemiſchen Brocefien mit geringen Modificationen der Eonftruction allgemein 
anwenbet. Die Flamme, die auf einem Roft in einem überwölbten Feuerraume 
erzeugt wird, ſtreicht zunäcft über einen den Feuerraum und Herb trennenden 
Sattel auf das Material, das auf dem mit ebendemfelben fladjen Gewolbe wie 
der Feuerraum überfpannten Herde ausgebreitet ift, und dann in eine mit Schieber 
verfehene Eſſe oder einen Schornftein, deſſen Zug durch eben dieſen Schieber regu- 
Urt werben Tann, 

Big. 20 iſt der Grundriß eines ſolchen Dfens im Durchſchnitt nach der punk ⸗ 
tixten, gebrochenen Linie a @ in Fig. 21 (a. f. S.), alfo durch Herd und Roſt; d Feuer⸗ 


Fig. 20. 





raum mit Roſt; c Ofenthlire, d Herb des Dfens, e Sattel, der den Herb vom 
Feuerraum trennt, f Deffnung und Thür zum Herde, zum Eintragen und Aus- 
ziehen bes Materials dienend, x Deffnung zum Schornftein. 
Big 21 if der Verticaldurchſchnitt des Dfens nad) der Linie gg in 
Fig. 20. Diefelden Buchftaben bedeuten gleiche Theile wie in Fig. 20. Außer 
Yen das Gewölbe, das ben Herd und Feuerraum überdedt. A Schornſtein, 
—XRX 
22 (a. f. ©.) giebt eine äußere Anſicht des Ofens, c Ofen-, Herd⸗ 
1 — des Baumaterials fur den Ofen iſt anzumerken, daß alle mit der 


m: Brennmateriol in Berührung kommenden Wände, das Ger 
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man fie in ein Balfengehäufe oder in eine Berzimmerung einfhließt. Im. 
a Figuren 20, 21, 22 bezeichnen die Buchftaben x’ x’ vertical ftehende Balken 
eva 20cm Dide.. Diefelben find unten auf dem Yundamente feft in die 
e vermauert und oben über dem Dfen durch horizontale Duerbalfen oder aud) 
mftäbe verbunden, fo daß fie zunächſt an den Stellen, wo fie fich befinden, 
Bände des Dfens zufammenhalten können. Um biefe zufanmenhaltende 
tung des Gebälkes möglichft über den ganzen Dfen auszubehnen, werben zwi- 
n den verticalen Balken und dem Ofen platte Eifenftäbe eingelegt, welche mit 
bezeichnet find und durch welche der Wiberftand der Balken gegen das Nach⸗ 
en der Ofenwände auf eine größere Fläche der letzteren verteilt wird. 

Die Oeffnung f zum Herde muß groß genug fein, um das Material 
t Schanfeln einwerfen zu können, und den Wänden derfelben gicht man eine 
de Neigung, daß man mit den eifernen Rührhaken, von der Form Fig. 23, 





wrall im Dfen Hingelangen kann. Gicht man bem Ofen eine zu große Länge, fo 
WB nicht mehr jede Stelle des Herdes mit dem Nührhafen erreichbar ift, dann 
chiet man es fo ein, daß unter oder neben dem Schornftein an der hinteren 
jeite bes Ofens noch eine Thür angebracht werben kann, durch welche nun die 
karbeitung des Material auf dem Herde mit der Krüde ohne Schwierigkeit 
erall ausführbar ift. 

. Wenn ein folder Ofen neu gebaut ift, fo wird er anfangs durch ſchwaches 
zen auf dem Feuerraume auögetrodnet. Iſt dies gefchehen, fo heizt man: zu= 
AR einige Zeit, um den Herd zu erhigen, dann erft trägt man das Material 
1, da8 calcinirt oder geglüht werden fol, und erhigt fo lange, bis der Zwed 
: Salcination erreicht ift. Hierbei ift ein öfteres Ummenden der Maſſe mit 
n Rührhalen durch die Thüre nöthig, damit alle Theile gleiche Temperatur 
nehmen. Iſt das Material ftaubförmig, fo ift eine langfame Bewegung 
jelben geboten, fonft wilrde viel bes Materials mit dem Luftzuge vom Feuer⸗ 
ime aus mitgenommen werden. 

Hat das. Material durch dieſes Erhigen den bezwedten Zuſtand angenoms 
n, fo zieht man es mit dem Ruhrhaken aus der Herböffnung in vorgefegte 
enblechfäften, welche man nad) ber Füllung alsbald entfernt, und worin es 

zum Erkalten bleibt, während der Herd dann fogleich wieder mit frifchem 
ıterial beſchickt wird, das die gleiche Behandlung erfährt. Hat der Ofen das 
ch, daß er einige Tage in unaufhörlichem Gange gewefen ift, erft eine gleiche 
Bige höhere Temperatur angenommen, fo erfolgt die Calcination nicht nur 
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gleicjförmiger, fonbern auch vie rafcher. Das DR 
Lage eingebracht werden. Denn letztere würde nicht 
nad) eine geößere Duantität zu caleiniren, — das G 


verſchließbare Oeffnungen zum Einfüllen am Gewölbe 

hierdurch bezweckte Bequemlichteit wird andererjeits ganz durch die 

teit aufgewogen, daß im Iegteren Falle das Material erft auf das 

ſchafft werden muß. - 
Für einige techniſch- chemiſche Operationen wird ber Herd 

oder Feffelförmig, dann auch Heiner angelegt, namentlich; wenn bag 9 

Gfühen zugleich; ins Schmelzen kommt. In anderen Fällen 

Herd fogar gufeiferne Schalen eingemauert, wenn nämlich bas | 

Material die Herdfteine ſchnell auflöfen würde, dagegen die Berührung 

Eifen fonft feinen Nachtheil hervorbringt. Dahin gehören die Schme 


zur Fabrikation des Blutlangenfalzes angewendet werden, und diejenigen 
in welchen man Borfänre mit chromſaurem Kali zur — von 
Grun erhitzt. 


5. Miſchen der Erdfarben. 


Oft iſt es nöthig, die Nitancen der Exdfarben zu verändern, und 
nicht durch die Caleination, fondern durch Mifchen zweier Farben, wodurch mat 
die beitte gewünſchte Herftellen kann. 

Sind die Farben ſchon troden und hinreichend fein pulverifirt, fo wird ei 
recht gleichmäßige Mifchung dadurch Kewirlt, baf man fie in benjenigen Me 
verhältnifien, welche man vorher durch Verſuche im Meinen in der Reibſchale 
mittelt hat, einige Stunden in den feither befchriehenen Nolfäffern mit Kuge 
laufen Laßt, 

Sind die zu mifchenden Farben noch nicht gefchlänmt, und ift dieſe 
an ihnen nothwendig, fo ſchlämmt man fie in geeigneter Proportion in ein 
voir zufammen, rührt fie durcheinander, und verführt weiter wie beim Schlänme 
angegeben if. 
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Manche Steinfarben, welche nur geringe Yarbenintenfität haben und deren 
auptbeftandtheil weißer Thon ift, werden fo hergeftellt, indem man zuerft den 
bon in Waſſer aufweichen läßt, dann in den Thonbrei die gleichfalls in Wafler 
rtheilte Farbe einmifcht, hierauf den erhaltenen Brei durch Abjegen vom Waſſer 
freit, auf Brettern trodnet und dann pulverifitt. Mittelſt diefes Verfahrens 
rd Steinroth durch Einmifchen von Englifh Roth oder rothem Bolus, 
teingrän durch Einmengen aufgeweichter grüner Erde meiftens dargeftellt, 
d zwar deshalb fo, weil nicht Überall andere paſſende Einrichtungen vorhanden 
d, um auf kürzerem Wege, wie 3. B. durch Verarbeitung gleich des trodenen 
aterials in den Rollfällern, alſo ohne Schlämmen und Trocknen, denfelben 
weck zu erreichen. 

Bei trodenen, rohen Erdfarben, welche im Rollfaſſe für fich und ohne vor⸗ 
rgehendes Schlämmen pulverifirt eine gute Farbe liefern, läßt fich die Methode 
3 gemeinfchaftlichen Pulverifirens, um eine neue Nitance zu erhalten, von 
rnberein am beiten in Rollfäflern vornehmen, da leßtere immer den Bortheil 
währen, das Product troden und zur Anwendung, d. 5. als Handelswaare zur 
erpackung fertig abzuliefern. 

Die durch Schlämmen zu einer neuen Nüance vereinigten Yarben find nad) 
a Trocknen ebenfalls unter Anwendung der Rollfäfler oder einer anderen 
serichtung in ein zartes Pulver zu verwandeln. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon den Erdfarben im Speciellen. 


A. Weiße Erdfarben, 
1. Kalkverbindungen. 


a. Kreide, CO,, CaO. 


Die Kreide ift eine fehr viel gebrauchte Erdfarbe, aber weniger für ben 
Maler als fiir andere Zwede, 3.3. als Grundfarbe für Tapeten und al 
Anftrihfarbe mit Leim auf Zimmerwände u. dergl. 

Die Kreide ift eine Art von fohlenfauren Kalt, CO,, CaO, der ſich was 
anderen Vorkommen biefer Verbindung durd; feinen Charakter als Foſſil ww 
dadurch unterfcheidet, daß feine Hleinften Theile feine Spur von Kryftallifatue 
zeigen. Sie findet ſich al8 ein wefentlicher Beftandtheil in der fogenannter 
Kreideformation, welche namentlich in England, Dänemark, Schweden, 
auf der Infel Rügen, in der Champagne und anderen Orten in große 
Ausdehnung zu Tage tritt. 

An diefen Orten wird die Kreide durch Tagebau, am leichteften im der 
Nähe der Küften gewonnen. Sie bildet hier fteinartige Maſſen, welche namen⸗ 
ih Knollen von Feuerfteinen einfchliegen, die in ihr von mikroſtopiſcher Größe 
bi8 zum Gewicht mehrerer Centner vorkommen und ihrerjeits wieder verfteinerk 
Muſcheln, Mollusken, Schwefeltiefe umhüllen. An den erwähnten Orten bei 
Borlommend, wo ihr Tageabbau wenig Koften verurfacht, wird fie in Haufen 
aufgefchichtet und der Einwirkung der Witterung unter freiem Himmel ausgeſett, 
fo daß der anfänglich ziemlich harte Stein nad) und nad) verwittert umb buch 
abwechfelndes Beregnen, Trodnen, namentlich aber durch Gefrieren in ein Bulver 
und eine in Waſſer erweichbare Maſſe zerfällt. Im diefem zerfallenen, mürben 
Zuftande der Kreide werden die ſich abfondernden größeren Stüde Feuerſtein anß 
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‚Jen und entfernt, der Reſt aber wird entweder als rohe Kreide oder Kreide: 
fe in den Handel gebracht, Stüdfreide, oder in naflen Mühlen, oder in 
ımpfmühlen, in denen die Kreide durch niederfallende Stampfer unter Zulauf 
8 Waſſerſtroms zerftoßen wird; oder endlich, wenn ihr Zerfallen oder Ver⸗ 
tern vollftändig war, durd) bloßes Schlämmen in ein feines Pulver verwan- 
‚ das fi) aus dem Waſſer abfegt, dann auf Brettern getrodnet und nad) dem 
dinen wieder pulverifirt wird. So zubereitet ftellt fie die gef hlämmte Kreide 
‚ in welcher Form fie al8 Farbe betrachtet allein Anwendung findet. 

Das Schlämmen der rohen Kreide ift nur dann ausführbar, wenn fie zuvor 
reichend lange, etwa einen Winter- über, im feuchten Zuftande gelegen und ſich 
urch zur einer breiartigen Maſſe aufgelöft hat. Beim Sclämmen nimmt das 
fer dann nur die feinen Theile mit ſich, die ſchwereren Theile aus Kiefel- 
len von jeder Größe beftehend, bleiben als ſpecifiſch ſchwerer um fo eher 
id, als fie fich nicht in kleinere ‘Theile zertheilen und fid) nur die allerkleinften 
immer mit auficdlämmen lafien. | 

Die gefhlämmte Kreide kann von verfchiedener Güte fein, was auf der 
rgfalt beruht, mit der gefhlämmt wurde. Ehemals wurde die englische Kreide 
gezogen, jegt liefert eine Aftiengefellichaft in Malmoe, eine andere auf Rügen 
e gejchlämmte Kreide, welche wegen ihres billigeren Preifes bei gleicher Güte 

englifche Kreide ganz von dem nordiichen und Oftfeemarkte verdrängt hat. 

Die gut aud) die Kreide gefchlämmt fein mag, jo ift fie doch nie reiner 
Henfaurer Kalt, fondern fie enthält immer noch Slintfteintheile oder Feine 
efelerdeantheilchen, die mit folgen. Außerdem enthält fie etwas kohlenſaure 
ttererde und Eiſenoxyd, leßtered wohl von den Schwefeltiefen herrührend, bie 
ı neben den Ylintftliden vorfinden und bei der Verwitterung Eifenorydhydrat 
terlaflen. 

Als Malerfarbe betradhtet, kommt zunächſt ihre weiße Yarbe in Ans 
ag, die, wenn die Kreide fonft reinlich behandelt wurde, nur durch den Gehalt 

Materials an Eifenoryd beeinträchtigt fein kann; ferner ihre Seinheit, d. h. die 
tgfalt, mit der das Schlämmen bewerfftelligt wurde. Wenn endlich nad, dem 
xhnen der geichlämmten Kreide das Pulverifiren und Sieben gut bewerfftelligt 
rde, fo ift die gefchlämmte Kreide auch leichter in Wafler oder Del zertheilbar. 

Als Delfarbe hat die Kreide faft gar feinen Werth, denn fie deckt außer- 
entlich wenig, und ihr Anftri mit jedem Dele wird gelblich. Als Waifer- 
ꝛx Leimfarbe hat fie vorzütgliche Eigenschaften, deckt ziemlic, und bleibt weiß. 
e laßt fich in jedem Berhältniffe mit allen Erdfarben mifchen, auch mit Chroms 
bund Chromroth, mit verfchiedenen Ladfarben, von denen fie die rothen, außer den 
ıppladen, ins Biolette überführt. Sie ift nicht mijchbar mit den meiften Kupfer- 
bfarben, die eine Säure enthalten, außer mit Bergblau, Kalkblau, Mineral: 
in, Berg- und Braunfhmweigergrän, fowie mit Bremergrün, da die 
GSentele, Farbenfabrikation. 4 
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legtgenannten Verbindungen meiftens aus Kupferorgdhydrat mit wenig Säure be⸗ 
ftehen, aljo wegen ihrer vorwiegend bajischen Natur die Kreide nicht zerfegen. Sir 
läßt ſich augerden mischen mit dem blauen und grünen Ultramarin, aber nicht mit 
ben blauen und grünen Farben, welche Pariferblau als färbenden B eſtandihen 
enthalten, wie Berlinerblau, Mineralblau, Neubergblau. Sie dien 
daher häufig als Grundfarbe für Waſſerfarben auf Kalkwände, indem letztere 
zunächſt ein weißer Anſtrich von Kreide und veimwaſſer gegeben wird, auf wel⸗ 
hen Grund dann mit Leinwaſſer Farben aufgetragen werden können, die au 
Kalfgrund ohne diefe Dede nicht ftchen würden. Zu Fenſterkitt mit Leindl am 
gemacht, werden ebenfalls anſehnliche Quantitäten Schlänmkreide verbraucht. 

Obwohl die Kreide als Oelfarbe, wie ſchon bemerkt, nicht dedit, wird fie doc 
zumeilen als Grundfarbe auch in Tel angewendet, und zivar ift dies namentlich 
der Fall bei Gegenſtänden, weldje porös find oder eine rauhe Fläche darbieee; 
der Kreibeanitrich beswedt dann, dieſe Fläche zuerit auszuchenen und die Pow 
perjtopfen, welche font zur Anefüllung die theurere Farbe in Anſpruch nelenn 
würden. Doch wird jtatt der Kreide in neuerer Zeit mehr das gegenwärtig m 
Handel vorfonnende Fylling upp benugt, das den Zweck auf eine folidere Brite 
erfiillt. | 

Eine Methode, deren fid) wohl manche eigennügige Dialer bedienen, ım 
billige Accordarbeiten auszufllhren, theile id) nicht mit, um dazu aufzumnuntern, 
fondern um dem Unfug zuvorzufonmen. Sie befteht darin, beim Anſtriche erf 
einen Grund mit Kreide und Leim zu geben, ber die Unebenheiten ausebnet un) 
die Poren des Megenjtander, namentlich des Holzes, ausfilllt. Auf die jo be: 
malte Fläche wird der farbige Telanitrid) angebracht, welcher dann auf jenem 
Grunde ala glatte und glänzende Oberfläche ericheint, während zugleich bei Wei: 
tem weniger und ölärmere Oelfarbe ale ſonſi verbraucht wird, weil das De 
nicht in die Poren des Bolzen durch die Yeinfarbe hindurchdringen fann. Die 
Arbeit wird daher viel billiger, aber man iſt mit ihr aud) geradezu betrogen, 
denn nach einiger Zeit blättert ſich der ganze Anſtrich ab: Yeim und Delfarbe ver: 
einigen fid) zu einer ſteifen Haut, welche die Adhäſion des Leimes zum Holge 
aufhebt ‚ fo dag die Schichten des Anftriches tich bald da bald dort ganz ablöfen. 
War der Anftrich zum Schutze gegen die Winerung berechnet, io hat mar de 
durd) nur ein ſchlimmeres Uebel hervorgernfen: nicht nur daß der Anſtrich nichts 
nügt, iſt er noch geradezu ſchädlich: denn da derjelbe nicht überall abfält, fo fom- 
melt fich hinter demjelben noch Waſſer, welches langiamer ale tonft | 
mithin die Fäulniſ nur beſchleunigt, welcher zuworzukomwen wen die Abßecht Ä 

Auch als Rohmaterial für dic varbenfabrifeuieg wird bie. 
angewendet. | 

Man bedient ſich natürlich Fiir Dielen Zwod 
reinſt gehaltenen weikeit: Wenn die Kreide 
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zu erfüllen Bat, fo fommt nur der fohlenfaure Kalk, den fie enthält, in Betracht. 
Dient fie aber bloß als Zufag, um die Farbe zu verbünnen, d. h. heller zu machen, 
fo ift es von Wichtigkeit, daß fie nicht durch ſchmutzige Theile die Reinheit der 
Farbe beeinträdhtige. Gebraucht wird fie namentlich bei der Darftellung der 
rothen Lade aus Fernambuk⸗ und Rothholz, des Carmoifins und Wienerlads, 
Kugellads, Berlinerrotds, heller Sorten von Krapplad; bei Bereitung 
des Schüttgelbs und ber gelben Ladfarben, zum Fällen von Farbflotten, 
die Alaun gelöft enthalten, um die Alaunlöfung auf eine wohlfeile Weije zu 
zerſetzen. Es wird im letzteren Falle durch den Kreidezufag einerfeit8 aus dem 
Waun die Thonerde gefällt, die den Farbſtoff aufnimmt, zugleich wird aber auch, 
wenn die Fluſſigkeit nicht zu fehr verdünnt ift, der bei jener Zerfegung gebildete 
ſchwefelſaure Kalk mit niedergeſchlagen. 

As Zufag zum Bleiweiß wurde in älteren Zeiten Kreide von den Blei⸗ 
weißfabrifen fiir billigere Sorten Bleiweiß angewendet. Diefer Zufag bat fo 
gut wie vollftändig aufgehört, da mit Kreide verfegtes Bleiweiß nicht nur ſchlech⸗ 
ter beit, fondern als Oelanſtrich ſtets gelblich) wird, ferner weil gegenwärtig 
der Schweripath faft zu demſelben Preiſe zu erhalten ift, der zwar die Deckkraft 
des Bleiweißes faſt ebenfo benadhtheiligt, jedoch nicht den Nachtheil der Kreide 
mit fich führt, dem Anſtriche durch feine Gegenwart eine gelbe Farbe zu erthei- 
Im. Als Yeimfarbe hat jedoch die Kreide im Bleiweiß wie fr fid) den Vorzug, 
und der Schwerfpath fann fie in der Leimfarbe nicht erfegen, weil er in diejer 
Anwendung weniger Deckkraft als jene hat. 

Gejägte Kreide in vieredigen Stüden, Spielfreide, zum Schreiben 
auf ſchwarze Holztafeln, läßt fich aus jeder feingeſchlämmten Kreide herftellen, 
indem man fie in Waſſer aufichlämmt und entweder mit Kalkmilch verjegt, dann 
in großen Blöden langfaın trodnet, wobei der zugefegte Kalk fid) langſam in 
tohlenfauren Kalf verwandelt, und das Ganze zu mäßig harten Stüden zufammen- 
bindet, die ſich dann zerjägen lafjen; oder man vermifcht den aufgeſchlämmten 
Kreibebrei mit gebranntem Gyps, wodurch die Maſſe ebenfalls nad) und nad) 
erhärtet und dann das Zerſägen gejtattet, auch die Cigenfchaft erlangt, welche das 
* Schreiben damit erfordert. 

Barifer Schneiderkreide ijt aufs Feinſte geſchlämmte Kreide, welche 
in ſchmelzendes weißes Wachs cingerührt und in kleine dünne Blättchen ge- 
formt wurde. 

Die Kreide löſt ſich unter Aufbrauſen in Salzſäure. Es bleibt nur wenig 
BB, der die Flüſſigkeit trübt. Die entſtandene Löſung giebt, wenn fie 
hi verbiinut ift, mit Schwefelſäure einen weißen, bei Zujag von viel 
Bslichen Niederſchlag. Kohlenfaurer Baryt verhält ſich ebenfo 
"He Löjung giebt aber felbft im ſehr verdiinnten Zuftande mit 
weiße Füllung von ſchwefelſaurem Baryt, welde im Gegen⸗ 

4% 
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ſatze zu dem entſprechenden Niederſchlage in ber Kreidelbſung 

von fehe viel Waffer ungelöft bleibt. Kreide wird übrigens wegen 

Preifes nicht verfälſcht, kann ſich aber als Zufag in anderen Farben vorfinden. 


b. Kaltſpath, gemahlener. Pariferweiß. 


Der Kallſpath in feiner reineren Form ift ebenfalls kohlenſaurer K 
ex ift oft viel reiner als die Kreide, won der er fich weſentlich baburd) ı 
det, daß er ſehr Harte Stucke von kryſt alliniſcher Structur bildet, jo daß 
Heinften Theile, wie fie durd) das Pulverifiven Hergeftellt werben Hi 
das kryſtalliniſche Geflige zeigen. Simd die Stucke jehr groß m 
jo nennt man das Geſtein ſchlechtweg Kaltſpath oder and) wohl Urtk 
fie dagegen körnig-kryſtalliniſch, ſo nennt man fie Marmor, mi 
dann, wenn die weißen reinen Partien durch anders gefärbte Adern oder 
Beſtandtheile durchzogen find, welche aber zum Zwece der Farbenfa 
geſchieden werden. Der reinfte Kaltfpath kommt im Urgebirge vor, d 
die Bezeichnung Urkalk. Die im Muſchellalte und anderen Fori 
tommenden Kallſpathe haben nie eine völlig rein weiße Farbe und 
ſtändig eine größere Menge thonartiger Einmengungen. 

In Gegenden, wo Kreide mangelt oder wegen des Transportes 
wird, vermahlt man diefen Kaltjpath, wenn er dafelbft vorlommt, wie den SA 
fpath, d. h. entweder auf naffen, oder neuerer Zeit auf trodnen P 
feinften Pulver, wie es die gejchlänmte Kreide vorſtellt. Der jo gewor 
vermahlene Kallſpath ift ſogar meift mod) weißer als die Kreide, aber 
ſchwerer, dedt als Leimfarbe gut, aber gleich der Kreide nicht als O 
hat im Uebrigen alle Eigenfcjaften der Kreide. Kallſpath lonunt in der 
von Heidelberg, im Speſſart und Odenwald, in der Oberpfalz | 
Gegend um Rettwitz, in Schweden bei Marmorbrufet und Motala i 
Maſſen vor, wird am legterem Orte aud) zu Motala » Kreide vermahlen, F 
Schleſien kommt ex ebenfalls vor und gelangt von dort als ſchleſiſcher grobförn 
ger Marmor vielfad, nad) Berlin, wo er zu Grabmonumenten benutzt wird. — 
allen ihren Fundorten finden Kallſpath und Marmor aufer zur Farben 
noch Verwendung wie der Kalkſtein, namentlich als Material für K 
reien, denn fie liefern den weißeften und veinften Kalt, ! 

In der Farbenfabrifation hat der gemahlene Kallſpath übrigens tz 
zuge vor der Kreide, 

In England verfteht man unter Parish Wpite, Barifermeiß, 
gemahlenen Kallſpath, was id) nebenbei nod) anführe. 

In emifter Beziehung verhält fi) der Kalffpath ganz wie bie 
Ob man mit ihm oder mit Kreide zu thun hat, kann allenfalls de 
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gen, indem das Kallſpathpulver bei hinlänglicher Vergrößerung nod) glänzende 
ruchflächen erfennen läßt, welche bei der Kreide niemals vorkommen. 


c. Gewöhnliher Kalkftein 


gleichfalls der Hauptfache nach Tohlenfaurer Kalt, und zwar meiftens im der⸗ 

n, oder doch undeutlich kryſtalliniſchen Zuftande, wie er in großen Maſſen 
mentli in den Mufchelfall-, Keuper- und fpäteren Tormationen außer der 
eide vorfonmt. In der Mufchellalfformation macht er den Hauptbeftandtheil 
er Gebirgsſchichten aus, und fie hat von ihm und den darin vorkommenden, 
uptfächlich aus Mufcheln beftehenden Berfteinerungen ihren Namen erhalten. 
ı der Juraformation, die höher Liegt, tritt er wieder in großen Maflen als 
arafalf auf, enthält dann aber andere Berfteinerungen. In den Lias⸗ umd 
mperformationen ift er, weniger Berfteinerungen führend, viel unreiner, mergel- 
ig und von minderer Mächtigkeit im Vergleich mit den anderen ihn begleitens 
a Formationsgliedern, als Gyps, Sandftein u. f. w. 

Alle diefe Kalkfteinvorfommen find, wie fchon gefagt, ebenfalls kohlenſaurer 
le Die Modificationen des Kalkfteins mit deutlicherem und größerem kryſtal⸗ 
iſchem Gefüge erjcheinen im gejchliffenen Zuflande oft marmorartig, zeigen 
er nie eine rein weiße Farbe, fondern find ſtets gefärbt; doch mag oft diefe 
emde Färbung organifchen Urjprungs fein, da diefelbe beim Brennen verſchwin⸗ 
t. Loſt man die Kalffteine in Salzfäure auf, fo hinterlaſſen fie ſtets eine ver- 
iltnißmäßig größere Menge thonartiger oder fandartiger Öemengtheile, als Kreide, 
alffpath und Marmor, welche beim Auflöfen nur Spuren ober vergleichsweiſe 
ringe Quantitäten bavon hinterlaffen. An Orten, wo dje reineren kohlenfauren 
ilkarten nicht vorhanden find, werden bieje Kalkfteine benugt, um gebrannten 
uE Herzuftellen.. Nie werden Kalkfteine, Muſchelkalk, Keuperkalk :c. 
ders als im gebrannten Zuſtande in irgend einem Fache der Malerei 
er zur Yarbenfabrifation angewendet. 


d. Gebrannter Kalt, CaO. 


Wenn man den kohlenfauren Kalk in feinen oben bejchriebenen Formen als 
reide, Kalkſpath oder Kalkftein mit einer Diineralfäure A ober aud) nur mit 
tem Eſſig übergießt, fo wird er unter Entwidelung von Gasblaſen aufgelöft 
ziehungsweiſe zerfeßt, indem der Kalk CaO ſich mit der Säure A vereinigt, 
ihrend die Kohlenfäure frei wird und Gasgeſtalt annimmt. 

C0, Ca0 HA=ACa0 + 00,. 

Wird der kohlenfaure Kalk, welcher Art er auch fein mag, hoher Hite 
ggeſetzt (im Kalkofen), fo entweicht ebenfalls die Kohlenfäure CO,, die mit ihm 
rbunden ift, und es bleibt bloß CaO zurück. 
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Selten wird eine Farbenfabrik oder ein Conſument für Kalt fi in der 
Kothwendigfeit befinden, feinen Bedarf an diefem Materiale durch Gluhen der 
angegebenen fohlenjauren Kalte ſelbſt Herzuftellen, da die Kalkbrennerei faft an 
allen Orten als technifcher Induftriezweig allgemein ausgeübt wird, und zwar 
in großem Maaßſtabe. Es iſt daher überflüffig, die Kallbrennerei im Großen, 
welche auf fehr verfchiedene Weife ausgeführt wird, hier zu beichreiben. Aber 
c8 kann erwähnt werden, daß man fid) im Nothfalle Feine Duantitäten von 
Kalt in einem Tiegelofen brennen Tann, entweder durch Glühen im Tiegel, oder 
indem man die Kalffteinftüde mit Holzkohlen oder Koks geſchichtet niederbrennen 
läßt, wobei die Stüde um fo leichter gar gebrannt werden, d. h. alle Kohlen 


fäure verlieren, je Heiner fie find. Die reineren Kalfjorten, Kalkſpath und Mar 


mor, gebraudyen übrigens zu ihrem Brennen eine größere Hite oder länger 
Erhigung als die unreineren, mehr poröferen Arten von Kalkftein. 


e. Gelöfchter Kalf. Kalfhydrat, CaO,HO. Kalkbrei. Kaltmild 
Kaltwaffer. 


Der gebrannte Kalk hat die Eigenjchaft, wenn er in Berührung mit Waſſer 
oder Waflerdampf kommt, ſich raſch damit zu verbinden, wobei er, wenn nidt 
zu viel Wafler gegenwärtig war, in ein trodnes, ganz weißes oder bei unreineren 
Sorten graumweißes Pulver zerfällt. Diefes Zerfallen erfolgt unter einer jeht 
ftarfen Erhigung, welche über die Kochhige des Waſſers geht, wenn nicht zu 
viel Wafler angewendet wurde. 

Der poröfere gebrannte Kalt aus Kalkſtein aljo weniger reinem Tohlen- 
faurem Kalt herrührend, löfcht ſich leicht, jo daß ſchon eine geringe Menge dar» 
auf geiprigten Waffers Ziſchen, Aufblähen und theilweifes Zerfallen der Stüde 
veranlaßt, während bei Anwendung der zum vollitändigen Löſchen erforderlichen 
Wafjermenge das völlige Zerfallen der Stüde in Pulver fehr ſchnell erfolgt. Der 
aus Kalkſpath erhaltene gebrannte Kalt Löfcht fi) dagegen fehr ſchwer, und oft 
wird es nöthig, ihm im fochendes Waſſer zu werfen, um cin fchnelles Zerfallen 


a, ıl 


un 


zu erzielen. Liegen folche ſchwerer zu löſchende Kalkſtücke jedoch beim Löfchen auf 


Haufen, fo erhigen fie fi) nach dem Begießen mit Waller ebenfalls nad; einiger 
Zeit, und dann erfolgt das Löfchen und völlige Zerfallen ebenfo raſch nad. 

Das Kalkmehl auf diefe Art erhalten ift das Hydrat des Kalte, 
alfo CaO, HO, der nun anftatt der Kohlenfäure ein Aequivalent Wafler anf 
genommen bat. 

Iſt beim Kalklöfchen zu wenig Waſſer angewendet, jo enthält das entſtan⸗ 
dene Kallmehl neben Kalkhydrat noch ungelöfchte Kalktheile; wurde dagegen zu 
wenig Waller zugefegt, dann enthält das Kalkmehl einen Ueberihuß von Waſſer. 
Legteres ift vorzuziehen, weil ein Heiner Ueberfhuß von Waller nicht fchadet, 
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und dann jedenfalls Fein ungelöfchter Kalk eingemengt bleiben Tann, der ſich 
jedoch durch Wirkung der Luftfeuchtigkeit bald nachlöſcht, wenn er ſich auch an- 
fange vorfinden jollte. 

Benn der gebrannte Kalk an der Luft liegen bleibt, fo zerfällt er nach und 
nad) gleichfalls zu einem Pulver, indem er Waſſer und Kohlenfäure zugleich 
anzieht. Dieſes Zerfallen ſucht man zu vermeiden, denn das fo entftandene 
Pulver iſt größtentheild wieder fohlenfaurer Kalk geworden, und e8 Tann den 
gelöjchten pulverigen Kalk oder das Kalkhydrat in keiner Weife erfegen. 

Kalkbrei. Wenn das trodne Kalkhydrat CaO, HO, das 24 Proc. Wafler 
chemiſch gebunden enthäkt, weiter mit Waffer angerührt wird, oder der Kalt von 
Anfang an mit fo viel Waſſer beim Löſchen verfegt wird, als nöthig ift, um eine 
Reife breiartige Maſſe zu bilden, fo erhält man den Kalkbrei als ein Gemenge 
von Kalkhydrat mit Kalkwaſſer. In diefem Zuſtande läßt fich das Kalt: 
hydrat am beften aufbewahren, da es vermöge feiner dichteren, gleichförmigeren 
Comfiftenz der Luft zur Aufnahme von Kohlenfäure nicht fo viele Flächen darbie- 
tet, als das lodere Pulver des feften Kalkhydrate. Im diefer Form wird e8 
daher auch am beiten zum Behufe der Yarbenfabrifation aufbewahrt. Im Yal 
der gebrannte Kalk einen Kalkbrei giebt, in welchem ſich Stüde ungebrannten 
Kalle oder in Waller nicht vertheilbarer Steine befinden, wie letztere namentlic) 
un Kalkſpath und der Kreide vorlommen können, fo wird der Kalkbrei in der für 
die Yabrifation von Farben anwendbaren Form dadurd) gewonnen, daß man den 
Kalt in viel Waffer zu einer dünnen Milch löſcht und aus diefer die feinen Kalt: 
hydrattheile abſchlänimt. Dieſe jegen fi) dann beim ruhigen Stehen aus dem 
Kallwaſſer ab und bilden nun einen um fo reineren Kalkbrei, je forgfältiger das 
Schlämmen verrichtet wurde. 

Kalkmilch. Wenn das trodene Kalthydrat oder der naſſe Kalkbrei in 
mehr als der zur Bildung von Kalkbrei erforderlichen Menge Waller zu einer 
milchartigen Flüſſigkeit angerührt wird, fo entftcht die Kalkmilch, welche all: 
gemein zum Tünchen von Kalkwänden und Gemäuer angewendet wird. Das 
auf diefe Wände dünn aufgetragene Kalkdydrat hält anfangs nur loje auf den 
dlähen, verwandelt fid) aber nad) und nad) in fohlenfauren Kalk und erhärtet 
damit. Wird der Kalfmild) noch Cafein in Form von abgerahmter, nichtgeronne- 
ner Milch zugejegt, jo entfteht eine vicl haltbarere weiße Farbe; das Cafein 
der Milch bildet mit dein Kalk cine Art von Leim oder Kitt, der ſehr feit wird, 
während das Kalkhydrat in kohlenfauren Kalk übergeht. Ein foldyes Gemiſch von 
Lalkmilch und hinreichend viel abgerahmter Kuhmilch kann die Stelle von Kreide 
und Leim zum Anſtrich auf Hol; vertreten, und ift fogar nod) haltbarer. 

Dft wird die Kalkmilch, wenn fie zum Anftreichen oder Tünchen benugt 
wird, mit Farben verfegt. Wenn letztere dabei ihre Nüance nicht ändern, ſo fagt 
man „fie ſtehen auf Kalt“. Theils wird die Farbe zugelegt, um das grelle 
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Weiß des Kalfes zu brechen oder abzuſchwächen. Man ben 
Ladmns, Kallblau, Ultramarin, um einen bläulichen 
Schwedifhen Ruf, Mineralfhwarz, um einen b 
zurufen. Die gewöhnlichen Ruße machen bräunlichgrau. Ai 
‚geben eine Nitance, die ihrer urfprünglichen Farbe entjpricht. Grunliche 
man mit Berggrün, Braunfchweigergrün, den älteren Sorten 
grün, mit grüner Erde. Auch inden man in Kallmilch Auf 
Kupfervitriol oder eines Gemiſches von Kupfer» und Eifenvitriol ei 
ftehen durch Füllung der in diefen Salzen enthaltenen Metalle als O 
angenehme geline Farben, die zum Häuferanfteic) ſehr empfehlensiwe 
Kaltwaffer. Nachdem der Kalt ſich mit 1 Wequivalent W N 
den hat, loſt ſich das entftandene Hydrat weiter in Waſſer zu einer Maren | 
feit. In 100 Thln. Waſſer von gewöhnlicher Temperatur Löfen ſich nur 
fähr 0,125 Thle. Kallhydrat zu einer Maven Flüffigkeit, dem fogenannten 
waffer. Im dem Kalkbrei und im der Kallmilch ift daher das überſch 
d. 5. das chemiſch nicht gebundene, dem Kallhydrat nur mechaniſch beige 
Waſſer ftets mit aufgelöftem Kalthydrat gejättigt. 100 Thle. lochenden 
Töfen nur etwa 0,08 Thle. Kallhydrat. i 
Das Kaltwafler für ſich wird in der Farbenfabrifation nicht 
weil es feines geringen Kaltgehalts tvegen wenig wirkfam iſt. Es üi 
beim Stehen an der Luft ſchuell mit einer weißen Haut, indem ber 


Luft Kohfenfäure anzieht und ſich wieder in den im Waſſer unlöslichen 
Kalf verwandelt, aus dem die Haut befteht, die immer dider wird, 

finft und fid von Neuem bildet, bis aller in der Fluſſigteit Brand 
fohlenfauren verwandelt worden ift. 


Wie {on angeführt, wird der Kalt auch bei der Farbenfabrifation 
det. Im diefem Falle, wenn er ala Hydrat in die Farbe fommt, muß er m 
lichſt rein fein, was durch Schlämmen, auch Mahlen auf naſſen Drühlen, en 
wird. Er dient gewöhnlich dazu, um aus ſchwefelſauren Salzen deren ba 
BeitandtHeil im hydratiſchen Zuftande und gleichzeitig Gyps auszufällen, 
beide im der Farbe einen Beftandtfeil ausmachen follen. So wird durch Kal 
hydrat 3. B. aus Alaun Alaunerdehydrat und Gyps, aus Supfervitriol € 
und Kupferorydhydrat niedergeſchlagen. Siehe Kallblau. 

Bo die Anwendung des Kalles ſolche Zwede hat, iſt es rathſam, das 
gebranntem Kallſpath bereitete Kallhydrat anzuwenden, weil diefes am xı 
weiß ift und deshalb aud) die fenerigften Farben giebt. So verwenden 
Schweinfurter Fabrilen nur gebrannten Kaltjpath aus der Oberpfalz, d 
der von Mufcheltalt aus der Umgegend gewonnene Aegfalt bedeutend billig 

Indivect wird das Kalthydrat angewendet, um dem kohlenſauren Stali ober 
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Natron im ihrer wäſſerigen Löſung die Kohlenſäure zu entziehen, worüber unter 
Aetzlangen die Rede fein wird. 

Wenn der Kalt als Hydrat, Kalkbrei oder Kalkmilch die Nüance 
einer Malerfarbe zerftört oder unangenehm verändert, die Farbe alfo, wie man 
fogt, „nicht auf Kalt fteht“, fo ift bie Urfache davon immer bie: daß fie eine 
Säure enthält, die der Farbe als Beſtandtheil zugehört und die derfelben von dem 
Kalt entzogen wird. So wird Schweinfurtergrün in Kalt ſchmutzig gelbgrün 
durch Entziehung der Eifigfänre und eines Theiles der arfenigen Säure. 

Mit frifchem Küſe abgerieben giebt das Kalfhybrat eine zähe Maſſe, mit 
welcher man Holz zufammenleimen fann. Um Löcher in Holzwerk dauerhaft aus⸗ 
zufüllen, Tann auch der Maler von ſolchem Kitt Anwendung mahen. Die An- 
wendung eines Zuſatzes von Milch zur Kalktünche beruht ebenfalls auf dieſer 
Egenſchaft. Mit viel Milch verfegter Kallbrei giebt fogar weiße Anftriche, die 
auf Holz gut halten und das Abwaſchen ertragen, wie ſchon oben angeführt ift. 


f. Gyps, fchwefelfaurer Kalt, SO,,CaO + 2HO. 


Der Gyps gehört nicht eigentlich unter die Erdfarben, aber da derſelbe ein 
Material ift, das fehr häufig als Zuſatz zu Farben angewendet wird und aljo 
einen Beftandtheil vieler Farben ausmacht, fo darf derſelbe nicht wohl übergangen wer: 
den und erhält daher hier am beften feine Stelle. ‘Der Gyps kommt fehr häufig und 
am reinften in der Mufchellalt-, Keuper- und Zehfteinformation vor, in 
weniger reiner Beichaffenheit im Lias. In den erftgenannten Formationen bildet er 
oft fehr große Lager und Stöde von grauem, röthlihem und weißem Ausſehen, tft 
grob⸗ oder feinkörnig⸗kryſtalliniſch und daher marmorähnlich al8 Alabafter, zu- 
weilen faferig und ftrahlig als Federweiß, andererfeits blätterig und durchfichtig 
mit dem Namen Marienglas, endlid, dicht als Gypsſtein. In Deutſchland 
fiden ſich große Lager in Thüringen, bei Frankenhauſen, Königſee. In Wür⸗ 
temberg und Franken durchzieht die ganze Keuperforniation ein ganz ſtarkes Tager, 
das oft zu Tage ausgeht. Auch bei Ofterode am Harz tritt er in großen Maſſen 
ei. Für die Farbenfabrikation werden nur die grauen oder rein weißen, nicht 
cher die röthlichen Gypfe durch Tagebau gewonnen und benußt. 
Ehedem wurde der Gyps unter Pochftempeln oder Kollergängen erft pulverifirt, 
° dam auf den nafjen Mühlen fein gemahlen und getrodnet, und dies gejchieht 
and wohl jest nod) da, wo einmal die Einrichtungen dazu vorhanden find und 
w man nur den eigenen Bedarf an gemahlenem Gyps feloft bereitet. In neues 
ter Zeit aber, namentlich in Anlagen, welche gemahlenen Gyps fiir den Handel 
, und für Farbenfabriken darftellen, werden dazu die oben angeführten trodenen 
Mühlen verwendet. 
Bon diefen Gypsmühlen wird der gemahlene Gyps von verjchiedenem Korn 
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und verfchiedener Teinheit geliefert. Die Anmendung eines verjchiedenen Korns 
in Farbenfabriken, namentlich bet Ultramarinfabrifen, beruht aber darauf, daß 
3. B. ein Zuſatz von 20 Proc. eines gröberen Korns die Farbe dem Anfehen 
nad nicht ftärfer verändert, al® der Zuſatz von 10 Proc. eines feineren 
Korns u. f. w. 

Der Gyps ift kryſtallwaſſerhaltiger fchrefelfaurer Kalt von der Form 
SO,, CaO + 2 HO und enthält fonady 32,95 Kalt, 46,24 Schwefeljäure un 
20,81 Wafler in 100 Theilen, ober 79,19 fchwefelfauren Kalt, SO,,CaO, mi 
20,81 Wafler, HO. Er kann aus feinen Beftandtheilen zuſammengeſetzt werden 
und fällt immer in Heinen weißen Nadeln aus nicht allzufehr verdünnten wäfle 
rigen Flüffigkeiten nieder, die, freie Schwefelfäure enthalten, wenn man fie mit Kalt 
milch verfegt. Auch aus manchen fchwefelfauren Salzen fällt Kalt die Schweielfäut 
in der Form von Gyps, wie unter gelöſchtem Kalt ſchon angeführt ifl. Bei ker 
Bereitung der Stearinfäure durd) Abſcheidung der Fettfäuren aus Kalkfeifen mir 
teljt Schwefelfäure, bei der Bereitung von Mineralwäflern, bei welcher Kehle 
ſäure durch Schwefelfäure aus Kreide entwidelt wird, erhält man ihn der 
fal8 in größeren Quantitäten als Nebenproduct. Allein man wird felten # 
der Page fein, den fo gewonnenen Gyps in Verwendung zu nehmen, denn be 
Iegtere ift in den meiften Yällen nur dann möglich, nachdem diefer Gyps dur 
Auswaſchen mit Waſſer von aller anhängenden freien Säure befreit, alfo einer 
Keinigung unterworfen ift, deren Koften oft höher find, als der Werth des Produkt, 

Der Gyps ift in etwa 380 bis 400 Thin. Falten Waſſers löslich. Er läft 
ſich daher in manchen Fällen, nämlid) wenn er nur als zufälliger Beftandtpeil in 
einer Farbe vorhanden ıft, etwa aus Unreinheit des Rohmaterials oder des zur 
Sarbenbereitung angewendeten Waſſers herrührend, durch öfteres Auswaſcha 
ganz oder größtentheils entfernen, und hierdurch die Intenfität oder Tiefe der 3 
Farbe erhöhen. 

Der Gyps hat die Eigenfchaft, ſchon bei Temperaturgraden, die nicht bed 
über 1009 find, nod) fchneller aber bei 1509 bi8 200°, fein Wafler zu verlieren, 
und der innerhalb diefer Tenperaturgrenzen entwäflerte Gyps heißt 
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Auch dieſer wird in der Farbenfabrikation angewendet. Man rührt za 
dieſem Zwecke den pulverigen gebrannten Gyps in Waſſer auf, läßt ihn darin 7 
unregelmäßigen Stüden erhärten und mahlt Iettere wieder zu einem feinen Pulver 
Durch diefe Behandlung wird der Gyps nit nur weißer, jondern das mer 
gewonnene Gypsmehl ift auch zarter und viel fanfter anzufühlen, als das fie 
rauhe Pulver des rohen gemahlenen Gypſes, und während den Farben durch einen 
Zufag des letztgenannten ungebrannten Gypspulvers cine lockere pulverige Bo 
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chaffenheit erteilt wird, fo bewirkt umgefehrt der gebrannte Gyps, der bei dem 
wefchriebenen Berfahren fein Waller wieder aufgenommen hat, nachdem er ge 
uahlen ımd den Farben zugefegt ift, daß diefe eine gewille Härte erlangen. 
?estere Eigenfchaft ift namentlich dann ein Bortheil für die Farben, wenn die 
elben nicht als Pulver, fondern als gefchnittene Stüde in den Handel gebracht 
verden follen. 

Das Erhärten des gebrannten Gypſes in Wafler beruht darauf, daß cr 
asjenige Wafler wieder aufnimmt, welches er beim Erhigen, dem fogenannten 
Brennen“, verloren hatte. 

Das Brennen des Gyypſes erfolgt entweder vor oder nach dem: Pulverifi- 
en. Letzteres ift am bequemſten. Man benutt dazu gußeiferne, zum Heizen 
eingemauerte Pfannen, welche man mit einer Schicht von etwa 25 bis 30 Centi- 
meter Höhe des pulverifirten Gypſes beichidt. Während des Erhigens nimmt das 
Palver eine Beichaffenheit an, die fich der einer Flüffigfeit nähert, es wird leicht 
yeweglich und wallt auf durch das Entweichen von Wafjerdämpfen. Einige Zeit 
nad) Beendigung dieſes unruhigen Verhaltens kann man den Gyps als genügend 
gebrannt anſehen. Er wird herausgenommen und durch eine neue Beſchickung 
eriekt. 

Wenn das Brennen vor dem Pulverifiren gejchehen fol, fo zerichlägt man 
den Gyps zuvor in Fleinere Stüde. Diefe verlieren ihr Waſſer ſchon beim Liegen 
im einem gut angeheizten Badofen. In etwas größerem Maßftabe kann man die 
Gypeſtũcke in einem, jedoch nur mäßig zu heizenden Flammofen brennen, und da 
felhe Flammöfen ſich oft in Farbenfabrifen vorfinden, fo benugt man fie aud) 
thatfählicd, zum Gypsbrennen. 

Die Stüde, welche gebrannt find, laſſen ſich auf diefelbe Art pulverifiren 
wie der rohe ungebrannte Gyps, aber natürlich nur auf trodenem Wege mahlen. 

Wird der Gyps beim Entwäflern ftärfer ald auf 1500 bis 200° erhigt, fo 
verwandelt er fich in fogenannten todtgebrannten Gyps, welcher gepulvert 
zwar ebenfalls cin weißes Mehl darjtellt, deſſen man ſich jedoch in der Farben⸗ 

febrilation nicht bedient. Es hat durch diefes ftärfere Brennen die Eigenfchaft 
des unterhalb jener Temperaturgrenzen gebrannten Gypſes, das verlorene Kry⸗ 
ſtallwaſſer bei Berithrung mit Waller alsbald wieder aufzunehmen und in Yolge 
davon fogleich zu erhärten, eingebüßt; denn der durch zu hohe Temperatur todt- 
Kbrannte Gyps nimmt vermöge feiner dichteren Beichaffenheit das urſprüngliche 
Kftallwafier erft nad; ſehr langer Zeit in Berührung mit Waffer wieder auf 
mb erhärtet denigemäß fehr langjam im Waſſer. Geſchah das Brennen bei 
Irmperaturen über 400° bis 500°, fo bindet der Gyps aud) nad) längerer Zeit 
Berhaupt nur einen Theil des verlorenen Kryftallwaflers wieder und erhärtet 
dabei zu einem Product von anderer, nämlich durchſcheinender und dichterer Bes 
Kheffenheit, al8 der im Waſſer erftarrte, normal gebrannte Gyps. 


62 Schwerſpath. 


Im Mineralreiche kommt er als Whiterit in Formen vor, die denen ve 
Kalkſpaths gleichen und demfelben Kryſtallſyſteme angehören. Im größerer 
Menge findet er fich im nördlichen Englaud und wird dort bergmänniſch wie in 
Deutſchland der Schwerfpath gewonnen. Er ift in England jegt eine Handel 
waare und wirb zu “Preifen von ungefähr 3 Pf. St. per englifche Tonne ank 
geboten und zwar in gemahlenem Zuftande, in weldem er jedoch nicht zer 
Malerei, fondern als Rohmaterial zu chemiſchen Zweden, zur Darftellumg 
von Barytſalzen verjchiedener Art, namentlich aber zur Fabrikation von artı: 
ficiellem jchwefelfaurem Baryt verwendet wird. Es wird davon unter 
weißen fünftlichen Mineralfarben die Rede fein. 


b. Schwefelfaurer Baryt, SO;, Ba O0. 


A. Schwerſpath. 


Der Schwerfpath kommt in Mineralreiche gewöhnlich nur in vulcaniſchen 
Geſtein oder im Urgebirgen in mehr oder minder mädjtigen Gängen vor, oft in 
Begleitung mit Cchwefelinetallen, namentlich von Schwefelblei, Schmefelanti: 
mon und Schwefeltiefen. In Dentichland findet er fid) in großen Menges 
im Gpeffartgebirge in ber Gegend von Lohr am Main, in Thüringen 
bei Königsfee, am Harze, bei Waldshut im Badiſchen u. ſ. w. Te 
durch Bergbau gewonnenen, weißen, größeren und kleineren, ſtets rhombiſch 
kryſtalliniſchen Stüde werden durch Fäufteln von anhängenden unreinen Städe 
und der Bergart getrennt und dann nach den früher angeführten Methoden auf 
naffen oder trodenen Mühlen in das feinfte Pulver verwandelt. Im biefem 
Zuftande wird er von den meiftens in der Nähe reichhaltiger Schwerfpathgruben 
belegenen Mahlanftalten in den Handel gebracht und von allen den Farber 
fabrifanten angefauft und verwendet, denen das Rohmaterial nicht zur billigen 
Preifen zu Gebote fteht, oder die eine befondere Anlage flir das Vermahlen bei 
Schwerſpaths nicht ihrem Bortheile eutſprechend finden. 

Der gemahlene Schwerſpath ift um fo werthvoller, je veiner wei feine Farbe 
und je feiner er gemahlen iſt. Als Malerfarbe wird er fir ſich nicht angewendet, 
da er in Waffer wenig, in Del noch weniger det. Bei ber Yarbenfabrifatise 
wird er dagegen in ſehr großen Mengen als Zufag verwendet, um bunffe Far⸗ 
ben heller zu machen, und er madjt in folchen Farben oft bis 90 Proc. von 
ihrem Gewichte aus. In ebenfo großer Menge wird er als Berfag zu Blei⸗ 
weiß verwendet, um die billigeren aber aud) um fo viel fchlechteren Handelt 
forten deflelben darzuftellen; hier ift e8 von dem größten Gewicht, daß bes 
Schwerfpath rein weiß fei, während für gelbe Farben beifpielöweije ein SA 
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deflelben ins Gelbe wenig ſchadet. Sein Zufag bei Farben beeinträchtigt ihre 
&arbe unter allen Berfagmitteln am wenigften, eben weil er nicht deckt. Auch 
erfordern biejenigen Farben, weldye zum Anreiben in Del viel von dein letzteren 
verſchlucken, nad) dem Berfage mit Schwerfpath deshalb eine verhältnigmäßig 
geringere Menge Del als ohne diefen Zufag, weil der Schweripath, um die 
Confiftenz von Butter anzunehmen, nur 8 Proc. Del verſchluckt, während manche 
andere Farben gegen 50 Broc. Del aufnehmen müſſen, um dieſe Confiftenz zu 


Der Schwerpath ift in allen gewöhnlichen wäflerigen Löſungsmitteln unlös- 
ih und in feinem chemifchen Verhalten gegen andere Verbindungen fo indifferent, 
bag er auf feine Farbe, mit, der er gemifcht wird, durch chemiſche Reaction ein- 
wirft. Wenn nur ſolche Schwerjpathjorten, welche gelblich durch Eiſenorydhydrat 
gefärbt find, 'zu Gebote ftehen, ſo kann man weißere Sorten daraus dadurch hers 
fellen, daß man das Mehl in kupfernen Keſſeln oder in Holggefäßen mit vers 
dünnter Salzfäure erhigt und das Erhigen bei Anwendung von Holzgefäßen 
durch Einleiten eines Dampfitromes in die Säure bewirkt. Die Salgfänre, 
weldye das Eiſenorydhydrat auflöft, muß dann durch forgfältiges Auswajchen 
wit Waſſer wieder entfernt werden, während das fo gereinigte Pulver entweder 
exſt getrocknet oder auch gleich naß verwendet wird. 

Ein Zuſatz von Schwerſpath zu Farben iſt unter allen Beimiſchungen am 
leichteſten zu conſtatiren und quantitativ zu beſtimmen, da ſowohl die Farben ſelbſt 
durch geeignete Löſungsmittel leicht zerſetzt und gelöſt werden können, ſo auch 
namentlich Gyps, Kreide, wie früher angegeben, während der ſchwefelſaure 
Bargt durch jene Töfungemittel nicht gelöft wird, fondern unzerfegt zurüch bleibt. 
Schwefelſaures Bleioryd, welches etwa dem Schwerjpath beigemengt ift, wird 
derch feine Braunfärbung mittelft Schwefelammonium leicht erfannt und kann, 
obgleich jelbft fchwer Löglich, doc) durch längeres, wiederholtes Erhigen mit con 
centrirter Salzfäure, fowie wieberholtes Auswafchen des gebildeten Chlorbleies 
mit viel heißem Wafler in Löſung gebracht und fo von dem Schwerfpath getrennt 
werden. Iſt aber der fchwefelfaure Baryt mit Thon gemengt, fo läßt fi) der 
letztere durch Schmelzen des Gemifches mit faurem fchwefelfauren Kali in Säu⸗ 
ren löslich machen, währenb auch hier der ſchwefelſaure Baryt ungelöft bleibt. 

Ueber die Anwendung des Schwerſpaths zur Darftellung des künftlichen 
ſchwefelſauren —* wird bei den artificiell dargeſtellten Mineralfarben die 
Rede ſein. 


B. Artificiell dargeſtellter ſchwefelſaurer Baryt 


iſt das ſogenannte Permanentweiß. Siehe weiße Mineralfarben im 
zweiten Theile. 


Tall. Thon 


3. Bittererdeverbindung 


Preis richtet ſich nach der Feinheit und Weihe des Pulvers, das. 
früher erwähnten Zerfleinerungsmethoden aus dem Minerale 


dann leichter glätten laſſen. Er ift oft ein Zufag von Metallbronzen, be 
en wenn man das Metall mit Salpeterfalzjänre auflöft, 

Er if, in Säuren unlöslic, und wirkt auf feine (Farbe 
er gemischt eich. Trodne vothe Schminke, auf leinen Porz 
Handel vorkommend, beſteht aus feinem Tallpulver, das mit 
gefächt if. Das Cartfamin apt fh Fer Dur) eine Aufsfung 
ſaurem Natron dem Talfpulver völlig entziehen. 


4. Wlaunerdeverbindungen, 


Kiefelfaure Alaunerde. Weiße Thone. Pfeifenthon, weißer B 
Borzellanerde, Kaolin. 


Bon weißen Thonen giebt es ſehr verichiedene Arten, abgefehen von 
Unterfchieden in der Farbe. Ein Theil derſelben bildet ſehr fettig anzu 
die beim Trocnen einen ziemlichen Zufammenhang zeigen und ſich ü 
Gangfam zu zähen, flipferigen, fettartigen Maffen aufneidhen. 
fetten Thome, Pfeifenthon, weißer Bolus. Eine andere Art 
dem Schlämmen und Trodnen ein mehr kreideähnliches, weniger fett 
des Pulver oder Leicht zerreibliche Stitde dar. Diefes ift die ei 
zellanerde oder der Kaolin. Beide Thonarten deinen ſich doc) n 
lich von einander zu unterſcheiden. Sie find den Analyſen zufolge kieſe 
Alaunerde in wechſelnden Berbindungsverhältniffen, welche im Allgem 
durch die Formeln: 

28i0,, Al, 0,, 2HO und 28i0,, Al, O,, 3H 0, 
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en find. In den Pfeifen oder fetten Thonen fcheint meiftens eine 
ıge überfchüffiger Kiefelfäure vorhanden zu fein. Andererſeits giebt es 
, fette Thone von gleicher Zuſammenſetzung wie der Kaolin. 
zufällige, nicht zu ihren Beftandtheilen gehörige Gemengtheile 
‚ in den Thonen, von ihrer Entftehung durch Zerfegung anderer Ge- 
ührend, namentlich fohlenfaurer Kalt und Bittererde, welche fich durch 
ausziehen laſſen. Das in den meiften Thonen überdies vorkommende 
denjelben vorwiegend in Form von Eifenorydhydrat oder Eifenoryb 
beigemengt, aber auch chemifch gebunden im Thone enthalten. — Durd) 
nengtes Eifenorydhydrat erhalten die Thone eine gelbe Farbe ımd 
ı thonigen Odern. Iſt das Eifen aber ald Dryd den Thonen ein- 
jo erhalten fie eine röthliche oder rothe Yarbe und werden dadurch zum 
lus oder Röthel. | 
Thone haben die Eigenschaft, fich felbft in ftarfen Säuren bei gewöhn⸗ 
ıperatur nicht zu verändern, üben alfo auf Farben, die eine folche ent- 
inen Einfluß aus. Alkali löſt aus dem Thone nur freie Kiefelfäure, 
nicht im höchſt concentrirter Yorm oder unter Austreibung des Waſſers 
igung angewendet wird, in welchen Fällen dann unter gewifien Voraus⸗ 
hinfichtlich des dabei zu beobachtenden fpeciellen Verfahrens aud) bie 
Kiefelerde und die Alaunerde aufgelöft oder doch jo verändert werben 
aß fie ſich nad) diefer Behandlung leicht in Säuren löſen. Fr fi) 
erlieren die Thone das Waſſer unter erheblicher Verringerung ihres 
dem fogenannten Schwinden, und geben dann zerkleinert ein nicht mehr 
ufühlendes Pulver. Ihre Farbe erhäft fi) nad) dem Glühen um fo 
8, je weniger Eifen fie enthalten. 
gewöhnlichen, oben befchriebenen weißen Thone, wie ſolche auch in 
ad in großer Menge vorkommen und das Rohmaterial fir die Steinguts 
ellanfabrifen bilden, 3. B. die Halliiche Erde von Salzmünde und 
i Halle, die Kaoline von Selig in Böhmen, von Efnbogen, von Paf- 
w., werden eigentlich nicht als Farben angewendet; fie deden nämlich) 
Jel, und als Wafferfarbe ift ihnen die Kreide vorzuziehen ; auch nad 
nen haben fie feine beſſeren Eigenfchaften in diefer Beziehung erlangt. 
ze Gebrauch), den man von ihnen als Farbe mit Vortheil macht, ift ihre 
ng bei der Papierfabrifation, indem man die Thone der Papiermaffe in 
ndern zufegt und dadurch die Poröfität des Papiers befeitigt, dem letzte⸗ 
eine weißere Farbe ertheilt. Sie werden zu diefem Zweckee in gebranns 
ngebrannter Form in Wafler fein vertheilt angewendet, die ungebrann- 
e müſſen daher erſt gefehlämmt, die gebrannten aber fein gemahlen 
Die gebrannte und gemahlene Hallifhe Erbe kann in diefer Anmwen- 


das Bermanentweiß vertreten. 
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Dagegen finden die rein weißen Thone vielfache Anwendung in der 
Tarbenfabrikation: 

1) Als Zufag zu Farben. Wenn die Farben durch einen zum ausreichen 
den Hellmachen berjelben erforderlichen Zuſatz von Schwerfpath zu ſchwer au⸗ 
fallen würden, fo erfegt man einen Theil des Ießteren durch den leichteren ge 
brannten oder ungebrannten Thon. Hierdurd) erhalten die Farben zugleich einm 
weniger rauhen Griff und einige Härte, was oft verlangt wird. Bei uk 
ſchließlichem Zufage von gebranntem Thon ohne Schwerjpath erfcheinen dam 
die Farben verhältnigmäßig fpecififch leicht und zerfallen meiſtens leicht in Bahr 
oder weichen fich ſchnell auf. 

2) Als Grundlage für eine Farbe. Die ungebrannten Thone faie- 
die Eigenſchaft, organiſche Pflanzenfarbfloffe aus ihren wäſſerigen Löſungen ®: 
einiger Menge aufzunehmen. Sie werden dadurch gefärbt umd geben ordi⸗ 
närc Tade. 

In nod) höherem Grade hat der gebrannte Thon die foeben erwähnte Eiger. 
haft. Seine chemifche Activität ift durch da8 Brennen gefteigert, und er mim 
liegt nun dem Einfluffe hemifcher Reagentien weit leichter, als der unge 
Thon. oncentrirte Scwefelfäure Löft die Alaunerde deflelben in der Hige fi 
lich leicht auf, und darauf beruht die Anwendung des gebrannten Thons zur 
ftelung der fchwefelfauren Thonerde und des Alauns im Großen in chemiſhet 
Fabriken, welche mit diefen Alaunproducten vermöge ihrer billigeren Gewinnung ' 
foften den aus Alaunfchiefer und Alaunftein in den fogenannten Alaunfitkt | 
producirten Alaunen eine erfolgreiche Concurrenz bereiten. . 













B. Graue Erdfarben. 

Graue Erdfarben laffen fi aus manden fteinartigen Materialien genie 
nen und zwar durd) bloßes Mahlen und Pulverifiren, jo aus manchem Te 
ſchiefer. Da aber die Hierdurch zu erzielende Farbe lediglich für einen ordind' 
Anſtrich verwendbar und für diefen Zwed zur koftfpielig ift, eine entſprechene 
grane Erdfarbe auch anderweitig leichter und billiger geivonnen werden kann, W 
bereitet man unter Verzicht auf die obige Gewinnungsweife die grauen Erdfarbet 
fir derartige Zwede in der Regel durd Mifchen von Weiß und Schwarp 


1) Scdiefergrau, Silbergrau, Steingrau. 


Die unter diefent Namen im Handel vorfommenden, ein feines Paul 
darftellenden Farben zum Auftrid von Mauern, Häufern, Steinen, werden ꝑ 
wöhnlich dadurch Hergeftellt, daß man in aufgeweichten weißen Thon, namentld 


Finkgrau. Zinkblende. 67 


| Bfeifenerbe, eine fchwarze Farbe einrührt. ALS folche wird gewöhnlich das ſo⸗ 
j genannte Mineralfchwarz, von welchem unten das Nähere anzuführen ift, an⸗ 
u gewendet, jedoch Tann dazu auch jede andere beftänbige ſchwarze Farbe benugt 
E werden. Nach dem Trodnem wird der fo gefärbte Thon pulverifirt und gefiebt, 
baburd) aud) inniger gemengt, und die Waare ift fertig. 
















2) Zinfgrau, Schwefelzint, gemahlene Zinkblende. 


Unter dem Namen Zinkgrau kommt im Handel eine graue Yarbe vor, 
Ge ad Nebenprobnet bei der Zinfweißbereitung erhalten wird und ein mit Koh— 
Fentheilchen gemengtes Zinkweiß iſt. Dieſes Zinkgran, eine gute Deds 
u in Del, iſt nicht eine Erdfarbe, ſondern ein Hüttenproduct. Es 
% nicht feiner felbft wegen, fondern wie bemerkt nur nebenbei gewonnen. 
Ein anderes Zinkgrau fommt neuerdings im Handel vor und ift äußerſt 
fein gemahlene, jehr reine quarzfreie Zinkblende, wie fie in Steiermarf, in 
x Gegend von Villach bei Bleiberg in Kärnthen gewonnen wird. Das Mahlen 
hieht auf trockenem Wege wie beim Schwerfpath. Die Farbe dert ſehr gut und 
RE Nünnce ift ein Schönes Silbergran. Nicht jede Zinfblende giebt ein ſolches 
FAxxwer, daher auch nicht alle Zinkblenden zur Darftellung diefes Grau dienen 
Dann, aber alle geben mehr oder weniger anmwendbare Farben, nämlich ein 
an, das ins NRöthliche oder Braune fpielt, und diefe Farben find alle jehr 
” Mk zedend und fir Oelanftrich auf Holz und Stein brauchbar. Als Steinfarben 
? Witzden fie ausgezeichnet fein, wenn fie nicht gegen die auf andere Weife erhalte: 
Ben Steinfarben zu theuer wären. Sind die Zinkblenden, wie die fteierifche, 
i von Duarz, fo macht das Mahlen feine Schwierigkeit, dagegen kann quarz« 
ige —F ſo fein gemahlen werden, daß die erhaltene Farbe zu allen Zwecken 
bar if. Die Nüancen der gemahlenen Zinkblenden werden durch ihren 
4 an anderen Schwefelmetallen bedingt, von welchen der Bleiglanz der 
Wenigft ſchädliche ift, denn diefer macht die Farbe zwar dunkler, aber zugleich 
ein grau. 
Die grauen Farben, welche aus einem Gentenge von Thon und Rußen 
Wer gemahlener Kohle beftehen, verlieren ihre graue Farbe beim Glühen im Tie- 
"el unter Luftzutritt, wobei die Kohle verbrennt. Die grauen Farben, welche 
Mineralſchwarz enthalten, verlieren dabei ihre Farbe nicht und löſen ſich nicht in 
Säuren auf. Beim Glühen mit Salpeter hinterlaffen die legtgenannten Farben 
Ahnliche weiße Rückftände, wie die erfigenannten Farben beim Glühen für fid). 
Zinkgrau, aus fohlenhaltigem Zinkweiß beftchend, Töft ſich in Salze, 
Salpeter⸗ und Schwefelfäure unter Rüdlaffung von Kohle. Die Flüffigfeit wird 
Ray der Neutralifation mit Ammoniak ober kohlenfaurem Alkali durch Schwefel- 
kalium ober Schwefelamnonium weiß gefällt. 
5* 
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Zintgrau aus Schwefelzinf entwidelt mit Salgfäure Gasblaſen ven 
Schwefelwaſſerſtoff, mit verdlinnter Schwefelfänre ebenfo, und ſcheidet zugleid 
oft aufſchwimmenden Schwefel ab. Verwendet man arjenhaltige Schwefeljänr 
zur Löſung, fo entfteht ein gelber Niederſchlag von Schwefelarien. 

Binterlaffen die genannten beiden Zinkfarben bei der Behandlung mit den 
angefiigrten Sänren einen bedeutenden Rüdftand, welcher weber verbrennt, nod 
beim Gluhen ſich verflüchtigt, fo Lünnte den Farben ein fremder Zuſatz ver 
weißen Körpern gegeben fein, wie Schwerfpath und Thon zc., auf deren Ratır 
noch zu prüfen wäre. Bis jegt find jedoch ſolche Zufläge darin nicht wahr 
genommen worden, denn die Hütten, welde die in Rebe ftehenden Zinkfarbes 
liefern, verfenden fie in verfiegelten mit ihren Adreſſen verjehenen Füſſern. Die 
Waare, wenn fie mit anderen weißen Einmifhungen etwa gemengt vorläme, 
wilrde alfo wohl erft durch Kaufleute verfälicht worden fein. 
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Gelbe und braune Kifenoryd- und Eifenoryd-Manganorybdfarben. 


1) Das Eifenorybhydrat hat immer eine hochgelbe oder braungelke 
(Farbe, die um fo mehr ins vein Gelbe und Nankinggelbe übergeht, je mehr man 
es mit einen rein weißen Körper vermiſcht. Es giebt davon drei verfchiebene 
Sorten, nämlich: 

Yv,0,34H0, F%0, 2HO und F&,0;HO, 


welche ſich alle unter gewiſſen Umſtänden bilden, wenn man Auflöfungen von 
Salzen des Eiſenoxyde durch eine ftärkere Yaje, Kali, Natron, Ammoniak oder 
deren koblenſaure Rerbindungen füllt, wobe im Allgemeinen zunächſt ein volum- 
ner, ſehr waſſerdaltiger. draungelder Niederichlag entiteht, der aber in höhere 
Temperatur inter mehr Waller verliert, zugleich Dichter und pulveriger wird. Bei 
ſortgeſebten Kochen jenes Niederichtages von Eiienomödbyärat in Waſſer bleibt zu 
legt die wanerarmiſte der ovigen drei Verbindungen zurüd. Tie mehr Waſſer ent 
daktenden Opdrate ſind auch Itwer ode Watlaneriuft zu trodnen, und geben dam 
dunkdelbraun geiareie Waren von mulibeligem Bruche. Das für Dalergwedk 
u verwendende Creneirddedrat fauı zwar auf dern chen angeführten chemijſchen 
ige dargenent werden, ader da in der Natur braumgelbe Farben | 
Neoatı See hunen me) geoin Malerei erfäfien Samen, fo geidhicht SE 
anti Rettung IN Jriusstietun für Beiiiiäkknnmniee Siena . 
Tonn NINE ot nd nad Na Not in d mi, um 
wor am siemliiaii: INÜINE ats Nel 
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dieſes beim Zrodnen an ber Luft durch Sauerftoffanziehung aus der Luft 
nfalls in Eifenorydhydrat: 


2 (Fe O, HO) +0 =F&0;, 2H0. 


In faſt völlig reinem Zuſtande kommen die Hydrate vor 1) als Nadeleiſen— 
in, Fes O,,HO, 2) als faſeriger Brauneiſenſtein, 2(FesO;) + 3HO und 
203, 2 HO. Das Hydrat Fe30;, 3HO ift dagegen nicht im Mineralreiche 
getroffen worden. Diefe Mineralien werden jedoch nicht als Rohſtoffe fir die 
zbenfabrifation, fondern als Eifenerze zur Verhüttung und durch Bergbau 
vonnen. 


2) Alle gelben bis braungelben Ocker, gelbe Ocker, Goldocker, 
ronceocker mit einem Stich ins Grüne, welche oft noch verſchiedene andere 
men führen, wie Satinober, Oxydgelb, verdanken ihre gelbe Farbe eines⸗ 
Us und hauptſüchlich ihrem Gehalt an Eiſenoxydhydrat, welches fie um fo 
ufler macht, je mehr fie davon enthalten, anderentheil® aber auch einen geringen 
ehalte an Manganorydhydrat, welches meiftens als Begleiter des Eifenoryd- 
drats auftritt und dann die Farbe ins Braune überführt. 

Wenn dieſe Oder, wie es häufig vorkommt, in kalkigem Gebirge abgelagert 
ıd oder aus ſolchem ausgewafchen wurden, fo enthalten fie Tohlenfauren Kalt 
ngemengt und haben dann ald Malerfarben in Del gewöhnlich weniger Deck⸗ 
aft als diejenigen Ocker, bei benen der Träger des färbenden Eifenorybhydrats 
ns Thon befteht. Jene Kalligen Oder laſiren gleichſam als Delanftric) und 
erben meiftens durchſcheinend, haben ijedoch andererfeits als Waflerfarben in 
alf und zum Tapetendruck einen gleichen Werth, wie die thonigen Oder. Diefer 
ingt theils von der Heinheit und Schönheit der urfprünglichen Farbe und ihrer 
Bance ab, theil8 von der Sorgfalt, mit der die mechanifchen Urbeiten zur Ge⸗ 
innung eines zwedentfprechenden, möglichft feinen Pulvers ausgeführt wor» 
a find. 

Deerarten kommen faft in allen Rändern vor. In Deutfchland werden 
Iche gewonnen in der Gegend um Saalfeld, Rönigsfee, Großbreitenbad 

Thüringen, in Naflau und Aheinland. In Grankreich gewinnt man 
Kerordentlic, viel Oder in der Gegend von Aurerre, von wo er nad allen 
wbifhen und englifchen Seehäfen in großen Quantitäten über Rouen und 
wre oft als „Parifer Dder“ 'verfandt wird und zwar in verfchiebenen 
orten, deren Preife um das Vierfache differiren je nad) der Feinheit des 
ſchlämmten Pulvers,. 

Das Eifenorgbhydrat verliert beim Glühen alles Waller und verwandelt 
5 dadurch, wie unter dem Artikel Calcination erwähnt ift, in ein rothes Pulver, 
lches um fo mehr ins Braune und Biolettbraune übergeht und um fo 
nkler erjcheint, je flärker und Länger dafielbe geglüht wurde. ine gleiche 
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Umwandlung erleiden nun aud) die braunen und gelbbraunen Oder, und wenn 
fie dem oben befchriebenen Glühen im Caleinirofen unterworfen worden find, fo 
nennt man fie 

3) Gebrannte Dder. Sie haben alle eine rothbraune Yarbe von ver 
fhiedener Nitance und Tiefe, die theild von der Zufammenjegung des Ude 
abhängt und durch Brennen nicht zu modificiren ift, theils aber auch vom Drew 
nen berrührt, wodurch fie ein um fo dunfleres Bulver geben, eine je höhere Tem 
peratur dabei angewendet worden iſt. Die Yarbe der manganhaltigen Oder wir 
ferner durch die Umwandlung des Manganorydhydrats beim Glühen alterirt, web 
ches Hierbei ſowohl Wafler als einen Theil feines Sauerftoffs verlieren kam. 

Auch, die gebrannten Dder dienen als Dele und Waflerfarben, und ik 
Werth hängt von denjelben Umftänden ab, wie derjenige der ungebrannten 
Ocker. Die häufigfte Anwendung finden fie indeß für den Tapetendrud, Ex 
werden gewöhnlich unmittelbar an den Gemwinnungsorten ber rohen Dder far 
cirt, und namentlic) aud) aus Franfreid) in vielen Nilancen und Qualitäten # 
den Handel gebradt. 

Die Braunoder können ihre dunklere Yarbe entweder einem größere 
Gehalte an Eifenorydhydrat, oder auch einem beträchtlichen Gehalte an Maw 
ganorydhydrat, Mn;0O,, 3HO, verdanken, welches an fic ein ſehr dunkelbraumr, 
Körper ift und durchs Glühen eine dunkelrothbraune Yarbe annimmt. HE 
den Maler ift e8 gleichgültig, von welchem der beiden Oxyde die Yarbe herräht; 
ob lettere aber Manganoryd als Beftandtheil enthält, erfährt man leicht, wer 
man das Pulver in einem Glaſe mit ſtarker Salzfäure ütbergießt, wobei ei 
manganorydhaltige Yarbe alsbald den eigenthitmlichen, erſticlenden Geruch ib 
Chlors entwickelt. 

Auch die Braunocker werden zuweilen gebrannt und geben dann noch durb 
fere braune Farben, um fo mehr braunroth und glänzend, je mehr Mangas 
diefelben enthalten. Iſt das Eifenoxydhydrat der überwiegende Beftandtheil, $ 
geht die Farbe mehr ind Violettrothbraune fiber und wird in jedem Falle um | 
dunkler, einer je ftärkeren Hite die Ocker ausgefegt geweſen find. 

Um den Lefern einen Begriff zu geben, wie die Preife der Erdfarben mi 
dem Grabe ihrer Verarbeitung nicht nur in Deutfchland, fondern auch in Frans 
reich fteigen, füge ich hier den Abdrud eines Preiscourants einer Ocrerie i 
Aurerre bei. Die Oder jaunes 1ter und 2ter Qualität unterfcheiden fich etweh 
an Warbtiefe, die gelben Oder differiven unter einander in der Feinheit des Korn, 
die rothen (rouges) entſprechen als gebrannte Ocker den gelben (jaunes) unge 
brannten Ockern. 


Handelapreije der Oder. 


1. Ocres de premiere qualite. 





Designation des Qualit6s 


commun en pietTe . . . 2.2.2 22.0. 
commun en poudre ordinaire . . .. . 
commun lav6 . ! 2 222 
commun lave surfin . ... ..... 
fin en pierre . . . 2: 2 2 2 2000. 


fin en poudre ordinaire. . ...... 


fin lave surfin . . 2. 22:2 2 0 0 nen 
commun en poudre ordinaire. .... . 
commun lave . . 2.2. 2 2 20000. 
commun lavé surfin . ». 2.2.2.0. 
de Prusse Nr. 2, en poudre ordinaire . 
de Prusse Nr. 1, en poudre ordinaire . 
de Prusse Nr. 1, lave . ... 2... 


de Prusse Nr. 1, lave, surfin.. . .. - 


1dre Qualite. 


JCL 


18re Qualits, 


JCcLs 
iare Qualite. 


JFP 
Idee Qualitd. 


\igre Qualits. 


JFL 
Iere Qualits. 


JFLS 
1drs Qualits. 


1872 Qualitd. 
1er Qualite. 
RCLS 
1dre Qualits. 


ie 2 


iare Qualit6. 
RNeIL 

1er Qualite. 

NeILS 

1m Qualitd. 
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2. Ocres de qualitö superieure. 











Desingnation des Qualites 


Jaune commun lave surfin superieur 
Jaune fin lav6 superieur . . 2.2200... 


Jaune fin lav surfin superieur . . ..... 


un 


Rouge evommun lave superieur . . 2... 
Rouge vommun lave surfin superieur 
Rouge Nr. 1, lave superieur . oo 2002000. 


Rouge Nr, I, lave surfin superieur . . ... 


4) Die Umdra oder Umbraune daben gewöhnlich eine noch duml 
Aare, als die Baunecker. Bei aller Kerichiedenheit Meier Karben unter 
ander eigen ſie jedoch nt Gemeirſiame um Acußeren. dab fie alle, ſelbſt die 
farbigen, einen wrzlichen Fardenton daden. dader arch der italieniſche 
dateiniſche Name VUnbro und Umbra Für Neilder Neben den als Fer 
inditrat anguichenden Kalk. eder Iherarten ſind dir henden Hauptbeftandtheil 
Umbdruferten wrwenrgend Ctmenatztrat wer fe lich, Mamgankehret, 5 
fe ſede dundet fiat, uud axfatız mu de Sddere ed Mamsunbupers 
Nu, 3 y UV, em od mrtane gicht ur? Nez Karte Icimarzbraun 
era 8. Wrrgſtent Ned dx ia Texter) arctsormeemben 
uinmmeRachEt au utwnftta Nur ale zeit er memger Chier, 
ie mir SatzAuve Ariane. 

Tre Suriname NENNT UN Fir ie 
land in der heat den Saal? Kræxtter zur @i 
verier. I den tigen Searterim rs zur Ma 
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ſehr manganhaltiges Eifenerz führen, hat fi) an manchen Orten in Gängen 
dort als Mulm bezeichnete braungefärbtes Pulver abgelagert, das wohl 
Folge einer allmäligen Berwitterung des Eifenfteins durch den Einfluß ein 
rungenen Iufthaltigen Waſſers entftanden und zugleich durch letzteres in die 
alten der Lager zufammengeführt worden if. Das kohlenſaure Mangane 
ul und Eiſenoxydul hat fich unter Aufnahme von Waffer zu Eifenorydhydrat 
ehungsweife Manganorydhydrat, und legteres zum Theil zu Manganfuper- 
Ybydrat orydirt, wodurch dann um fo dunflere Producte erzeugt find, je mehr 
von legteren Hydraten aus jenem Eifenerze bilden Tonnte. 

Diefe Mulme oder Verwitterungsproducte werden von den Gewerfichaften 
: gefördert und an Bauern verkauft, die fie theil3 nach vorgängigem Schläm- 
ı mittelft einfacher Vorrichtungen, theils aud) ungefchlänmt im rohen Zuftande 
h Kneten mit Waſſer in eine fteife bildbare Maffe verwandeln, in Kugeln 
ven, trodnen und fo an Hanbelshäufer in Saalfeld verkaufen, was diefen 
tern eine Nebenbefchäftigung bei ihren Heinen Landwirthichaften gewährt. So 
Reht der Umbra in Kugeln. Anderntheils bringen die Bauern mit 
n eigenen Fuhrwerken den Mulm nad den Warbenfabrifen in Saalfeld, 
he denfelben forgfältiger jchlämmen, puiverifiren und ihn dann als pulve⸗ 
en, gemablenen, geihlämmten Umbra um theurere Preife in den 
wel bringen. 

Durch Sortirung der Mulme aus verfchiedenen Grubenorten nad, Farbe, 
e auch durch zweckmäßiges Schlänmen und Zuſammenmiſchen werben ver- 
dene Nitancen nad) einem Sortiment erzielt. 

Bermöge ihres verhältnigmäßig bedeutenden Mangangehaltes und ihres 
gen Gehaltes an farblofen, erdigen Theilen erhalten die Umbra durch 
nnen, auch bei nicht fehr hoher Temperatur, eine ſchön glänzende rothbraune 
be. Das Brennen gefchieht in dem oben befchricbenen Flammofen, und es 
ı darin fowohl der Umbra in Kugeln, als der pulverifirte oder blos ge: 
mmte und getrodnete Umbra bis zu einer beftimmten Nitance geglüht, deren 
ichbarkeit und Grenze man vorher durch Verfuche genau feftgeftellt hat. Die 
ähten werden dann als gebrannte Umbra in Kugeln, als pulverifirte, 
sahlene, geſchlämmte gebrannte Umbra in den Handel gebradit. 

Mulme ſolcher Art, welche befonders viel Mangan in Form von Orxyden 
fonft ſehr wenig von fremden Beimifchungen enthalten, geben durch eine 
fältige Behandlung beim Schlämmen und Pulverifiren, fowie unter Anwen⸗ 
j beftimmter Temperaturen beim Glühen fehr glänzende prächtige braune 
yen, welche dann von den Yabriken nicht unter dem Namen Umbra oder ge: 
nte Umbra, fondern als Kaftanienbraun, Sammetbraun, Mangans 
metbraun in den Handel gebracht werden. 

Sonft liefern auch alle Manganerze und im Beſonderen die Braunſtein⸗ 
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arten, von denen es mehrere giebt, durch gelinderes Glühen und Mahlen cn je 
nad) feiner Feinheit mehr oder minder dunkles Pulver von der Farbe ve) Ras 
ganorydes, Mn; O,, oder bei ftärkerem Glühen unter Sauerftoffverluft das der 
falls braune Pulver des Manganoryborydule, An, O, + MnO. Diele Produk 
werben aber aus denjenigen Braunfteinarten, die als ſolche umverarbeit vo 
möge hohen Gehalts an Manganfuperoryd zu anderen Zwecken verkäuflich ſu 
nicht hergeftellt. Geringhaltige Braunfteine, d. h. folche, welche neben Mad 
nicht viel MnO, halten, alſo billig find, Laflen ſich jedoch Hierzu verwenden 

Im Uebrigen fei noch) bemerkt, daß durch die Kaufleute und Fabritanen ie; 
Umbra wegen befonderer Nüancen noch befondere Namen erhalten, wie Keh⸗ 
braun, dunkel und hell, Stalienifche Umbra, wenn ihre bramme far i 
Grunliche fält. Die gebrannten Umbra können ſich ferner dem anf ale‘ 
Weile gewonnenen Caput mortuum (f. unten) in ihrer Farbe nähern, we: 
halten dann diefen Namen, oder andere wie Schönroth u. dergl. In un 
Valle enthalten fie wenig Manganoryd beigemengt. 

5) Terra de Sienna. Terre ombre WMahagonibtts 
Acajoulad. Unter diefem Namen kommt eine erdartige braune * 
muſcheligem und glänzendem Bruche im Handel vor, die für ſich eine fange 
lafirende Delfarbe giebt, welche mit anderen Dderarten nicht erzielt werden I 
aber der Farbe gleicht, die reines, künſtlich gewonnenes Eiſenorydhydrat Trek 
Der Vitriolocker giebt diefe Farbe nicht, obwohl feine Zuſammenſetzung nad au 
Analyfe von mir felbft mit derjenigen ber Terra de Sienna vollftändig über 
ſtimmt. Auch ihr Aeußeres gleicht künftlich hergeſtelltem Eiſenoxydhydrat, oa 
fie nod) eine bedeutende Menge Scjwefeljäure enthält. Im beutjchen Hand 
namentlich an den Seeplägen, kommt bie Terra de Sienna aus dem toscariſqe 
Gebiete in Italien vor, fo auch in den nördlichen Ländern an der Oft m 
Nordfee. Aber auch ameritanifche Terra de Sienna kommt. zumeilen vor, fen 
wird fie am Harze gewonnen, jedoch mehr im Inneren des Continents verbramf 

Durch Glühen diefes Farbenkörpers, wobei er zerfpringt und feine Schw 
fäure entweichen läßt, erhält man eine dunfelbraune Farbe, welche, naß ſi 
gemahlen, gepreßt, in vierfantige Stüden zerſchnitten und dann getrodnet, u 
dent Namen Mahagonibraun, Acafoulad im Handel vorlommt. Tiet 
angegebene Weife hergeftellte Farbe kommt indeſſen verhältnigmäßig thene 
ftehen, einmal durch die Koften der obigen Gewinnung, ſodann aber auch de 
den Gewichtsverluft, welchen die Terra de Sienna bei jener Berarbeiiw 
namentlich beim Glühen durch das Entweichen ihres Hydratwaſſers und ih 
Schwefelfäuregehalts erleidet. 

Lettere Farben, nämlich, das Mahagonibraun, dienen dazu, wie fehon ! 
Name angiebt, Holgfachen durch Delanftrich oder Einreiben mit Sprittladfirm 
die Farbe des Mahagoniholzes zu geben. Da fie lafirt, fo erkennt man durd | 
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rich Hindurd) die Aderung des Holzes; um fo täufchender ahmt er dann das 
Bere polirten, alten Mahagoniholzes nach, da ſich die eben erwähnten Ade- 
jen wegen verjchiedener Poröfität des Holzes verjchieden tief färben. 

Um Terra de Sienna zu der Confiftenz von Butter mit Del anzureiben, 
ungefähr 33 Proc. an Del’ nothwendig; die gebrannte erfordert weniger, 
2 25 Proc. Da die Anftriche mit diefer Delfarbe ſehr dunn gemacht werben, 
rodnet fie ſehr raſch. Den Glanz giebt man ihnen durch Lackirung mit ges 
mlihem Tiſchler⸗ oder Weingeift-Schelladfirnig, weil ein öfterer Anftric) mit 
Delfarbe felbft, um Glanz hervorzurufen, die Durchſichtigkeit, d. h. das Laſi⸗ 
‚ beeinträchtigen wiirde. 

"Die Mahagonibraune können nah Güte und Werth verfchieden fein. Es 
ben ähnliche und Lafirende gebrannte Oder damit zufammengemahlen, was am 
ügften fchädlich ift, da manche gebrannte Oder ber gebrannten Terra de 
ana Ähnliche Producte geben. Auch Schwerfpath wird mit vermahlen, ein 
ag, der im äußeren Anfehen der Farbe wenig zu bemerken ift und fich aud) 
2 Gebrauche der ſchwerſpathhaltigen Farbe nur dadurch kundgiebt, daß von 
Iegteren fitr eine gleiche Wirkung, deshalb mehr verbraucht werden nıuß, als 
unermifchter Farbe, weil der zugejette Schwerfpath nicht dedt. 

Digerirt man das Pulver eines Mahagonibrauns zunächft mit concentrirter 
wefelſäure, dann weiter nach Zufag von Waſſer, jo wird Hierdurch die Farbe 
Raufgelöft, während der zugefegte Schwerfpath ungelöft zurückbleibt. Nach dem 
Ürien, Wafchen und Trodnen kann man das Gewicht des legteren beftimmen. 

6) Bitrioloder, Grubenoder. Bei der Bereitung des Eifenvitriols 
Schwefelkieſen durch deren Berwitterung und Auslaugen erhält man häufig 
en Laugenreſervoiren ober in Gradirkäften zur Concentration ſchwacher Lau⸗ 
einen hellgelben Sat ober Niederfchlag; ferner werden von dem Grubenwaſſer, 
fih folches in den Schwefelfiesgruben und mehr noch in alten Stollen an- 
seht, große Quantitäten defielben Niederſchlages abgefegt, welcher einem gel- 
Oder gleicht. Diefe Oder find an und für fi) nicht ohne Weiteres als 
farbe zu gebrauchen, da fie im rohen, unverarbeiteten Zuftande Feine Deck⸗ 
befigen. Sie unterjcheiden fi) ferner im ungebrannten Zuftande Hinficht- 
ihrer chemischen Zufammenfegung wefentlid) von den kalkigen Odern, indem 
ht blo8 aus Eiſenoxydhydrat beftehen, fondern auch neben 15 Proc. Waffer 
16 Proc. Schwefelfäure enthalten. Sie verlieren daher bei der Calcination 
ähr 1/, von ihrem Gewichte. 

Wenn diefe Oder in den Gruben oder in den innen, in denen fie ſich ab- 
t haben, lange liegen bleiben, fo werden fie faft braun und gleichen, wie 
früher bei der Calcination der Erdfarben bemerft wurde, im Aeußern der 
a de Sienna. Da Iegtere überdies eine gleiche Zufammenjegung wie die 
ıenoder hat, fo ift die Annahme gerechtfertigt, daß die Terra de Sienna im 
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Allgemeinen nur eine dichtere Form der Grubenoder und a 
geve Lagerung und Drud entftanden ift, 

Diefe Bitrioloder und namentlich, bie Grubenoder, wo fie in 
vorkommen, werden behuf ihrer Gewinnung aufgerüührt und im < 
Erde gegrabene Baſſins abgelaffen, fo daß das Waffer nach md ı 
Erde dringt, der Oder aber als Teig zurlidbfeibt. Er wird nad) 
gebrannt und Liefert bei gleicher Behandlung eben fo ſchönes Mah 
Terra de Sienna. 

(Das Waſchwaſſer eines folchen in Thitringen orten 
Grubenfchlammes — einer verlafenen Schiwefeltiesgrube bei Gr: 
gab mir eines Winters, wo das Waſſer über dem gebrannten 
Kryftalle von Natronalaun, der noch dazu Bitterde und Eifenomyd 
enthält der Schlamm entweder auch Natron und Bittererde, oder 
theile wurden beim Glühen von der feiwerdenden Schwefeljäure a 
ter Bergart Löslich gemacht.) 

7) Alaunſchlamm. Vitrioffchlanm. In den meiften A 
fid) beim Eindampfen der Rohlaugen, welches in fehr großen bie 
geſchieht, ein gelber Schlamm, Alaunfchlamm, ab, ber Fri \ 

Es ift diefelbe Verbindung, die aus verbiiunten Löfungen von ſch 
„Eifenoryd (8 805, Fey 05) ober Eiſenalaun (Fes 0,3805 + 80, KO 
nieberfällt, wenn man diefelben zum Kochen erhigt. Die aus den 

gen abgefegte Verbindung entfteht ungefähr durch einen gleichen 
gang, ift jedoch gewöhnlich mit Gyps vermengt, der bei der E 
Laugen mit nieberfält. Abſichtlich wird biefelbe nirgends dargeftellt, 
als Nebenproduct gewonnen. 

In Schweden wird biefer Alaunſchlamm theils unmittelbar 
Verarbeitung in den Handel gebracht: gelber Alaunſchlamm, theils | 
mit Ruß, von den Feuerungen verunreinigt, vor, welder ihm eine ſchi 
grelime Farbe giebt: grüner Alaunſchlamm. 

Andere Alaunwerfe färben ihr grun durch Zufag von etwas 
ſalz, welches etwas Verlinerblau erzeugt und mit dem Gelb des S 
ziemlich lebhaftes Grun giebt. Im dieſer Form dienen ſolche d 
den zum äußeren Anftriche hölzerner Häufer, von Stadeten, 
auf diefelbe Weife, wie die aus dem Alaunſchlamm gewonnene, 
teachtende Nothfarbe, wobei der Mebenziwed ift, das der Witterung 
Holzwerl zugleich; zu conferviven. Zu biefem Zwede wird dem A 
bei der Anwendung nod) etwas Eifenvitriol zugefegt. 

Der reine getrodnete Alaunſchlamm hat die Zufanmenfegung SOy, 
+ HO. Cr verliert fein Waffer noch vor dem Glühen, wird babet bumleli 
verliert bei weiterem Exhigen daun alle Schwefelfäure und hinterläßt zulegt 
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word derjelben Art, wie e8 beim Glühen von Eifenvitriol erhalten wird. Ver⸗ 
dieſes Verhaltens wird daher der Alaunfchlamm, foweit er nicht als gelber 
grüner Alaunſchlamm vermwerthet werden kann, der Calcination im Flamm⸗ 
unterworfen, um Englifchroth, Rothfarbe daraus Herzuftellen. 


D. Rothe Erdfarben. 
1) Eifenorydfarben. 


Zu den rothen Eifenorydfarben könnte man viele der oben angeführten ges 
imten eifenhaltigen Farben zählen, weil fie Nitancen von Roth find, welche 
h alle mehr oder weniger ind Braune ziehen und daher auch grohzentheits 
x die braunen Farben gerechnet zu werben pflegen. 

Bon brauchbaren im Mineralreiche fertig gebildeten rothen Erdforben giebt 
icht viele, und zwar folgende: 

a. Rother Bolus, Röthel, Rothkreide find durch Eiſenoryd, nicht duch 
Hydrat voth gefärbte Thone von verjchiedener tiefer Zarbe. Sie kommen als 
ichten ober Lager im bunten Sandftein oft von ziemlicher Mächtigkeit vor, auch 
538 finden fi Schichten davon. Im Bayreuthifchen in der Oberpfalz finden 
bedentende Lager, fo auch in Aheinpreußen. Theils wird diefer rothe Thon 
ewendet, um Zimmermanns⸗Rothkreide daraus zu fchneiden, wenn er weich 
ng ift, theils dient er als Rothfarbe, wenn er fih, wie es mit demjenigen 

der Oberpfalz der Fall ift, wie anderer Thon in Wafler aufweicht, wo er 
ı, mit Kalkmilch angerührt, als Wafferfarbe dient. Durchs Glühen verliert 
der darin enthaltene Thon fein Wafler, die Farbe verändert fich wenig, ift 
dann auch als rothe Steinfarbe mit Del anwendbar. 

Der Rotheifenftein von blutrother Farbe, aber bedeutender Härte 
i, da er ein ebenfo gefärbtes Pulver giebt, zwar in eine rothe Farbe ver: 
delt werden, hat aber Feine Vorzüge vor anderen, die fich billiger aus leichter 
beitbarem Dlaterial erzielen lafien. Der Eifenglimmer hat gleichfalls eine 
e Farbe, läßt ſich Leichter mahlen als der Rotheifenftein, und in das feinfte 
ver verwandeln, welches jedoch immer einen talgartigen, violetten Glanz zeigt. 
dieſem Eifenerze fcheint da, wo e8 in größeren Mengen und rein vorkommt, 
logenannte 

b. Eifenmennige bergeftellt zu werden, welches violettrothes Eifenoryd 
entweder rein oder faft rein oder aud) mit Schwerfpath verjett, wodurch die 
be billiger wird, aber dann weniger dedend if. Sie wird in den Seehäfen 
zum Anſtriche mit Del fitr eiferne Dampfichiffe und aud) von Mafchinen 
haupt verwendet. 
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c. Die anderen im Handel vorkommenden rothen Eifenorydfarben werk 
zwar zu den Erdfarben gerechnet, find es aber fireng genommen nicht, ſonde 
vielmehr Hüttenproducte oder da8 Erzeugniß chemifcher Yabrifen, und da 
meistens nur Nebenproducte, daher ihr billiger Preis, 

Es gehören hierher: 

1) Das aus dem Alaunſchlamm durd) Ealcination gewonnene Englifchreif 

2) Die Fabriken, welche Eifenvitriol aus fchwefelfieshaltigen | 
oder anderen Erzen, oder vielmehr blos die Vitriollaugen berftellen, verdauig 
diefe Laugen, wenn fie diefelben nicht als Vitriol verwerthen und verarig 
fönnen, zur Trockne, und verjagen womöglic alles Wafler durch noch wei 
Erhigung. Der Rüdftand ift gemöhnlich ein Gemenge von trocknem [dmf 
faurem Eifenorydul und ſchwefelſaurem Eifenoryd, enthält auch oft andere 
felfaure Salze, wie fchwefelfaure Alaunerde. Er wird nun in thönernen Re 
ten, deren Vorlagen etwas Waſſer enthalten, erhitt; es entweichen Schw 
dämpfe, die fi in den Vorlagen zu fogenanntem ſächſiſchem Vitrioldl verdickt 
Die Gewinnung diefes Vitriolöls ift der eigentliche Zweck der ganzen Arbeit. ı 
den Retorten bleibt das rothe Eifenoryd meiftens als loderes Pulver zurüd, & 
herausgenommen wird. Es hat eine um fo mehr violettrothe Farbe, je Hi 
die Temperatur gefteigert worden if. Auch das aus dem Maunfchlams gl 
wonnene Roth nimmt eine immer dunflere Farbe beim weiteren Exhigen an, 
wird dabei zugleid) ſchwerer und weniger vertheilbar. 

Da man während der Erhigung der Retorten die Farbe des darin berwi 
fihen Materials nicht beobachten kann, fo fallen die Nuancen des zurkdul 
benden Eifenoryds je nad) den einzelnen Deftillationen verſchieden aus und! 
den fo fortirt, daß gleichartige Tarben zufammenfommen, nicht aber verſchieden 
weil dadurd ihr Anfehen leidet. Dieſelben werden dann noch gejchlämmt m 
zugleich ausgewaſchen. Es fcheint, daß die hierbei erzeugten hellen Socch 
immer noch etwas Schwefelfäure gebunden enthalten; die violetten Sorten I 
jedoc) frei davon, 

Zuwveilen wird da, wo reine Schwefelfiefe vorkommen, welche FeS, [af 
aus ihnen durd) eine der obigen ähnliche Deftillation der Schwefel theilweiſe 
beftillirt, fo daß entweder im Rückſtande FeS ober Fe,S, bleibt. Diefe W 
ftillationsrädftände überläßt man, indem man sie zu Haufen aufgefchichtet de 
Einfluffe der Puft ausſetzt, der natürlichen Berwitterung, wobei einestheils durh 
Aufnahme von Sauerftoff und Waffer Eifenvitriol entfteht, den man auslam 
und für fich verwertet, amderentheil® wieder neue Rüdftände erhalin 
werden, die noch unverwitterte Theile fowie bafifche Verbindungen des Eiſenom 
mit Schwefelfäure enthalten und hierdurd) gelb gefärbt erfcheinen. Waren d 
zur Deftilation und Verwitterung benugten Kiefe frei von Bergart, fo geben di 
auf angegebene Weife erhaltenen Rüdftände derfelben, unter Mahlſteinen naß 
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en, einen Schlamm, deſſen Ablaufwafler in die Erde in Gruben gelaflen 
‚ während man den zuriidbleibenden Brei trodnet und calcinirt, wodurch er 
ebenfalls eine Art Englifchroth liefert. Enthielten jene Kiefe aber Bergart, 
an man nur diejenigen Antheile ihrer Rückſtände benugen, welche fich durch 
immen aus der verwitterten Maſſe abjcheiden laſſen. 

Bei der Fabrikation der eugliſchen Schwefelfäure aus Schwefelfiefen, wozu 
gewöhnlid, nur die reichhaltigften und veinften anwendet, verbrennen die 
in eigenen Defen unter Luftzutritt; ihr Schwefel verbrennt zu ſchwefliger 
x, die in die Dleifammern tritt, das Eifen zu rothem Eiſenoryd. Auch 
Rückſtände liefern durd) Mahlen und Schlämmen brauchbare rothe Eifen- 
ben. Die bei der Bitriolölfabrilation gewonnenen Farben heißen im Hans 
Ogemein Caput mortuum. Die helleren auf andere Weife gewonnenen 
orydfarben heißen oft ebenfo, wenn fie durch ſtarkes Brennen dunkel gewor- 
ind, auch wohl Eifenmennige, fonft Englifchroth, Benetianifchroth, 
tentfchroth. 

Auf dem Lontinente werben die Caput mortuum und rothen Farben 
tſächlich in den großen Etabliffements von David Stark in verfchiedenen 
n in Böhmen, namentlid) in Davidsthal und Altfattel, ferner von Drö— 
a. Simon in Gießen auf Aslarerhütte bei Weglar gewonnen und 
verſchiedenen Niancen und verfchiedener Weinheit geliefert. In Schweden 
en Braunrothe und Rothfarben bei Fahlun erzeugt. - 

England liefert beträchtliche Mengen diefer Farben, welche zu Leith in 
land fabricirt und in die nörblichen Länder verjchifft werden, wozu der 
heil einer billigen Fracht einladet. 

Es ſei noch der merkwürdige Umftand angeführt, daß feines der Hydrate 
kiſenoryds, wie rein e8 auch hergeftellt worden fein mag, beim Glühen eine 
:e als lafirende bräunlichrothe Farbe liefert, welche unter feinen Verhält⸗ 
ı eine Spur von Kryftallifation zeigt. Dagegen liefern die fchwefelfauren 
e des Eifenoryduls und Eifenoryds beim Glühen Eifenorgde mit rein vothen, 
braunen Nitancen, und die Fleinften Theile der Farben fcheinen die Kryftall- 
des Eifenglimmers zu haben; fie find gewiſſermaaßen rubinroth durchſchei⸗ 

Man kann auch das Eifenoryd in mit bloßem Auge erkennbaren Ylittern 

vom Anfehen des Eifenglimmers erhalten, wern man Eifenvitriol mit Koch⸗ 
ſchmilzt, wobei Salzfäure entweiht. Das hierbei wie beim Glühen des 
iols für ſich ausgefchiedene ober entftandene Eifenoryd findet auf diefe Art 
yenheit, ungehindert Kryftallform anzunehmen. In diefer Form hat e8 eine 
trothe Farbe, fowie den Glanz und das Geflige von grobem Tallkpulver. 
Seit einiger Zeit fommen aud) rothe Eifenorydfarben von ungemeinem euer 
außerordentlicher Schönheit vor, wie fie ein Chemiker nicht herzuftellen vermag, 
er nicht entdeckt, daß dieſe Eifenorgdfarben mit Anilinfarben antlinroth gefärbt 
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find. Diefe Farben mögen für den Tapetendruck allenfalls einen ihrem höheren 
Breife entfprechenden höheren Werth haben, aber für den Maler oder Anftreider 
haben fie ihn nicht. Neibt man fie nämlich mit Del ab, fo tritt bie urſprin 
liche Farbe des Eifenoryds jo hervor, als wäre es nicht gefärbt geweſen, uns 
diefe einfache Probe läßt fogleid, erkennen, mit was man zu thun Hat. Echitt 
man fo gefärbte Eifenrothe bi8 zu ſchwachem Glühen einige Zeit auf eine 
Weingeiftlampe, fo bleibt ebenfalls Lediglich das Eifenroth zurlid, weil daduch 
die zugefegte Anilinfarbe zerftört wird. Letztere kann Übrigens meiftens denk 
MWeingeift ausgezogen werden, und dann die unlöslich zuridbleibenbe rothe Eifes- 
orydfarbe für fich beurtheilt werden. 
























2) Bergzinnober. 


Im Minerafreiche kommt zwar ber Zinnober fertig gebildet vor, aber {ches 
in fo reinen Stüden und in fo anfehnlicher Menge, daß er in Farbenfabräs 
gelangt, um hier durch nafjes Mahlen und Trodnen für den Handel und Gebrenf 
vorbereitet zu werden. Das, was ald Bergzinnober im Hanbel vorfommt, bürfk 
höchſt felten etwas anderes als artificiell dargeftellter Zinnober fein, ber fi zit 
von dem erfteren unterfcheidet. Man kann alfo nur dann ficher fein, Bergzinnober 
zu befigen, wenn man die Stüde felbft, wie fie aus den Gruben kommen, in ben 
Händen Hat. Der durd) Bergbau an verfchiedenen Orten gewonnene unreinet 
BZinnober wird auf Hlittenwerken erft zu Queckſilber verarbeitet, und bann biefel 
theilweife wieder zu Zinnober, weshalb von dieſem Zinnober in demjenigen Theil 
des vorliegenden Werkes ausführlicher die Rede fein wird, welcher die artifizl 
dargeftellten Diineralfarben behandelt. 


E. Blaue Erdfarben. 


Die blauen Farbſtoffe find am fparfamften im Mineralreiche verbreitt. I. 
Es find deren nur drei Arten vorhanden, nämlich) da8 Bergblau, das Laſur⸗ Ei 
blan oder der Ultvamarin, und die blaue Erde, melde aber meines Wiſſen 5, 
nicht als blaue Farbe angewendet wird. 








1) Bergblau. 


Es kommt zugleid) mit Malachit in manchen Kupfererzen vor, if fe 
den mineralogifchen Namen Kupferlafur führendes Kupferera u ma 
Falle lediglich als ein folches zu Hitttenmännifcher und anbe 
nußt werden, wenn es fo in die Bergart eingejprengt ober 
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erzen gemengt ift, daß es mechanifc nicht davon getrennt werden fann. Wo 
größere Stüde vorlommen und eine mechanische Trennung möglich ift, gejchieht 
letztere, und die reinen Stufen brauchen dann nur gepulvert oder gemahlen zu 
werden, um die brauchbare Yarbe zu gewinnen, die gewöhnlich aus England be- 
zogen wird. 

Das Bergblau ſtellt ein fehr feuriges, hellblaues Pulver dar, das aber in 
Waſſer und Del ſchlecht deckt. Es dient hauptſächlich als Wafferfarbe, um 
himmelblau zu repräſentiren, und heißt daher auch wohl Bleu celestiale. Es 
iſt nicht ſehr beſtändig, denn Schwefelwaſſerſtoffgas und Schwefeldämpfe ſchwär⸗ 
zen es, weil es ein baſiſches kohlenſaures Kupferoxyd iſt. Uebrigens wird es 
anch gegenwärtig, nachdem die Ultramarinpreiſe fo billig geworben find, wenig 
mehr als Farbe verwendet, häufiger wird es in der Feuerwerkerei gebraucht, um 
grünes Licht hervorzubringen. 

Das Bergblau hat im reinen Zuftande die chemiſche Formel: 

2 (CuO, CO;) + CuO, HO 

und enthält in 100 Theilen 69,37 Kupferoryd CuO, 25,43 Kohlenfäure CO; 
md 5,20 Waffer HO. Beim Exhigen entweichen Waſſer und die Kohlenfäure, 
während Kupferoryd nebft den im Bergblau etwa enthaltenen fremden Körpern 
zrücdbleiben. Die Iegteren find jeboch nicht etwa abfihtlic der Farbe Hinzu- 
gemifcht, fondern beftehen gewöhnlich nur aus einer geringen Menge von kohlen- 
fautem Kalk als Bergart. Das Bergblau Löft fi) daher in Salpeterfäure voll: 
ſtänbig auf; auch in hinreichenden Mengen von ägendem Ammoniak löſt es fich, 
Sierbei den fohlenfauren Kalt zurüdlaflend, wenn ſolcher vorhanden ift. 


2) Das Laſurblau, Rafurfteinblau, 


oder der Ultramarin wurde früher aus einem aus Afien gekommenen feltenen 
Minerale dargeftellt. Es war früher wegen feines feltenen Vorkommens und fei- 
ner ausgezeichneten Färbung eine fehr theure, nur zur feinften Malerei angewen⸗ 
dete Farbe. Seitdem aber die künſtliche Darftellung des Ultramarins geglitdt 
iſt und im Großen ausgeführt wird, kommt die in der Natur fertig gebildete 
Farbe kaum mehr im Handel vor, der Laſurſtein Hödjftens in Deineralien: 
famımlungen. Das Nahhere über das künſtliche Product bei den künſtlichen Mine: 
ralfarben. 

Das Mineral führt als ſolches außer der ſchon erwähnten Bezeichnung 
Saburftein den älteren Namen Lapis Lazuli. Seine hauptſächlichſten Yundorte 
Im De grohje Bucharei, die Infel Hai-nan im chineſiſchen Meere und 

. im Sibirien fein, and) in Ungarn fommt er bei Ditro in ge- 
=. Sein Borkommen erftredt ſich nur auf granitifches Ur⸗ 
fich neben ihm als Begleiter namentlich Schwefelfiefe, Quarz, 

tom. 6 
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tohlenſaurer und ſchwefelſaurer Kall. Man hat reine Erpftallinifche Stüde 
der Form des regulären Kryftallfyftens gefunden, aber dieſe find jelten; mein 
bildet er ein feines Conglomerat mit anderen Mineralien, — — ) 
faurem Kalt, 

Die ſchönſten Stiide des Minerals benugt man zu S 
Abfall ſowie die weniger reinen Stile werden zu Ultramarin 
zwar theils durch Ausſchlämmen ans den begleitenden fremden 
durch Hemifche Auflöfung der letzteren. Zu diefem —— 
Stucke des Minerals erſt erhitzt, jedoch nicht höher als zum Rothglühen, und 
in Eſſig geworfen, welcher den anhängenden lohlenſauren Kalt auflöſt. © 
hieranf zerrieben und gefchlämmt. Das erhaltene feine Pulver wir) 
Gemische von Peinöt, Harz, Wachs und warmem Waſſer zuſam 
die Maffe mit warmem Waffer angerüihrt und bearbeitet, wobei Nic) 
blau färbt, und, mad) dem Abgießen in Nuhe gelaffen, das feinfte 
abfegt. Spätere Abſchlammungen Kiefern ein: geringeres Product, 
marinafche, von mehr graublauer Farbe. 

Der ächte, mineralifche Ultramarin hat im Allgemeinen die. 
des künſtlichen Ultramarins, fowie eine ähnliche Zuſan umenf 
ev im Vergleich mit dem legteren einige Abweichungen im —— 
Der natürliche Ultramarin behält nämlich, feine Farbe und wird nicht 
Eſſigſäure und Alaunlöſung, während man nod) nicht im Stande 
auch dem kuünſtlichen Ultramarin diefe Widerftandefähigfeit gegen bie 
Reagentien zu ertheilen, welche den letzteren vielmehr mit größerer od 
ver Schnelligfeit unter Entwidelung von Schwefelwaſſerſtoffgas vo 
jegen und entfärben, 


3 Blaue Erde 


Die blaue Exde, ohne ausgezeichnete Eigenſchaften als Farbe und als | 
nicht in den Handel gebracht, findet ſich an manden Orten unter 
Umftänden, wie das Raſen- oder Wiefenerz und oft als deſſen B 
Es ſcheint eine Verbindung von phosphorfaurem Eifenoxydul mit ph 
Eiſenoxyd und letzteres erſt allmälig durch Orydation des anfangs a 
handenen phosphorfauren Eifenoryduls gebildet zu fein, da manches Ö 
friſch gegraben weiß erſcheint und fich erſt durch Liegen am ber. Luft blänt, | x 
Bivianit, ein blättriges Mineral von indigblauer Farbe, welches 3 
ein hellbfaues Pulver bildet, hat die Zufammenfegung: PO,, 3 FeO + 8] 
und iſt die uefptüngliche, reine Form det vorbemerkten blauen Erde, 
neralogiſch nur eine zum Theil höher orydirte, erdige Varietät des letzteren 
rals darftellt, Auch der Vivianit findet als Farbe feine Verwendung. 


E 
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F. Grüne Erdfarben. 


Grüne Farben finden ſich im Mineralreiche zwar häufig, jedoch werden 
allen natürlich vorkommenden grünen und grünlichen Mineralien im Weſent⸗ 
m mer zwei als Malerfarben angewendet und behuf dieſer Benutzung in den 
adel gebracht. 


1) Örüne Erde. Beronefer Grün. 


Dieſelbe wirb nur an wenigen Orten, hauptfächlich in Böhmen, in größerer 
enge gewonnen und von dort in den Handel gebracht. Sie ift ein Gemenge 
hrerer Mineralien und befteht hauptfächlich aus kiefelfanrem Eifenorydul und 
on, ſowie aus eifenorydhaltigem Material, durd welches die fonft grüne Mafie 

gelben Partien durchſetzt erfcheint. Sie erweidht im Wafler wie Thon 
) wird als Wafferfarbe fir grünlichen Häuferanftrid aus dem Grunde fehr 
hägt, weil fie unveränderlich if. Auch in Del wirb fie angewendet, jedoch 
t für den Anſtrich, fondern nur für feine Malereien, theils zur Erzielung 
iſſer Effecte, theils mit Rückſicht auf ihre Beſtändigkeit. 

Die grüne Erde bildet in dem Zuſtande, wie fie aus den Gruben kommt, 
zähe, thonartige, feuchte Maſſe, deren Werth je nad) ihrem Feuchtigkeits- 
te ſehr variirt. Die Farbe der natürlich vorkoinmenden Stüde ift fehr 
chieden, dunkler und heller, fowie gemengt mit gelben, oderartigen Knollen. 

In den Farbenfabriken wird’ fie meift nur auf die Weife verarbeitet, daß 
ı fie trodnet und mahlt oder pulverifirt. Das fo gewonnene Pulver, welches 
hellgrünes Anfehen hat, jedoch mit verfchiedener, durch die befondere Be⸗ 
fienheit des Materials bedingter Tiefe, kommt unter dem Namen gemahlene 
ine Erde in ben Handel. Wird diefes Pulver mit weißem Thon zuſammen⸗ 
Hämmt und nach dein Trocknen pulverifirt, jo entfieht daraus das im Han- 
vorlommende Steingrin. 


2) Berggrün Maladit. 


Das Berggrün kommt unter denfelben Umftänden im Mineralreiche vor, 
Bergblau, oft aud) damit gemengt, und führt im reinen Zuſtande den mines 
giihen Namen Malachit. Da große Stüde wegen ber ſchönen Politur, 
fie annehmen, zu Schmudjachen Verwendung finden und außerdem ſelten 
‚ jo werden zu Barbenzweden nur bie Heinen Stücke des Malachits in ein 
8 Bulver vermahlen, weldes in dieſem Zuflande das eigentliche ächte 
ggrün bildet. 

6* 
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In feinem reinen Vorkommen iſt das Berggrün ober der Malachit: 
CO,, 2CuO + HO, 

oder bafifches Tohlenfaures Kupferoryd, das fi) beim Gluhen unb gegen Kur 
gentien wie Bergblau verhält. Das Berggrün kann als Kalle, Del und Weiler 
farbe gebraucht werden, dedt aber in keinem alle befonders. Die Farbe wih 
durch Schwefelwaſſerſtoffgas bald geſchwärzt und gebräunt, ift alſo an jekhe 
Orten nicht befonbers haltbar, wo dieſes entwickelt wird. Uebrigens fei bemeih, 
daß das im Handel gewöhnlich) vorfommende Berggrin ein kunſtliches P 
ift, daS eine andere Zuſammenſetzung hat und von weldyem fpäter bei den Mu 
lichen Mineralfarben die Rebe fein wird. 


















G Schwarze Erdfarben. 


Schwarze Farben oder zu ſolchen Farben geeignete Rohmaterialien fan 
fi im Minerafreiche nur in geringer Anzahl und Verbreitung. 


1) Oelſchwarz, Schieferfhwarz, Mineralſchwarz 


Unter obigen Namen gelangt eine ſchwarze Farbe in ben Handel, die u 
Thitringen gewonnen und zubereitet wird. Das Material dazu, Mineralien, 
wird in der Gegend von Schmidtefeld in Gängen angetroffen, bergmännih- 
gewonnen, in Pochwerken erſt zerftoßen, dann auf naſſen Mühlen gemahla 
und nach dem Abfegen aus dem Waſſer an freier Luft getrodnet, wobei M 
feinerdige Maſſe zu loſem Pulver zerfällt. Das Rohmaterial, von fehr 
Beichaffenheit, ift eine Art fchmarzer Kreide, eine mit Kohle durch 
Thonart. 

Neben den Gängen, in denen fid) diefes Material findet, bricht ein 
quarzreicher Schiefer, der Stüde von Mineralſchwarz einjchliegt und oft 
das Anfehen von Graphit hat, aber zu guarzhaltig und zu hart ift, um ei 
Benutung wie der Graphit zu geftatten. 

Das Bitriolwert in Schmidtefeld beutet eine Grube dieſes 
Schwefeltiespartien einſchließenden Scieferd aus. Nachdem der Schwefeliel 
verwittert und behufs der Vitriolbereitung ausgelaugt ift, wirb aus ben zu 
größten Theile zerſetzten Rückſtänden cine dem eigentlichen Mineralichwarz 
Schieferſchwarz ähnliche ſchwarze Farbe ausgefchlämmt, welche man bann unit 
den gleichen Namen verkauft. 

Nach meiner Unterſuchung ift das in Rede ftehende Mineralfchwarz eine u 
Thon» und Kiefelerde fein vertheilte Kohle. Geglüht mit Salpeter verpufft eh 
und hinterfäßt bei der Auflöfung des Glührückſtandes einen weißen Körper, dab 
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fentlichen aus Kiefelerde und Thonerde beftehenbe Geftein, welches ben 
jenes färbenden Kohlenſtoffs bilbet. 

a8 Schiefer- oder Mineralſchwarz bildet eine in Del gut deckende, 
e Barbe, die für gröbere Anftriche nicht zu verwerfen iſt. Daſſelbe braucht 
breiben in Del für bie Zeigform 30 bis 33 Proc. Del, trodnet aber 
n auch ſchlecht. Es dient ferner als Waflerfarbe, zum Tapetendruck, 
ermifchen mit Weiß, um Grau, Silbergrau, Schiefergrau herzu⸗ 
und giebt bläuliche Nitancen davon. Mit Oderfarben giebt es ein 
ges Grün. Seine Güte erfährt man vergleichsweife duch Zuſammen⸗ 
mit Weiß. Je mehr Weiß, 3. B. Bleiweiß, eine Sorte Schieferfchwarz 
rvorbringung einer beitimmten Niance von Grau erfordert, befto feiner 
{be vertheilt oder defto tiefer ift ihr Schwarz, defto beſſer und preis 
⁊ ift alfo die Sorte, 


2) Graphit. Reisblei (auch irrig Bleierz genannt). 


m Handel fommt englifcher, böhmiſcher, ruffifher Graphit von 
ı vor, und zwar im verſchiedener Form. 


ach in Schweden findet fi) Graphit, wird aber nicht erportirt, da feine 
t keine ausgezeichnete if. Die oben angebeuteten verfchiedenen Handels⸗ 
des Graphits find folgende: Zunächſt rohe Stüde von ungleicher Härte, 
auſchwarz, glänzend, fettig anzufühlen. Ferner eben berjelbe Graphit, 
gemahlenem Zuftande, als ſchwarzes, glänzendes Pulver, deſſen 
sine dem Striche des reinen Silbers an rauhen Flächen ähnliche Farbe 
odann der nämliche Graphit, jedody in gefchlämmtem Zuſtande, deſſen 
aoch feiner ift und welches, wenn der Graphit an ſich eine gute Befchaffen- 
‚ mit dem Namen Silbergraphit bezeichnet wird. Auf dem Conti- 
ndet man faft nur den böhmischen Graphit im Handel. In der Malerei 
7 Graphit feine große Anwendung. Man verwendet ihn als Waller: 
farbe Hauptfählih nur zum Anſtrich auf Gußeifen und Steine, um dies 
erialien eine glatte, metalliſch glänzende Oberfläche zu geben. 


t Graphit ift kryſtalliſirter Kohlenftoff, in einer befonderen, von den 
Kohlenftoffformen abweichenden Aggregationsform, in welcher er fo 
rbrennbar ift, daß man ihn als Beimifhung für folche Thone anwendet, 
en feuerfefte Ziegel gefertigt werden — die Paſſauer Tiegel. — Der 
nd befte Graphit enthält nur einige Procente fremder Beſtandtheile, 
ch Kiefelerde und Eifenoryd. Der Graphit läßt ſich von gleicher Form und 
wer Beichaffenheit wie der natürliche Graphit aud) künftlich herftellen. 
der natürlich vorkommende Graphit äußerft billig im Breife ift, fo kann 
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auf die künftliche Gewinnung des Graphits im Großen, wenn foldye au $ 
fingen würde, fein Werth gelegt werden. 












3) Bleierz Bleiglanz. 


Das Bleierz ift eine Verbindung von Schwefel und Blei, PbS, und ie 
Hauptmaterial, ans dem das metallifche Blei Hüttenmänifch gewonnen wird. Echie 
reine Stüde geben ein ziemlich ſchwarzes Pulver, das aber zu theuer ift, um 
ordinaires Schwarz mit Vortheil benugt zu werden. Es wurde feiner Zeit 
gewendet, um es als körniges Pulver, von weldem der Staub abgefiebt wer, 
gefirnigte Flächen zu freuen, fo daß ſich die einzelnen Körner in verjdieen 
Richtungen niit metallifchem Glanze fpiegelten und fo der Oberfläche ein age 
thümliches Anſehen gaben. Gegenwärtig erreicht man durch Aufſtreuen gib: 
(id) zerſtoßenen Glaſes auf ſchwarz bemalte und gefirnißte Flächen einen km 
obigen ähnlichen Effect. Gefärbten Glanz oder Reflexe aber erzeugt mm 
entweder dadurd), daß man die auf letzt angeführte Weife zu beftreuenden Jläden 
mit entfprechenden Farben bemalt, oder dag man zum Beſtreuen der Flächen p 
färbtes Glas in Form eines groben Pulvers anwendet. 


H. Braune Erdfarben. 


Einige braune Erdfarben find von den unter C. angeführten Erdfarben 
deren Farbe von Eiſen- und Manganoryd herrührt, in Beſchaffenheit und 2 
ſammenſetzung weſentlich verſchieden. Es find diefe das 


Cafſelerbraun und die Cölniſche Erbe. 


Beide Farben find eine Art zerfallener, feinerdiger Braunkohle und 
halten fich zwar äußerlich als Karben ungefähr wie Umbra, find aber viel lei 
als letztere. Wehnliche braune Farben liefern alle erdigen Braunkohlen, ja | 
Steinkohlen, wenn man fie auf naflen Mühlen mahlt, und es kommt ledig 
auf den Geſchmack an, ob man eine fo erhaltene Farbe anwenden will. 

Wo das Rohmaterial ſchon feinerdig vorfommt, wie bei den obengeda 
Farbenerden, da fällt die Arbeit des Mahlend überhaupt ganz weg; man wi 
alfo durch das Mahlen der Braun⸗ oder Steintohlen zwar cin gleich gutes, abe 
in feltenen Fällen ein gleich billiges, erdige8 Braun, wie die obigen Sorten, er 
zielen können. 

Beide Farben werden al8 Del: und Waflerfarben, auch für den Tapeten 
drud und für die Papierfabrifation angewendet. 
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Die in Rede ftehenden Braune unterfcheiden fid) von den Umbra nicht 
in durch ihr geringeres fpecififches Gewicht, ſondern auch daburd), daß fie 
m Gluhen unter Luftzutritt fat ganz verbrennen und nur einen geringen, 
wach gefärbten Aſchenrückſtand Hinterlafien. In einer Retorte erhigt geben 
Dämpfe, die fi zu braunen Flüſſigkeiten verdichten. Im ätzenden Alfalien 
rden fie theilweife mit brauner Farbe gelöft. Die Umbra dagegen geben, wenn 
rein find, an ätzende Alfalien nie etwas ab; fie entwideln ferner beim Glühen 
der Retorte nur Waflerbämpfe, indem fie glei) im Anfange des Glühens 
ige Procente Waller, dann aber bei felbft lange fortgejegtem Glühen über⸗ 
ıpt nichts mehr verlieren. Ihre Farbe wird durchs Glühen eine mehr oder 
aiger rothbraune und verliert fi) auch bei anhaltendem Glühen unter Luft- 
riet nicht, fondern wird vielmehr dunkler. Das Gaflelers und Gölnerbraun 
jegen, auf gleiche Weife in der Retorte erhikt, Hinterläßt als Rüdftand zunächſt 
e ſchwarze Kohle, welche dann bei weiterem Erhitzen unter Luftzutvitt mit 
rüdlafjung von wenig ſchwach gefürbter Aſche ebenfo verbrennt, wie nad 
ger Bemerkung das rohe Material jelbft. 


Bweiter Dheil. 


Erfter Abſchnitt. 


Bon den Eünftlichen Mineralfarben im Allgemeinen 
und den Manipulationen bei ihrer Derftellung. 





Unter die Mineralfarben gehören nad) der allgemeinen Bedeutung bieke® 
Wortes auch die aus dem Mineralveiche ftammenden Erbfarben, von denen der ' 
erfte Theil des vorliegenden Wertes handelte, und deren unterfcheidendes Mertmel 
nad) der dajelbft gegebenen Erläuterung insbefondere darin befteht, daß dieſelben 
zur Fertigftellung als Malerfarbe oder Farbenmaterial im Wefentlichen nur eimr 
mechanifhen Vorbereitung bedürfen. Die fünftlichen Mineralfarben werben 
zum Theil zwar auch natürlich gebildet im Mineralreiche, jedoch nie in em 
ihrem Verbrauche genügenden Menge gefunden. Einestheils auf dieſem natär 
lichen Vorkommen, fodann aber aud) auf dem weiteren Unftande beruht die Ber 
zeichnung der hier in Rede ftchenden kinftlichen Farben als „Mineralfarben', 
daß, wenn aud) nicht die Farbe felbft, dod) einer oder mehrere ihrer Beſtandtheile 
im Mineralreiche vorkommt, und daß der Hauptbeftandtheil aller künſtlichen Dino 
ralfarben gewöhnlich ein Metall, ein Metalloryd oder cine andere Metallverbi⸗ 
dung ift, die aus Mineralien gewonnen wird. 

Das wefentliche Merkmal der Fünftlihen Mineralfarben im engeren 
Wortfinne befteht zum Unterjchiede von den durch mechanifche Verarbeitung ge 
wonnenen natürlichen Mineralfarben ober Erdfarben aber darin, daß bie 
Darftellung der künſtlichen Mineralfarben fid) ſtets auf einen hemis 
Ihen Borgang gründet. Außer wenigen Fällen, wie bei einigen Arten 
der Dleiweißfabrifation, der Zinfwergdarftellung, der Fabrikation des Ultramarint, 
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obers, beruhen dieſe chemifchen Vorgänge im Allgemeinen auf der Bil- 
gefärbten oder fich färbenden Niederfchlägen, welche zwei ober meh⸗ 
figfeiten mit einander hervorbringen. Diefe Flüſſigkeiten find meiſtens 
ngen von Salzen, beftehend aus einem Metalloryde und einer Säure, 
von Salzen und einer feften Säure, wie 3. B. arfenige Säure, in Waſſer; 
18 können jene Flüſſigkeiten auch lediglich aus Säuren beftehen, die nur 
t Öeftalt im Handel vorkommen und fo zur Verwendung gelangen. 
Herftellung folder Tlüffigkeiten, welche die anzumwendenden Salze in 
elöft enthalten, ift eine hemifche Manipulation, die faft immer und bei 
be angewendet wird. Sowohl die Manipulation, fowie den Bor- 
ınt man Auflöfung. Zuweilen hat die Auflöfung auch nur den Zweck, 
zaſſer Löslichen Stoffe aus einer Yarbe oder einem auf Farbe zu ver- 
n Producte wegzufcaffen. 

in fih durch Zuſammenbringen ber Flüffigkeiten neben dem Nieber- 
rt die Farbe direct giebt, in der Flüſſigkeit neue chemifche Verbindungen 
re Salze bilden, wie das meiftens der Fall ift, fo können diefe Salze 
er ſchwer löslich fein. In legterem Falle kann bei unzureichender 
nge ein Theil des Salzes zugleich mit ber Farbe niedergefchlagen wer⸗ 
diefelbe al8 ein fremder, nicht dazu gehöriger Beftandtheil in ihrer 
ichen reinen Befchaffenheit beeinträchtigen. Im allen Fällen fett ſich 
rſchlag in mehr oder minder kurzer Zeit in der Flüffigfeit zu Boden. 
nt dies dag Abſetzen deflelben. Die Flüffigkeit kann durch Abgießen, 
n, Abziehen mit Heber oder Krahn von den Nieberfchlag jedoch nur 
[ getrennt werden, während in dem nicht abtrennbaren anderen Theile 
zfeit der Niederfchlag je nad) feinem fpecifiichen Gewichte und Aggregat- 
nehr oder weniger fchwebend zurlidbleibt. Zugleich bleiben aber die in 
gkeit gelöften Salze, und zwar außer den ſchon erwähnten ſchwer lös⸗ 
h Leichter Lösliche, häufig derart hartnädig an dem Niederſchlage haften, 
(be, wenn man ihn ohne Weiteres trocnete, in Folge feines Gehalts an 
letztere bald als Beſchlag auswittern laſſen und hierburd) ebenfo in 
rbung verſchlechtert werden, wie im Allgemeinen hart und unbrauchbar 


nun folche dem Niederfchlage anhängende Salze zu entfernen, wird ber 
ag aufs Neue mit fo viel Waſſer, als die Gefäße zu faffen vermögen, 
t, nach dent abermaligen Abfegen des Niederfchlages in der Ruhe die 
t wieber abgelaffen, und diefes Verfahren fo oft wiederholt, bis der obige 
h Maßgabe ber Erfahrung erreicht ift. Diefe Behandlung mit Wafler 
n kurzweg das Answafchen der Farben. Selten wird dazu warmes 
fochendes Waller, oder eine andere Flüffigkeit als Waſſer angewendet. 

gewonnenen Niederjchläge, welche die Farben bilden, haben einen weſent⸗ 
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fo könnte diefes, nachdem man es durd) Leinen filtrirt Hat, ftatt beftillirten ober 
anderen reinen Waflerd da, wo nur Heine Duantitäten in Frage kommen, ge: 
braucht werben, wie es bei einigen der empfindlichen Ladfarben der Fall ift, bei 
deren Bereitung man fonft deftillivtes Waſſer nöthig hätte. 

Die obigen allgemeinen Angaben über die hemifchen Manipulationen bei der 
Berbenbereitung find durch nachftehende ausführliche Erläuterungen zu ergänzen. 


1. Bon der Aufldfung. 


Diefelbe kann gefchehen im Kleinen, im Großen, kalt oder warm. 

Wenn ein hier in Frage kommender Körper ober eine Verbindung, die ge: 
wöhnlich ein metallifches Salz zu fein pflegt, fi) in faltem und warmen Wafler 
ungefähr in gleich großer Menge löſt, fo erfolgt doc) die Löfung fchneller, wenn 
dazıı warmes Waller genommen, oder das Waffer mit dem zu Löfenden Körper . 
erwärmt wird. Der Körper löft fich ferner um fo rafcher, je feiner er zertheift 
ift, oder je Heiner bie Stücke find, in denen er angewendet wird, und je mehr der 


Körper in dem Waller bewegt wirb, weil durd) diefe Bedingungen feine Berüh— 


rungeflächen mit dem Waller gleichjam vervielfacht werden. Ebenſo löſt er fid) 
leiter in einer größeren Menge Wafler, als in einer Heineren, wenn aud) die 
letziere hinreicht, den Körper aufzulöfen oder in fich aufzunehmen. 

Die Menge eines Körpers, welche das Wafler in Löſung aufzunehnen vermag, 
varürt meiftens je nad) der Temperatur des Waſſers, ift aber fiir eine beftimmite 
Temperatur des legteren eine ganz conftante. Enthält das Wafler von einer be- 
ſtimmten Temperatur fo viel von einem Körper aufgelöft, als es bei diefer Tem 
yeratur Uberhaupt anfzulöfen vermag, fo nennt man diefe Auflöfung cine ge⸗ 
fättigte. Löft fi von bem feiten Körper in heißem Waffer mehr als in kalten, 
fo if eine kalt gefättigte Löſung in höherer Temperatur nicht mehr gefättigt, ſondern 
kann noch mehr von jenem Körper aufnehmen. Wird umıgelehrt eine bei höherer 
Temperatur gefättigte Löfung wieder kälter, fo fcheidet ſich das Aufgelöfte zum 
Theil wieder aus. In den meiften Fällen ift das Ausgeſchiedene Fryftallinifch, 
d. 5. die Fluſſigleit läßt einen Theil bes Selöften auskryſtalliſiren. Sollen daher Auf- 
Löfungen ſchnell bewerkftelligt werden, fo benutzt man zu ihrer Beichleunigung bie 
Wärme; man verwendet ferner den Körper in zerfleinerter Form und rührt die 
Fläffigleit um. Damit aber der in der Wärme aufgelöfte Körper auch nad) dem 
Erlalten der Flüffigfeit noch gelöft bleibt, verwendet man entweder von vornherein 
Die Hierzu erforderliche größere Menge Waller, oder aber man jegt diefes Waſſer 
her warm gejättigten Löfung nachträglich zu, che das Erkalten und bie theilweife 

Wdheibung eines Theiles des Gelöſten erfolgen kann. 
Rleinen können obige Operationen verfuchsweife ausgefiihrt werben 
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: in eifernen Kefleln gelöft werben, weil daraus Kupfer gefällt und ftatt 
das Eiſen des Keſſels gelöft wird; ebenfo nicht Alaun, wenn derfelbe eijen- 
Bleiben ſoll, denn beim Kochen Löft die alaunhaltige Flüſſigkeit das Eifen fehr 
), ſogar unter Waſſerſtoffgasentwickelung. Wenn daher in den Vorfchriften 
Bereitung ber Farben Kefiel von einem beftimmten Metall vorgefchrieben 
„jo at das immer eine ähnliche Urſache, und man will einen Lebelftand ver: 
den, der bei Anwendung anderer Metalle eintreten würde. 

3a Farbenfabriken, welche ihre mechanischen Arbeiten durch Dampffraft be- 
Relligen , können an Stelle der vorbefchriebenen Keſſel Heinere oder größere, 
Dampf zu heizende, hölzerne Kufen zur Auflöfung benugt werden. Wan 

im diefe Rufen, welche ‘das Wafler und den zu löfenden feften Körper ent- 
en, ein Dampfrohr von Blei oder Kupfer und von 3 bis 4 Eentimeter Röh- 
mechfchnitt am Boden des Gefäßes ausmünden und durch dafjelbe jo lange 
wpf einftrömen, bis die Auflöfung erreiht if. Da hierbei die Flüſſigkeit 
h Verdichtung von Waflerdampf an Bolum zunimmt, fo darf man das Gefäß 
mgs nie ganz anflillen, weil es fonft bald überlaufen würde, oder doch vor 
völlig bewerfftelligten Auflöfung theilweife entleert werden müßte. Nur in 
Falle, wenn täglich, viele und größere Quantitäten von Auflöfungen ges 
ſt werden müſſen, lohnt ſich die Anlage eines befonderen Dampffefjels Tediglic) 
Diele Auflöfungen. 

Bo aber die Fabrikation nicht ununterbrochen fortgeht und baher nicht ge⸗ 
bet, allen durch das Anheizen des Dampfkeſſels producirten Dampf vollftändig 
zunntzen, da wäre es ein Berluft, einen Dampffeflel für den in Rede ftehenden 
eck der Auflöfung anzuheizen und nad) kurzer Zeit, vielleicht ſchon nad) einigen 
nden wieder erfalten zu laſſen. Im diefem Falle ift daher zur Auflöfung die 
vendung mehrerer der oben erwähnten, direct zu heizenden Keſſel vortheilhafter 
bequemer. 

Wenn die Auflöfungen der feften Körper hergeftellt find, weldde man dann 
lauch oft augen nennt, 3.8. ftatt Bitriollöfung: Bitriollauge, jo find 
jäufig trübe, entweder weil das Gelöfte mechaniſch hineingefommene Unreinig- 
n enthielt, oder auch da8 Waſſer Beftandtheile, z. B. Gyps, die eine Trübung 
orbringen, oder weil beides zur gleicher Zeit ftattfindet. Bei der Fabrikation 
fchönen feurigen Farben ift es num aber unerläßliche Bedingung, daß feine 
einigfeiten' mit in die Niederfchläge eingehen, welche ihnen fonft die Schönheit 
men. Daher muß man die Löfungen vor ihrer Anwendung davon befreien. 
3 Filtriren ift im Großen meiftens nicht ausführbar, erfordert zu viel Zeit 
Play. Dan erreicht denfelben Zwed aber auch durch einfaches Abjegen- 
fen der Löfungen in der Ruhe, welches bei manchen Flüſſigkeiten nun einige 
mden erheifcht, bei anderen über Nacht erfolg. Dan füllt die Löſungen zu 
m Behufe gewöhnlich in Heinere Hölgerne Gefäße, welche gewöhnlich, und oft 
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ür ſich verhältnißmäßig weniger Salze im Niederſchlage vorhanden und 
fen find. 

ch einfache Berechnung kann man leicht finden, wie viel Salze einem 
ıge bei jeder Art und jeder folgenden Abwäflerung noch beigemengt 
ihm anhängen künnen. Der gefammte Inhalt des Bräcipitirgefäßes 
m Höhe bilde nad) bewirkter Präcipitation eine Ylüffigkeitsjäule von 
m Höhe, und diefe enthalte = Kilo Salzeg Nach dem eriten Abfegen 
hen bleibe insgefammt eine Ylüffigfeitsfäule von 3.2. 0,30 m zurüd, fo 
rfelben nur noch 1/, x Kilo Salze enthalten. Bringt man nun wieber 
Saffer Hinzu, daß das Geſammtvolum des Gefäßinhalts ebenfo groß 
: vor den Abzapfen der erften Flüffigkeit, und zieht_aufs Neue bis auf 
alfo bis zu 1/, des Geſammtinhalts ab, fo find in dem leßteren nur 


x 4) — * z Kilo Salze vorhanden. Nach Wiederholung des 
3 und Abziehens bleiben nod) (GG x ) == Er nad) abermaliger 


. . /1 1 1 . . 
lung beider Operationen nur (z x ) ⸗3755 z Kilo Salze. Bei 


ingen Menge noch vorhandener Salze erfcheint ber Niederjchlag, nach⸗ 
iberdies feines Waflergehalts bis auf 50 bis 60 Procent entledigt ift, 
3 vollftändig frei von Salzen. Das Vorhandenfein der legteren läßt ſich 
agentien conftativen, z. B. ſchwefelſaure Salze durch Löſung von Chlor» 
welche in dem legten Ablaufwafler keine erhebliche Trübung mehr her⸗ 
darf. Sind die auszumwafchenden Salze fchwerlöstih, fo ſchließt man 
mehr oder weniger vollftändige Entfernung entweder aus der angemendes 
ge von Wafler, oder ebenfalls durch das Verhalten des Waſchwaſſers 
agentien. ' 

verfteht fi von felbft, daß man im Kleinen mit der Entfernung des 
bon den Niederfchlägen und des Waſchwaſſers ebenjo oder analog ver 
nn, nur mit dem Unterfchiede, daß man die Flüſſigkeit durch Neigung 
ze von den Niederſchlägen abfließen läßt oder decantirt. 


4. Vom Filtriren. 


3 Filtriren muß jedesmal erfolgen, wenn die Nieberfchläge nicht kryſtal⸗ 
id und fich nicht zu feften Maſſen, zu einem fteifen Brei mit jo ges 
3aflergehalte abfegen, daß derfelbe nicht auseinander läuft, aljo unmittel- 
Trocknen auf Bretter gelegt werden kann. Das Yiltriven ift meiftens 
rigfte Arbeit bei der Farbenfabrifation, namentlich dann, wenn bei 
le, Sarbenfabrikation. 7 
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ern vermöge ſeiner convereren Form im Volumen verkleinert wird. Hat 
nicht Gelegenheit, die Tücher nad) dem Aufbinden mit dem Rahmen in 
Waſſer einzutauchen, fo muß dies vor 
dem Aufbinden gejchehen. 
So hergerichtet ift das einzelne Fil- 
ter zum Gebrauche fertig. Zur Ausfüh: 
rung der Filtration ift daffelbe nun mit 
dem Rahmen derart auf ein Geftel zu 
legen, daß das Filtrirtuch frei und un- 
berührt hängt. Am bequemften dazu 
paſſend ift ein bewegliches Geſtell, be= 
ftehend aus zwei Holzböden, auf welche - 
man parallel zwei ftarfe Latten ober 
Stangen in ſolchem Abftande von ein« 
ander legt, daß je zwei entgegengefeßte 
ten eines Filtrirrahmens darauf liegen können. Auf diefe Latten kann nun die 
e Länge entfprechende Anzahl von Rahmen neben einander gelegt werden. Die 
te haben anı beiten Nabelhöhe; diefe geftattet ein bequemes Füllen der Filter 

das Unterfegen von Eimern unter die Filtrirtücher, für welche jedenfalls ein . 
prechender Pla zur Verfügung ftehen muß. Mehrere folche Geftelle müſſen 
Kner Fabrik vorhanden fein, und wenn alle Filtrirtücher und Rahmen 
einer Fabrik von gleicher Größe find, jo vermeidet man ein ande» 
falls ſehr läftiges, jedesmaliges Zufammenpaffen ber den Rah: 
ı entfprehenden Tücher. 

Das Filtriren durch die in angegebener Weife placirten Filter gejchieft nun 
adermaßen: Erſt werben die Tücher mit Waller angenegt oder in daſſelbe 
taucht, was nicht mehr nöthig ift, wenn fie von vornherein naß aufgebunden 

Dadurch verdichten fich die Mafchen der Leinwand, fie ziehen fich zufammen 
der Niederfchlag Läuft nicht fo Leicht Hindurch, wie durch trockne Tücher. Man 
alsdann einen Handeimer oder ein anderes Meines paflendes Gefäß unter jedes 
e, und zwar genau unter bie Spite des Sades, den das Tuch beim Ein« 
n der flüffigen Maſſe durch deren Drud bildet. Hierauf wird der zu filtri« 
Niederſchlag entweder in Handeimern oder ent|prechend großen Gefäßen 
igetragen und mittelft Schöpfgefäßen — eijerner, Fupferner oder hölzerner 
pfern, je nad) der Natur der Farbe — in einem langfamen Strahle auf 
Mitte des Filters gegofien, bis dafjelbe angefüllt ift. Bei lange gebrauchten 
ern muß man beim Aufbinden derfelben die Schnüre jedesmal probiren, ob 
it das Gewicht der mit Flüffigfeit ganz angefüllten Filter nicht zu ſchwach 
eden find. Im Anfange der Filtration läuft ftets trübe Flüſſigkeit, oft fo 
bis die Filter voll find. Dieſes erfte, unflare Filtrat, zu deſſen Aufnahme 
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ohrt ſind, in andere niedrige und waſſerdichte Kaſten oder Kufen, welche mit 
m Ablauffrahn oder Zapfen verſehen find. Im zweiten Falle find dieſe Be⸗ 
ter ſelbſt damit verjehen. ‘Diefe Gefäße ober Behälter werden nun mit einem 
de, der aus Leinwand zufammengenäht ift und weldyer bie Form der Gefäße 
, ausgefüllt und belegt, fo daß die Leinwand dicht an die Wände derjelben an- 
ließt. Durch Knopflöcher am oberen Ende des Sades erhält man feine Seiten 
recht, indem man fie über kupferne Knöpfe zieht, die an den Seiten, am Rande 
> außerhalb der Gefäße eingefchlagen find. So ift der Sad gewiffermaßen 
gehängt und ohne viele Falten ausgejpannt, hat auch am Boden Ruhepunkte 
mg, um die Laft zu tragen. Man gießt nun den flitffigen Brei nach vorheriger 
netzung des Sades mit Waller eimerweiſe hinein, bis er vol iſt. Im erften 
Me, wenn das Gefäß in einem zweiten fteht, fammelt ſich das anfangs trübe 
trat in diefen zweiten Gefäße und wird fo lange zurückgegoſſen, bis helle Flüſ⸗ 
keit fommt. Im anderen alle ſammelt ſich das erfte, trübe Filtrat außerhalb 
3 Sades zwifchen den eingenagelten Rippen, und man läßt ebenfall® jo lange 
ch den Krahn das Trübe ablaufen, das man zurüdgießt, bis die Flüſſigkeit 
U abläuft, worauf Alles in Ruhe gelaffen wird. Zu folchen Gefäßen Tann 
am oft größere Transporte oder Weinfäfler anwenden, und man erhält deren 
ei, wenn man fie in der Mitte durchſägt. Wenn der Brei in dieſen Filtern 
af geworden ift, fo wird er herausgenommen; hierauf werden die Yilter aufs 
dene beichickt und zwar ſo oft, bis zulegt die Filtration eine zu langſame und 
ma das Derausnehmen und Waſchen der Säcke nothwendig wird. Das Heraus 
ehmen des Breies gejchieht mit paflenden hölzernen oder kupfernen Löffeln, deren 
tel hinreichend lang ift, um auf den Boden der Filter gelangen zu können, ohne 
ch hinabbiegen und ohne die Arme dabei beſchmutzen zu müſſen. 


Um ein Gefäß zur Aufnahme der abfliegenden Flüſſigkeit ımterfegen zu 
kmen, hat man die Wahl, entweder fiir daflelbe eine Vertiefung oder Grube 
mmwichten und dann den Tiltrirapparat auf die ebene Erde zu ftellen, was 
egen ber Entleerung am bequemften ift; oder man placirt den Filterapparat in 
x erforderlichen Höhe auf ein hölzernes Gerüft, muß aber dann, fobald die 
Werkante des Filterkaſtens über die Brufthöhe hinausgeht, behuf Entleerung des 
ilter8 eine entjprechend hohe Treppe anfegen. 


Die filtrirten Niederfchläge halten nun nod) eine Menge Waffer zurüd, 
0 Broc. und darüber, wie fteif fie aud) fein mögen. Diefelben werden zu Farben 
a päte für Tapeten» und Papierfabrifen theils ohne Weiteres mit diefem Wafler: 
halte verfandt, theils erft nach vorgängigem Ausprefien von Waſſer. Wenn 
e Niederfchläge aber getrodnet werden follen, jo ift ihr Waflergehalt jedenfalls 
Sglichft abzuprefien, um dadurch theilß die zum Trocknen erforderliche Zeit ab⸗ 
fingen, theils durch diefe Abkürzung der Trodenzeit einen entfprechenden Rauın 
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Wenn eine Schraubenprefie mit einer breiten, hölzernen Bodenplatte verfehen 
fo läßt man an deren Seiten ringsherum eine dünne Randleiſte aufjegen, 
ait die ansgepreßte Flüffigkeit auf der Platte zufammenläuft und vorn, wo 
Leifte eine Oeffnung hat, in ein untergefegtes Gefäß abfließt. Es gehören 
ser zum Betriebe der Preſſe einige Dutzend Breiter von 3 bis 4 cm 
fe, von ber Länge der Bodenplatte und der Breite, daß drei oder vier 
beden. Sodann find erforderlich einige Stücken Eichenholz von ringsum 
em Dide und derjelben Länge, wie die Bretter, fowie ein Stud Eichenholz 
15 bi8 18 cm Stärke, auf welches nachher die Schraubenfpindel zu wir⸗ 
dat. Zwedmäßig iſt es, wenn diefes Stüd Holz unter der Schraube in 
3 Bahnen des Seitengeftell® ber Preſſe auf und niederlaufen, und nod) beffer, 
m es in folcher Stellung fid) mit der Schraube, an die. e8 dann befeftigt ift, 
»unb niedergehen kann. 


Zur Ausführung des Preſſens gehören außerdem noch eine Anmzehl Preß⸗ 
yr. Man macht fie aus dichter Leinwand, die man von der Größe ſchneidet, 
I jede Seite das 21/,fache Maaß der Bodenplatte von der Preſſe ausmacht. 
Leinwand nicht von diefer Größe zu haben, fo näht man-fie zufanımen. Die 
tüher werden behuf größerer Haltbarkeit ringsum gefäumt. Im Uebrigen 
B die Pregtücher beim Gebrauche und bezüglich ihrer Reinigung in ber bei den 

angegebenen Weife zu behandeln, da die bort erwähnten Einflüſſe, 
Be die Haltbarkeit der Tücher verringern und ihre Zerftörung herbeiführen 
wen, anch hier obwalten. | 


Soll nun die Preſſe mit einer Yarbe befchidt werden, jo muß der Teig 
und das ift eine weientliche VBorbedingung — bereit8 auf den Filtern ſoweit 
Aropft fein, daß er auf ebenen Flächen nur noch ungern auseinanderläuft. 
in legt man in die Mitte der Preßplatte ein Preßtuch, zugleid, unter daſſelbe 
sllen vier Seiten dünne Latten von etwa 3 bi8 4cm Höhe, die einen Rahmen 
a, auf welchen das cin Stüd darüber hinausragende Preßtuch derart Tiegt, 
e8 auf der Preßplatte und innerhalb jenes Rahmens einen vieredigen Kaften 
t In dieſen Raum nun füllt man den Yarbenbrei, chnet ihn etwas and 
fhlägt nun den daritber hinausragenden Theil des Pregtuches erſt auf einer 
e, dann auf der anderen über der Farbe fo zuſammen, wie man einen Brief 
umenlegt, doch mit der Vorſicht, daß die Yeinwand glatt auf dem Breie auf- 
und keine offene Yalten läßt. Anzuführen ift noch, daß die Preßtlicher vor 
Anwendung genett werben müſſen, wenn fie nicht von dem kurz vorhergehen⸗ 
Bebrauche noch feucht find. 

Auf diefen Preßkuchen legt man drei ober vier der oben angeführten 3 bis 4 cm 
| Bretter, fo daß diefe einen neuen, zweiten Boden, entfprechend der unteren Preß⸗ 
, bilden, auf welchem mit Beihülfe bes proviforifchen Lattenrahmens auf eine 
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e beliebige Form auf eine bequeme Weife ertheilen könnte. Bon den Yil- 
preffen wird bei Bleiweiß die Rede fein. 


6, Bom Formen gewiffer Farben, 


Gewiſſen Farben, namentlich) Lackfarben und folchen, welche eine größere 
inheit und Güte fchon durch ihre äußere Form andeuten follen, giebt man, 
um fie in Stüden vorkommen, eine von der allgemeinen vieredigen abweichende 
endere Form, weil die Abnehmer einmal an eine ſolche gewöhnt find und die 
sche nicht für „echt“ halten würden, wenn fie eine andere Form hätte. 

sa) Amerikaniſche Chromgelbe kommen in der Form Heiner runder 
when vor, an denen die Preßleinwand oben und unten Mafchen eingebridt hat. 
Nele Chromgelbe werben alfo nicht aus den Preßtüchern in vieredige Stüde 
wansgefchnitten, fondern mit kupfernen Ringen herausgeftochen und in bie 
x dorm getrocknet. 

b) Cremſerweiß, kommt in vieredigen harten Stüden vor. Das teig⸗ 
Imige Bleiweiß, das die Eigenfchaft hat, beim Trodnen zu erhärten, wird in 
eine vieredige Käftchen von gebranntem, poröfem Thon eingefüllt und in diefen 
Diange gelafien, bis fich die Maſſe von den Wänden ablöfl. Hierauf werden 
ke Stüde herausgenommen und auf Brettern weiter getrocknet, wobei fie die ans 
Ungühe vieredige Form beibehalten. Zuletzt werden fie äußerlich mit Meſſern 
Weefhabt, um ihnen glatte Flächen zu geben, dann -in geftempelte Papiere ftüd- 
reife eingewidelt und fo in den Handel gebracht. 

e) Holländifhes Bleiweiß. Wird ebenfo hergeftellt, nur werden ftatt 
r vierlantigen Formen Fonifche angewendet, aljo Kleine Kegel gebildet, mit 
men Übrigens auf diefelbe Weife verfahren wird. 

d). Kugellade. Der nad dem Zrodnen erhärtende dicke Brei wird mit 
* Händen in Kugeln geformt. Um den Zeig von hinreichender Confiftenz zu 
halten, trocknet man einen Theil, zerreibt ihn und mengt ihn unter den anderen 
Hfigeren Theil in derjenigen Menge, wie e8 die zu erreichende Confiftenz erheiſcht. 

e) Farben in Hütchen oder fehr Heinen A förmigen Kegeln. Um diefe 
nuftellen, benugt man kleine blecherne Trichter mit drei Ausflußröhren, melde 
chſtens 0,08 bis 0,1 cm Definung haben. Fig. 27 (a. f. ©.) ſoll einen 
(den Trichter vorftellen. Un der Seite deffelben ift ein Blechſtreifen « an⸗ 
löthet, mit welchem man ihn an das aus Holz beftehende Stüd d feftbinden 
un. Das lestere dient gleichjam als Stiel oder Handhabe, und hat nahe am 
richter einen Fuß e, der jo hoch ift, daß wenn man die ganze Vorrichtung hori- 
tal mittelft diefes Fußes auf eine Fläche flellt, die Trichteröffnungen ff 
va 2 bis 3 cm höher liegen, als die Fläche, auf welcher der Fuß e fteht. 
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Fullt man den Trichter mit einem mäßig — 
bie Röhren erſt, wenn man den Trichter aufftöft, indem 


Big. 97. 


Bei jedem Schlage fallen dann aus den Deffnungen der 2 
Tropfen des Farbenbreieg, der dabei die Form von Kleinen Hutchen am 

Zum Gelingen dieſer Arbeit ift es erforderlich, dag die Confiftenz 
benteiges, bie ex immer ſchon auf den Filtern erreicht, genam abgepaßt wir 
der Teig zu fteif, fo bildet er beim Austreten aus bem Trichter nicht © 
fondern Witrmer; ift er zu bünnflüffig, fo entftehen platte Teller oder € 
Als Unterlage fir das oben befchriebene Auffchlagen wendet man eine male 
Steinplatte an, auf welche man Stitte von Löſchpapier legt. Schlägt maı 
der Tropfenbildung auf diefe Stlide, fallen alſo die Teigtropfen auf 
papier, fo faugt das letztere fofort einen Theil des in den Tropfen eı 
Waſſers auf, fo daf die Tropfen eine fteifere Confiftenz gewinnen, 
Form erhalten wird, Man legt die Föfchpapierftüce, Halbe und viertel 
nachdem fie mit Tropfen belegt find, auf Bretter zum Trodnen, was 
erfolgt. Die getrodneten Hltchen fallen dann von jelbft vom Papier ı 
man es umwendet. Um die Tropfenbildung mit ficerem Exfolge zu 
gen, darf das Auffchlagen des Trichters auf das Papier nicht auf 
hölgernen Tiſchen, fondern nur auf Steinplatten ausgeführt werben; 
pflanzen die Exfchlitterung fort, wodurch die in richtiger Form au 
Tropfen alsbald wieder in flache Teller zufanmenfinken wirden. 
noch zu bemerken, daß auch fein gejchlämmten Exbfarben oft biefe 
‚gegeben wird. 

£ Mindener Lad. Er hat die Form unregelmäßiger gelerbter 
hen, durchſchnitten von der Fig. 28 und mehr oder weniger regelmäßig q 
Der Teig wird in zäher Eonfiftenz auf ein gereffeltes Brett geſtrichen, « 
einer Lem biden Lage, und dan mit einer gereffelten Walze aus 
jo daß er wellenförmige, auf beiden Seiten gereffelte Geftalt annimmt, 


k 
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>58 Brettes dienen zwedinäßiger mit fettem Firniß imprägnirte und hierauf ges 
-sducte Marmorplatten, weil fi) von ihnen der Yarbenteig leichter trennt. Auch 
zun man feine Leinwand dazwiſchen legen, mit welcher man die geformte Farben⸗ 
Latte abhebt, welche nad) dem Trodnen in unregelmäßige Stüde zerbrochen werden. 


Fig. 8. Fig. 29. 





g) Andere, neuerdings namentlid) aus Stuttgart in den Handel kommende 
zuere, gelbe und orangerothe Lade haben die Form von Stangen, deren Durch⸗ 
mitt die Fig. 29 zeigt. Um bdiefe Form zu erhalten, wird der Teig in einen 
Bpfinder von Holz oder Kupferblech gefitllt, deflen Boden eine Deffnung von dem 
Eder legten Figur bargeftellten Durchichnitte hat. Drüdt nun ein in den 
aelinder pafiender Kolben auf den fteifen Farbenteig, fo tritt der legtere in Stan⸗ 
Eg von jenem Durchſchnitte heraus, welche dann in Stüden gebrochen und fo 
Rrodnet werden. 


7, Bom Trodnen der Farben. 


Der Reſt des Waſſers, den die gepreßten oder geformten Yarbenteige noch 
wißelten, muß durch das Trodnen oder Berdunften deſſelben weggefchafft werden, 
was die Farben in trodner Form in den kaufmänniſchen Handel gebracht 

follen. Im Sommer troduen die auf Bretter gelegten Farben ohne alle 

me raſch an der freien Luft, doc) hängt die Schnelligkeit de8 Trocknens 
Im der Temperatur und dem Yeuchtigfeitögehalte der Luft, ferner von dem Waſſer⸗ 
Melte und der befonderen Natur der Farbe ab. Im naffen Perioden und im 
Binter muß man feine Zuflucht zu Trockenſtuben nehmen, die geheizt werden 
Ianen, außerdem einen fteten Luftwechſel darbieten, der die aus der Farbe ent« 
Selten und in der Luft gelöften Wafferdämpfe beftändig abführt. 

Abgeſehen von der Größe der Trodenzinmer, die fid) nad) dem Umfange 
et Fabrilation richtet, ſei Über ihre allgemeine Einrichtung Volgendes angeführt: 

Am zwedmäßigften werden die Trockenräume in der zweiten Etage eines 
hebandes aufgeführt, da die untere Etage ſtets feuchter ift, als jene. 

. Soll mit einer Feuerung direct geheizt werden, fo ift es am vathjanıften, 
en eigentlichen Ofen zur Heizung fo anzulegen, daß derjelbe außerhalb des 
Irofencames geheizt werden Tann. Dadurch vermeidet man den Staub, deſſen 
erhreitung auf die Farben nicht vermieden werden kann, wenn in dem Trocken⸗ 


nommen werben muß. Kann man ben Ofen 
anbringen und denjelben derart mit einem Mante 
Mantel und Dfen eintretende und hier enwiiemte 


mar eine Nöhrenleitung von Metall, von Kupfer oder Guße 
welche jene Retowrbänpfe geleitet werden, Lehtere verdichten | 
zu Waſſer, fiir deffen Abfluß am niedrigften Theile 
am oberjten Ende eintritt, Vorſorge getroffen fein muß. 
tungen kann man durch zweckmäßige Verwendung des 
den Netourdampfes die ganze zum Farbentrocknen nöthige 
Die Stellagen zum Aufreihen der Trodenbretter find vom 
bei den oben beſchriebenen Trockenſchuppen zum Trodnen der E 
müffen zwiſchen denfelben jedoch Gänge gelaffen werden, welche 
der Bretter und zu ihrem Herausnchmen hinlänglichen Raum Te 
Zum Trodnen von langſamer trodnenden Farben 
Sremferweiß, Holländifches Vleiweiß, bemuyt man S 
einigen Zoll breiten Latten hergerichtet find, die ftatt der 
der Farben dienen. Man legt die Stucke nad) dem Ant 
direct auf diefe Latten, auf denen fie raſcher trodnen, als 


der Erdfarben, aber zwecimaßiger bringt man die Stellagen | 
tracht fommenden tünftlichen Mineralfarben, da deren Maffe 


Sommer erlangen die Trodenräume eine hohe Temperatur, 
der Farben fehr befejleunigt. 


zuſtand zu geben, der ihnen ein ſchöneres — ertheilt, das aud 9— 
wenn fie nachher wieder aus der duft Wafler amiehen. 
Barben benugt man befonders eingerichtete Vorkehrungen, 
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te Räume, die man durch einen fteinernen Canal von Außen heizt, der am 
des Trodenraumes herumgeführt if. Die Stellagen oder Regale in dies 
rockenräumen find dann von Eijenftäben errichtet, und wenn es nöthig ift, 
adet man als Unterlage für die Farben nicht Bretter, fondern Heinere ver- 
Blechplatten oder Kupferblech. Dean erreicht durch diefes Trocknen, “bei 
am man eine ‘Temperatur bi8 100° und darüber anwendet, nur die Entfer- 
‚des den Farben adhärirenden Waſſers. Soll aus einem getrodneten Nieder- 
ge auch das Hydratwaſſer oder chemifc gebundenes Waller noch ausgetrieben 
den, fo wird der Niederfchlag, nachdem er an der Luft oder in Trodenftuben 
weſt einer der vorher befchriebenen Methoden getrocknet ift, geglüht, was auf 
he Weiſe, wie bei den Exbfarben zu gleichem Zwedce geſchieht und oben bei 
w Eofcination angefligrt wurde. Man benußt dazu die im Früheren befchriebe- 
en Kalciniröfen. 


8 Vom Pnlveriſiren der Farben. 


Dieſe Operation wird mit denſelben Mitteln und Einrichtungen bewerk⸗ 
elligt, wie bei den Erdfarben, und es bedarf daher rückſichtlich des Pulveriſirens 
r Mnftlichen Mineralfarben keiner weiteren Erläuterungen. Im größeren 
laßſtabe find dazu die Rollfäſſer am geeignetften. Ein Rollfaß, das kaum eine 
erbefraft erfordert, verwandelt 3. B. von gemifchtem Grünen innerhalb 40 bis 
Minuten 3 bis 4 Ctr. in ein fehr feines Pulver, ebenfo bie mit Gyps oder 
biweripath verſetzten Chromgelbe, und überhaupt ſolche Yarben, welche als 
Kfe trodnen, aber im Ganzen doch nur einen geringen Zufammenhang haben, 
: 68 gewöhnlich und mit den meiften Mineralfarben der Fall ift. Das Pulver 
d fo fein, dag man das Sieben dabei völlig entbehren fann. Das Sieben 
Aeinen oder Großen wird, wo es nöthig ift, auf ganz diefelbe Weiſe aus- 
ihrt, wie bei den Erdfarben angeflihrt ift. 
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hat dies nur Bezug auf den Erzeugungsort, während man fonft gewohnt ift, 
rter bolländifchem Bleiweiß eine Sorte zu verftehen, die wegen ber eigenartigen, 
Undiſchen Darftelungsweife bejondere Eigenjchaften hat. Später kam bie 
atihe Bereitungsmweife in Gang, und das nad) der letzteren, von ber hol⸗ 
miſhen Darftellung abweichenden Methode erzielte Product erhielt vorzliglic den 
wen Cremſerweiß, deſſen Urfprung zweifelhaft ift. Es hatte ein abweichendes 
ußere und war weit weißer, als das holländijche Bleiweiß. Noch Tpäter fcheint 
franzöſiſche Darftellungsweife im Großen ſowohl in Frankreich als auch in 
utihland an wenigen Orten eingeführt worden zu fein, und fie befteht ebenfalls 
5 Das Product hat eine vorzügliche Weiße, aber feine übrigen Eigenjchaften 
buicht fo beliebt, als daß das auf dieſe Weije erzeugte Product eine Nachahmung 
w größere Verbreitung der Yabrilationsweife Hätte hervorzurufen vermocht. 

Tie Benennung diefer Farbe ift eine viel richtigere, al8 diejenige der meiften 
gen Farben, denn diefe Farbe wird entweder direct aus Blei oder doch aus 
rioryd gewonnen. Auf die Reinheit der weißen Farbe bes erzeugten Bleiweißes 
; war die Bereitungsmweife einen großen Einfluß, aber vieles hängt dabei aud) 
ter Reinheit des Bleies ab. Statt jedoch vom Blei eine Analyfe zu machen 
» die Reinheit deſſelben zu unterfuchen, unterrichtet man ſich von feiner Güte 
kih nad) dem Refultate, da8 man von einer Probe des Bleies erhält, die 
® derfelben Behandlung unterwirft, welche man anwendet, um im Großen 
Eiweiß aus Blei zu erzeugen. 

Ih werde ſpeciell ſämmtliche Bereitungsmethoden bes Bleiweißes befchreiben, 
Enigen Borjchläge aber übergehen, welche von Nichtkennern ber durchgeführten 
heilstionsweifen jo häufig aufgeworfen, probirt und in Vergeſſenheit gerathen 
', wenn fie fich nicht zufällig umter Sammlungen von Vorſchriften befinden, 
eben ſolche Leute zuſammengeſtellt haben. 


1) Holländiſche Bleiweißfabrikation. 


Wenn man einen in der Dicke eines halben Kronthalers gegoſſenen 
is 10 em breiten Bleiſtreifen jo aufrollt, daß ſich das Blei nirgend gegen⸗ 
j berührt, und dieſes Blei dann in einen glaſirten, zur Hälfte mit Frucht⸗ 
Biereffig gefüllten Topf, in den man nod) etwas Kleie, Mehl oder Aehn⸗ 
8 Hinzugiebt, fo einfegt, daß das Blei über dem Eifig fteht, ohne ihn zu 
bren, was leicht durch ein hölgernes Kreuz geichehen kann, auf welches die 
tolle gejeßt wird; wenn man ferner diefen Topf an eine warme Stelle jegt, 
. Hinter einen im Winter täglich geheizten Ofen, während man ihn beftändig 
einem Dedel und Papier dazwiſchen bededt: fo wird man finden, wenn 
denfelben nad) einigen Monaten dffnet, daß das Blei entweder ganz, oder 
gußen nach innen zu einer Schicht eines weißen Körpers zerfreflen ift, 
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ijo fange und ebenfo breite vieredige blecherne oder gußeiferne Käftchen mit 
x eiwa 0,65 cm hohen oder noch niedrigeren Seitenwand. Es mögen diefe Käft- 
ı von Blech oder Gußeiſen fein, jo werben fie mit einem auf den Boden angeniete⸗ 
‚ nad) der Richtung der Yänge gehenden eifernen Stiel verjehen, der in eine 
Memöhre oder in ein Dehr endigt, in welches noch ein hölzerner Griff ge- 
k werden kann. Wenn der eiferne Stiel etwa 30 cm lang ift und ber 
iff 15 cm Berlängerung hat, fo ift er zur Handhabung der Form bequem 
mg. Wenn das Blei zu runden Dedeln gegoflen werben fol, fo benutt man 
} Formen runde Scheiben von Blech oder Gußeifen von dem Durchmefjer der 
Be im Innern, und einem ebenjo hohen Rande, welche mit einem eben folchen 
Nele verfehen find, wie die langen Formen. Soll das Blei dagegen in Gitter 

werben, welche Streifen von gleicher Größe bilden und welche aus Mafchen 
26cm im Quadrat beftchen, fo enthält der Boden der Formen breifantige 
"eiefungen, Reffeln, deren Spige nad) unten geht und bie oben weiter find. 
Mb Diei erhält dann durchgehende eine dreifantige Form mit einer ebenen 
Wh, wenn es in diefe negfürmigen Kefflungen bineinläuft. Auch die letzteren 
Denen find mit Stielen verfehen. 

Bon den Formen braucht man zum Gießen ohne Aufenthalt eine Anzahl 
zwölf bis fünfzehn Stüden, je mehr vorhanden find, befto befier. 

Angerdem find als Geräthichaften zum Bleigießen noch nöthig: ein eiferner 
Ms von 5cm breitem Eifen und etwa 0,3 m Durchmeſſer, einer ober einige 
me Gießlöffel von Eiſenblech mit ſchmalem feitwärts gerichtetem Auslaufe 
# höherem Stiel; ein beweglicher Tiſch, den man neben den Keſſel ftellt und 
Bord oder Tafel am beften aus einer Sanbftein= oder Eifenplatte 

Mit diefen Vorrichtungen und Geräthichaften kann alsdann das Gießen 








Man ftellt einige Bleiblöde oder Mulden von Blei, wie fie im Handel 
Bonmen, oder füllt Kleines Blei als Abgänge von der Bleiweißfabrikation 
den Keſſel und heizt denfelben an. Wenn noch ein Reſt von Blei vom 
Bergehenden Schmelzen im Keſſel ift, das benfelben dicht berührt, fo kommt 
es bald in Fluß, und fo aud) das darauf gelegte, das theils einfinkt und 
and, in Berührung mit der Keffelmandung kommt. Iſt aber der Keſſel 
ng8 leer geweſen, fo theilt ſich wegen fehlender Berliprungsflächen die Wärme 
s Blei nur langfam mit, e8 dauert lange, bis das Schmelzen anfängt, dann 

wenn ein Theil des Bleies geſchmolzen ift, geht es ſchon raſcher vor fidh. 
biefen Bortheil beim nächſten Schmelzen zu Haben, entleert man daher den 
Bel nie ganz, ſondern Täßt fo viel darin, daß der concave Theil des Bodens 
kit bleibt. Wenn während ber Heizung da8 Blei zufammengefunfen, die 
Ike gefhmolzen find, fo giebt man ſogleich wieder neue nad) und feitet über- 
pt beim Schmelzen das Feuer fo, dag wenn durchs Gießen der Keſſel nach⸗ 
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ber leerer wird, ein eingelegter Block nur nad) nnd nach ſchmilzt, oder ka 
überhaupt der Keſſel vol gehalten und durch das zugefegte Blei das Geihmel 
zene ftetS in einer Temperatur erhalten wird, die fich micht viel über de 
Schmelzpunkt des Bleies erhebt. Man vermeidet dadurch, daß durch eine ſch 
tafche Orpdation Bildung von Bleiaſche flattfindet, zugleich erkaltet dam af 
das gegoflene Blei leichter. | 

Wenn das Blei geſchmolzen ift, fo hat fich flets eine Menge demſelben em 
bängender Unreinigfeiten noch oben begeben; wenn Reſte von Blei aus der 
weißfabrifation umgeſchmolzen worden find, fo giebt das anhängende Die 
Bleioxyd, das fich ebenfall® auf der Oberfläche anſammelt, zugleich mit dem 
welches entfteht, indem ein Theil Blei verbrennt. Dieſe Unreinigfeiten mt 
Bleioryd bilden die Bleiafche, welche als mehr ober minder dide Säle 
dem Blei ſchwimmt. Dean jhöpft den größten Theil ab, wozu man fic mel 
theil eines durchlöcherten eifernen Schaumlöffel® bedient, und legt dann ba 
nen Ring ein, der auf dem Blei fchwimmt. Innerhalb diejes Ringe 
man alle Bleiafche rein ab und benugt num diefen reingehaltenen Rom 
Ausihöpfen des Bleies, während man den übrigen Naum ein wenig mit IM 
ajche bebedt halten kann, wodurch der Yutritt der Luft gehindert und dir i 
oxydbildung vermindert wird. 

ft alles fo weit vorgerichtet, fo Legt ein Arbeiter auf den vor dem Rd 
ftehenden Tifch etwa 6 bis 8 Formen, ein anderer Arbeiter gießt im jede def 
ben einen Löffel voll des gejchmolzenen Bleies, jo daß es gerade die rechte Ei 
befommt, und mit einer Art Wurf, damit es darin gehörig auseinander fi 
Bis der Gießer die legte Form anfüllt, nimmt der Handlanger nach und ı 
jede vorhin gefüllte Form hinweg, wendet fie am anderen Ende des Tiſches 
damit die erftarrte Platte herausfällt, und ftellt fie wieder hin; fo geht das Gi 
und Wegnefmen ohne Unterbrechung fort. Werden die Formen zu heiß, fo 
die zuerft gegofjenen Platten nicht erftarrt find, bis der Gießer mit der ke 
fertig geworden ift, jo taufcht er fie mit falten Formen aus, bis die unterb 
erfalteten wieder nöthig und brauchbar geworden find. Auf diefe Weiſe find 
Dann im Stande, innerhalb 12 Stunden, je nachdem fie geübt find, 2000 
3000 Silo Blei zır vergießen. 

Die Töpfe, welche man anwendet, um fie mit Blei und Eifig auf die 
angeführte Weife zu befchiten, weichen wohl in der Größe etwas, doch nid! 
von einander ab. Sie haben etwa 23 cm an Höhe, find oben 10 bis 1! 
weit, nad) unten ſtets verjüngt und Haben im Innern in der halben Höhe 
Zapfen oder Jungen von Thon, welche 2,5 bis 2,9 cm hervorſtehen unl 
eignet find, die Bleirollen zu tragen, welche in die Töpfe eingefett werben ſ 
In den meiften Fabriken werben Töpfe angewendet, die von gewöhnlichen TB 
and gemeinem Topferthon angefertigt und mit ber gewöhnlichen fchlechten 
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find ; folche halten dann ſchlecht, weil der Eſſig nad) und nad) die 
t, wovon fie endlich ſpröde werden; der größte Nachtheil ift jedoch 
n Eifig aus denfelben, da der leßtere dann feine Wirkung auf das 
lſtändig äußern kann. Um dieſem Uebelftande abzuhelfen, gießt man 
Fabriken den unteren heil der Töpfe mit Pech aus, welches bie 
en ungefähr wie eine Glaſur verftopft. Am allerbeften find jebod) 
he Töpfe von Steinzeng, welches nicht pords ift und unter feinen 
m dem Eifig angegriffen wird. Dieje Töpfe führen überall ihres 
egen den Namen Calcinirtöpfe An manden Orten verfieht 
mit Dedeln von derfelben Maffe, was unbeftreitbare Vorteile mit 
mn dürfen fie aber nicht fehr genau ſchließen, fondern nur eine Art 
ches bilden, das doc) auf den Töpfen feftpält, weil der Dedel im 
vorfpringenden Rand hat, der etwas in den Topf hineinragt, fo 
U nicht ausweichen kann. Im diefem Falle werden zuweilen auch 
njionen der Töpfe gewählt. | 
yärmung der Töpfe im Großen gefchieht in eigenen Einrichtungen, 
jen nennt. Aber die Wärme wird hierbei nicht durch Feuerungen, 
die Verweſung hervorgebracht, in welche organiſche Stoffe über: 
fie zugleid, große Mengen von Kohlenjäure entwideln. Als 
e Stoffe wurden von Alters ber friſcher Pferdedünger und 
Serberlohe verwendet, bie, wie wohl beinahe Jedermann befannt 
f Haufen liegend fehr viele Wärme entwideln, und auch zur An⸗ 
ühbeeten in der Gärtnerei gebraucht werden, um bie Beete dadurch 
Bei diefem VBorgange verbrennt nad) und nad) die Dünger- und 
f diefelbe Weife, wie man fie getrodnet im Ofenfeuer verbrennen 
‚endeter Verweſung bleibt ebenfalls nur dasjenige zurüd, was 
zen als Aſche zurlidgeblieben wäre, und die holzartige Subftanz 
ebenſo wie bei der Berbrennung in Kohlenfäure, wonach mits 
B nicht anders al8 eine jo langjame Verbrennung anzufehen 
die Erhigung nicht bis zur Feuererſcheinung reiht. Daraus kann 
eich erjehen, daß bei der Anwendung bes Pferdemiftes und der Lohe 
Berbraud) diefer Materialien ftattfindet, welcher durch Anfchaffung 
in dem Maße erjegt werden muß, als er vor: fi geht. Es 
‚herein bemerft werben, daß, wenn man diefe Materialien burd) 
reuung ober durch ihre eigene Erhigung troden werden läßt, der 
rwefung mit dem Trockenwerden derſelben von felbft aufhört. Er 
vieder bei neuer Befeuchtung, jedoch geht die Verweſung, wenn 
ſen Grad erreicht hat, allmälig in eine langjamere über, wobei 
Wärme, noch ebenjoviel Kohlenfäure wie anfangs erzeugt wird; 
m Zweck der Bildung des Bleiweißes intenfive Wärme und heftige 
8* 
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ſein mögen, ſo ſind es doch immer mit Bretter beſchlagene zimmer⸗ 
bis 6,2 m hohe, ebenſo lange, und 4,6 bis 5,6 m breite Räume, 
ein 1,2 m breiter Eingang bleibt, der als Thür zeitweife offen ges 
und jo Hoch ift, wie der Raum felbft. Statt einer Thür, welche 
Seiten durch Holgpfoften begrenzt ift, wird dieſe Oeffnung aud) 
terſtücke verſchließbar gemacht, die man verticalftehend in Bahnen 
n einſchiebt, welche in die Balken entweder eingehauen find, oder 
darauf genagelte Patten gebildet werden. Nach allen Erfahrungen 
ftalt der Pooge nad) Länge und Breite nur auf ihre Größe, nicht 
zetrieb Einfluß; eine beträchtliche Höhe fcheint, wo man nicht 
paren muß, feinen Bortheil zu bringen, vielmehr ift fie nach— 
n des Drudes, der bei der Beſchickung entfteht, und wegen ber 
hfeit der Arbeiten, die beim Beſchicken und Entleeren ber Loogen 

Die größere Dichtigkeit der Wände ift nur vortheilhaft, und 
r, da legtere dann zugleich die Wärme beſſer zufammenzuhalten - 


ebt zweierlei Beichifungsweifen der Loogen, wovon bie eine an⸗ 
wd, wenn die Töpfe nicht mit Thondeckeln verfehen find, die andere, 
x Fall ift. 


die Töpfe nicht mit Dedeln verjehen find, jo ıft es nöthig, eine 
Dede mit Brettern über denjelben herzuricdhten, fo daß 
ülung in bie Zöpfe fein Schmuß gelangen kann. Damit dieſe 
r nicht etwa einzelne Töpfe zerdrüden können, jo dürfen fie nicht 
den Töpfen, fondern müflen auf einen Syftem von Bohlen ruhen, 
ach der Größe der Poogen die letzteren in der Ouerrichtung durch⸗ 
8 giebt in diefer Beziehung mehrerlei abweichende Anordnungen, 
find, wenn fie. nur den Zweck erfüllen, daß man die Zöpfe dicht 
n bededen kann, fo daß weder Mift noch Lohe Hineinfält, und 
vetter mit der darauf ruhenden Laſt die darunter befindlichen Töpfe 
fen fünnen. Eines diefer Arrangements befleht in den bei Befchrei- 
eſchickung nebenbei zu erwähnenden Vorrichtungen. 


ıt man mit der Beſchickung, fo muß frischer Miſt, oder ſchon in 
egriffene heiße oder doch fehr warme Lohe an ben Ber- 
(len vorräthig liegen. Man fchafft davon auf den Boden ber 
50 bi8 60cm hohe Shit, tritt fie mit den Yüßen vecht feft, 
benen Fläche aus, und begiekt nun diefen Theil mit Wafler, fo 
zrig naß iſt. Dann bildet man aus zwei langen Bohlen und aus 
in dieſer Looge einen Kaften, jo daß deſſen Wände von denen der 
mäßig nur 0,31 bis 0,47 m abftehen, um 0,62 bis 0,94 m find 


118 Holländiiche Bleiweißfabrilation. 


alfo diefe Bohlen beziehungsweife kürzer, als bie entfprechenden iuneren Sem 
wände der Loogen. Sie miüfjen eine bei der Aufftellung zur Höhe werde 
Breite haben, welche die Höhe der Töpfe um etwa 5 bis Sem überfeig, m 
müffen 4 bi8 5 cm did fein. Damit fie durch den Drud nicht in den Ri a 
Lohe, wenigftens nicht bedeutend einfinten können, legt man bei der Yuluuug 
ftellung unter jede Bohle einige breite Brettſtücke, auf denen fie rule; i 
kurzen Bohlen diefer Käften ftellt man innerhalb der langen Bohlen af, 
parallel mit jenen ftellt man zwiſchen dieſe noch einige Bohlen berieben F 
anf, fo daß der eingeichlofiene Raum in 1,2 bis 1,5 m lange Fächet p 
wird. Diefe Fächer bilden dann die Träger für die dedenden Bretter. E 
ftehen von felbft durch den Drud der längeren Seitenwände des Kaufen m 
Innen feſt. Wenn diefer innere Kaften dur bie vier Bohlen gebilbet 
ift, fo wird ber Zwiſchenraum zwifchen ihm und den Loogenwänden gläh 
mit Mift oder Lohe wie vorhin bis zur Ebene ausgeftampft, und num 
die Fächerbohlen eingebraht. Jetzt ftellt fi ein Arbeiter in das Fehe 
3. B. vier Reihen leere Töpfe auf, gießt dann Effig bis zu den Zapfen I 
fegt eine Bleirolle darauf, die unterdeß andererſeits herbeigebradht it, m % 
noch einen Bleidedel darauf. Hiernach jegt er wieder vier Reihen Töpft, 
fährt wie vorher, immer rückwärts gehend, bis ein Fach, und dann en m 
nad) dem andern voll geworben if. Es kann, wenn die Sache raih MM 
fol, in jedem Fache ein Arbeiter die Arbeit vornehmen. Die Töpfe 
das Blei werben durch andere Ürbeiter zugetragen, am beten in ® 
oder Körben, ebenfo der Eſſig am beften in Gießkannen, aus welden 
Ausgießen in die Töpfe bequem erfolgen kann. Der Effig kann zweie 
mit gährenden Stoffen gemischt werden, als Malzſchrot u. f. w., dod if 
nicht einmal nöthig. 

Wenn alle Fächer diefes Kaftens mit Töpfen befchictt worden Tin, 
det man Bretter der Yünge nad) darüber, fo daß fie auf den befagten V 
wohl aufruhen. Auf die Fuge zwifchen je zwei Brettern kommt ſtets ein bi 
Brett, wodurd der Verſchluß ficher if. Man verwendet zur Dede eime 
Bretter; ift die Dede gebildet, fo bringt man wieber eine eben ſolche SH 
von Mift oder Lohe in die Looge, ebnet aus wie anfangs und begiekt, 
bier nicht zu ftark, damit das Material nicht fo naß werde, daß Brühed 
in die darunter befindlichen Töpfe tropft. Auf diefer Tage bildet man wi 
einen inneren Kaften wie vorhin angegeben worden ift, bejegt ihn mit Tö 
det mit Brettern, alles wie vorhin, und weiter bildet man eine dritte % 
bis auf ganz analoge Weife die Looge ganz angefüllt ift, d. h. das Blei zwiſch 
Lohe ober Miftwänden in horizontalen Reihen von ſolchen Töpfen enthält. # 
oberfte Reihe endigt natürlich mit der Miſt- oder Lohedecke auf den Brett 
Es dauert, wern der Miſt frifch oder die Lohe warm genommen wurde, höchfe 
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e Tage, fo ift die Tooge in voller Arbeit, d. h. Gährung; es ſtrömt rund 
die Bretter und überall, wo Fugen find, ſehr heißer Waflerdampf aus, 
8 zu 750 heiß iſt. Man hat nun bei der ganzen Sache nichts mehr zu 
„ als diefen Proceß fich jelbft zu überlaffen, der in 4 bis 6 Wochen beendigt 
we dann die Dämpfe zu entweichen aufhören und alles troden, zuweilen 
peworden if. Dan muß zugeitehen, daß hier jowohl die Erwärmung bes 
8 und Eſſigs als die Derdampfung des letzteren und die Entwidelung 
Roblenfäure auf eine wenig koftfpielige und zeitraubende Weiſe vor 
ht. 

Ganz fo verhält es fich bei der Beſchickung der Loogen, wenn die Töpfe 
Dedeln verfehen find. In diefem Falle kann man diefelben, wie leicht 
adlich, zwar ebenfo einjeßen wie die Töpfe ohne Dedel, aber man kann 
die Bildung von Käften und die Anwendung von Brettern ald Dede er⸗ 
- Denn die erfte Schicht von Lohe oder Mift gelegt worden ift, fo gräbt 
einen Topf nad) dem anderen in bie nafle Maſſe bis oben ein, füllt ihn 
ededt ihn wieder. Um die Töpfe herum bleibt doc immer ein Damm’ 
0 bis 60 cm Lohe oder Mift als Einfaffung, in welche keine ZQöpfe 
n. Auf diefe Tage Töpfe kommt dann eine Schicht naffer warmer Lohe 
Rift von 50 bis 60cm Dide, welche nachher vorſichtig feftgetreten wird, 
man darauf, ohne den unteren Töpfen zu fchaden, arbeiten fann. Es 
sun auf diefe wieder eine Tage Töpfe wie vorhin eingegraben, und dies 
wird fo oft wiederholt, bis der Roogenraum ebenfalls angefüllt ift, worauf 
»es Ganze fich felbft überlaffen bleibt und fein vom vorigen abweichendes 
ten zeigt. Die Methode mag in den Fällen, wo die Loogen nicht fehr 
gebaut find, den Bortheil haben, daß ſich der Inhalt leichter erhitt, weil 
eren Räume zwifchen den Töpfen vorlommen, fondern alles mit Mift 
be erfüllt ift. Beim Einfegen mit Miſt bat fie jeboch einige Schwierig- 
gen ber langen Beichaffenheit des Miſtes, herrührend von dem Stroh- 
des Ießteren, während bei Anwendung von Lohe die Arbeit leicht zu bes 
ligen ift. 

zenn die Loogen — deren man ftetS mehrere im Gange hat, die nad) ein- 
zefüllt und entjprechend geleert werden, aljo zuſammen eine ununters 
: Arbeit bilden — ausgegohren Haben und erkaltet find, fo entleert man 
yer von oben nad) unten. ‘Die erfte obere Dede wird weggenommen, 
tterbede abgefegt, damit bei ihrem Wegnehmen nichts in die Töpfe falle, 
fe dann einzeln entfernt. Es find dann alle Bleirollen und Dedel 
ei gutem ange ift beinahe alles Blei zerfreffen und der Eſſig in den 
verdunftet; die gebildete Bleiweißmafle ift hart und troden. Man ftellt 
e bichte Wanne neben die Fächer oder die Töpfe, und hebt den Inhalt 
pfes nach dem anderen in ſolche Wannen heraus, die dann inzwiſchen fort« 
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getragen und durch andere erſetzt werden. Was bei dieſer Arbeit etwa 
und in die Töpfe fällt, nimmt man vorfichtig heraus und legt es ebenia! 
Wannen. Was dagegen nicht in reinem Zuſtande gefammelt werben faı 
man zu den übrigen bleihaltigen Abgängen von diefer Fabrikation zur | 
Verarbeitung. Die Töpfe werden für fich bei Seite geftellt. Wenn fo 
der Töpfe ganz entfernt ift, nimmt man nach Wegnahme der Bohler 
zweite Miſt⸗ oder Lohedede wieder weg und verfährt eben fo, bis mi 
legte gelommen ift. Die Lohe feuchtet man in den Gängen oder n 
nicht im Wege liegt, auf Haufen wieder an, vermifcht fie etwa mit neu 
wieber anzuwenden, jobald fie wieder in Erhitzung gerathen ift. Ebenſo 
mit dem Miſte verfahren, wenn er einige Male ober mit Beimiſchung v 
gebraucht werden fol, oder man läßt ihn zum Verbrauche als Düng: 
fen, um ihn durch frischen zu erjegen, was immer am beften ift, wenn 
rath von friſchem gejchafft werden kann. 

Wenn die Töpfe nicht durch Bretter bedeckt geweſen find, fo I 
Abräumen nicht fo vollftändig bewerkſtelligen, ohne die Dedel der Ti 
ſchieben. Dan muß fie in diefem Falle mit dein Dedel fanımt c 
liegender Lohe den einen nad) dem anderen aus der Lohe emporhebe: 
Lohe wegftreifen, worauf man den Dedel abnehmen kann; von da 
das Entleeren ganz wie vorhin. Sind erft einige Töpfe ausgenomm 
man an die Übrigen von der Seite gelangen, und es geht dann die 
einiger Uebung ebenfalls raſch vor ſich. In größeren Yabriken bei 
eine gewiſſe Anzahl Arbeiter ftet8 nur mit dem Einjegen und Aut 
Bleiweißes, wodurch diefelben dann fo geiibt werben, daß diefe Arbeit 
raſch, fondern auch veinlich vor fich gehen. 

Die ausgenonmenen zerfreifenen Bleirollen werden in 
und zwar am zwedmäßigften in ein abgejondertes, luftiges Yocal getr 
in größere hölzerne Käften geworfen werden. Da die Bleirollen un! 
Gitter niemals ganz zerfreffen find, vielmehr fi in deren Inneren | 
Kern von Blei vorfindet, fo müſſen Blei und Bleiweiß von einande 
werden, und diefe Arbeit ift nun ebenfalls in dem legterwähnten Locı 
men. Die ältefte Methode dazu, die auch noch mit ben neueren ı 
ift das Abklopfen. Zu dieſem Behufe Hat man einige lange Zijche 
holz oder Steinplatten und einige Klopfer oder Hämmer von Holz 
Arbeiter wideln die Rollen in dein Kaften, in welchen fie geworfen 
auf, wobei fid) das corrodirte Blei, der fogenannte Bleikalk, abbrö 
Fetzen von Blei zurlidbleiben, an denen hier und da nod) ein din 
von Bleikalk hängt. Die Bleifegen oder Reſte werden auf die Tiſc 
nun durch Klopfen vom fefter anhängenden Bleikalk befreit, der 
Das reine Dlei wird zum Umfchmelzen bei Seite geſchafft. Bei 
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inden fi die Arbeiter Mund und Nafe mit einem feuchten Tuche oder 
damme, damit fie von dem entftehenden Staube nichts einathmen oder doc) 
ermaßen davor gejhiigt find. Der Tiſch, auf welchem das Abklopfen erfolgt, 
Üterd gereinigt, um jede Möglichkeit zur Entftehung von Staub beim 
fen zu befeitigen. Dieſes Abklopfen ift die ungefundefte und für die Arbeiter 
Führlihfte im ganzen Berlaufe der vorliegenden Art von Bleiweißfabrilation. 
aber das Stäuben zu vermeiden, haben manche Fabriken die zweckmäßige 
Btung getroffen, das Blei nicht durch Abklopfen mittelft Handarbeit zu reis 
‚ fondern durch eine diefe Arbeit fchneller und mwohlfeiler verrichtende Ma⸗ 
Letztere befteht aus einem oder mehreren Paaren gereffelter Walzen, durch 
die Platten beim Umdrehen Hindurchgehen. Diefe Walzen befinden fich 
em Kaften und werden durd) eine Kurbel, an der eine Perſon dreht, oder 
in Riemenrad in Bewegung geſetzt. Die unteren Walzen liegen in ihren 
lagern feit, die oberen aber fünnen fid) darin heben oder ſenken, wie es 
ie durchgehenden Platten felbft erfordern. Beide Paare liegen in einer 
Ebene neben einander; vom unteren Walzenpaare fallen die Bleireſte auf 
iefe Ebene und auf diefer entlang aus dem Kaften; oben werden fie dagegen 
Oeffnung geftedt, welche fie genau zwifchen bie erften Walzenpaare führt. 
h, daß die Walzen gereffelt und ſchwer find (von Gußeiſen), werben die 
en vielfach gebogen, fo daß der ſprödere Bleikalk ebenjo vollftändig abbricht, 
m Klopfen mit der Hand; aber die gleihmäßigere und ruhigere mechanifche 
ang der Walzen erregt weniger Staub, der noch dazu in einem Kaften ein- 
fen, ſich nicht auf eine fo beträchtliche Weife verbreiten fann. 
ie Menge des Bleikalkes beträgt nach diefer Methode gewöhnlid) 125 Ge⸗ 
yile von 100 Gewichtstheilen des verwandelten Bleies; das nicht corrodirte 
ird wieder mit frifchem Blei eingefhmolzen. Bei gut gelungenen Ber- 
em, bei Anwendung guten Miftes, guter Heißer Lohe, namentlich der 
(ode, bleiben zuweilen nicht mehr als 10 Proc., bei mittlerem Gange 
ıc. Blei zurüd, weldyes nicht in Bleikalk verwandelt if. Der lettere bes 
ten aus ſchaumigen, pulverigen Maſſen, größtentheils aus harten Blättern 
er Dide, bis zu 0,65 cm, je nachdem die Operation gut gelungen ift. In 
Zuftande ftellt er nun das Schieferweiß vor; dieſes ıft allerdings ein 
3leiweiß, weil damit feine Berfälfchung vorgenommen fein fann, indem 
ıfehen ein ficheres Kennzeichen der Aechtheit giebt. Aber die Schönheit 
ı, d. 5. feine Weiße, richtet ſich nach der Reinheit oder Güte des Bleies, 
diefer Hinficht kann allerdings zwiſchen verfchiedenen Schieferweißen ein 
großer Unterſchied obwalten, als e8 auch bei anderen reinen Bleiweißen 
Lift. 
achdem der Bleikalk gewonnen worden ift, theilt fich dieſe Bleiweiß— 
tion wieder in mehrere Berfahrungsarten, um ihn zu. der eigentlichen 
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gangbaren Handelswaare zu verarbeiten, in welcher das Bleiweiß in verſchie 
dener Form angetroffen wird. In allen Fällen muß der Bleikallk mit Waſſe 
böchft fein gemahlen werden, wozu man fich ſehr verſchiedener Müplenvorrid 
tungen bedient. Als Material zu Mahlfteinen verwendet man entweber Grant 
fteine oder ſehr Harte dichte Sandfteine. Ich werde nur zwei Mühlenfoftem 
bejchreiben, welche zwedmäßig find, wovon die eine zur Herftellung von hartem 
und weichen Bleiweiß, die andere nur zu letzterem gebraudyt werben lam 
Unter hartem Bleiweiß verfieht man folches, das ehr ſchwer zu zerbrechen 
fteinhart und im Bruche glatt oder fogar glänzend ift, wie es im bem Rice 
landen und am Rhein fabricirt wird. Unter weichem Bleiweiß dagegen verfiel, 
man dasjenige, das entweder ald Pulver oder in ganz lofe zufonmenhängehe : 
Stüden im Handel vorlommt, ungefähr wie die gejchlämmte Kreide De 
erftere, harte Bleimeiß ift von Manchen aus dem Grumde beliebt, weil d ii 

einiger Vermiſchung mit Spath feinen glatten Bruch; mehr annimmt, “ 
ziemlich rein fein muß, wenn es diefe Eigenſchaft zeigt. Das andere, ht 
Bleiweiß ift zwar oft verunreinigt, was man aber Leicht auf andere BE 
ermitteln kann; es ift jedoch beim Zerreiben mit Del viel leichter zu verarheki 
und meiften® auch weißer al& jenes. Die erfigenannte Mühleneart, die af 
zur Darftellung von hartem Bleiweiß gebraudyt werden Tann, fünnte mar je 
ländiſche Mühle, die andere deutfche Mühle nennen, beide weichen jach 
wenig von einander ab. 

Einrichtung der Bleimeigmühlen. Das Mühlwert Tann wier, ch 
oder mehrere Mahlgänge enthalten und durch Waffer-, Dampf⸗ ober Tier 
traft betrieben werden. Bon der Kreisbemegung aus, bie eine biefer Kräfte F 
vorbringt, wird bie Kraft auf eine horizontale Welle transmittirt, dann vor 
aus auf ein vertical ftchendes größeres Stirnrad; an deſſen Peripherie ker 
ftehen die Spindeln oder Triebeln, deren Zähne in die des Stirmrades 
greifen, wodurd) die Bewegung der Läufer der einzelnen Mahlgänge her 
gebracht wird. 

Da die Anordnung der Mahlgänge, was ihre Bewegung anbelangt, 4 
Sache der Dertlicjleit ift und fid) nad) der nöthigen Anzahl, der bispom 
Kraft u. ſ. w. richten muß, welche von dein Baumeifter einer folchen ME 
am beften beurtheilt werden fann, fo gebe ich nur im Allgemeinen die we 
veränderliche Einrichtung eines einzigen Mahlgange® an, außer Verbin 
mit den Bervegungsmitteln. Ein folher Mahlgang befteht aus einem befich 
doc gewöhnlich, nur 23 bis 31cm diden Bodenftein, der einen Durhmel 
von 0,78 bis 0,9& m hat; durch deffen Mitte hindurch wird ein Loc 
etwa 7,5 bis 7,8cm Durchmeſſer gehauen. An der ganzen Peripherie ber 
wird eine Stufe oder ein Abfag angehauen, welcher von feinem Durdmd 
überall 10 cm wegnimmt, und an feiner Höhe etwa 7,8 cm. Der übrig bleibe 
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er oberen Fläche wird mit Furchen oder Spuren behauen, welche jedoch 

Fabrik anders angeordnet find. 

ig. BO zeigt diefen Bodenftein im Durchſchnitt durch feine Höhe, Fig. 31 

vere Flache, a das Loc), d der Abſatz, die Linien geben die eingehauenen 
Big. 50. Spuren oder Reffeln an, 

die ſich nad) aufen ver« 

engen. 

Berner gehört zu dem 
Gange der Läufer. Diefes 
ift ein ebenfolder Stein, 
etwa 15 bi® 31 cm bil 
und von einem Durchmeffer, 
der gerade fo groß ift als 
die erhöhte Fläche bes 
Bodenſteines zwiſchen ben 
Abfägen. Er iſt in feiner 
"Witte von einer conifchen 
Deffnung durchbrochen, bie 
ſich nahe an der umteren 
Fläche des Steines wieder 
erweitert. Seine untere 
Flache ift ebenfo gereffelt 
wie die Oberfläde des 
Bobenfteines. Seine obere 
Seite kann eben oder ger 
mölbt fein. Auf der 
oberen Fläche des Läufers 
ift eine Vertiefung von 
2,6cm als Kranz um bie 
ng in der Mitte rund herum eingehauen, die einen Durchmeffer von etwa 
oder etwas darüber hat. Ferner werden der nämlichen Oberfläche zwei 
Yiametral einander gegenüber eingehauen, die etwa 5,2 cm breit, 2,6cm 
ah der Richtung des Durchmeſſers, 7,8 cm tief und nad) unten etwas 
t find. 
igur 32 ber Läufer im Durchſchnitt. 

w 33 derſelbe oben angefehen; a das Loch in der Mitte, db Kranz um 
= Löcher in dem Läufer, von denen zulegt die Rede war. 


Mellung eines Ganges kommt der Bodenftein auf ein feftes 
er welches man gelangen fan. Fig. 34 (a. ©. 125) zeigt 
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den vollen Mahlgang im Verlicaldurchſchuitte. Durch das 
Bodenfteines A befindliche Loch wird eine hölzerne Blichje Fe 


über den Bodenftein hinauf reichen darf und durch welche bie oben cı 
gerumdete, wenigftens 3,%em ſtarle eiferne Achſe a geht. Diefe 
e die Haue der Läufers, während fie unten bei / eine Schraube 
in ber im Querballen A des Gerüftes eingelafjenen Mutter g luft 
nod) etwas Hevaustritt, fo daß man fie durch einen Schraubenjchlil 
aufwärts ober abwärts gehen laffen Fan. 
Der Läufer, in diefer Figur mit 3 bezeichnet, wird aı 
eine eiferne Haue, Fig. 35, jo eingelaffen, daß deren zwei Ha 
Fig. 35. Löcher ce des Läufer, 
fie durch Eingiehen 
Blei befeftigt werben. 
an der Haue liegt nun geral 
der durch den Bobenftein | 
Achſe im Centrum, und wenn die 
in die Höhe geſchraubt wird, fi 
fie vermittelft der Hane den d 
Die Büchfe FF um die Achſe 
fo fet angefeilt, daß fie waffe 
iſt, aber die Achſe dod) durch dern Schraubenfchlüffel fc) drehen Lüpt. € 
alsdann auf den Läufer noch die fupferne Sarge pp befeftigt, wel 
15,6 cm hoch ift. Die Befeſtigung derfelben geſchieht am beften 
man in einige in den Läufer gebohrte Meine Löcher Kupferdrühte mit 
Ningen durch eingegoffenes Blei befeftigt; Löthet man dann an bie 
Kupferdrähte, jo kann man dieſelbe damit an diefen Ringen bef 
außen verfittet man daun noch die Fuge mit etwas Gyps. 
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Benn die Vorrichtung ‘fo weit in Stand geſetzt iſt, fo erhält auch der 
fein um feinen Rand herum noch eine hölzerne, 13 bis 15cm über den 


Fig. 34. 





hervorragende Sarge gg von Vöttcherarbeit, aber mit eifernen Reifen 
anden. Während die Sarge auf dem Läufer dient, das naffe Mahlgut 
ehmen und nad) und nad; zwiſchen Läufer und Bodenſtein paffiren zu 
fo dient bie untere größere Sarge, das Gemahlene aufzufammeln und 
er Seitenöffmung r in ein vorgefegtes Gefäß s ausfließen zu laſſen. 
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Die Bewegung des Läufers geſchieht mittelſt des beliebig Langen 
eiſens && gewöhnlid) durch den Triebel m m, welcher auch jede andere t 
Fig. 36. Einrichtung haben kann. Das untere Ende d 

- in Figur 36 befonder8 gezeichnet, übergre 
feinen beiden Baden AA die Haue und dreht 
durd), was leicht zu verfichen iſt. Wenn de 
mehr oder weniger hart am Bobdenftein auflie, 
jo ſchraubt man die durch den Bodenftein 
Achſe durch einen Tangftieligen Schraubenſchl 
oder nieder. Beim Mahlen wird das Gut 
aufgegeben, daß es als dicker Brei zwiſchen den 
hervorläuft und zwiſchen der Bodenſteinſarg 
bleibt; man ſchafft es beim Mahlen öfters nı 
vorderen Deffnung vermittelt eines hölzerne 
tend. Das Aufgeben des Material in die Sarge bes Läufers geld 
fupfernen Löffeln und wird diefelbe ſtets mit naſſem Mahlgute vol 
WIN das Mahlgut wegen feiner Schwere ſich abfegen und nicht dur 
was beim erften Mahlen des Bleikalkes öfters eintritt, fo ftellt man 
Läufer zeitweife höher. Werden die Refflungen oder die Steine nad 
Zeit abgenugt, fo werden fie frifch eingehauen, ebenſo ein neuer Abfaı 
die Refflungen nicht mehr höher Liegen als der Abfag, mas das ‘ 
verlangfamt. Die hier am Mühleifen 44 angegebene Transmiffionseir 
für ein Stirnrad ;geftattet eine große Hebung oder Senkung, ohne daß 
den Zähnen kommt; dag das Mühleifen genau vertical geftellt fein mı 
jteht fich von felbft. 

E8 giebt noch einige abweichende Einrichtungen an diefem Mühlt 
deren Bejchaffenheit und Zweck ich anführen will. Sie bezweden, dem 
hauptjählich einen gleihmäßigeren Gang zu geben. Kommt es näml 
daß der Läufer durch die Haue nicht ganz volllommen im Gleichgewi 
der Achſe aufruht, fo hängt derfelbe nad) einer Seite und fchleift | 
gleih ab oder macht unruhige Schwingungen, melde einen regel 
Gang beeinträchtigen. Dan hat daher auch Mühlen, in deren Läufer ei 
mit einem vieredigen Loch in der Mitte cingelafien if. Das Mühlenei 
dann auf dem Bodenfteine in einer eingelaflenen Büchſe, in welcher es fi 
ohne herauszutreten aufwärt8 oder abwärts bewegen kann, ruhig auf. 1 
aber die Steine einander nähern ober von einander entfernen zu Tönnen, | 
folgende zwei Vorrichtungen angewendet. 1) Der Läufer wird dadurch 
Mipleneifen feftgemadht, daß er vermittelft der Haue daran hängt, ind: 
durch die Haue von beiden Seiten auf das Muhleneiſen eine Stellſchrau 
läßt. Der Bodenſtein ſteht auf einem Geſtelle, das durch vier Schrai 
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Ecken mit demſelben in die Höhe geſchraubt oder geſenkt werden kann. Das 
hleneiſen mit dem Stein kann nicht nachſinken, weil es oben abgedreht iſt 
in einer Büchſe läuft, die das Ganze zu tragen im Stande iſt. 2) Oder 
Müufer wird ebenfo wie hier angegeben worden ift, befeftigt und der Bobenftein 
it unbeweglich, aber die obere Büchſe, worin das Mühleneifen nfit dem Steine 
t und zugleich aufgehängt ift, Tann um eine Sleinigfeit in die Höhe ge⸗ 
wbt werden, fo viel e8 eben nöthig ift, um den Gang zu erleichtern. 

Bevor man zum Mahlen des Bleifalles fchreiten kann, ift es nothwendig, 
bie ftüdige Form zu nehmen und ihn in ein Fleineres Pulver zu verwans 
‚ weil die großen Stüde fonft nicht zwifchen und durch die Mahlfteine 
t würden. Dieſes zum Mahlen vorbereitende Pulverifiren des Bleikalkes 
auf naflem und trodenem Wege geichehen; obgleich legteres filr die Ge- - 
jeit der Arbeiter nachtheilig ift, fo wird es doch häufig in Fabriken aus- 
xt, weil man dann den Bleikalk noch wägen kann, was man namentlich 
a Fällen vortheilhaft findet, wo man demjelben beftimmte, nach Procenten 
er berechnete Zufäge geben will. Bei beiden Methoden wendet man ein 
Rollfteine von Granit oder hartem Sandftein an, die auf einem Boden⸗ 
: im Kreife herum ſich auf ihrer Peripherie ummwälzen und das auf dem 
fteine Befindliche zerdrüden. Den Bodenftein umgiebt eine hölzerne Sarge 
einer zuftellbaren Ablauföffnung. Hinter den Nolfteinen her Läuft ein 
wer Reifen, der das feit gedrüdte Material wieder aufwühlt. Wird naß 
erifiet, jo bringt man einige Centner trodenen Bleikalk unter die Steine 
E einigen Eimern Waſſer und läßt einige Stunden laufen. Es entfteht bald 
Brei, den man mit Waſſer beliebig verdiinnen kann; wenn er der Erfahrung 
iß fein genug ift, läßt man ihn durch ein Sieb mit weiten Mafchen laufen, 
welchem noch Bleiblättchen zuritdzubleiben pflegen, worauf man das Durch⸗ 
fee zum Feinmahlen abgeben kann. Wird troden pulverifirt, fo verfährt 
ohne Waſſer eben fo; dann nimmt man aber den trodenen Bleilalk herans 
laßt ihn über ein angemefjenes, in einem Kaſten befindliches, langes Sieb 
t, das durd eine Schüttelvorrichtung fich bewegt. Was zu grob ift, wird 
nals zerdrüdt, bi8 am Ende nur noch einige Bleiblättchen übrig bleiben. 
n wird das Product ebenfall8 zum weiteren Bermahlen weiter befördert. 
Das Vermahlen kann nun, wie ſchon gejagt, auf zweierlei Weife vor 
gehen, je nachdem hartes oder weiches Bleiweiß dargeftellt werden fol. 
) hartes bargeftellt, jo kommt der Teig des Bleilalkes oder das mit Wafler 
rührte trodene Pulver des Bleiweißes auf die Mühle, während fich dic 
ae gewöhnlich jo bewegen, daß fie in der Secunde 11/, bis 1 Umdrehung 
en. Dan fchöpft den Brei mit Hülfe eines Tanggeftielten kupfernen Löffels 
e Meine Sarge des Läufers und giebt fo viel auf, bis die Sarge voll ift. 
anert dann einige Zeit, bis deren Inhalt niedergeſunken ift, worauf man 
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wieder nachfüllt, bis nach und nad eine Partie, 3. B. 500 Kilo durchgeganges 
find. Ein Arbeiter kann vier bis fünf Steine, die neben einander ftehen, be ! 
dienen. , Was innerhalb der Sarge des Bobenfteines ſich vom Gemahlene 
anfammelt, wird durch ein Schäufelchen öfter nach vorn in den Ablauf ge 
ihafft, wo es in einen Hleineren Ständer fällt. Bei dem erften Mahlen it 
e8 häufig nöthig, den Stein etwas höher zu ftellen, denn weil die Maſſe fchr . 
did wird, läuft fie nicht gern unter und durd) die beiden Steine. Wenn Al 
durchgemahlen ift und nun das Gemahlene einen zähen Brei darftellt, fo win 
der Stein durch Nacjipitlen von Wafler rein gemahlen, die Bobenfteinfarge 
auch ausgewaſchen, wozu man ſich eine8 groben Haarpinfels oder einer Yürfe 
bedient, und nun wird derjelbe Brei nod einige Male auf eben diefelbe Weile 
bei enger geftellten Steinen hindurch- und feingemahlen. Beſſer ift es jebo, 
und fo wird es auch meiftens gehalten, daß man den rohen Bleifalt fi 
nur einen Stein paffiren läßt, das Feinmahlen deflelben aber auf einigen mie 
ren Gängen, die zu gleicher Zeit in Bewegung find, bewirkt, indem man ki 
Mahlgut, welches vom erften Steine kommt, auf den zweiten, von da etwa ef 
den dritten und vierten Stein ſchöpft und auf diefe Weile einen regelmäßiger, 
ununterbrochenen Fortgang des Mahlens erzielt. Wenn der Bleikall Hinläne 
fich fein von den Mahlſteinen herablommt, wo er ſtets einen nur ſchwer laden 
den zähen Brei bildet, jo trodnet er, wenn er rein gelaflen worben if, F 
einer fteinharten Maſſe aus. Er wird Häufig in Meine conifche Töpfe gefilt 
und darin an der Luft getrodnet, jo daß man ihn in fegelförmiger Form w 
hält, eine Geftalt, die den holländiſchen Bleiweiß urfprünglic) zufam. DEE 
Heinen Töpfe find inwendig nicht glafirt; die pordfen Innenwände derſells 
befördern dann das Trocknen durd) Anfaugen der Feuchtigkeit, die fie aufe 
abdunften laſſen. Das Bleiweiß fchwindet darin bald fo, daß bie Kegel wm 
den Wänden fid) felbft ablöfen. Sie werben dann frei auf Latten geſtiz 
anf welchen das Trocknen vollends vor fih geht. Das äußere Unfehen vice! 
Kegel ift gewöhnlich rauh, fie werben, um daffelbe zu verbeffern, mit Meſſen 
abgeſchabt und dann in Papier gewidelt oder ohne Papier verpadt, wie es le 
Abnehmer wünſchen. Daß das Bleiweiß hierbei eine große Härte annimmt, if 
in feinem Gehalte an efjigfaurem Blei, das, weil es nicht ausgewafchen 
ift, eingemengt bleibt. 

Wenn die Vleiweißforten mit Schwerfpath verfegt werden, fo wirb berf 
erſt für ſich feingemahlen, dann in gewiflen Gewichtsverhäftnifien troden 4 
naß den Bleikalk zugegeben und mit ihm nod) einmal durchgemahlen; d bie U 
Behandlung ift diefelbe. 

Soll weiches Bleiweiß dargeftellt werden, fo fann man | 
Bleiweiß, wie bei den gemifchten Sorten bis zum Fertigmal 
die vorbemerfte Weife verfahren; es ift jedoch in dieſem Kal 
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verden des Bleiweißes zu verhüten, ein forgfältiges Auswaſchen deffelben 
gänglich erforderlich. Zum Auswafchen hat man dann eine Anzahl großer 
ver nöthig, die um fo beſſer, je größer fie find. Dieſe Ständer füllt man 
Bafier, bringt das gemahlene Bleiweiß hinein und rührt e8 wohl auf, was 
ſchwer zu bewirken ift, weil ſich das Bleiweiß nicht gut zertheilt. Dann 
nan es abjigen, bis die Flüffigkeit Mar ift, welche man darauf ablaufen 
Diefes Aufrühren mit friſchem Wafler, Abfigenlaffen und Abziehen wieder 
on einige Male. Alsdann bringt man den fich jehr dic abjegenden Blei⸗ 
ei in Silter, von da auf Preffen, um das Wafler zu entfernen, und 
in unregelmäßigen Stüden zum Xrodnen an der Luft oder in Trocken⸗ 
je nachdem dazu die Einrichtungen vorhanden find. 

Beil das Aufrühren des Bleiweißbreies etwas fchwer zu bewerklſtelligen 
mentlich das erſte Mal, und dies doch vollſtändig geſchehen muß, wenn 
folg günſtig fein ſoll, jo benutzt man dazu wohl auch eine mechaniſche 
ſtung. In einer Heinen Kufe, welche hoch genug auf einen Gerüuſte placirt 
bag der Inhalt durch eine Röhre von ihrer Oberfläche in die Abwäſſerungs⸗ 
| freiwillig durch Rinnen von Holz geleitet werden kann, dreht fich wie bei 
üblfteinen eine verticale eiferne Achſe, an welcher als Rührer ein vertical 
es Brett angefchraubt ift, das fich alsdann im Kreiſe herumbewegt; in 
Ständchen läuft ein beftändiger Strom Waſſer, und man wirft da8 ge- 
e Bleiweiß fchaufelweife ein. Es wird dann im Waſſer zerrührt, das in 
wäflerungsftänder läuft. Wenn man es fiir nöthig hält, bringt man am 
ber Rinne noch Haarfiebe an, die Gegenftände zurüdhalten, welche, wie 
Faſern 2c. mit dem gebrauchten Waſſer folgen könnten. 

a8 Bermahlen zu weichem Bleiweiß kann aber aud) von vorn herein auf 
eife erfolgen, durch) welche da8 Auswafchen und Zertheilen erleichtert wird. 
leikalk wird nämlich mit vielem Wafler vermahlen, fo daß das Gemahlene 
[8 dider Brei, fondern als eine leichter bewegliche Flüſſigkeit durch bie 
und von felbft aus den Deffnungen der Sargen um die Bodenfteine her⸗ 
t. Im diefem Falle ift leicht eine folche Anordnung der Mahlgänge mög» 
iß fie um das vertical ftehende Triebrad herum ftufen- oder treppenmeife 
Dt find, jo daß dasjenige, was vom erften Steine abläuft, direct durch 
nne zu dem anderen Stein tritt und fo zum dritten und vierten und von 
ie Abmwäflerungsitanden, worin das Bleiweiß, wie vorhin ſchon erwähnt, 
dert wird. Dies ift die gewöhnliche Aufftellung dev deutfchen Mühle. 

ei diefem Abwäflern geht in größeren Fabriken eine nicht unbedeutende 
Dei jährlich verloren, welche ausgewafchen wird und mit dem Waſch⸗ 
als effigfaures Blei davon läuft, und zwar in einer folhen Verdünnung, 
kaum benugbar if. Diefer Berluft kann bis einige Procente ausmachen. 
u zu entgehen, kann man auf zweierlei Weife verfahren. Man jegt dem 
tele. Sarbenfabrikation. 9 
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erſten Waſſer, womit das Bleiweiß aufgerührt worden war, einige Maß einer Löſung 
von fryftallifirter Soda hinzu, welche einen Niederfchlag erzeugt, indem fie das gej 
löfte Blei fällt, und zwar gleichfalls als kohlenſaures Bleioryd. Dder man läßt, wei; 
jedenfalls das befte ift, alle Wajchwäfler in einen Sumpf laufen, in weldg 
man zuvor einen Ueberſchuß von Kreide oder fohlenfaurem Kall gebracht ke 
Dadurd wird das Blei der Wafchwäfler nad) und nad) als Bleiweiß ausgejäig 
den, der kohlenſaure Kalk aber entfprechend in eſſigſauren Kalt umgewandelt ud di 
folcher in dem Waſſer gelöft. Nach längerer Zeit unterfuht man den Inhalt 
Sumpfes und entleert und befchidt ihn von Neuem, fobald fich ein einigerm 
brauchbares, wenn aud) nicht ganz reines Bleiweiß darin angejammelt 9 























2) Franzöſiſche Bleiweißfabrikation. 


Dieſe Fabrikationsweiſe wurde, wie ſchon ihr Name angiebt, in Fr 
zuerft im Großen ausgeführt; fie beruht daranf, daß neutrales efjig 
Bleioryd oder Bleizuder in feiner wäfjetigen Löſung noch viel Bleiorp 
nehmen vermag, und daß dieſes Bleioryd dann durch Kohlenjäure aus der? 
als kohlenſaures Bleioryd oder reines Bleiweiß gefällt wird. Sümmiliche Pin 
find aud) im Kleinen recht gut auszuführen. Das Probuct von diefer Fabritaitl 
weife ift das fchönfte Bleiweiß, was man erhalten kann, dennoch iſt es nicht be 
wir werben den Grund davon fpäter genauer erörtern. Auf feine blendend 
Farbe hat die Reinheit des anzumendenben Bleies oder der Bleiglätte feinen 
fluß, da die Kohlenfäure unter denfelben Berhältniffen nur das Bleioryd fült, 
diefes ift einer der Vortheile diefer Fabrikationsweiſe. 

Die Fabrikation nad) diefer Methode zerfällt in zwei Hauptoperati 
die getrennt vorgenommen werden, nämlid in die Arbeiten, wodurch mar 
a. die Löſung des Bleioxyds in effigfaurem Bleioryd oder die bafisch=effig 
DBleiorpdlöfung herftellt, und b. in der Fällung diejes Bleioxyds durch Ki 
jäure und in der Erzeugung der legteren. 


a. Darftellung der Löfung von bafifch :effigfaurem Bleioxyd. 


Man jchlägt dazu hauptfächlich zweierlei Wege ein, je nachdem man 
vortheilhaft findet, Bleiglätte oder Blei zu verarbeiten, wobei das Preisverhält 
zwifchen diefen beiden Materialien in Berückſichtigung des Gehaltes der Gl 
an metallifchhem Blei am meiften entfcheidend fein wird. 

Zur Auflöjung verwendet man entweder Ejfig, welcher rein von 
organischen Stoffen fein muß, deftillirten Eſſig, oder man verwendet geral 
veinen kryſtalliſirten Bleizucker, der aus Bleioryd und Eſſigſäure befteht um 
Waffer gelöft wird. Die Auflöfung führt man bei Anwendung von Glätt € 
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en fo aus, dag man in großen kupfernen Pfannen, welche mit Dampf ge- 
t werden, der jedoch nicht in die Flüſſigkeit zu ftrömen braucht, aber auch ein- 
men kann, oder in großen hölzernen Standen, in welchen dann die Erwärmung 
Malle durch einftrömenden Dampf erfolgt, entweder Eſſig oder Bleizuderlöfung 
K umd nad) und nad) fo viel feingemahlene Slätte, als fich auflöfen will, ober 
ı einen Üeberfchuß davon hinzufügt. Wenn die Glätte feingemahlen und friſch, 
Flüffigfeit beinahe kochend ift, fo geht die Auflöfung raſch vor fi) und die 
Imetergrade der Flüſſigkeit fteigen biß zu einer gewiflen Höhe, worauf, wenn 
g Dleiglätte vorhanden, fich ein baſiſches Salz abjcheidet, und die Aräometer- 
e wieder fallen. Dieſen Punkt fucht man zu vermeiden und tritt er ein, fo 
gt man das etwa abgefchiedene baſiſche Salz durch ferneren Effig- oder Blei⸗ 
rzuſatz wieder in Löſung, anderenfalls witrde man Laugen erhalten, die weniger 
altig find. 

Wenn die Flüſſigkeit hinlänglich mit Bleioxyd gefättigt worden ift, fo bleibt 
mige Stunden zum Abklären ftehen, worauf fie zur Niederichlagung abgezapft 
en kann, während dann diejelben Gefäße wieder mit frifchem Eſſig oder Blei⸗ 
clöſung und Glätte beſchickt werden. 

Soll die baſiſch⸗eſſigſaure Bleiorydlöſung durch Zuſatz von metalliſchem Blei 
ſtellt werden, ſo vereinfacht dies zwar die Einrichtung zu ihrer Darſtellung, 
das dazu anzuwendende Blei muß in eine gewiſſe Form gebracht werden. Man 
Kt die ſchon oben bei der holländiſchen Fabrikationsweiſe angegebene Blei⸗ 
eperrichtung, gießt aber das Blei ftatt in Rollen in’ Yamellen oder beſſer 
tartige Yamellen, indem man das fchmelzende Blei durch einen Seiptöffe in 
Waſſer fallen läßt, wodurch e8 diefe Geftalt gewinnt. 

Mehrere größere Standen, etwa von 1,55 m Höhe und 1,40 m Weite, Sie, 
Dicht, mit eifernen Reifen und mit einem Senkboben verfehen find, der etiva 
8 20 cm vom Boden der Stande auf zwei Holzunterlagen ruht, werden auf 
erüften aufgeftellt, fo dag ihr Inhalt durch ein Zapfloch nahe am Boben 
fierr werden kann. Es ift bequem, wenn ſämmtliche etwa drei oder vier 
Standen um eine hölzerne, dichte, in die Erde gegrabene Stande, die einen 
ıf bildet, herumplacirt werben, fo daß der Inhalt einer jeden in die letztere 
fen werden kann. Aus dem Sumpfe pumpt man den Inhalt vermittelfi 
jewöhnlichen Pumpe, entweder zur weiteren Benugung, oder wieder auf die 
en zurüd. 

Die fänmtlihen Standen werden nun mit dem feinen Blei loder angefullt, 
man das leßtere auf die Senfböden der Standen ſchüttet. Dann wird auf 
e, wenn man mit Eſſig arbeitet, fo viel beftillirter Eſſig gegofien, bis das 
amit bededt iſt. Arbeitet man aber mit einer Bleizuderlöfung oder fchon 
chten Bleilaugen, jo verwendet man fie nad) dem Anfüllen der Standen mit 
'att des Eſſigs. Man läßt das erfte Mal die Flüffigfeit auf friſchem Blei 

g* 
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höchſtens eine halbe Stunde ftehen und zapft fie nım in den Sumpf ab. Es hat 
dies vorzüglic, nur den Zweck, das Blei naß zu machen. Sobald bie Yläffigten 
abgelaufen ift, erhigt ſich der Bleidraht in kurzer Zeit fo in den Standen, daj 
heiße Waſſerdämpfe auffteigen, eine Folge der Orydation des Bleies. Iſt bie Ev 
bigung bedeutend geworden, fo pumpt man die abgelafjene Fluſſigkeit wieder «= 
das Blei zurüd; fie [ÖR nun, wofern fie nicht gefättigt iſt, das oxydirte Blei in 
einigen Stunden auf, worauf man fie wieder ablaufen läßt; es tritt dann dieſehhe 
Erhigung ein, und die Flüſſigkeit wird fo oft wieber aufgegeben, bis fie gefättigt in 
was man an ber Gradzunahme an einem Aräometer recht gut beurtheilen kam. 
Iſt die Fluüſſigkeit gefättigt, fo kommt fie zur Verarbeitung. Auf den ande 
Standen erfahren das Blei und die Flüſſigkeiten gleiche Behandlung. Max put 
vom Sumpfe immer in die Stande, in welcher bie Erhigung am bedeutendſten f. 
Die anfgelöjten Quantitäten von Blei werden zeitweite durch frifchen Bleuch 
erſetzt; wenn aber die Erhitzung zu langfam eintritt, weil das erft eingelegte As 
fehr ſchwach, in Folge deflen zufammengedrüdt und dadurch der Luftdurchzug w 
hindert ift, fo müſſen die betreffenden Standen entleert werden. Man wäfdt ie 
Bleirefte in reinem Wailer und benugt fie in Standen, welche friſch beil m 
werden, zur oberften Lage. Der ſchwarze Schlamm, den man häufig bieke J 
vom DBleie abwaſchen kann, befteht meiften® aus fein vertheilter Kohle, wei: 
Scwefelblei und namentlid) aus metallifchem feinzertheiltem Silber. Bas 
fammelt und trodnet ihn daher, um ihn an Silberhüitten nad) dem Silbergehet 
zu verlaufen. 

































b. Niederichlagung des bafiih machenden Bleioxydes aus den Löfungen 
bafifch-effigfaurem Bleioxyde vermittelft Kohlenfäure. 


Bei diefer Arbeit ift die Gewinnung der Kohlenfäure das chwierigfte. 
giebt einige Mineralquellen, welche die Kohlenfäure fir eine Fabrikation j 
Größe ald Gas ziemlich rein liefern, in ihrer Nähe wären ſolche Anlagen 
rentabel, und eine Fabrik am Rhein macht auch längft Anwendung davon. 
die Kohlenfäure fo zu Gebote, daß jie unmittelbar aufgefangen werden kam 
nod) einem Drude von 60 bis 90 cm Wafjerhöhe Gleichgewicht Hält ober ihn 
wältigt, fo leitet man das in einem Öafometer oder einer Glocke von Cifen 
Kupfer gefaßte Gas durd) Fupferne Röhren, wie nachher erwähnt werben ı 
in die Dleilaugen direct oder erft durch Eifenorydhydrat, wenn es Sch 
ftoffgas enthält, und dann in die Bleilöſung. Wenn eine ſolche Koblenf 
nicht zur Dispoſition ftcht, fo kommt man durch Verbrennung von Kehle: 
beften zu der nöthigen Kohlenſäure. Die lettere wird in diefem Falle 
hydrauliſche oder archimediſche Schnede aus dem bie brennenden Kohlen e 
den Feuerraume gefogen, unter Wafler gepumpt und von ba weiter gel 
dem Orte, wo fie gebraucht wird, und wo fle ewiſſen Drud 
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Bei Anwendung ber durch Verbrennen von Kohle entftandenen Koblenfäure 
Riederſchlagung müſſen die Gefäße, in denen der Niederfchlag erzeugt werden 
‚meinem Iuftigen Raume aufgeftellt werden, weil das kohlenſaure Gas ftets 
Kehlenorydgas gemengt ift, das nicht abjorbirt wird, alfo fi in dem Raume 
weitet. Es wirkt dann auf die in demfelben ſich aufhaltenden Perfonen, wenn 
x in größerer Dienge anfammelt, wie vom Kohlendampf befanht ift, wenig 
betäubend, wenn auch nicht gleich töbtend. Auch im Fall anders bereitete 
enfäuce angewendet wird, ift ein ſolches Iuftiges Local zwedmäßig. In dem- 
ı werden je nad) der Größe der Anftalt eine Anzahl 1,88 bis 2,19 m breiter, 

0,63 Hi8 0,78 m hoher Standen aufgeftellt, am beften einige Fuß hoch; diefe 
aden, welche man, bamit fie ftet3 dicht halten, am beften inmwendig und auds 
"g mit einem Bleiweißölanſtrich und mit eifernen Reifen verfieht, werden 
einem fehr dicht fchließenden Dedel verfehen, der auf einem an bem oberen 
der Stande eingefligten Yalze ruht. An der Seite der Stande geht eine 
kmig gebogene Kupferröhre von 5,2 cm Durchmeſſer dicht Aber dem Boden 
e Stände hinein, und verlängert fid) darin zu einer kreißrunden Fortſetzung 
1,25 bis 1,88 m Länge. Dieſe Fortfegung ift mit ganz Meinen Löchern, 
von der Größe eines Stecknadelknopfes, durchſchlagen. Außerdem befinden 
in der Stande Krahne zum Ablafien der Flüſſigkeit in verjchiedener Höhe, 
ahe am oberen Rande eine in fie tretende Fupferne Röhre von 5,2 cm Durch⸗ 
t, welche durch eine Deffnung, Wand oder Fenſter ins Freie oder auch in 
Schornftein fortgeführt wird. 

In ſolche Standen wird die Flüſſigkeit etwa 0,31 bis 0,47 m hoch geflillt, 
nieförmige Rohr fteht mit derjenigen Vorrichtung in Communication, welche 
hlenſtäure unter dem nöthigen Drude liefert. In der Communicationgröhre 
n ſich luftdichte Krahne; man öffnet dann, wenn die Kohlenfäure zuftrömen 
en betreffenden Krahn, worauf fie durch die freisförntige Verlängerung des 
3, in Heine Bläschen vertheilt, am Boden der Stande in die Yauge tritt 
ıcch diefelbe auffteigt, wobei fie kohlenfaures Bleioxyd fällt. Das nicht abs 
: Gas entweicht, auf der Oberfläche der Rauge angelommen, durch das Abzugs⸗ 
a der Dedel der Stande mit Delthontitt wohl verfittet wird, fo daß kein anderer 
g bleibt; das entweichende Gas enthält jegt nur noch wenig Kohlenfäure; 
mehr ein Gemenge von atmofphärifcher Luft, Stidgas und Kohlenorybgas, 
Rohlenfäure, durch Verbrennen von Kohle erzeugt, angewendet worden ift. 
lem ift die Dichtung der Stande nicht gut gelungen, dann entweicht aud) 

Gas in das Local, weswegen man eben für deffen Tüftung zu forgen hat. 
Yurcch die ftetige Zuftrömung von Kohlenfäure wird nad) und nad) alles 
gd, das die Rauge baſiſch machte, als kohlenfaures Bleioryb niedergeichlagen ; 
biefer Fall eingetreten ift, fo wäre eine weitere Zuleitung von Kohlenfäure 

Man forgt daher durch die Unterfuchung dafür, daß dies nicht gejchieht. 
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Zu dieſem Behufe zapft man alle 2 bis 3 Stunden, ſpäter in kürzerer Zeit, durch 
einen der Ablaßkrahne etwas von der milchigen Ylüffigfeit ab, läßt fie in einem 
Heinen Glaſe abfigen, und legt ein Stüd blaues Lackmuspapier hinein. Beginmt 
folches geröthet zu werden oder wird es deutlich und bleibend geröthet, fo flellt 
man den Zuleitungsfrahn ab, öffnet denfelben nun für eine andere beſchickte Stande 
und verfährt dort ebenfo. Im der eriten Stande aber, in welcher die Nieder 
ſchlagung beendigt ift, läßt man die Flüſſigkeit ſich Hären, was in 8 bie 12 Stu 
den vor ſich geht, und läßt num die über dem Niederichlage ftehende Flare Lange 
in den Sumpf zuridlaufen, woher fie gekommen ift, um fie dort wieder als unge 
fättigte Pauge auf Blei zu pumpen und zu fättigen. Nach dem Abzapfen dieſer 
Lange füllt man auf das Bleiweiß, das zurüdbleibt, wieder gefättigte Lange, Irdzt 
nachher in diefelbe ebenſo Kohlenfäure, wie vorhin und verfährt noch mehme 
Male fo, bis ein erheblicher Bodenjag, 16 bi8 30cm hoch, von Bleiweiß entftanben 
ft. So verfährt man auch in den Übrigen Standen, indem man immer wir 
neue gefättigte Yaugen hineinbringt und die fauren, vom baſiſchen Bleioryd i 
freiten, wieder wie anfangs zur Bildung bafifcher Paugen benugt. Dan fieht wel 
leicht ein, daß im ſämmtliche diefer Arbeiten eine fchöne Regelmäßigteit om 
Schwierigkeit zu bringen ift. Durch gefchidte Anlage der Pumpe im Sumpfe jewe 
der Standen, in welchen gefällt wird, kann man alles Tragen der Laugen vermeiden 
und einen ziemlich großen Betrieb durd) einen einzigen Mann bejorgen Laffen, de 
aud die Verbrennung der Kohle, d. h. ihr Nachlegen, im Berbrennungsraume 
leiten kann, vermittelft deren man nebenbei fo viel Wärme hervorbringt, daß ſe 
zum Trocknen faft allen Bleiweißes, das Hier erzeugt wird, hinreicht. 

Es ift nun noch das gebildete Bleiweiß von der anhängenden Bleilauge F 
befreien, und zwar möglichft vollſtändig. Eine forgfältige Ausführung diefer Ab 
wäſſerung ift jehr wichtig, weil durch die letztere der Eſſigverbrauch bei der ver 
liegenden Fabrikationsmethode bedingt wird. Denn bei einer volftändigen Ablaugum 
des Bleiweißes reducirt ſich der gefanmte Efjigverluft der Fabrikation auf die ki 
der Arbeit verjchleuderte Dienge, welche bei einer guten Einrichtung nicht erheblih 
ift. Gefchieht das Ablaugen aber unvollſtändig, fo kann der verbrauchte Ciig 
oder Bleizuder ſchon einige Summen jährlich ausınachen, was aud) am gemöße 
lichſten der Fall iſt. 

Zum Auswäflern und Ablaugen kann man nit Bortheil die befi 
Filtrirſtänder mit auegefchlagener Leinwand anwenden, in welche man den 
weißbrei ſchöpft. Es tropft dann zuerft die anhängende auge nad) und nad 
und wenn der Brei eine Confiftenz erlangt hat, welche jedes weitere 
unmöglid) macht, fo ninmmt man ihn entweder unter die Preffe, um noch Lange 
zupreflen, und führt hierauf die nachfolgende Arbeit aus, oder un Fif 
ohne vorhergehende Preflen aus. Man zerrührt ns 
feinem gleichen Bolum Waſſer, bringt ihn nachher wiel 
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t diefes einige Male. Was nun abtropft, find verdünnte Laugen. Die ſtär⸗ 
lann man mit denjenigen Flüffigfeiten vermischen, mit welchen die baftjchen 
Üdfungen hergeftellt werden; die ſchwächeren aber benugt man zum erften 
Rucihen, ftatt des Waſſers, bei neuem auszuwaſchendem Bleiweiß. — Wenn 
Veriweiß endlich ausgewafchen und abgetropft ift, jo wird e8, wie anderes Blei⸗ 
j getrodnet und in allen übrigen Beziehungen ebenfo behandelt. 

Man Hat ſich häufig Mühe gegeben, diefem Bleiweiß das äußere Anjehen 
Berhalten des Creinferweißes zu geben, namentlid) defien Härte, allein dies 
ut bisher nicht gelungen zu fein. Es kommt zwar im Handel ebenfalls in 
Kigen ben Cremſerweiß gleich verpadten Stüden vor, allein man erlennt es 
ih an feiner bedeutend geringeren Schwere, dann ift e8 auch leichter zerbrech⸗ 
md pulverifirbar; das Cremſerweiß dagegen ift fehr hart und fpröde. Der 
e Theil des auf vorangegebene Weiſe bergeftellten Bleiweißes wird jedoch 
Bulver, in Fäſſer verpadt, verkauft. 

Nach der Art, wie dieſes Bleiweiß gewonnen wird, ift es wahrfcheinlic) 
ales lohlenſaures Bleioryd, ohne allen Gehalt von Bleiorybhydrat, welches 
deren Bleiweißforten enthalten ift, daher fommen wohl feine abweichenden 
en Eigenſchaften. Ich habe Grund zu glauben, daß, wenn es mit einer hin» 
den Menge reiner Löſung von bafifch = effigfaurem Bleioryd gelocht wiirde, 
8 diefer Löſung das Bleioxryd aufnehmen und fih in ebenſolches Bleiweiß 
ndeln würde, wie das Cremſerweiß iſt. 

Auch dieſes Bleiweiß kann, wie das holländifche, mit Schwerſpath verſetzt 
1. Es geſchieht dies dann durch Aufrühren im Waſſer, ehe es getrocknet 
und Zuſetzen des auf naſſem Wege höchſt fein gemahlenen Schwerſpathes, 
jes Vermiſchen damit durch Umrühren, worauf feine weitere Verarbeitung 


wöhnlid) erfolgt. 
3) Klagenfurter Bleiweißfabrilation. 


diefe in Klagenfurt übliche Bleiweißfabrikation wird nicht nur an diefem 
jondern an mehreren Orten in Kärnthen, in Billa, St. Beit, Wolfs- 
2 |. w. in jehr großem Maßftabe ausgeführt. Das hier gewonnene Blei⸗ 
nd Cremſerweiß ift jehr weiß und geſchätzt, allein diefe Eigenfchaften ver: 
8 nicht nur der Darftellungsweife, fondern vielmehr noch der ausgezeichneten 
bes Kärnthener Bleies von Bleiberg, des fogenannten Villacher Bleies. 
Bas die Darftellungsmethode anlangt, fo fpielen bei ihr die Elemente zu 
Bilbung im Allgemeinen eine gleiche Rolle, wie bei der hölländifchen Fa⸗ 
m, d. 5. Eifigfäurebämpfe und Kohlenfäure wirken bei einer erhöhten Tem⸗ 
: auf Bleiplatten ein, und diefe werden nad) und nad) corrodirt; aber im 
en werden bei diefer Fabrikation Kiffigdämpfe und Kohlenſäure auf 
nweichende Weife erzeugt, und die Erwärmung gefchieht fünftlich von außen 
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her durch Heizeinrichtungen. Man bereitet in ben Apparaten, in welchen das Blei 
in großen Quantitäten aufgehängt ift, dadurch Eifig, daß ber Saft oder dat 
Ertract getrodneter Weinbeeren erft die geiftige, bann die ſaure Gährung durd. 
macht oder beide zu gleicher Zeit. Dabei verbunftet Eſſig und es entwidelt fid 
gleichzeitig Kohlenfäure, die zufammen bei der vorhandenen Temperatur ganz ſe 
wirken fünnen, wie bei der holländischen Fabrikationsweiſe. 

Zur Ausführung diefer Fabrikation find große lange, zwei Etagen hohe Ge⸗ 
bäude vorhanden, die gewöhnlich zwei jogenannte Loogen aufnehmen, indem bie 
felben in der Mitte ſenkrecht, gleichfam in zwei Gebäube getheilt find. Es geht 
ein breiter Gang dazwijchen mit einer Treppe in bie zweite Etage. Rechts mb 
links dieſes Ganges befinden fi, die Wände der beiden Seitenloogenräume, 3 
denen von da ein Eingang führt; ich befchreibe nur eine einzige diefer Vorricht 
gen, da fie nur in der Anordnung Meiner Details von einander abweichen. 

Der Theil des Gebäudes, von maffiver Ausführung, worin fich eine Leg 
befindet, ift etwa 9 bis 12m lang. Der innere Raum befteht aus zwei Etagen. 
In der unteren Etage bilbet die Dede ein einfaches Balfenlager, die obere Eta 
ift dagegen mit Kreuggewölben Uberwölbt. Der innere Raum wird oben un 
unten nur fpärlich durch Kleine Fenſter beleuchtet. 

Die Looge felbft befteht zum Theil aus einer Reihe von hölzernen weile 
dichten Käften von gleicher Breite, welche auf den Dedballen der erften oder Bodew 
balfen ber zweiten Etage aufruhen und fie an den betreffenden Stellen deden 
Um diefe Käften herum bleibt noch im ganzen Raume ein leerer mit Dielen be 
fegter Gang zum chen und Berrichten der nöthigen Arbeiten. Die Käſten fd 


mit ftarfen Dielendeden bebedt, die aber in kurzen Entfernungen Oeffnungen vos #: 


0,47 m Breite und 0,63 m Länge haben und einander entgegengefetst an beiben 
Geitenwänden zunächſt liegend, angebracht find. Diefe Definungen find mi 
Yatten eingefaßt, damit das, was auf die Dedel fällt, nicht in bie Löcher hinzie 
rollen kann. Die Dedel jelbft müfjen eine bedeutende Tragkraft haben, um be 
jpäter darauf fallenden Duantitäten von Blei und Bleikalk, forwie die Gerüfte zum 
Aufbängen des Bleies tragen zu können. Sie find daher unbeweglich feit, w 
die Käften fann man anderweitig durd) Abzapfen ber Ylüffigfeiten entleeren um 
reinigen, indem man hineinfteigt und bie Arbeit knieend oder gebückt verrichtet. 
Um die ganze Pänge und Breite diefer Käften herum geht nım eine Wad 
von ſtarken Brettern, die unten an den Käſten befeftigt ift, oben aber an bas Ge 
wölbe oder die Dede bes Gebäudes anftößt. Sie bildet um die Käften herum ei 


Kammer, zu welcher jedesmal da ein von außen verjchiebbarer Schubladen geh, 


wo die inneren Käften ihre Tefinungen haben, fo daß man leßtere beim Deffae 
der Paden vor fi hat. Der ganze innere Raum diefer Käften ift num mit # 
galen oder Yattengerliften verſehen; die Bohlenpfoften ftehen paarweiſe neben ı 
ander, bann findet fich jedesmal ein Durchgang; die Latten ber Regale P 
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he mit 0,31 m Zwiſchenraum von einander ab. Die Höhe der Kam⸗ 
em Niveau der unteren Käften mag zwiſchen 1,9 bis 2,8 m betragen. 
tung der einzelnen Bretterfugen find Leinwandftreifen aufgeflebt. In 
fnungen in den unteren Käften befindet fich eine hölzerne Krücke zum 
r Flüſſigkeit, deren Stiel auf einer der Seiten herausragt. 
ı Raume unter diefer Vorrichtung, d. 5. auf dem Boden der unteren 
m Erdgeſchoſſe befindet fich ein langer fleinerner Canal, der auf der 
t. Am vorderen Ende bildet der Canal einen Yenerraum, zu dem 
ib des Locals das Brennmaterial auflegen kann. Am hinteren Ende 
[be in einen Schornftein, der zum Dache hinausführt. Diefe Ein- 
t zum Erwärmen des Locals, vorzlglich der oberen Toogenvorrichtung, 
8 unteren warmgehaltenen Raumes. 
ere innere Einrichtung der Kammern mit Regalen dient zum Auf: 
Zleies, welches der Verkalkung unterworfen werben fol. Hierzu wird 
bei der holländijchen Methode, in Platten gegofien, aber die leßteren 
und breiter. Das Gießen gefchieht Hier nicht in gefchlofjene Formen; 
[mehr vorn offen und werden auf den Rand des Keflels in fchiefer 
egt. Man fchöpft einen Löffel voll Blei aus dem Keſſel, wirft es 
tefe Fläche, fo daß es fid) zertHeilt und die Platte überzieht; der liber- 
il läuft in den Keffel zurüid. Es bfeibt eine dünne Platte hängen, 
'er als Theeblei ift und, je nachdem die Gießplatte Kalt oder fchon 
a, mehr oder weniger haftig erftarrt. Die erftarrte Platte wird von 
anger mit einer Zange weggenommen, und wenn bie Gießplatten zu 
eden fie gegen kältere ausgewechſelt. 
gegoffenen Platten werden in der Mitte über dünne Stäbe gebogen, 
der zwei hervorſtehenden Enden auf die Latten der Regale aufgelegt 
gt. Man manipulirt dabei in der Art, daß zwilchen den beiben 
Platte und zwifchen zwei Platten immer ein Zwiſchenraum von 
bleibt. Erſt werden die Stellagen vollgehängt, dann auch rückwärts⸗ 
änge zwilchen denfelben, auf Stäben, die die dreifache Länge haben 
eitafeln aufnehmen. Das Blei wird in fehmalen Körben herbei⸗ 
auch die Stäbe, um damit in die Gänge gelangen zu können, in denen 
ten Schuhen arbeitet, um die Räume nicht ſchmutzig zu machen. 
em Füllen der Loogen werden bie hölzernen Käften mit Eſſig und 
getrodneter Reben gefiillt, worauf im unteren Raume geheizt wird. 
r Wärme verdampft nicht nur Eſſig, fondern die zuderhaltige Flüffig- 
ıgleich in die weingeiftige Gährung, wobei fich eine bedeutende Menge 
entwidelt: es find aljo alle Berhältniffe vorhanden, welche bei ber 
Fabrikation eine Rolle fpielen; das Blei wird corrodirt. Nach diefer 
jrung der zuderhaltigen Ylüffigkeit, aber aud) ſchon während bers 
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jelben tritt ferner die Effiggährung aus dem gebildeten Alkohol ein, und es entfickt 
ein eigentlicher Effig, der für fich verarbeitet wird. Hat derſelbe die übliche Stärk 
in einem oder dein anderen Kaften erreicht, jo wird er zur Hälfte abgelafien um 
wieder durch neue zuderhaltige Flüſſigkeit erſetzt, jo daß ſtets ſowohl die geiſtig 
Gährung als die Eſſiggährung, forwie die Berdunftung des Eſſigs in die oben 
Kammer gleichzeitig im Gange if. Es wird dabei öfters umgerührt, um be 
Oberfläche der Flüffigkeiten zu ernenern. Das Blei überzieht fich bald mit eier 
Krufte von halbweichem Bleiweiß, fie vermehrt fid) nach umb nach fo, daß dei 
Blei auf die Decke herabfällt, und wenn dies faft durchgängig gefchehen if, fo 
wird daffelbe herausgenommen, und die Pooge mit neuem Blei beſchickt. Ti 
Operation in ſolchen Yoogen dauert Übrigens fange, bi8 6 Monate, aber mem 
erhält auch ein ausgezeichnetes Bleiweiß, welches durch nichts Färbendes ml 
feine mechaniſchen Unreinigfeiten verunreinigt if. Man fieht oft an bien 
Platten rothes Bleioxyd entftehen, was darzuthun fcheint, daß es häufig an Kohle 
fäure fehlt. 


4. Bleiweißfabrifation in Tanıpfloogen. 


In neuerer Zeit ift die von Dietel in Eiſenach erfundene Methode, das 
Dleiweiß in kurzer Zeit aus metalliichen Blei in fogenannten Dampjloogen 
berzuftellen, zuerſt faft überall in Deutfchland, dann auch in mehreren anderen 
Ländern eingeführt worden, welche eigentlid) eine Nachahmung des vorhin be 
fchriebenen Klagenfurter Verfahrens, aber weit vollkommener ift, weil man wittelß 
diefer neuen Diethode die Corrodirung und Bildung des Bleiweißes gan 
ficder leiten kann. 

Die Einrichtung zuvörderft zur Gewinnung des Bleilalkes ift folgende: 

Die untere Etage eines Gebäudes, welches der Yänge nach mehrere folk 
Einrichtungen neben einander enthalten kann, ift Überwölbt, und liber dem Gemwölk 
ift die Loo ge zur Corrodirung des Bleies angebrad)t, beftehend aus einem Raume wi 
ftarken, gemauerten Seitenwänden, weldyer mit einer einzigen Heineren enfteröffuumg 
und mit einer Thür verfehen ift, zu welcher man von der Eeite in einem Gang 
des Gebäudes gelangen kann. Cine ſolche Yooge hat gewöhnlich eine Yänge von 
7 bi8 8 m, eine Breite von 5 bi8 6 m, fowie eine Höhe von 6m an den Seiten mb 
ift oben ebenfalld mit einem fteinernen Gewölbe bedeckt. Zum Verfchliefen der 
Yooge ift in deren Wandung eine Doppelthür angebradit, zugleich, kann bie ſchee 
bemerkte Heine Feuſteröffnung derfelben durch einen von innen nach außen gehenbes 
Yaden aus ftarken Bohlen chenfalls dicht geichloffen werden. Zu diefem Ber 
ſchluſſe kann aud) jede andere Vorrichtung dienen, wenn fie nur die Vebinger 
erfüllt, gut zu fchließen. Die inneren Wände diefer Looge werden mit fehe $ 
gebrannten Ziegeln, zwedmäßiger aber mit gehauenen Sandfleinen und Gem 
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Amanert. Statt des Cements ift die Anwendung von gebranntem Gyps vor- 
ben, da der Cement allmälig angegriffen wird, in Folge deſſen abbrödelt und 
) feine losgelöſten, herabfallenden Stüde den Bleikalk verunreinigt. Eine 
Ktrung der Loogen mit Brettern in der Abficht, daß fie die Wärme beffer 
iſt nach meiner Erfahrung für den Gang der Loogen nadhtheilig, wenn fie 
den Nutzen hat, das Abfallen von Cement zu verhüten oder unfchäblich zu 
u 
In diefen Raum müſſen ſehr ſchwache Effigdämpfe, ferner das durch voll» 
je Berbrennung von Kohle erzeugte Gas, alfo Kohlenfäure, und endlich 
Härifche Luft nach Belieben eingeleitet und darin möglichft vertheilt werden 
. Zur Erreichung dieſes Zwedes dienen verfchiedene Vorrichtungen. Ent⸗ 
man mauert unter dem Gewölbe in der unterften Etage einen heizbaren 
ht füllbaren kupfernen Dampfkeſſel ein, der mit ſchwefelfreiem Brennmaterial 
wird. Die erzeugten Dämpfe werden in einer Röhre durch das Gewölbe 
Looge geleitet, und zwar unter einem fleinernen, mit Sandfteinplatten be⸗ 
Canal, der an der Seite mit Deffnungen verfehen ift, welche den Dampf 
len Richtungen verbreiten. Oder man mauert unter das Gewölbe einen 
ei offene eijerne Keffel ein, wenn mit Steinkohlen geheizt werden foll, und 
ert fie oben mit einem Mantel, in welchem eine Deffnung zum Anfillen 
chfüllen der Keſſel gelaflen wird, die man mit einem hölzernen, in einen 
werten Rahmen von entiprechender Größe paſſenden Dedel von außen ver- 
u kann. Der Mantel leitet dann durd) eine Deffnung die ‘Dämpfe eben» 
ı den ſchon erwähnten Kanal. Der Schornftein für diefe Feuerungen wird 
er Erde an eine paflende Seitenwand hin und dann nach oben geführt. 
m die Kohlenfäure zu erzeugen und gleichfalls in den Canal zu leiten, find 
em Gemäuer der Dampf- oder anderen Keſſel zwei Heine Winböfen mit 
nd Alchenraum angebradt. Ihre Deffnung zum Einfüllen der Kohle 
it einem Stein bededt werden. Das Verbrennungsprobuct geht dann in 
leinen vieredigen gemanerten Canale von 20 cm Weite entweder direct in 
der Looge angebrachten Vertheilungscanal durch das Gewölbe hindurch, 
geht zunächft, wenn die legterwähnten offenen Keſſel zur Erzeugung der 
: angewendet werden, in den fchon bejchriebeuen, die Keffel umgebenden 
. Diefe Heinen Canäle müffen durdy Schieber abjchließbar fein. Endlich 
ı die Kammern noch) zwei ſolche gemauerte, ebenfalls durch Schieber ver» 
we Ganäle, mit Oeffnung oben und unten, um veine Luft direct in bie 
e einziehen zu laſſen. 
a die Eonftruction des die Looge bededenden Gewölbes um jo fchwieriger 
flacher es ift, fo conftruirt man dafjelbe am zwedmäßigften im Halbkreiſe 
atfprechend verringerter Höhe der da8 Gewölbe tragenden Loogenfeiten- 
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Iſt die Dampflooge in ber befchriebenen Weiſe vorgerichtet, fo werben darin 
ähnliche Stellagen von Holz angebracht wie bei ben vorhin erlänterten Klagenfurter 
Einrichtungen. Das in diinne Blätter gegoffene Blei wird darin auf Latten aufge 
hängt, doch nicht allzudicht neben einander, von oben bis unten. Nur an ber Thu 
wird ein Heiner Gang ausgefpart, in den man treten und von hier aus, wie ned> 
her noch fpeciell erflärt werden wird, den Verlauf des chemifchen Proceſſes im Innere 
der Looge beobachten Tann. Der ganze übrige Raum ber fooge wirb vollgehängt, 
fo zwar, daß die Flächen des Bleies Zwifchenräume von 6 bis 7 cm zwiſchen ſih 
lafien. Eine ſolche Looge nimmt 10000 bis 15000kg von blinnen Ber 
platten auf. 

Um dunne Bleifolie oder Blätter fitr diefe Loogen berzuftellen, beit mm 
einen gewöhnlichen, zum Schmelzen bes Bleies eingemanerten Keſſel. Man ſtckt 
neben demfelben zwei eiferne, 1,42 bis 1,50 m lange, ca. 60cm breite gußeifers 
Platten fo auf, daß fie mit der horizontalen Ebene einen fpigen Winfel bil 
Schöpft man nun einen Löffel voll geſchmolzenes Blei aus dem Keſſel und ni 
daffelbe am oberen Rande jener eifernen Platte breit aus, fo fließt es auf ie 
legteren als bünne Haut erftarrend herunter, die ein anberer Arbeiter fogleich wep |: 
nimmt, während der Gießer auf die zweite Platte gießt. Das Wegnehmen g 
fhieht mit der Zange, mit welcher man bie Blätter auf Haufen legt, welche bau - 
noch in lange Streifen oder Bänder von etwa 18cm Breite gefchnitten werde, W: 
in denen es aufgehängt wird. Zwei Arbeiter gießen nad) erlangter Uebung obige 
Duantitäten Blei in 3 bi8 4 Tagen. 

Wenn die Looge mit Blei vollftändig ausgehängt ift, fo wird ber Fenſte Je 
laden gut verfchloffen, die Thür zugeriegelt, die Keſſel werden mit gewöhnliches 
41/, bis 5 Proc. Eſſigſäure haltendem Eſſig gefüllt und die Iuftzuführenden Canik 
geöffnet. Hierauf leitet man aus den gut zu heigenden Dampf» oder offen 
Kefleln die entwidelten Ejfigdämpfe ununterbrodyen in die Looge, verwendet abe 
von jest ab zum Nachfüllen der Keflel behufs Erfa des Verdampften einen wei 
verdlinnteren Eſſig, als bei der erften Füllung, indem man einen dem anfängih 
benugten im Eſſigſäuregehalt gleichen Effig zuvor mit 8 bis 10 Theilen Wale 
vermifcht, oder auf je 1 Eimer des zuerft angewenbeten Eſſigs ſtets 8 bis 10 Cum 
Waſſer nachfüllt. Den Stand der Flüfjigkeit erfennt man im gefchloffens 
Dampffefjel an defien Waſſerſtandszeiger, bei den offenen Keſſeln mittelft bivecks 
Beobachtung durch die jchon erwähnte Deffnung im oberen Mantel derfelben. 

Nach Verlauf von zwei bis drei Tagen — vorher lohnt es ſich nicht, Mi 
Poogen zu öffnen — tritt man in diefelbe. Wenn fi) an den Bleiplatten Mi 
Tropfen gebildet haben, die in Begriff find abzulaufen, eher nicht, fo ſchreit 
dazu, während unabläffig Dampf zuftrömt, einerfeits die Lufteandle hell 
jperren — namentlich bei Anwendung offener Keflel, deren Dämpfe is 
von außen eindringenbe Luft mitführen — anbererfeit3 aber num 
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M erwähnten Heinen Wind» oder Schachtöfen Kohle zu verbrennen und die fo 
Pügte Kohlenſäure in die Looge treten zu laſſen. Zu diefer Zeit hat fich an den 
platten bafisch-effigjaures Bleioryd gebildet, das noch flüffig, an einigen Punk⸗ 
"MER geworden ift. Nach Verlauf zweier oder dreier Tage, während welcher 
hlerſiure und wenig Luft in die Looge eingetreten ift, haben fich die Platten 
® mit Dleiweiß überzogen und find weiß, am meiften in der Nähe ber 
2:3 


Derch das ununterbrodhene Tag und Nacht fortgehende Einfeiten von Dampf 

die Temperatur in ber Looge immer höher und noch weiter gefteigert durch 
dei Verbrennung der Kohle entbundene, von den Verbrennungsgaſen mitges 
Wärme, welche man jedoch auf die Weife herabmindert, daß man die Canäle 
ben Windöfen nicht gerade, fondern im Zidzad anlegt. Dadurch; kann in den 
mern eine gewiſſe Trockenheit entftehen, die nicht vortheilhaft iſt. Am beften 
3, wenn die Platten ſtets eine ziemliche Yeuchtigfeit zeigen, d. h. das daran 
ende Bleiweiß breiig, nicht Förnig erfcheint. Ergiebt fich bei der Beobachtung, 
08 Bleiweiß eine körnige Befchaffenheit anzunehmen in Begriff ift, fo flellt 
die Kohlenfenerung 1 bis 2 Tage ein und. läßt dagegen durch die Luftcanäle 
alte Luft einftrömen, wodurd der erwünfchte Yeuchtigfeitsgrab bald wieder 
ht wird. Während dieſes Vorganges entweichen die fich nicht condenfirenden 
pfe durch die UndichtHeiten der Thüre, um welche man fich nicht kümmert. 
Bei jo fortgefegter Arbeit findet man, daß ſchon in Zeit von drei Wochen 
iterften Bleiblätter zerfreilen find und herabfallen; dann geht der Proceß 
weiter, bis nach etwa 6 bis 7 Wochen nur nod) wenig Blei auf den Stangen 
. Die Heizung wird nun eingeftellt und die Operation ift als beendigt 
then. 


Wo feine Holzkohle zu billigem Breife zu Gebote fteht, benutt man zur Er⸗ 
ng der Kohfenfäure ohne Nachtheil auch Cokes. Diefelben verbrennen aus 
runde leicht und vollftändig in den Windöfen, weil in den legteren vermöge 
ı der Looge herrichenden hohen Temperatur immer ein genügender Zug 
ndet. 

Um die Loogen, zu welchen aller Yichtzutritt abgejperrt ift, und welde im 
a eine Temperatur von 70 bis 90° C. annehmen, zu betreten und fich zur 
ichtung ihres Ganges und Feuchtigkeitögehaltes etwa eine halbe Minute darin 
ten zu können, ift man genöthigt, doppelte Kleider anzuziehen, durch welche die 
innerhalb diefer Zeit nicht dringen kann. Zugleich verhüllt man das Ge: 
außer den Augen, mit einer Masfe von boppeltem Tuche, ftedt bie eine Hand 
en Handſchuh und zieht bie andere Hand in den Rockärmel zurid. Man 
t fid) beim Eintritt in die Looge einer Kugellaterne (die Thür wird durch 
mdere Berfon geöffnet), die man mit der befchuhten Hand hält und mit 
r man die Bleiplatten näher beleuchtet. Mit der anderen Hand, die man 
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aus dem Rodärmel zieht, betaftet man und unterfucht die Bleiplatten auf ihı 
Veuchtigfeitszuftand. Während diefer Zeit hält man den Athem zurlid, bleibt 
lange in der Looge, wie man es ertragen kann, oder bi8 man über ben Zuflı 
derfelben hinreichende Klarheit erlangt hat. Länger als eine halbe Minute kann n 
gewöhnlich nicht ausbauern und ift dann genöthigt, die Rooge zu verlaflen, a 
wenn die Beobachtung des Innern noch nicht zum Ziele geführt bat und Cem 
heit über die Beichaffenheit ber Looge nicht gewonnen ift. In legterem Falle = 
man den Verſuch wieberholen, bi8 man ein ficheres Refultat erlangt hat. D 
Beſuche müſſen alle drei Tage wiederholt werden, um bie Loogen richtig lei 
und auf gehörigem Yeuchtigfeitsgrad halten zu können. 


dig. 37 zeigt eine ſolche Looge im Durchſchnitt, jeboch ohne das barin a 
gehängte Blei. 

aad Seitenwänbe. 

b Thür, 

ce Yenfteröffnung. 

dd Boden der Yooge Über dem unteren Gewölbe 99. 

A Dampfteffel. 

BB Rindöfen. 

CC uftzuführungscanälfe. 

ee Sanal auf dem Boden der Looge, welder die Luft, Kohlenſäure u 
Dämpfe vertheilt. 


Fig. 38 ftellt den Grundriß einer Looge in der unteren Etage vor. D 
jelden Buchftaben bezeichnen diefelben Einrichtungen. 

a’a’ Wände einer angrenzenden Looge. 

dd der gemeinfchaftliche Eingang in die untere Etage der Loogen. 

Sf’ Thüren von dem Eingang dd in die unteren Etagen der Loogen, die di 
ander gegenüber liegen. 

bb’ Tage der Thüren in die Loogen über dem Gewölbe. 

h.h’ gegeneinander Tiegende Definungen oder Thüren in der unteren Etage 

n dem gemeinfchaftlidhen Treppenaufgang zu den beiden einander gegenäb 
liegenden Loogen, ober den oberen Etagen berjelben. 


Wenn der Gang einer Looge nad) Maßgabe der oben angeführten Ka 
zeichen beendigt ift, fo öffnet man die Thür und die verichloffene Fenfteröffun 
um die Yooge abzukühlen. Der Boden derfelben wie ber Canal ift mın mit ber 
gefallenem Bleikalk und Bleireften bebedt. Das noch hängende Blei wird db 
fall8 heruntergeriffen und fällt meiftens bei loſer Berlihrung von felbft herab, 
defien Bleikern ein fehr ſchwacher if. Das ganze Bleimaterial bildet eine (ad 
feuchte, an mandyen Stellen breiartige Mafle, welche nun auf Bleiweiß we 
verarbeitet wird. 
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Der größte Theil des Bleiweißes ift in einem Zuſtande vorhanden, daß et 
feiht mit Waffer geichlänmmt werden kann und neben Blet um jo weniger hartek 
Bleiweiß zurückläßt, je genauer man darauf gefehen hat, baf die Looge nie x 
troden wurde. Die zunäcft mit dem Bleiweiß vorzunehmende Arbeit hat de 
doppelten Zweck, 1) die nicht zerfreflenen Bleirefte, 15 bis 20 Proc. betragen, von 
Bleiweiß zu trennen; 2) das Bleiweiß, das ſich in Waffer vertheilt, vom bar 
gewordenen zu fcheiden. 

Man erreicht die durch eine einfache Vorrichtung und eine einzige Operaticn 

Eine kupferne Trommel, an den Wänden mit vielen Heinen Pöchern, von dem 
Durchmeſſer einer Heinen Erbſe, an ber Beripherie mit einem mit Dedel und Schar 
nier verfchließbaren Loche zum Einfüllen und Entleeren verjehen, und zum An 
heben eingerichtet, bewegt fich in einem Kaften um feine Achje, die durch eine zum I 
ftellen eingerichtete Riemenfcheibe in Bewegung gejett wird, während in ben Kaſe⸗ 
ein Strom Wafler zufließt. Wenn die Trommel, mit dem Bleiweiß aus kr 
Looge angefüllt, in Drehung verfegt wird, fo fchlämmt ſich das Bleiweiß vom Bei 
ab; das Feine zertheilt ſich im Waſſer und fließt mit dem legteren als Milch in gu 
Refervoire, welche aus Kaften oder Standen beftehen künnen. Das Grobe m 
Harte, welches durch die Bleirefte noch in Kleinere Stüde zerfleinert wird, ge 
ebenfalls durch die Löcher und fegt ſich am Boden des Kaftend ab, in welden 
die Trommel im Wafler läuft. Nach kurzer Zeit kann man die Trommel entlerre 
und wieder füllen, was man fo oft wiederholt, bis ſich fo viel hartes Bleiweij 

unter der Trommel im Kaften abgefegt hat, daß deſſen Entfernung erfolgen muj 

Nachdem ſolches gefchehen, wird die Trommel wieder in Bewegung geſetzt und mt 
den befchriebenen Dlanipulationen fo lange fortgefahren, bis ber ganze Bleiweiß 
vorrath abgeſchlämmt iſt. 

Bon nun an theilt ſich die Arbeit. Das hart gewordene abgejchlänmte 
körnige Bleiweiß muß ganz auf dieſelbe Weiſe verarbeitet werden, wie ber au 
holländische Weife gewonnene Bleikalk, mit dem er alle Eigenfchaften gemein bei 

Das Feinere, Abgeſchlämmite jegt ſich bald ab; bie darüber ſtehende Flüffigiet 
ijt eine Schwache Yöfung von effigfaurem Bleioryd, durch etwas effigfaures Kupfer 
oryd grün gefärbt, wenn das Blei Kupfer enthielt. Wird das fo gewonnene Ber 
weiß nicht ausgewäilert, fo trodnet es in Folge feines vorbemerkten Gehalts as 
efigfaurem Bleioryd zu fteinharten Maſſen von glafigem Brude. Tem U 
ſchlämmen muß daher ſtets nod) die Abwäſſerung oder das Auswaſchen nachfolgen, 
wenn weiches, leicht pulverifirbares und Lofe zufammenhängendes (fogenanntes eng 
liſches) Bleiweiß erzielt werden fol. Durch das Auswaſchen entfteht auch bir, 
wie in den entfpredyenden früher erwähnten Fällen, cin Verluft an Blei. Dei 
Auswajchungsuerfahren jelbft, ſowie die Tarftellung des mit Schwerfpath zu we 
fegenden Bleiweißes ftunmt mit der bezüglichen Behandlung des nad) Holläubifd 
oder franzöſiſcher Methode gewonnenen Bleiweißes liberein. 
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Eimmtlichen hier angeführten Darftellungsweifen des Bleiweißes liegt, all 
nein betrachtet, der nämliche djemifche Vorgang zu Grunde, weldyer im Wefent- 
eu in der Erzeugung von baſiſch⸗eſſigſaurem Bleioxyd einerfeits und in der 
Meyng defielben durch Kohlenſäure andererfeits befteht. Bei der Bleiweiß- 
Kifotion auf franzöfifche Weile haben wir gejehen, wie Blei und Effig bei Luft⸗ 
"üt fo aufeinander einwirken, daß fi) das Blei orydirt und dann baftfch =effig- 
x Bleioryd entfteht. Bei der franzöfifchen Methode wird das Blei durch Eſſig 
2 benegt. .Bei der Holländiſchen, Klagenfurter, fowie der Fabrikation» 
jede in Dampfloogen kommen bloß die Effigbämpfe, mit atmofphärifcher Luft ger 
gt, die auch bei der holländifchen Methode nicht ausgefchloffen werben kann, mit 
Bei in Berührung, und es bildet fid) am Blei adhärirendes bafifcd)-effigfaures 
web, oft zugleich auch Bleioxyd, welches man namentlich bei der Klagenfurter 
Bode, wie dort erwähnt, oft an den Platten vorfindet. Die hinzukommende 
enfäure fchlägt aus dem bafifchreffigfauren Bleioryde den bafiichen Theil des 
ven ald mehr oder weniger baſiſches, kohlenſaures Bleioxyd bei den legteren 
boden ſogleich am Bleie nieder, und das freiwerdende neutrale efjigfaure Bleioryd 
e bie hinzutretende freie Eifigfäure wirken aufs Neue auf das Blei Löfend und 
end ein, fo daß der Oxydations⸗, Auflöfungs- und Niederfdlagungeproceg am 
in ununterbrochener, gleichmäßiger Reihenfolge vor fich geht, fo lange Wärme 
Dampfbildung, Eifigfäure, Kohlenſäure und Luft auf noch vorhandenes Blei 
kin. Bei der frangöfifchen Methode ift die Oxydation und Auflöfung 
ber Fällung des kohlenſauren Bleioryds getrennt, bei den übrigen finden bie 
Yinge nebeneinander in weniger Flüſſigkeit ftatt, daher bleibt im legteren Falle 
Biederfchlag am Blei hängen und trodnet feft, wenn wie bei der holländifchen 
ode die Erhitzung noch fortfährt, während fid) keine Eſſigſäure- und Waffer- 
fe mehr aus den troden gewordenen Zöpfen entwidelt. Bei der franzöfifchen 
de fcheint das Bleioxyd, wie yon früher (S.135) erwähnt, von der Kohlen⸗ 
vollftändig zu neutralem kohlenſaurem Bleioryde gejättigt zu werden; denn die 
gleit wird bei diefem Berfahren von dem niedergefchlagenen Bleiweiße Tad- 
thend abgezogen, enthält aljo freie Effigfäure, woraus ſich die Folgerung 
:, daß in jenem Bleiweißniederfchlage freies Bleioryd oder Bleiorydhydrat 
nthalten fein fann. Bei den übrigen Methoden kann freicd Bleioryd oder 
ydhydrat vorhanden fein, weil die Orydation des Bleies ſchneller zu erfolgen 
, als die Sättigung mit Kohlenfäure, was ja daraus hervorgeht, daß das 
yd auf den Platten felbft angetroffen wird. 
5olländifchem, Klagenfurter und Dampflongen-Bleiweiß ſchreibt man größere 
aft zur, aber die Icgteren beiden find ohne allen Widerſpruch viel weißer; fo 
aud) das englifche, nad) der holländifchen Weife aus Blaquetblei erzeugte 
iß wegen ber Güte und Reinheit des angewendeten Bleies. Bei dem 
ıfurter Bleiweiß kommt außer der ſchon erwähnten bejonderen Gilte bes 
ntele, Barbenfabritation. 10 
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eiweißes dann auch nur halb fo did und halb fo ſchwer. Im der That ift 
hd Cremſerweiß aus Bleiweiß nad) der Klagenfurter Methode dargeftellt, 
werer als ein gleich großes Std Bleiweiß, das nad) franzdfifcher Methode 
em wurde. 
8 Bleiweiß wird ſowohl als Wafler- wie auch als Delfarbe angewendet. 
farbe übertrifft e8 alle anderen weißen Farben, wenn es rein ift. Es 
8 Oelfarbe mit Leindöl, Mohnöl, Nußöl, fetten Ladfirniffen angeftrichen 
Die Anftrihe find milchweiß, wenn der Firniß oder das Del nicht ges 
In dunklen Räumen mit Del angefirichen, wird e8 oft hinterher gelb; 
immt jedoch nicht von Bleiweiß, fondern vom Del; auch bleichen folche 
wbenen Anftriche wieder aus, wenn gelegentlich das Licht wieder einwirken 
Die Bleiweißanftriche, zu welchen veine Luft und das volle Tages- oder 
icht Zutritt Hat, halten fich fehr gut und bleiben blendend weiß. In 
Räumen ift das Zinfweiß vorzuziehen, dba e8 mit Del weniger leicht gelb 
h nicht von fchmwefelwaflerftoffpaltigen Aüsdunftungen und Gafen ges 
vird. 
ı8 Anreiben von Bleimeiß in Del oder Oelfirniß gefchieht auf zweierlei 
Es wird troden angerieben wie jede andere trodene Delfarbe, und dieſe 
befolgen gewöhnlich die Maler, wenn fie die Farbe felbft bereiten. In den 
fabrifen dagegen wird der ungetrodnete waſſerhaltige Teig mit dem Del 
t nnd tüchtig verarbeitet, wobei das Del an die Stelle des Waffers tritt und 
abicheidet. Der Teig wird fo lange gefnetet, bis er did genug und gleich⸗ 
R, dann mit Wafler abgewafchen, etwa noch durch ein paar Steinwalzen 
md fo in fteifer Butterform als „Bleiweiß in Del“ zum Verkaufe verpadt. 
e den Kaufmann und Confumenten ift e8 von Wichtigkeit zu wiflen, ob 
Sorten von Dleiweiß erhält, wenn er fie als folche bezahlt, und bei ges 
Sorten, ob er fie nicht unverhältnigmäßig theuer nad) dem Gehalt an 
zleiweiß bezahle. Es giebt einfache Mittel, dies zu erfahren, die ich hier 
werde. 


a. Bel trodenen Bleiweißen. 


m wägt ſich 10 g bes zu prüfenden trockenen Bleiweißes auf einer 
hen Wage ab, bringt fie in ein Glas, gießt etwa 50 ccm Waſſer hinzu 
und nad, foviel chemiſch reine Salpeterfäure, als ein neuer Zufag davon 
braufen verurſacht. Hört diefes Aufbraufen nad) erneuertem Zuſatz und 
rühren mit einem Glasftabe völlig auf, und hat bei vorgenommener 
ng mit reinem deftillivtem Waſſer fich nicht Alles gelöft, jo war das 
wicht rein. Eine Heine Trübung kann umberlidfichtigt bleiben, wenn man. 
waſſer ftatt deitillirten Waſſers angewendet hat, da defien Gehalt an 
10* 
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ſchwefelſauren Salzen, Gyps :c. ftet8 eine Trübung in der Bleilöfung heroorbringt 
Sie bedeutet aber auch bei Anwendung von deitillietem Wafler in jedem Falle um 
eine geringe zufällige Verunreinigung durd) die angewenbete Arbeitsmethobe, „U 
das Mahlen u. |. w., und eine ſolche wird ſich bei faft allen Bleiweißen finden 
Bleibt dagegen ein beträchtlicherer Bodenjag, oder entfteht ein foldyer nad jebe& 
maligem Umrühren wieder, was auf einen ſchweren unlöslichen Körper deutet, I 
ift da8 Bleiweiß gewöhnlich mit Schwerfpath verjegt, defien Quantität mun zu er 
mitteln ift. Man wägt nun auf derjelben Wage ein Meines Filter von weiſen 
Drudpapier ab, fchneidet e8 fo zu, daß es eine gerade Anzahl Centigramme wieg 
und notirt fich diefe als Thara. Durch diefes Filter, das. man in einen Ole 
trichter einfegt, filtrirt man nun erft die helle Flüffigfeit ab, gießt das trüße Un 
gelöfte nad), und ſpült alles am Glaſe hängende mit Wafler nach, bis daſſche 
nicht mehr getrübt wird, wäfcht nachher noch durch Aufgießen von Waſſer auf de} 
Filter mehrere Dale wiederholt aus, und trodnet dann das Filter mit dem bu 
gebliebenen nnlöslichen Rückſtande an einem warmen Orte jo lange, bis bee 
beim Umrühren das Geräusch trodenen Papiers von fi) giebt und der Inhalt u 
ein Pulver zerfällt. Dan wägt nun das Filter mit dem darin befindlichen, volz 
trodenen Rüdftande, und zieht dann die Thara von dem fo gefundenen Gewichte dd 
Ganzen ab. Die Differenz ergiebt das Gewicht des Schwerfpaths, welcher in 105 
des zur Unterfuchung verwendeten Bleiweißes enthalten ift, jo daß je 1 Decigramm 
jenes unlöslichen Rückſtandes je 1 Proc. Schwerfpathgehalte des Bleiweißes entiprikt 
Bei diefer Unterfuhung ift allerdings angenommen, daß das bei ber Be 
handlung mit Salpeterfäure unlöslich Gebliebene Lediglich gemahlener Schwerfpah 
fei; e8 fünnte aud) ein anderer weißer Körper fein, doch genitgt es fchon, hierdech 
ermittelt zu haben, das Bleiweiß ſei gemifcht und wie viel der Zuſatz beträg 
Was der Zufag fonft nod) fein kann, intereffirt mehr den Chemiler als Au 
mann und Confumenten; ich übergehe daher, wie derjelbe weiter auf feine Nat 
zu anterfuchen wäre. Andererſeits kann das Bleiweiß — doch ijt diefer Zuhh 
viel ſchlechter — entweder neben dem Schwerfpath ober allein mit Kreide de 
gemahlenem Kalkſpath verjegt fein, was jedoch nicht leicht vortommt, weil das 
verfegte Bleiweiß für ein gleiches Gewicht letzterer Zuſätze viel mehr an feines 
weißen Farbe einbüßt als es mit Schwerſpath gefchehen würde. Wenn bie. 
Zufag im Bleiweiße vorkommt und kein anderer, fo löſt er fich mit dem Bleincie 
in der Salpeterfäure auf. Wenn die Auflöfung erfolgt if, leitet man einen 
Schwefelwaſſerſtoffgas in die Flüſſigkeit, bis eine von dem dabei entftehenden, 
braunen, dann ſchwarzen Niederfchlage abfiltrirte Probe der Fluſſigleit weit dep 
felben Safe keinen weiteren Niederichlag mehr hervorbringt. Zu dieſem ech 
verwendet man eine geringere Menge des zu nuterſuchenden Bleiweiße 
man nicht eine fo große Menge des Gafes anzumenden nöthig hat. 
nun die ylüfjigfeit von dem aus Schwefelblei (PbS) beftehenben 
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Zecherglas ab, indem man zugleich den letzteren auf dem Filter etwas nadj- 
A und das ablaufende Waſchwaſſer mit jener Flüffigfeit vereinigt. Iſt nun 
de oder Kalkfpat im Bleiweiße vorhanden geweſen, fo giebt bie abfiltrirte 
Mgkit mit einer wäflerigen Auflöfung von reiner Eryftallifirter Soda einen 
ben Liederſchlag. Es wird fo viel diefer aus 1 Theile Soda in 10 Theilen 
Mirten Waſſers bereiteten Löſung zugefegt, bis diefelbe keine Fällung mehr ver⸗ 
ijt, d. h. bis in der Über dem in Ruhe abgejegten weißen Niederſchlage 
wden, Haren Flüſſigkeit durch ferneren, tropfenweifen Zufag von Sodalöjung 
Trübung mehr hervorgerufen wird. Der entitandene Niederjchlag wird nun 
einem gewogenen Filter abfiltrivt und fo lange mit beftillirtem Wafler aus- 
hen, bis das ablaufende Wafler keinen Fled mehr auf einem Platinbled) 
läßt, wenn man eine Probe jenes Waffers darauf rafch troduet. Der aus: 
ſchene Niederſchlag ergiebt, vollkommen getrod'net und hierauf gewogen, ziemlich 
ı da8 Gewicht der Kreide ober des Kalkſpaths, die in dem unterfucdhten Blei⸗ 
: enthalten war, woraus fi) dann der Procentgehalt berechnen läßt. 


b. Bei Bleiweißen in Del. 


Iſt das Bleiweiß inDel angerieben, fo thut ınan am beiten, fid) etwa 108 
t abzuwägen, baffelbe in einem Keinen Glaskolben mit Aether zu ſchütteln, 
e dann abzufiltriren, das Filter erft mit Uether, dann mit Alkohol und zuletzt 
Beafler zu waſchen. Man trocknet den Rüdfland, welcher nad) Abrechnung 
lergewichts jedenfalls weniger als 10g wiegt. Die Differenz giebt das 
ht des vorhandenen Dels an. Man mwägt ſich nun etwa 5 g diejes Rück⸗ 
8 von: trodenen Bleiweiße ab, und unterfucht denjelben nach dem unter a. 
ebenen Berfahren, wodurd) man bie dort erwähnten Zufäte ermitteln und in 
procentualen Betrage berechnen Tann. 

Manche Dealer ziehen das trodene, nicht in Del angeriebene Bleiweiß dem 
eiße in Del aus dem Grunde vor, weil fie erfteres nad) Methode a. auf leichte 
wenigftens annähernd genau prüfen fünnen, letzteres aber nicht, oder doc) 
sit viel Zeitaufwand und bei Anwendung läftiger und ungewohnter Mani— 
men. Wenn diefer Grund als ein zutreffender anzuerkennen ift, fo giebt 
ichwohl ein Mittel, um aud) ohne das Läftige chemische Verfahren auf praf: 
ı Wege den Werth des Bleiweißes, ſowohl des trodenen, wie des in Del 
dbenen, ebenfo genau zu ermitteln, wie durd) die obigen chemifchen Analyjen. 
Zu diefem Behufe läßt man fich gehobelte Brettſtückchen von einerlei Holz 
arbe, am beften von Buchenholz, anfertigen, die alle eine gleich große Ober: 
haben, 3. B. 12cm lang und 7cm breit find. Dan wägt danıı z. 2. 
rockenes reines Bleiweiß ab, vermiſcht e8 mit 1cg Del, und reibt es auf einer 
ıfel fein, worauf man e8 mit einigen Tropfen Zerpentindl auf ein ſolches 
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Brettchen ſtreicht. Ebenſo verführt man mit dem zu prüfenden Bleiweiße. Au 
der Deckkraft und der Farbe der beiden Waaren wird man leicht einen Schi 
ziehen können Hinfichtlich ihres gegenfeitigen Werthoerhältnifiee. Hat man ei 
verfegtes Bleimeiß gefauft, jo wird dieſes auf die nämliche Weiſe mit einem fell 
angefertigten Gemifche in Vergleich geftellt, und mıan wirb banı ziemlich genaı 
beurtheilen fünnen, ob die zu prüfende Waare ebenfo gut, jchlechter oder beſſer au 
die Waare von befanntem Gehalte ift. Sind bie zu vergleichenden Bleiweiße u 
Del angerieben, fo find nur gleich große Duantitäten davon abzınvägen, mit gleid 
viel Tropfen Terpentindl zu verdiinnen und aufzuftreihen, wozu man ſich ges 
Heiner Haarpinfel bedient, welche nıan nad) dem Gebrauche jedesmal in Tergn 
tinöl auswäſcht, damit fie nicht hart und unbrauchbar werben. 


Scieferweiß, Cremſerweiß (Kremnigerweiß). 


Schieferweiß nennt man den Bleikalk, wie er bei ber holländischen Bleich 
fabrifattonsmethode von den Bleiplatten in fchieferähnlichen weißen BYlättchen & 
geflopft wird. In diefer Form kann es nicht durch Zufäge gemengt oder verfälih 
fein, und e8 ift bie8 wohl der Grund, warum e8 feiner Zeit als befonbers gu 
Waare gefucht und befannt war, denn man erfannte feine Reinheit von Beim 
gungen an den äußeren Anfehen. 

Gremferweiß ift ein fehr hartes, reines Bleiweiß, das (ſiehe S. 105) u 
vieredigen thönernen Formen getrodnet wird, deren Geftalt c8 dann anni 
Außer den auf franzöſiſche Weife hergeftellten Vleiweiße nimmt jeder fein geuch 
lene und nicht gewafchene Bleikalk beim langfamen Trodnen zwar benfelben ge 
figen oder glatten Bruch an, wie da8 Cremjerweiß ihn zeigt. Aber die Farbe tr 
anderen Bleiweißſorten ift nicht fo weiß wie diejenige des Eremferweiß, theils wei 
das in Klagenfurt angewendete Blei feiner Reinheit wegen überhaupt das reuft 
und fchönfte Bleiweiß giebt, theil8 weil bei den anderen Darftellungsmethebe 
außer der in den Dampfloogen nicht diefelbe Reinlichkeit herrſchen kann. da 
Klagenfurt und den übrigen Fabriken Kärnthens hat man zur Darftellung tel 
Cremſerweißes nichts nöthig, als den ſich vom Blei ablöfenden, Leicht erweichenben 
Dieifalf abzuſchlämmen, den erzielten feinen Bleiweißſchlamm, nachdem er barl 
Stehen hinreichend did geworben ift, in die erwähnten Formen zu filllen, trocknen p 
laſſen und weiter fo zu behandeln, wie oben bein Formen der Farben angegeben in 

Aus dem aus ben Dampfloogen kommenden Bleikalke, felbft von den 
reinen Sorten Harzer Blei herrührend, die jeboch ſchwerer zerfreffen werben: | 
das viel veinere, den Villacher Blei nahelonımende englifche Blaquet⸗ ober Kan 
witzer⸗Blei, welche legtere felbft nad) der holländifchen Methode fehr fegl 
Waaren liefern, läßt fich ebenfalls ein mit den anderen Sorten cam 
Cremſerweiß herftellen. Zu biefem Behnfe entfernt man nad d 
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erft die früher erwähnte grüne, eſſigſaures Bleioryd und Kupferoryd enthaltende 
Lauge, rührt die Maffe wieder mit Wafler auf und verfegt fie mit einigen Eimern 
reinen Branntweineffige. Der Erfolg ift, dag ſich auf ber Oberfläche ein grauer 
Schaum erhebt, die Flüffigkeit aber nad) dem Abfegen wie durch Ruß getrübt er- 
fcheint. Dies ift aud) der Fall, und ber Ruß rührt von der in die Loogen cin» 
geleiteten Kohlenſäure her, die diefen Ruß in dem Falle mit fi führt, wenn 
diefelbe durd; Verbrennung von Kohlen Hergeftellt if. Dan entfernt den Schaum 
und bie rußhaltige Flüffigkeit, und wiederholt biejes Verfahren noch einige Dale 
mit neuem Eſſig. Man läßt dann den Brei durd Stehen ſich verdiden und ab» 
feßen, und wenn er did genug ift, verfegt man ihn unter ftarfem Umrühren mit 
einer heißen ſtarken Auflöſung von Bleizuder, wodurd er nod) viel dider wird 
und in den Formen zu fchönem Cremſerweiß mit glafigen Bruch austrodnet. 
Jener Rußgehalt des Dampfloogen-Bleiweißes ift auch infofern ein bejonderer 
Uebelftand für die Verarbeitung dieſer Bleiweißſorte zu Cremſerweiß, als bei dent 
obigen Reinigungeverfahren mittelſt Eſſigs zugleich Blei aufgelöft wird. Die 
hierdurch gewonnenen Bleilöfungen laſſen fich, ebenfo wie die früher angeführten, 
beim Abichlämmen erhaltenen grünen, fupferhaltigen Bleilöſungen, allerdings 
anderweit verwerthen, 3. B. aud zur Darftellung von Chrongelben anwenden, 
allein dann müſſen fie durd) Kohlenſchichten filtrirt werden, um den Ruß zurld- 
zubalten, was bei der Menge von Ylüffigfeit, die Hierbei erhalten wird, mit 
Schwierigkeiten verbunden ift. 

Bleirefte, Dleiabfälle Ihre Berarbeitung. Bei allen Methoden der 
Bleiweißfabrikation, wo metallifches Blei verfalft wird, bleibt ein Theil des legteren 
in verfchiedener Geftalt bei der Verarbeitung des erhaltenen Bleikalks zurüd, meiſtens 
in der Form dunner Blättchen, Graupen u. ſ. w. Nach ihrem Trodnen, wenn 
fie naß gewefen jind, werben fie in den meiften Fabriken mit friſchem Blei oder 
für fi umgeſchmolzen, um diefen Bleireften die bei der dafelbft angewandten Fa⸗ 
brifationsmethode übliche und fiir die Poogen pafjende Form zu geben. So ein⸗ 
fach, eine ſolche Verarbeitung einerfeits erfcheint, fo wenig vortheilhaft iſt diefelbe 
andererſeits deswegen, weil bei dieſem Umſchmelzen viel Bleiafche entftcht. Iſt die 
Bleiweißfabrik nicht mit einer Farbenfabrik oder anderen Yabrif vereinigt, welche 
Bleioryd verwendet, fo ift man genöthigt, die Bleiaſche zu ſammeln und fie dann 
in einem kleinen Schachtofen zu Blei zu reduciren, oder ſie auf einer nahe liegen⸗ 
den Hütte reduciren zu laſſen, nachdem man eine größere Partie davon geſammelt 
bat. Man ift dann alfo gezwungen — und darin liegt namentlich der Nachtheil — 
ein nicht unbeträdhtliches Capital in diefen Bleiabfällen längere Zeit unbenugt 
Gegen zu laſſen. 

Ich habe inbeffen für alle diefe Methoden der Bleiweißfabrikation, bei denen 
jelche Bleireſte früher umgejchmolgen wurden, eine Methode eingeführt, die Blei- 

zaupen und Abfälle bivect zu verfallen, wodurch die Production von Bleiaſche 
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auf diejenige geringe Uuantität, welche beim erſten Schmelzen ber Bleiblöde ab 
fällt, eingefchränft bleibt. Site befteht in Folgendem: 

Man läßt fi auf hölzerne vierlantige Rahmen Geflechte von Weide oder 
Rotting anfertigen, wie fie für grobe Siebe gemacht werden nnb gebräuchlich ſind. 
In diefe füllt man eine loder gelegte, etwa zwei Zoll hohe Schicht folder Granpen. 
Belegt man bei der holländischen Methode die Oberfläche ber Töpfe mit fo ge 
füllten Rahmen, oder bringt man fie in die Geftelle der übrigen Yoogen, in denen 
fonft Blei aufgehängt wird, fo werden die Bleirefte fat vollftändig zerfrefien. Cs 
genügt nicht, die Bleireſte auf Bretter ftatt auf Geflechte zu legen, denn der Er- 
folg ift in diefen Falle nur ein ganz geringer, weil dann die Dämpfe und Gaſe 
nicht hinreichend Gelegenheit haben, die Maſſe zu durchziehen. Ueber diejenigen 
Bleireſte, welche bei ber Fabrikation nad) franzöfifcher Methode entftchen, ift des 
Nöthige ſchon früher angefithrt. 

Ic) habe nun noch der Krankheit zu erwähnen, welcher alle Perfjonen » 
weilen ausgeſetzt find, die ſich wie die Yabrifarbeiter in Bleiweißfabrifen, oder we 
die Maler, nit deſſen Verarbeitung befchäftigen. Die Krankheit trifft meiftens ie 
jenigen Perſonen, welche viel in ciner bleiweißftaubhaltigen. Atmofphäre arbeiten, 
nicht diejenigen, welche nur mit naſſem Bleiweiß umgehen. Letztere können jebeh 
ebenfo bavon befallen werden, wenn fie ihre Kleider mit naflem Bleiweiß be 
ſchmutzen. Die Bleiweißmaſſe trodnet auf den Kleidern, und es entſteht dam 
bei jeder Bewegung der letzteren Bleiweißftaub. Die Fabrikarbeiter mit fo be 
ſchmutzten Kleidern leben alfo nicht bloß in der Fabrik oder den Arbeitslocale 
in einer Atmofphäre von Bleiweißftaub, fondern aud) außerhalb; fie bringen ben 
Staub an ihren Kleidern mit nad) Haufe, verbreiten ihn dajelbft und machen ihm 
daher im ihrer Umgebung continuirlic). 

In den Arbeitslocalen ijt es aus Gefundheitsriidfichten nützlich und das Ge 
wiflen gebietet c8, dahin zu wirfen, daß jeder vermeidbare Bleiweißſtaub and 
wirklid) vermieden werde, und alle Arbeiten, foweit als möglich auf naffen Wege 
vorgenommen werden. Der Staub kann jehr vermindert werden, wenn man die 
Fußböden der Yocale naß hält, was außer in den Trodenräumen itberall mögfih 
ift, und daß man fie öfters wäfcht, wer das Naßhalten nicht thunlich iſt. 
legterem Falle wird doch der feine Staub entfernt, der fi) auf den Boden feat 
und bei jedem Schritt der Arbeiter fonft aufgerlihrt werden wilde, um bierburd 
die Atmofphäre noch mehr damit zu verunreinigen. 

Kann man die Arbeiter gewöhnen, daß fie, bevor fie die Arbeitslocale ve⸗ 
laſſen, fid) in einem ftaubfreien Yocale wohl wafchen und vor bem N 
frifche und reine Kleider anziehen, fo ift das fchr zweckmäßig, weil dann ihre 
nungen nicht ebenfalls vergiftet werden. Ihre Arbeitöfleibe Ro 1 
jede Wodje gut wafchen und abfpillen, damit der &4 
häufe und bis aufs Hemd bringe. Dan muß fie 
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Feine Speiſen mit in die Arbeitslocale zu bringen und hier zu verzehren, da ſich 
Darin leidit Staub darauf abfegt, den fie dann mit verzehren wilrden. 

Tas Bleiweiß ſcheint dadurch giftig zu wirken, daß e8 dem Körper nad) und 
mach das Fett entzieht, welches es fehr begierig aufnimmt. Genießen die Arbeiter 
ltoHolifche Getränke, jo wird das Uebel ärger, da bdiefelben für das Fett ein 
Löofungsmittel in mehr oder minder hohem Grabe abgeben. Genießen fie aber 
fette Speijen in einer Dienge, die binreiht, den Bleiftaub, den der Körper auf: 
mimmt, mit fett zu verbinden, ohne daß er e8 dem Körper zu entziehen braucht, 
To ift dies das beſte Mittel, die Gedärme vor Entfettung zu bewahren, und das 
befte Mittel gegen die eigentliche Bleikrankheit, die fogenannte Bleikolik. Die 
Iesstere fcheint immer dann einzutreten, wenn die Gedärme in hohem Grabe ent- 
fettet find und hierdurch einerfeits ihre natürliche Schlüpfrigkeit zu fehr vermindert, 
anbererfeitö Gelegenheit gegeben iſt, mittelft Diffufion durch die fettärmere Darm⸗ 
Haut dem Darminhalte die ihn eigenthümlichen wäſſerigen Flüſſigkeiten zu ent- 
ziehen, aljo biefen Inhalt in abnormer Weife auszutrodnen. 

Diejenigen Borbeugungsmittel gegen die Krankheit, wodurch) man das Blei⸗ 
weiß, das ber Körper aufgenommien hat, durch Genuß von und Wafchen mit 
Flüſſigkeiten in andere Bleiverbindungen überführen will, verhitten die Krankheit 
micht mit der Sicherheit, wie die Befolgung obiger Regeln und der Genuß fetter 
GSpeijen. Denn jene Präventivmittel erzeugen durch chemiſche Umwandlung des 
Bleiweißes zwar andere, unlösliche Bleiverbindungen im Körper; aber die leeren 
Haben doch die oben erwähnte jchädliche Eigenfchaft, welche mehr oder weniger allen 
in Wajler unlöslichen Bleiverbindungen eigenthümlich ift, mit dem Bleiweiß ge: 
mein, nämlich die Eigenſchaft, fid) nıchanifch mit Delen und Fetten zu vereinigen 
und dabei Waffer abzufcheiden. Als fette Speife ift namentlich unter anderen bie 
friſche Milch zum Genuß zu empfehlen, welche das Fett in fein zertheiltem Yu- 
ftaude als Emulfion enthält, alfo am meiften geeignet ift, Berührungspunkte fir 
ben verfchludten Bleiweißſtaub darzubieten. Fabriken, welche den Arbeitern bie 
nöthige Portion frischer Milch täglich anfchaffen, vermeiden die Koften der Ex- 
perimente der Aerzte und der Apotheke, und find allen übrigen Unannehmlichkeiten 
wegen eintretender Krankheit ber Arbeiter auf eine vecht wohlfeile Weife enthoben. 

Für diejenigen Arbeiter bei den Malern, welche das Abreiben des Bleiweißes 
in Tel beforgen, gelten ebenfalls die oben angeführten Regeln. Dieſe Arbeiter 

ziehen fich jene Krankheiten ebenfalls nur durch den Staub zu, welchen fie beim 
Beginnen bes Reibens aufgelegt find, bis das anfangs trodene Bleiweiß fo weit 
. witDel angemacht ift, daß das Stäuben aufhört. Diefen Profeffioniften ift der Ge— 
jr Tui: bes bereits in Del angeriebenen Bleiweißes, wie es die Fabriken liefern, auch 
egen u empfehlen. Sie können dafjelbe ſelbſt niemals billiger herftellen, 

ihr Geſchäft fehr und find dann der Gefahr, daß fie oder ihre 

it anheimfallen, überhoben. Es ift eine ſchlechte Deconomie 
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mancher Maler, nur um Lehrlinge zu beſchäftigen, die letzteren Bleiweiß reiben 
zu laffen, und vielleicht ihre Geſundheit zu ruiniren. Die hierauf verwendete Js 
können die Lehrlinge beiler in einer Schule anwenden, was ihrem Meifter fpäe 
zu gute kommt; und geichieht jene Arbeit des Bleiweigabreibens bewegen, ham 
der Maler ficher jei, daß fein geriebenes Bleiweiß gut oder rein ift, fo find ober 
die Mittel angegeben, wie er gelaufte in Del abgeriebene Waare prüfen fan. & 
erhält auch in dem Falle reine Waare von jeder Fabrik zu billigerem Preiſe, su 
er fie felbft Herftellen fan, wenn er fih ausdrüdlid reine Waare beit 
oder folche beitellt. 


Bon dem Gebraude der Filterpreffen bei der Bleimweißfabrilatier 


Da, wo weiches Bleiweiß in großen Maſſen dargeftellt wird, welches fi 
nach dem Auswaſchen nicht fehr raſch und nicht feft abet, oder erft nad ap 
Zeit, hat man berechnet, daß wenn die Ueberführung eines derartigen Blech 
in den Handel raſch geichehen Tann, durch Erfparung von fonft aufwachſena 
Zinſen die Anfchaffung fogenannter Filterprefien fi) wohl lohnt. Denn mil 
diefer Vorrichtungen ift die Filtration und Auspreffung des Teiges bis zu ben 
Grade, daß er in die Trodenftuben gefchafft werden kann, auf einmal, in Taga 
ftatt fonft in Wochen, außerdem aber aud) mit weit geringerem Kraftaufwande p 
bewirfen. 


Die Zilterpreffen beftehen aus Wänden von Leinwand und zwar u 
feften Seitenwänden anliegend, welche ihre Lage feft und unveränberfich made, 
aber das Ablaufen der durd die Leimwand gehenden Flüſſigkeit nicht hindern 
In diefe Filter oder Wände von Leinwand pumpt eine Drudpumpe die Fluffigkn, 
welche den darin aufgeſchwämmten Körper enthält. Durch den Drud, welche 
die Drudpumpe ausübt, wird das Durdjlaufen der Flüſſigkeit wie in einer Preik 
beichleunigt, und da immer mehr des Flüffigen hinzugepumpt wird, das den fehlen 
Körper fuspendirt enthält, fo wird bie Maſſe im Filter, die zuriidbleibt, endlich ſe 
feft, wie fie nad) dem Yiltriren und Breflen auf gewöhnlichen Preflen nicht beie 
erhalten werden kann. Die Drudpumpe wird durch Handkraft, mechaniſch, 
Waſſer⸗ oder Dampflraft in Bewegung gefegt und ift mit einem Sicherheitsventik 
verfehen, welches fi, wenn der Filtrirapparat das einem beſtimmten Dlarimeb 
drude entfprechende Quantum Flüſſigkeit aufgenommen hat, bei weiterem Zutrite 
von Flüffigfeit öffnet und fo eine Sprengung des Apparates verhütet. 

Es giebt verſchiedene Conftructionen biefer Yiltrivapparate, bie nadg 
nad in ihren Details immer mehr vervollonmnt | — ed 
worden find. Die Firma Wegelin & Hübner im 
von der Art, daß fie weiter nichts zu wünſchen Kbri 
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Sie beftehen aus 6 bis 12 oder 18 hölzernen Rahmen, wovon zwei äußere 
Seitenrahmen, die anderen mittlere Rahnıen des Apparates find. 

Ein äußerer Rahmen A (Fig. 38), welder zur Einführung der Fluſſigkeit 
und mit der Drudpumpe in fefter Verbindung fteht, Hat in der Mitte die 
nung a für das Einleitungsrohr b. An die innere Seite des Rahmens wird 
!einwandftiid von gleicher Größe mit dem letzteren und in der Mitte mit 
ı, dem Einleitungsrohre d entfprechenden Loche verfehen, derart angehängt, 
:8 bie Innenfläde des Rahmens, in welche parallel laufende Reffeln einge- 
t find, vollſtändig befleidet. Eine Meffingblichfe c kann fo auf das Ein- 
igsrohr d aufgefchraubt werden, daß die Ränder der Leinwand feſt an das 
des Rahmens, das hier ſtark und etwas über die Neffeln erhaben ift, ange 
: werden. Wenn Fluſſigkeit durch biefe Leinwand geht, fo kann fie in den eins 
selten Reffeln des Rahmens nad) unten laufen, und dort durch eine Deffnung 
eten. Der entgegengefegte Seitenrahmen hat diefelbe Einrichtung, nur ift 


Fig. 38. 





Yeffnung in der Mitte entweder nicht vorhanden, ober durch einen Meffing- 
pagefchraubt und für das Durchgehen der Fluſſigleit verfchlofien. 

Die mittleren Rahmen B (Fig. 39 a. f. ©.), haben alle eine gleiche Ein- 

Diefelben werben auf beiden Seiten, welche ebenfalls mit Reffeln ver- 

ni Beinwandfliden von der Größe der Rahmen behängt. Durch Rah⸗ 

ritt in der Mitte das meffingene, mit Schtaubengemwinde verfehene, 

offene Rohrftüd d, und die Ränder der Tücher werden durch 

Ad paſſenden Schraubenring auf beiden Seiten bes Rahmens 
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dicht auf das Holz geſchraubt und feft darangebrüdt. Durch das Rohrfkt de 
folgt der Eintritt der gu filteirenben Siäffigteit in bie durch je zwei Denadhee 
Rahmen gebildete, einzelne Zeile. 

Die Rahmen, welche ringsum einen erhabenen Rand eeee haben, bil 
nebeneinander gereift eine Anzahl Küften oder Zellen, die num alle mit da 
wand ansgeffeidet und durch die Rohrftäsfe d einestheils unter einander, dacch & 
Deffnung a des erſtbeſchriebenen äußeren Rahmens und bie Röhre d, welde m 
der Drudpumpe in Berbindung fteht, andererjeits auch mit dieſer commmunichren. € 
iR nur notwendig, daß die Aneinanderreifung der Rahmen bequem erfolg 


Fig. 39. 





fan, daß ferner die Zellen dicht find und nur Fluſſigkeit durch die Leimen 
hindurchlaſſen, wenn in fie das zu Filtrirende durch die Drudpumpe eingepum 
wird, und daß man endlich, wenn bie Filtration und das Preffen beenbigt ifl, d 
Prekrlcſtand bequem hevansnchmen und den Apparat alsbald wieder zu men 
Wiltvation in Gebrauch nehmen kann, um eine derartige Filterprefie als eine Be 
richtung zu bezeichnen, deren Leiſtungefähigkeit bem vorliegenden Zwede ber Suche 
auepreſſung im hohen Maße entſpricht. 

Ale dieſe Erforderniſſe find befriedigt in dem von genannter di⸗⸗ 
ferten Filterpreſſen. Der erſte Rahmen, in wel . 
von der Drucpumpe aus zunächft tritt, fügt au ä 
feft; die Mbrigen Rahmen find beiveglich, indern fie, 
ten Joche FF auf zwei sen mn des Geſtel 
frei Yafen, fo da} rn ud Dee 
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ere Seite des Geftelles fchieben kann. Dies thut man beim Entleeren der 
Eile, wobei die fteife Maſſe theils alsbald aus den geöffneten Zellen fällt, zum 
eil auch an den Tuchern hängen bleibt, von wo man fie dann mit Spateln 
weznimmt. Damit aber die Zellen nur durch die Tücher Flüſſigkeit auslaufen 
en jo lönnen die Rahmen, welche mit Leinwand auch auf dem Rande überzogen 
» durch eine angebrachte Schraube, welche auf den äußerften, dem Einlaufrohre 
wgengefegten Rahmen wirkt, jo zufammengepreßt werben, daß der Verſchluß 
R em volllommen dichter ift, wenn man zugleid) vermeidet, daß die Leinwand 
abo auf den Rändern der Rahmen Falten bildet. Damit die Leinwand 
er in ihrer Lage bleibe, wird fie am oberen Ende entweder an Knöpfe feit- 
nden, ober mit Heinen Stiften feftgenagelt. 
Die angeführte Firma in Halle theilt detaillirte Zeichnungen ihrer Preflen gern 
welche vollftändig außer den Rahmen, Kohrftiiden und Ningen aus Eifen 
en. Ic kann ihre Brauchbarkeit um fo mehr empfehlen, ba fie nicht nur 
filtrirbare Flüffigkeiten leicht filtriven und preflen, fondern aud) fonft gar 
einmal filtrirbare, wie Steinguts und Borzellanmaflen, deren Waſſergehalt 
: fogar durch Einkochen, alfo Berdampfung, entfernt werden mußte. 
Mit den Preflen Liefert die Fabrik auch die dazu gehörigen Pumpen für 
fraft oder zum Betrieb mit Riemenſcheibe, und diefe find jo eingerichtet, 
ne Reibung eine geringe ift und der Pumpenkolben eigentlicd) gar nicht in 
rung mit der Flüſſigkeit fommt. Bei der furzen Berührung des Bleiweißes 
n Leitungsröhren mit Eifen übt diefes keine Einwirkung auf da8 Bleiweiß 
Diefe eifernen Röhren können aber aud) durd) Kupferröhren erſetzt werden, 
e8 verlangt wird. 
Die Yilterpreffen werden übrigend zum Zwecke der Bleiweißausprefiung 
jgeſtellt, daß die Ylüffigfeit, welche beim Beginn der Arbeit trlibe abläuft, 
zem Refervoire gefammelt werden kann, um in demfelben das Bleiweiß 
(ig abzufegen. Beim Entleeren der Preſſe muß eine Platte untergefchoben 
n zur Aufnahme der fteifen Maffe, welche von den Tüchern etwa abfällt. 
Bumpe muß fo nahe an der Prefie ftehen als möglich, jo dag man beide 
chten kann; und wenn ſich da8 Ventil der Pumpe öffnet, um zu entleeren, 
nicht in den Yilterapparat gedrücdt werben kann, fo muß eine ſolche Ein⸗ 
ng vorhanden fein, daß das vom Ventil Ablaufende wieder in daffelbe Re⸗ 
r zurüdfließt, aus welchem e8 gepumpt worden ift. 
Daß diefe Filterapparate zum Befreien von Waller aller anderen Farben, 
ı großem Maßſtabe dargeftellt werden, gebraucht werden können, ift nad) 
m unmittelbar einleuchtend. Diefelben find daher in kurzer Zeit in allen 
ren Barbenfabrilen zur Anwendung gelommen, weldje Yarben in bedeuten- 
Inantitäten bereiten und in Folge deſſen die Filterpreflen genügend beichäftigen 
1. Die früher angeführten Schraubenpreffen (S. 102), welche fir Farben dies 
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Kyproduct erhalten wird oder ſich bei feiner Bildung anderen Farben von felbit 
zul. 

Schwefelſaures Bleioryb löſt ſich nicht in Salpeterſäure, aber, wie gefagt, 
Bwcentrirter Salzſääure. Mit Schmwefelammonium färbt es fich ſchwarz, 
zerstralem chromjaurem Kali gelb, mit diefem und Aetzlauge roth. Es 
über leicht von Schwerſpath und Bleiweiß zu unterfcheiden, denen es nad 
sere und Anfehen gleicht. 


C. Weiße Zintfarben. 


Das Zink giebt zwei Verbindungen, welche als weiße Farben Anwendung 
B. fönnen, nämlid) da8 Zinkoryd, welches in großer Menge angewandt 
and das Schwefelzinf, defien zufünftige Anwendung nod) in Frage fteht. 
das metallifche Zink betrifft, jo wird es nicht, wie die meiften Metalle, durch 
Bmelzen aus feinen Erzen producirt, fondern, weil e8 verdampfhar und flüchtig 
wech Deftillation. Die größte Menge des Zints wird auf diefe Weife in 
Khland, namentlich in Schlefien, zu Altenbergen bei Aachen, zu Mühlheim 
Bein, ferner in Belgien in großartigen Hüttenanlagen hergeftellt. An dieſen 
wetionsftätten und in deren Nähe wird auch die Darftellung namentlich des 
ieydes, als fogenanntes Zinkweiß, betrieben. 


1) BZinforyd. Zinkblumen. Zinkweiß. ZnO. 


Erhigt man metallifches Zink in einem Ziegel zwiſchen Holztohlen etwas 
feine nicht hohe Schmelzhige, fo bildet ſich bei Zutritt der Luft ein 
e leuchtender Dampf oder Rauch, das Zink verbrennt mit einer bien» 
eigen Flamme, aus welcher weiße Nebel emporfteigen, die ſich zu 
a locken verdichten und fih zum Theil an die Ränder des Tiegeld an⸗ 

Stülpt man über diefen Ziegel einen zweiten, fo fegen fi an deſſen 
Wandung jene weißen Flocken in noch größerer Menge an und können 
einiger Zeit herausgenommen und gejammelt werden. Der Vorgang hier: 
fteht darin, dag das Zink fi nad) und nad) in Dämpfe verwandelt. 
Dämpfe verbrennen mit dem Sauerftoff der Luft zu Zinkoryd, ZnO, jenen 
a Floden, die fih nun, al8 eine nicht flüchtige Verbindung, ähnlich dem 
an fefte Körper anlegen. Die Operation und die Verbrennung geht raſch 
H, wenn das Zink durch Anwendung höherer Temperatur raſch verdampft 
er Luftzugritt hinreichend ift, um die Verbrennung des Zinks zu geftatten. 
maloge Weife wird im Großen verfahren, um jenes Zinkoryd, das Zink⸗ 
bes Handels, herzuftellen. Das Zink wird in feuerfefte thönerne Röhren 
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de kaum wieder flir den Anftrich) in Del zerrieben werden können. Es ift 
nothwendig, das Zinkweiß fo troden als möglich aufzubewahren. 

Berfälfchtes Zinkweiß oder Yabrifate der Hütten, weldje unter der be- 
wien Bezeichhnung „Zinkweiß“ von den legteren abgegeben werden und neben 
Bord noch Zuſätze anderer weißer Körper enthalten, find bis jegt im Handel 
nt angetroffen worden. Schwefelfaurer Baryt würde fi) darin wie im 
weiß leicht auffinden laſſen, weil das reine Zinkweiß in Salzfäure und ver- 
ter Schwefeljäure vollftändig löslich ift, alfo den jchwefelfauren Baryt un⸗ 
8 zurücklaſſen würde. 


2) Shwefelzint, 2u8. 


Schwefelzink kommt im Mineralreiche als „Zinktblende* in großen Quan⸗ 
em vor und bildet einen großen Theil des Rohmateriald, aus welchem das 
Miche Zinf Hüttenmännifc gewonnen wird. Aber felbft das veinfte natitrliche 
weielzinf, das ınan bis jegt gefunden Hat, ift nicht rein weiß, fondern giebt 
ein filbergraues Pulver, von welchem jchon oben unter Erdfarben die Rede war. 

Das künſtliche Schwefelzink ift dagegen ein fehr fchön weißes, lockeres 
ver von anfehnliher Deckkraft. Man erhält es auf naſſem Wege, wenn 
kim allalifche Zinforydlöfungen Schwefelwaflerftoffgas leitet, oder wenn ınan 
Befe oder in neutrale Röfungen von Zinkorydfalzen, z. B. von reinem Zink⸗ 
Kiel, Chlorzint, Löfungen von Schwefelalkalien gießt, wobei dann 
Echwefelzink als weißer Nieberfchlag erhalten wird, der nun, wie von 
Isiederichlägen gejagt wurde, weiter behandelt wird. eine Entſtehung 
gt bei diejen chemiſchen Zerfegungen nad) den Gleichungen, 3. B.: 

Na0,Z20O + HS = ZuS + Na0,H0, 
KO, ZZ0O +KS = ZaS + 2K0, 
ZnCl + NaS = ZaS + Natll. 


Bis jest wird die Darftellung des reinen Schwefelzinfs als Malerfarbe 
nicht im Großen betrieben; die Zeit dürfte aber nicht fo fern liegen, wo 
gefchicht; denn wenn es im Großen gelänge, 3. B. aus geröfteter Zinkblende, 
tach der Röftung zum größten Theil ZuO darftellt, wenn die veinfte Blende 
wendet wird, das Zinkoxyd durch Behandlung mit Aegnatronlauge in Löſung 
ingen, fo würde diefe Löſung durch HS oder NaS gefällt werden können, 
dag große Koften entftehen, da das angewendete Natron bi auf den un- 
eidlichen Arbeitsverluft wieder erhalten wird. 


Dagegen konımt als weiße Malerfarbe ein Product im Handel vor, das 
Bermanentweiß und 10 bis 15 Proc. Schwefelzink beiteht und 
opone genannt wird. Es wird unten davon das Nöthige angeführt. 
entele, Barbenfabrifation. 1 
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Auf dem Unftande, daß das Schwefelzink felbft eine weiße Farbe it, ben 
die Unveränderlichkeit des Zinkoryds gegen die Einwirkung von ſchwefelhalti 
Gaſen, welche das Zinforyd in Schwefelzinf verwandeln können. Dean 
da8 Product der Einwirkung diefer Safe wieder weiß ift, jo wird dadurd 1 
äußere Anfehen eines Zinkorydanſtrichs nicht beeinträchtigt, wenn aud) die Ch 
fläche eine chemiſche Veränderung erfahren hat. 


D. Weiße Barptfarben. Blanc fixe. Permanentweiß 
Lithopone. 


Unter den Barytfarben wurde bei Erdfarben des gemahlenen in der Na 
vorkommenden Schwerſpaths erwähnt, welcher nicht ſowohl al® eine Ya 
betrachtet werden kann, jondern als Zuſatz dient, um dunflere Farben ha 
zu machen. Der im Mineralreiche vorkommende Witherit würde wohl 
Kreide erfegen Tönnen, wenn er nicht verhältnigmäßtg zu theuer wäre, bejigt « 
jedenfalls Feine befondere dem Maler empfehlungswerthe Eigenſchaften. Es werl 
jedody Verbindungen des Baryts hergeftellt, welche al8 weiße Farbe Anwend 
finden. Namentlid) der künſtliche fchwefelfaure Baryt SO,;, BaO, im Han 
Blanc fixe, auch Bermanentweiß genannt, und das Lithopone, ein ( 
menge des letzteren mit dem vorerwähnten artificiellen Schwefelzinf. 

Der künftliche jchwefelfaure Baryt wurde eine Zeit lang faſt nım — 
mineralifchen Schwerfpath hergeftellt, da der Witherit oder fohlenfaure Ba 
nicht im Handel vorfanı. Jetzt hat ſich die Sache geändert. 

Der Witherit ift, wie fchon bei den Erdfarben angedeutet, zur Zei 
England ein ebenfo couranter Handeleartifel, wie in Deutfchland der Scha 
ſpath. Diefer natürlich vorkommende kohlenfaure Baryt bildet nicht nur 
Darftellung des Fünftlichen ſchwefelſauren Baryts, fondern auch für bie ( 
winnung aller anderen Barytjalze das bequenfte Rohmaterial, und fein Pi 
ift ein fo niedriger, 3 Pfund Sterling pro englifhe Tonne, daß es meiſt 
vortheilhafter ift, ihn zu benugen, als die größeren Koften anzuwenden, we 
die ſchwierigere und umftändlichere Verarbeitung des Schwerſpaths verurfact. 


a. Fabrikation des künſtlichen fchwefelfauren Baryts aus Schwerſpath 


Die Darſtellung des künſtlichen ſchwefelſauren Baryts aus Schwedli 
beruht darauf, daß fein gepulverter Schwerjpath durch Glühen mit Koh 
fohlenftoffhaltigen Körpern zu Schwefelbarimm reducirt wird: 


S0,, Ba0O + 4C = BaS + CO, 
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zu dem Schwerſpath durd, die Kohle C fänmtlicher Sauerftoff O unter 
Beuın; von gasförmigem Kohlenoryd CO, entzogen wird. Diejes Schwefel- 
me Löft ſich nun in Chlorwaflerftofffäure oder Salzſäure zu Chlorbarinm 
> d8 in dem mit der Salzfäure angewendeten Waſſer Töslich ift: 

BaS + HCI1 —= BaCi + HS. 
B Schwefelbarium Löft ſich auch an und für ſich, jedoch unter theilweifer 
Fegung, in Wafler auf zu einer gelben, ſehr veränderlichen Flüſſigkeit. 

Die erwähnte Auflöfung des Schwefelbariums in Salgfäure HC1 erfolgt 
x Entwidelung von Schwefelmafierftoffgas HS, welches natürlich auf paffende 
%* fortzufchaffen iſt. Zu der erhaltenen wäſſerigen Auflöfung von Chlor- 
wird nun fo lange verdünnte Schwefelfäure geſetzt, al8 nod) ein Nieder- 
erfolgt, und diefer weiße, ſchwere Niederichlag bildet den Tünftlichen, 
felſauren Baryt. Zugleich wird bei diefer durch die Gleichung: 

BaCl + SO, HO = SO0,,Ba0 + HCI 


ichten Fällung die zur Löſung des Schwefelbariums verwendete Salz. 

wieder frei und kann daher bis auf: den durch die Arbeit felbft unver: 
) verloren gehenden Antheil aufs Neue zur Löfung von Schwefelbariun 
finden. 
5 Der durch Abfegen und darauf folgende® Abziehen der überftehenden 
it erhaltene Niederfchlag ift von der anhängenden und verloren gehen- 
Balzfäure nur durch Auswafchen zu befreien, um jo da8 Blanc fixe en 
\, oder aber getrodnet die unter oben angeführten Benennungen vorfommenden 
8 Farben herzuftellen. Wenn aud) der Schweripath andere Metall- und 
verbindungen als Verunreinigungen enthält, fo gehen dieſe doch nicht 
das Blanc fixe ein, weil diefe Metalle oder ihre Oryde nicht durd) 
felfäure aus ihrer falzfauren Löſung gefällt werden; aber die an 
Salzjäure kann doch nur eine Zeit lang wieder gebraud)t werden, gerade 
. fh jene fremden, durch die Schwefeljäure nicht niedergejclagenen Kör⸗ 
nach und nad darin anhäufen und das Auswaſchen der Niederſchläge er⸗ 


















Die Babrilation des Blanc fixe aus Schwerfpath fann im 
Ken folgendermaßen gefhehen. Man erbaut fid) eine Art Zöpferofen, 
jellan⸗ oder Ulttamarinofen von folder Einrichtung, daß man darin eine 
sterde Anzahl thönerner Ziegel auf einander ftellen und jie einer fehr ftars 
Rothgluhhitze ausfegen kann. Auch ift es nöthig, daß der Ofen, wenn 
das Feuer ausgehen laſſen will, recht genau durch Zuftellen der Feuer— 
ne und eines Schornfteinfchiebers verſchloſſen werden kann. 

Natürlicher Schwerjpath wird fehr fein gemahlen oder in Ermangelung 
nöthigen Anftalt dazu fo angekauft. Dann hat man jehr feingemahlene 
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Holztohlen oder beſſer feingemahlene badende Steinfohlen nöthig und ige 
ein wohlfeiles klebriges Material, als Theer, Steinkohlentheer, Leinfamenme, 
Oelkuchen, Kleie oder etwas Aehnliches, welde, mit feſten Körpern ar 
gemengt, diefen einen gewillen Zufaınmenhang geben. Doch müſſen diefe Stoft 
organiſcher Natur fein und bei der Exrhigung verkohlen. Man wägt mun af 
einen Haufen 200 Kilo trodenen gemahlenen Schwerfpath und 50 Kilo gemak 
lene Kohle, fchaufelt da8 Ganze gut durdjeinander und fiebt e8 nöthigenfalls ned 
durch ein Sieb, um Klümpchen zu zertheilen und das Gemenge recht vollkommen 
zu machen; darauf vermifcht man es mit Theer, Steintohlentheer zc. und formt 
davans einen zähen Teig, Wird Kleie, Delluchen oder ein ähnliches Vize 
mittel angewendet, fo werden diefe Materialien auch troden zugemiſcht, w 
das Ganze wird dann mit Waſſer zur Teigform angemengt. Der Zeig wind 
hierauf in Diejenigen Ziegel feft eingebrüdt oder eingefüllt, weldje in ben be 
zliglichen fen gebracht werben ſollen. Es taugen dazu Ziegel von gar 
Töpfermafie; ihre Form ift gleichgültig. Man macht fie etwas coniid mb 
verjieht fie mit einem ftarfen Dedel, wie für Ultramarin, fo daß die Del 
als Unterlage fir die darauf zu fegenden Ziegel dienen Können. Ober mes 
giebt ihnen die Form Kleiner Porzellantapfeln, fo daß der Boden bes zwei 
als Dedel des erften dient und nur der obere mit einem befonberen Dedd 
verfehen zu fein braucht. Diefe Ziegel werden nun in den Töpfer, Per 
zellan- oder Ultramarinofen mit wenig Zwiſchenräumen zum Durchzug be 
Feuers eingefegt, nad) und nad unter allmäliger Berftärtung des Tyeuerd x 
hohen Rothgluth erhigt und einige Stunden in biefer Temperatur erhalen 
Damm werden die Züge und Deffnungen in und aus dem Ofen mit CStema 
verfet, wohl mit Lehm verftrichen, ehe noch alles Brennmaterial ganz ver 
brannt ift, und fo der Dfen erkalten gelafien. Erſt nach dem Erkalten we 
der Dfen aufgebrochen und werden die Tiegel ober Kapfeln herausgenommen. 
Der Yuftzutritt nod) während des Glühens nach dem Ausziehen bes Fere 
wäre ans dem Grunde ſchädlich, weil das Schwefelbarium ſich Teicht wieder zum 
Theil oxydiren und in ſchwefelſauren Baryt verwandeln Könnte. 

Ter Zufag der theerigen oder ſchleimigen Bindemittel kann bei fehr baden 
den Steinkohlen nuterlaſſen werden, welche überhaupt hierzn am beften 
durch diefe Mittel erzielt man ein feſtes Zufammenkleben und Umſchließen I 
Maſſe mit Kohle aud) nad) dem Glühen, jo daß eine Oxydation nicht fo Keil 
wieder eintritt, ferner daß die Maffe in Klumpen zufammenfidert und MM. 
den Tirgeln loslöft, ohne daß Gewalt dazu nöthig wäre. 

Ten geglühten Inhalt der Tiegel macht man nun aus benfelben 
jchüittet ihn in hölzerne Kufen. Es fünnte nun zwar das Schwefelb⸗ 
mitteljt Waller aufgelöft werden, und man erhielte fo im Rüdpeuk 
doc) iſt es beijer, zum Auflöfen ſogleich verdͤnute Salgfäurr « 
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ah md nad) zuſetzt, damit das Auffchäumen nicht zu heftig wird, welches 
weh Schwefelmafierftoffgas verurfacht wird, das in Menge entweidht. Wenn 
ww feine Anwendung von dem Gafe macht, fo benugt man nur offene Standen, 
B ou beiten im Freien ftehen, wo das Gas ſich raſch verbreiten kann, das 
giößerer Menge eingeathmet gefährliche Yolgen Hat. Soll aber das ent» 
mnbene Schwefelwafferftoffgas noch Verwendung finden, fo kann man die Röfung 
> gehglofienen Standen wie zur Entbindung der Kohlenfäure aus Kreide vor: 
Basen; die befte Benugung einer fo großen Menge diefes Gafes würde frei- 
B die fein, e8 in Apparate zu leiten, um es darin zu verbrennen und die 
dweflige Säure und den Waſſerdampf, die dabei entſtehen, zur Schwefelſäure⸗ 
Biilation zu benugen, was alfo in einer Schwefelfäurefabrit nebenbei recht gut 
*— könnte. 
Die entſtehende ſalzſaure Barytlöſung wird öfters umgerührt, damit alles 
BB entweicht. Kann fie durch einen Dampfſtrom aus einem Dampfkeſſel eine 
we Zeit zum Kochen erhitzt werben, fo ift dies ſehr vortHeilhaft, weil dann aller 
leichter zu entfernen ift, fowohl die geringe Menge, welche fid) in der 
eit niedergefett hat, als auch das Schwefelwaſſerſtoffgas, wovon fonft ein 
Ri längere Zeit abforbirt bleibt, nad) welchem die Flüſſigkeit auch ebenfo Lange 
das aber leichter mit dem Waflerdampf entweidt. 
 Benn bie Auflöfung erfolgt ift, erfcheint die Flüffigkeit gewöhnlich tritbe, 
allein von Kohle, fondern auch von feinzertheiltem Schwefel; von dieſen 
gleiten muß fie befreit werben, entweder durch längeres Abſetzen, oder durch 
i Man kann mit Vortheil dichte Flanellſpitzbeutel von der Form eines 
gebrauchen, in welche man die Flüſſigkeit aus einem Hahn ſo ſchnell 
läßt, als das Filtriren erfolgen will. Die Flüſſigkeit, welche klar iſt, 
welt man wieder in reinlichen hölzernen Standen, und den Rückſtand wäſcht 
einige Male mit wenig Wafler aus; das Waſchwaſſer filtrirt man gleichfalls 
bringt e8 zu der Lauge. Der gewafchene Rüdftand wird weggeworfen. 
- Die num nod) folgende Arbeit ift fehr einfah. Man gießt in die Stande, 
Ehe die Chlorbariumlöfung enthält, Schwefelfäure, die man vorher verdünnt 
h, anfänglich in größeren, ſpäter in kleineren Portionen. Es entfteht ein mild; 
Fer Niederfchlag, von dem ſich ein großer Theil bald abfegt. Um nicht zu 
I Schwefelfäure zuzufllgen, nimmt man öfter eine Probe aus der Stande 
mus, filtrirt etwas durch doppeltes oder dreifaches ‘Drudpapier ab, und tröpfelt 
ie Hare Flüffigkeit nun etwas Schwefelfäure; je nachdem nun nod) ein ftarker 
er ſchwacher Niederichlag entfteht, kann noch mehr oder weniger Schwefelſäure 
pefetst werben. Entſteht Fein Niederfchlag oder Keine Trübung mehr, jo kann 
on zu viel Schwefeljäure zugefegt worden fein, was man vermeiden muß; 
uw will man bie hierbei ausgefchiedene Salzjäure nachher wieder zum Auf: 
en von Schwefelbarium wiederhoft benugen, jo würde durch den Schwefelfäure- 
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gehalt jene Salziäure ſchon in dem Auflöfungegefäße etwas ſchwefelſaurer Yary 
gefällt werden, der mit dem ſchmutzigen Rückſtande verloren gehen würde. Wa 
würde fomit beides, Schwefelfäure und Baryt verlieren. Diefem vorzubeugen, 
hört man lieber bei der Fällung mit dem Zuſatze von Schwefelläure auf, wen: 
eine abfiltrirte klare Flüſſigkeitsprobe mit‘ ihr nur noch eine ſchwache Trübumg 
giebt. Tann enthält die liffigkeit noch eine Spur falzfauren Bart, in 
nicht verloren geht, wenn die Wlifjigfeit wieder mit Baryt gefättigt werden fell 
Wäre zu viel Schwefelſäure zugefegt gewejen, was man erfährt, wenn bie He 
abfiltrirte Probeflüffigkeit mit Schmefelfäure nicht getrübt wird, Dagegen mi 
Chlorbarium oder mit einer Barytauflöſung, zu welcher noch keine Schmefeljän 
gefegt worden war, fo Hilft man ſich dadurch, dag man in diefelbe Stande med 
fo viel frifche CHlorbariumlöfung, die man etwa zu diefem Behufe zur Borjch 
tefervirt, unter Ilmlühren gießt, bi8 alle Schwefeljäure entfernt ift, und eine db 
filtrirte Probe mit Schwefeljäure nun getrübt wird, weil wieder etwas ie 
ſchüſſiges Chlorbarium vorhanden ift. 

ad) Beendigung der Fällung bis zu dem angegebenen Punkte läpt za 
die Hlüffigkeit von ſchwefelſauren Baryt abklären, der fi) in einigen Tayı 
feſt abſetzt. Man zapft die über dem Niederfchlage ftehende Flüſſigkeit ab 
daun Flar ab, um fie wie vorhin als Salzfäure anzuwenden. Der zurüchgeble 
bene ſchwefelſaure Baryt muß nun auf das Sorgfältigfte ausgewäſſert und ax 
gefigt werben. Ties gefchieht dadurch, daß man ihn zehn bis zwölf Mal in eiw 
großen Stande mit reinem Waller aufrührt, nad) den jedesmaligen Abfegen de 
Waſſer fortlaufen läßt, und diefes Verfahren fo oft als gefagt wiederholt. End 
Ihöpft man den Niederſchlag in große Abtropffilter ans, und wenn er dan 
fteif genug geworden ift, verpadt man ihn zum Berfande in nafler Form, dl 
Blanc fixe en püte, oder aud), wenn es begehrt wird, trodnet man ihn w 
verfanft ihn ala trockenes Blane fixe; zum Trocknen kann daſſelbe VBerfahn 
eingefchlagen werben, wie zum Trocknen der Bleiweiße. 


b. Fabrikation des künftlichen fchwefeliauren Baryts aus Witherit. 


Die Tarftellung des künſtlichen fchwefeliauren Baryts aus Witherit ift eu 
ſehr einfache und wird daher dem Verfahren unter a. vorgezogen. Das gepulver 
Material, dev Hauptſache nadı fohlenjaurer Baryt CO,, BaO, löſt ſich im 
dünnter Salzſänre unter Aufbrauſen und Entwickelung von Kohlenjäure. 
neben gleichzeitiger Uildung von in Waſſer gelöſtem BaCl uach der sche 


0,,Ba0 + IHCI= (CO, + Be * HO. 


Man erhält alfo auch hier direct, wie bei | 
Schwerſpaih indireet, cine zur Fällung zu bi 
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lorbarium. Die erhaltene Fluſſigkeit, welche gefättigt und durch Abfegen 
lärt fein muß, giebt nun, mit verdünnter Schmwefelfäure verfegt, denfelben 
Berihlag von fchwefelfaurem Baryt, wie er bei der vorigen Methode erhalten 
td, und welcher ſchließlich in gleicher Weife wie früher durch Auswaſchung 
Kendängender Säure zu befreien ift. 

Dan wird ohne Schwierigfeiten einfehen, daß hier eine Dienge Arbeiten weg- 
en, die das Product nad) dem vorigen Verfahren vertheuren; aber ein Haupt⸗ 
Beil der vorliegenden Darftellungsmethode befteht namentlic, darin, daß dabei 

Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelt wird. Die Bildung des Schwefelwaſſer⸗ 
6 bei erfterem Verfahren hinderte bisher immer die Darftellung des Blanc 
in folhen Fabriken, in welchen andere Yarben hergeftellt werden, weil die 
en der legteren durch Schwefelwaflerftoff, defien Verbreitung in den Fa⸗ 
Iumen nicht ganz zu vermeiden ift, gefchwärzt werden. Aus Witherit 
die Darftellung des Blanc fixe überall neben derjenigen anderer Yarben 
Nachtheil ftattfinden. 
Lithopone. Inter diefem Namen hat man feit einigen Iahren ein Fa⸗ 
: ale weiße Malerfarbe einzuführen verfucht, da® aus einem Gemenge 
finjtfichem ſchwefelſaurem Baryt und Schwefelzink befteht und worin das 
e in Mengen von 10 bi8 15 Procent vorhanden if. Es wird offenbar 
rgeftellt, dag man entweder zunächſt nad) der angegebenen Blanc fixe- 
fation a. Schwefelbarium und Hieraus eine gejättigte Chlorbariumlöjung 
a, dann zu diefer eine Löſung von Schwefelbarium in Waller fügt, und 
dad Gemenge mit Schwefelfäure theilweife, und den Reſt mit Zinkoitriol 
CHlorzint fällt. Oder man mengt den Niederfchlag, den fchwefelfaures 
rund mit der wäflerigen Löſung von Schwefelbarium giebt, einfady mit dem 
wajchenen Blanc fixe. Die wäflerigen Löſungen von Schwefelbariun find 
Auslaugen der Ridftände von Glühen des Schwerfpaths mit fohlehaltigen 
ihen, wie oben bereit8 angegeben, leicht zu erhalten. Wenn man diefe 
felbariımnlöfungen lediglich mit Zinkoitriol fällte, fo würde hierbei folgen» 
nische Proceß vor ſich gehen: 

SO,,ZnO + BaS = SO., BaO + ZuaS. 


Demuach würde als Niederfchlag ein Gemenge von fchwefelfaurem Baryt 
chwefelzint erhalten, in welchem der legtgenannte Beſtandtheil höchſtens 
ocent betragen könnte. Da das Fithopone nicht einmal diefe Quantität 
felzinf enthält, fo muß man annehmen, daß dem fo erhaltenen Gemenge 
er noch beſonders Blanc fixe beigemengt, oder daß bei Darftellung bes 
ne im der zuerft angegebenen Weife verfahren ift, wobei jedod) der zu 
de Schwefelzinfgehalt nicht ficher eingehalten werden fann. 

>as Pithopone hat natürlich die Cigenfchaft feiner beiden Beſtandtheile. 
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Das Blanc fixe dedt wenig in Oel. Bon Yabrilanten ift zwar in neum 
Zeit behauptet worden, daß fi) das Blanc fixe bezüglich der Dedfähigfeit & 
lic) verhalte wie Zinfweiß, was jedod nicht ſehr wahrfcheinlich ift, da das erfle 
faft ebenfo ſchwer ift wie Bleiweiß, alfo eine dünn angeftrichene Fläche ſch 
eine ziemliche Menge davon dem Gewichte nach erheifht. Es ift aber ei 
gute Waflerfarbe und für Buntpapier-, Glanzpapier⸗, ſowie Ölanztapetenfabri 
tion ein fehr ſchätzbares Fabrikat, welches an Fabriken, die folche Papiere d 
ftellen, ftets in Teigform abgegeben wirb, weil es anberenfals mit erheblid 
Schwierigfeiten verbunden fein würde, das einmal getrodnete und wenn a 
höchſt fein pulverifirte Product nachher wicder derart fein zu zertheilen, wie 
für den gedachten Zweck erforderlich ift, um vollkommene Glättung und GEl 
diefer Papiere zu erzielen. 

ALS weißer Zufag für Farben, um fie heller zu machen, vertritt 1 Th 
Blanc fixe wenigftens 4 Theile feingemahlenen Schwerſpath, ift alfo wi 
vortheilhaft fiir den Yabrifanten. Daraus geht hervor, daß es wenigftens ı 
Waflerfarbe viermal mehr dedt als gemahlener Schwerſpath, und daraus 
auch wohl erflärlichh, warum es in der Tapeten und Papierfabrifation | 
gegenwärtig eine allgemeine Anwendung gefichert hat. Es giebt jetzt aud I 
brifen, die ſich ausjchlieglich nit der Darftellung diefes Productes beichäftigen. 

Gegen Reagentien verhält ſich Blanc fixe wie Schwerſpath. Cs if 
allen Säuren und alkaliſchen Flüffigkeiten unlöslich und ſchwärzt ſich nid ı 
Schwefelammonium. Iſt ihm wie im Lithopone Schwefelzink beigemengt, 
entwickelt es mit Salzſäure Schwefelwaſſerſtoffgas, und die falzjaure Yöh 
giebt nach der Neutralifation mit kauftifchem Ammoniaf mit Schwefelammoni 
einen weißen Nicderfchlag von Schwefelzink. Was von dev Salzfäure hie 
nicht gelöft wurde, ift Pernanentweiß, fo daß die Beſtimmung der Beſte 
teile des Lithopone fehr Leicht ift. 


Nahtrag zu Permanentweiß. 


Es iſt jedem Chemiker, der ſich mit Analyfen beichäftigt, befannt, daß 
durch lösliche Barytfalze in Löſungen von Schwefeljäurefalgen zum Zwecke 
Schwefelfäurebeftinmmung erzeugte Niederichlag von jchwefelfaurem Baryt 
Folge feiner außerordentlich) feinpulverigen Beſchaffenheit ſich meiften® fd 
fitriven läßt und durch die feinften Filter Hindurchgeht. Dieſe Beichaffen 
des Niederichlages wird durch ftarfen Zufag von Salzſäure infofern 
als dadurch der Niederichlag mehr eine kryſtalliniſche Form erbäft, ſu 
leichter abjegt amd beifer von der Zlüffigfeit trennen läßt. 
Chlorbarium bei der Tarftellung de8 Permanentweißes 
jo entfteht diefer gröbere und Eryftallinifche Niederſch 
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dem Ehlorbarium frei gewordenen Salzfäure, die man alfo nicht erft 
ı braucht, um das leichtere Abjegen des Niederfchlages zu veranlaffen. Fällt 
egen Chlorbarium ftatt mit freier Schwefelfäure mit der Löſung eines neu⸗ 
jwefelfanren Salzes, fo entfteht hierbei nicht freie Salzſäure, fondern 
ehjelgerfegung bes Chlorbariums mit dem fchwefelfauren Salze ein ent 
S neutrales Chlorfalz, in deſſen Löſung nun der fchwefelfaure Baryt 
t. Letzterer Nieberfchlag ift aber nad Meißner in Schöningen, weil 
t fein zertheilter, mehr amorpher Beichaffenheit, bei feiner Anwendung ala 
it deckender, als der vorerwähnte, aus falzfäurehaltiger Flüffigfeit nie- 
e jchwefelfaure Baryt von mehr Froftallinifcher Form. Meißner 
r das Chlorbarium in neutraler Löſung mit neutralen fchwefelfauren 
att mit -Schmwefelfäure, und erhält dadurch zwar ein befferes Product, 
urch Fällen mit Scwefelfäure gewonnene Blanc fixe, das aber jeden» 
theurer wird, weil dabei jedenfalls alle zur Darftellung des Chlorbariums 
te Salzfäure nebſt der Bafe des fchmwefelfauren Salzes verloren gehen, 
letzteres nicht vieleicht feingemahlener reiner Gyps anwendbar if. Wie 
er die Schwierigkeiten beim Auswafchen und Filtriren des Productes über⸗ 
verden, iſt mir nicht befannt. 

ißner hat außerdem gefunden, daß durch Glühen des fo erhaltenen, ge- 
ſchwefelſauren Baryts in Muffeln, Ausziehen defielben in faltes Waſſer, 
Trocknen und abermaliges Pulverifiren ein in noch weit höherem Grabe 
Product erhalten werde, weil der fchmefelfaure Baryt in Yolge diefer 
ngsweife noch mehr den amorphen Zuftand annehme, was aud) ganz 
alih if. Das fo hergeftellte Permanentweiß wird auch bereits mit 
ı neuen vorzüglicheren Eigenſchaften, die es ohne Zweifel befist, im 
usgeboten, allein fein Preis ift nod) der Art, daß er ein großes Hin- 
ldet, um diefe Farbe dem praftiic bewährten Yinfweiß und Bleiweiß 
nn. Der bemerkte hohe Hanbelspreis erklärt ſich aber leicht, wenn man 
ikationsweiſe in Betracht zieht, welche zur Herftelung des Productes 
zroße Anzahl nad) einander folgender Operationen in Anſpruch nimmt. 


OD. Gelbe Farben 


A. Bleifarben. 


h in vielen gelben Farben ift das Bleioryd die metalliihe Grundlage, 
mr Herftellung diefer Farben je nad; Dertlichfeit und dem Preife der 
erbindungen verjchiebene Wege eingefchlagen werden können und man 
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oft vortheilhafter verführt, diefe Verbindungen felbft Herzuftellen oder in halk 
fertigen Zuftande anzuwenden, fo ift e8 nothwendig, jene Materialien zu gelben 
Dleifarben fowie das in Frage kommende Herftellungsverfahren an geeigneten 
Stellen jedesmal befonders anzuführen, foweit e8 fich dabei um praktiſche mm 
finanzielle Geſichtspunkte handelt. 























a. Beioxyd, PbO. Bleiglätte. Silberglätte. 


Tas Blei hat die Eigenſchaft, bei der verhältnigmäßig nicht fehr hoben 
Temperatur von ungefähr 325° C. zu ſchmelzen. Dabei und noch mehr 
bei feiner weiteren Erhitzung über den Schmelzpunkt hinaus erzeugt ſich ki 
Luftzutritt ftet8 auf der Oberfläche eine gewöhnlich vegenbogenfarbige Haut, di 
ſich fchnell wieder erneuert, wenn man fie vom Bleie wegzieht. Hierbei nimm 
das Blei Pb Sauerftoff O auf und bildet da8 Oxyd PbO, das im Grofas 
beim Abtreiben filberhaltigen Bleies auf eine der vorbefchriebenen Bildung aus 
loge Weife in den Silbertreiböfen gewonnen wird, daher es aud) die beide 
Namen Silberglätte und Bleiglätte erhalten und beibehalten hat. Det 
Bleioryd bildet in diefer Form als Dleiglätte, in welcher c8 im Handel ver 
fommt, einen ſehr wichtigen Rohſtoff file die Farbenfabrifation, indem ale 
Dleiorydverbindungen, die zur Yarbenfabrifation angewendet werben, birect oder 
indivect daraus hHergeftelt werden. Die Reinheit der Bleiglätte iſt baher ie 
den meiften Fällen von einiger Wichtigkeit und hängt von ber Reinheu ie 
Bleies ab, aus welchem die Glätte hergeſtellt ift. 

Die Derunreinigungen der Bleiglätte find immer diefelben, wie die bes Bleich, 
nur kommt nod) ein geringer und weniger fchädlidyer Gehalt von Kiefelerde wd 
Kalt Hinzu, welchen die Bleiglätte aus den Treibherden aufgenommen bat. 

Dean kennt ihre Güte von vornherein nad) den Gewinnungsorten, ben 
die Glätte von den reineren DBleiforten, von Villacher, Tarnomiger, eng: 
liſchem Blaquetblei ift auch reiner als die fähfifhe, cheinifche um 
Harzer Glätte. Die englifche Hätte iſt ihrer Reinheit wegen ſehr belict; 
fie enthält nur wenig Kupferomyd, was in der Harzer Glätte in bebeutenber 
Menge vorfommt. Mean erkennt das Kupferoxyd daran, dag Aekammonid, 
mit welchen man die Weiglätte einige Zeit digerirt, ſich nad) und nah 
blau färbt. 

Tie BVleiglätte zicht an der Luft Kohlenfäure an und enthält daher eR 
fohlenfaures Bleioxyd. Sie löft ſich, wenn jie rein ift, völlig und leicht 
verdiinnter reiner Salpeterſäure zu falpeterfanrem Bleioryd. Auch durch 
fäure wird die Bleiglätte aufgelöft, jedod) Tangjamer als in Galpeterfä 
Schwefelſäure wirft wenig darauf ein, weil das an ber Überfläche entftehe 
in Waffer unlösliche ſchwefelſaure Bleiozyd die weitere Einwirkung ber S 
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dert. Salzfäure wirft aus gleichem Grunde langfam, weil das entftehenbe 
duct in Wafler, namentlich in Taltem, wenig löslich if. Wird die Glätte 
r ehr jein gemahlen, fo fchwillt fie mit Salzfäure auf und es bildet ſich 
VUeberſchuß der letzteren einfach Chlorblei: PbCl, bei Ueberſchuß von Glätte 
Wildes (bleiorydhaltiges) Chlorblei. Wird die DBleiglätte mit einer Löfung 
u Kochſalz oder Salmiaf längere Zeit in Berlihrung gelaffen, fo bildet fid) 
au bafifches CHlorblei oder Chlorbleis-Bleioryd. In den wäflerigen 
enden Alkalten, Kalı und Natron, Löft ſich das Bleioxyd ebenfalls langſam auf. 


b. Mennige 


Sie kann als cine Verbindung von Bleioryd PbO mit dem Bleihyperoryd 
O, in verfchiedenen Berhältniffen betrachtet werden und ift felbjt eine gelb- 
be oder orangerothe Farbe. 

Die Mennige wurde ehedem in Deutichland in der Gegend von Nürn- 
rg in großen Quantitäten bereitet, jetzt ift der Hauptfig ihrer Bereitung 
igland und die Gegend von Villach; denn da zu ihrer Darftellung in 
kafter Qualität nur auegezeichnet gute Bleiforten verwendbar find, fo zogen 
Gewinnungsorte der beften Bleie auch die Mennigefabrilation an fi), die 
Fin größerem Maßſtabe ausgeführt einen erheblichen Nuten abwerfen kann. 
e Mennige unterfcheidet fi durch ihre Schönheit und ihr euer; fie ift 
Wich um fo ſchöner und feuriger, je weniger fie zugleich ins Braune geht. 
sfälichht oder vermifcht mit anderen rothen Yarben wird fie fehr felten, da 
emwärtig geringe Sorten feinen Abfag finden. 

hgleich die Darftellung der Mennige gegenwärtig eine Art großer hütten- 
nnischer Production geworden ift, jo will ich doc die Darftellungsweife der- 
en angeben, bejonders, da diefelbe auch im Kleinen ausgeführt werden kann. 

Man kann, um die Mennige darzuftellen, zweierlei Wege einfchlagen, 
alich Blei zunächft entweder in reines fohlenfaures Bleioxryd, oder in Silber- 
te verwandeln. Beide Zwifchenproducte eigen fich gleich gut zur Mennige⸗ 
imnung, müſſen aber vor der Verwendung erſt naß zu den feinften Pulver 
ahlen werden, welches nach dem Trodnen nochmals jehr fein pulverifirt wird, 
Arbeit, die durd; Mühlen und Maſchinen auf eine Urt verrichtet wird, 

der Staub beim trodenen Sieben ſich nicht weit verbreiten und fo der 
undheit der Umgebung nadjtheilig werden kann. Die gemahlenen Mates 
ien werden num im blecheiferne Käften gefüllt und in eine Art Flammenöfen 
yafft, welche zum dunklen Rothglühen erhitt find, und etwa 12 Stunden 
hmäßig auf diefer Temperatur erhalten werden, während welcher Zeit ein 
r Puftzutritt befteht. Alsdann werden dic Käften aus dem Dfen gezogen, 
das darin befindliche Material eine mehr oder weniger vothe oder voth- 
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braune Farbe angenommen hat. Dieſes Product wird num wiederholt duuch 
Rolfteine zerdrückt und berfelben Operation dreis bis viermal wiederholt ans 
geſetzt, bis die Farbe gleichartig und feurig genug ift. 

In den Villachiſchen Mennigeöfen, die eine andere Einrichtung befigen, 
fommt die gemahlene Glätte nicht in eifernen Käften in ben heißen Ofen, for | 
dern fie wird auf dem eifernen Herde, einer Art Ylammenofen, der Glühhie | 
ausgeſetzt. Es ift dies ein Ofen, der einen zweiten fteinernen, mit einer Eiſen· 
platte bedeckten Herd hat, der überwölbt ift und einige Arbeitsthüren befigt zum | 
Eintragen, Umrühren und Ausziehen der Glätte. Unter dem Herde befindet fich 
der Feuerraum, und blos die Stichflamme des Holzfeuers geht auf beiden Seiten 
des Herdes unter dein Feuerraume hervor, von da durch den Fuchs im Gewölbe 
über einen zweiten Herb auf diefen Gewölbe, der wieder Überwölbt ift, unb von 
da in einen Schornftein von beträchtlicher Höhe. Der obere Herd hat ebenjolde 
Arbeitsöffnungen, wie der untere, das Teuer tritt an einer Seite vom umteren 
Herde ein, und an der anderen in den Schornftein. Beide Herde communicires 
endlid) noch durch ein in der Mitte des oberen befindliches Loch, durch welchel 
es möglich ift, den Inhalt vom oberen Herde auf den unteren fallen zu lafien 
Diefe Oeffnung kann durch eine Eifenplatte zugefchoben werden. 

Beide Herde werden mit Glätte beſchickt, und diefe wird bei ſchwacher Neth 
glühhige im unteren Ofen fo lange unter häufigem Umrühren mit eifernen Haden 
erhigt, bis diefelbe eine hinreichend hohe rothe Farbe angenommen hat. Dam 
wird die erzeugte Diennige aus dem unteren Ofen gefchafft, die Glätte vom oberen 
Herde auf den unteren Herb geworfen, auf den oberen Herd wieder frifche Hätte 
gebracht und fo weiter fortgefahren. Ein helles Feuer im Ofen ohne Rand 
und eine nicht zu hohe Temperatur beſchleunigt bei reichlichem Zutritt der Luß 
die Mennigebildung, die dadurch vor ſich geht, daß die vorhandene Glätte ober 
das bei Anwendung von Bleiweiß nad) Entweihung der Kohlenfäure zurid 
bleibende Bleioryd noch mehr Eauerftoff aufnimmt und, wie oben bereits bemerkt, 
in eine Verbindung von Bleioryd mit Bleihyperoxyd übergeht, welche in chemifde 
reinen Zuftande zuſamniengeſetzt ift aus: 

90,7 Blei, 
9,3 Sauerftoff, 
100,0 








oder 
65,12 Bleioryd, 
34,88 Bleihyperoxyd, 
100,00. 
Im Kleinen läßt fid) die Diennige ohne Schwierigkeit ebenfo fchön 
ftellen, wie im Großen, wenn man auf einer dunnen Gifenplatte fehe 
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jlenes Bleiweiß ausbreitet, und die Eifenplatte längere Zeit im dunffen 
m erhält, wobei man das Bleiweiß oft umrühren muß. Auf der heißeften 
en Oberplatte der gemöhnlichen gußeifernen Circuliröfen, wie fle oft zum 
ander Trodenftuben in Yarbeufabrifen angewendet werden, auf dieſelbe Art 
reitet, entfteht bei mäßigem Teuer aus dem Bleiweiße eine recht hübſche 
zige, wobei man deren Bildung und Entftehungsweife recht gut wahrnehmen 
. Aus dem Bleiweiße entfteht erſt gelbes Bleioxryd, das Mafficot, bas 
t and) al8 gelbe Farbe angewendet wurde; dann wird das Pulver bräunlich 
wiegt voth. In der Hite fieht jedod) die Farbe immer dunfler und bräuns 
aus, al8 nad) dem Erkalten. 
Die Mennige Löft fi) in ſchwachen Säuren nicht auf; aber ftärfere Säuren, 
ie Salpeterfäure, und folche, die das Bleihyperoxyd nicht zerjegen , löſen 
dr das Bleioxyd auf diefelbe Art, wie fie Bleiglätte Löfen, laſſen jedoch 
Bleihyperoryd als ein braunes Pulver zurück. Die Wafferftofffäuren 
en fie vollftändig; Salzjäure bildet damit Chlorblei, wie mit Silber 
‚nur leichter, und entwidelt dabei Chlor, das bei Anwendung der Salzfäure 
r verdünntem Zuſtande in der wäflerigen Ylüffigfeit abjorbirt bleibt, worauf 
arftellung einer bleichenden Flitffigfeit beruft. Durch ftarkes Erhigen geht 
tennige wieder in Silberglätte oder Bleioryd fiber, wobei fie den Sauerftoff 
#, den fie bei der Mennigebildung aufgenommen hatte. Durch fchwefel- 
Moffhaltige Safe wird die Mennige fehr raſch geſchwärzt. Sie läßt fid) 
wit Farben mifchen, welche fauer find ober Schwefel loſe gebunden ent- 
Sie dient als Wafler- und Oelfarbe, und iſt in beiden Fällen von 
: Dedfraft; beim Anreiben mit Del nimmt fie nur wenig davon auf, 
ie gewöhnliche Wbreibeconfiftenz zu erlangen, ungefähr foviel, wie das 
eiß; ihr Anſtrich trodnet daher fehr vafch; der Brei dient auch in manchen 
ı al8 gut trodnender Kitt, namentlich zum BVerftreichen von Yugen von 
jeden 2c., welche nachher zufammengefchroben werden. In Del abgeriebene 
ige fann nicht ohne Nachtheil, eben wegen diefes ſchnellen Trodnens, ver: 
werden. 


Bon den verjchiedenen Bleiſalzen, die hauptjächlich bei der Darftellung 
hromgelbs und Chromroths Verwendung finden, wird unter Chromgelb 
ler die Rebe fein. 


d. Mafficot, ebenfalls Bleioryd, PbO. 


Die gewöhnliche Silber oder Bleiglätte erfcheint entweder als röthliches, 
(8 gelbes Pulver, und diefer Farbenunterſchied beruht nur auf einem ab» 
nden Aggregatzuftande jener beiden, in der chemiſchen Zuſammenſetzung übri⸗ 
yanz gleichen Bleioryd-Modificationen. Wenn hiernac das Bleioryd nicht 
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ausfchlieglich als gelbe Farbe clafjificirt werden fan, fo ift daſſelbe doch that: 
fächlich eine der älteften befannten rein gelben Farben, welche unter dem Ramen 
Mafficot früher eine ausgedehnte Anwendung gefunden hat. 

Das Mafficot wurde erhalten, indem man Bleiweiß fo weit erhitzte, daß 
fowohl das darin enthaltene Bleioxydhydrat fein Waller, als das Fohlenfaure 
Bleioryd die Kohlenſäure verloren hatte. Es blich fo ein lebhaft hellgelbes Pat 
ver, das Mafficot zurlid, welches feiner weiteren Verarbeitung mehr bedurfte. 

Das Maflicot nahm hierbei doc) eine um fo mehr dunkle und orangerotke 
Farbe an, je länger e8 erhitt wurde, woburd das Bleioryd nad) und nach theil⸗ 
weife in Mennige übergeht, wie oben bei Mennige angeführt iſt. Jetzt win 
diefer Artikel als gelbe Farbe nicht mehr gebraucht und angefertigt, weil fie m 
Berhältniffe zu ihrem Ausſehen viel zu thener zu ftehen kommt. Zu anderen 
Zweden aber wird ftatt des Maſſicots feingemahlene Glätte angewendet, welde 
beim Mahlen aud) eine ſchwach gelbe Farbe anninmt. 


{ 



























e. Gaffelergelb. Mineralgelb. Mengel, PbCl + 7 PbO. 
Bleioryd-Chlorblei. 


Dies war früher das zweite zu Farbenzweden dienende gelbe Bleipräparat, 
das einige Maler zumeilen jegt nod) gebrauchen, und das deswegen auch neh 
bier und da dargeftclit wird. Es war feiner Zeit die vorzliglichfte gelbe Farbe, 
die man fannte, und der cine rein citrongelbe Niance zukonmt. 

Diefelbe befteht aus Bleioryd und Chlorblei. Es giebt verfchiedem, 
Vorſchriften, fie darzuftellen, ſowohl Hinfichtlid) des Material®, woraus man 
fie herftellte, al8 der Manipulationen, doch ift e8 nicht der Mühe wert, jie aup⸗ 
führen. Man wandte fonft ſowohl Mafjicot als Bleiweiß an, gegenwärtig mm 
fänfliche Bleiglätte, von welcher allerdings erfordert wird, baß ſie 
rein und in ein möglichſt feines Pulver verwandelt ift, wenn das Gelb 
ihön ausfallen und die Arbeit raſch von Statten gehen fol. Die Darftellung ber 
Farbe beiteht darin, dag man 10 Theile jener Bleiglätte mit 1 Theil gepulvertrm 
Salmiak in glühenden Fluß bringt, in Formen ausgießt und erfalten lä. 
Die Farbe kommt dann entweder in den angewendeten Formen entfprechendes - 
Stüden in den Handel oder aber gemahlen und heißt dann gemahlenes Caſſe⸗ 
lergelb oder Mineralgelb. 

Zum Schmelzen gebraucht man am beften aus Prozellan⸗ oder C 
maſſe gefertigte feuerfeſte Ziegel, welche ungefähr 0,5 bis 1 Kilo Silbergliit 
fafien. Um fie zu flillen, braucht man eine vinnenförmige Blechichaufel, we 
gerade fo viel aufnimmt, als ein Ziegel faßt, und deren Rinne nicht fe 
ift, als der Durchmeffer der Tiegel, fo daß die legteren mit Hülfe der Sc 
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gefüllt werden fünnen, ohne daß etwas verloren geht, auch wenn der Ziegel 
euer fteht oder glüht. | 
Für die nöthige Erhigung diefer Ziegel zum Behufe der Scymelzung 
ht man nicht einmal einen Windofen; es genügt eine freie fteinerne 
dr 3. B. ein gewöhnlicher Kochherd. Man umgiebt denfelben mit Ziegel- 
win drei Lagen, jo daß darauf ein länglicher Kaften von 0,94 m Länge 
IAT7 m Breite enfteht. Auf den Boden diefes Kaſtens legt man etwa vier 
(feine mit Zmifchenräumen von einigen Zollen; diefer Faftenförmige Raum 
dann ala Ofen und ift dazu vollkommen brauchbar. 

Man hat außerdem noch eine Zange nöthig, um die glühenden Tiegel 
fallen und aus dein euer heben zu können, eine Kohlenzange, einen 
flügel und die Formen, in welche man die gefchmolzene Maſſe gießt; ferner 
größeren ober Fleineren vieredigen Kaften, um darin die Glätte und den 
iak zu mifchen, und einige gewöhnliche Spaten oder Schäufelchen, um damit 
tiichung diefer Rohmaterialien zu bewerkftelligen. 

Dan wägt in den Kaften höchſtens 5 Kilo gemahlene Stätte und 0,5 Kilo 
ejiebten'gepulverten Salmiaf, mifcht dann mit dem hölzernen Schäus 
b recht oft hin und Her, und wenn die Mifchung foweit vollendet ift, 
san feinen Salmiak mehr erkennen fann, jchöpft man fie in ein beliebiges 
8 Gefäß aus, worauf man auf diefelbe Art noch mehrere Mifchungen 
Lund in daſſelbe Gefäß bringt. Man miſcht deshalb in fo Fleinen Quan⸗ 
, damit man ficher ift, daß die Mengung recht vollkommen fei und zwar 
m ganzen in Vorrath gemachten Ouantität. Bei diefer Arbeit entwidelt 
mer ein jtarfer Ammoniakgeruch, weil das Bleioryd ſchon bei der Be- 
ng mit dem Salmiak oder Chlorammonium auf denfelben einwirkt und ihm 
entzieht, wobei dann das Ammoniak frei wird. 

Wenn die zu verarbeitende Miſchung gemacht ift, fo legt man glühende 
a in ben vieredigen Raum un 6 bi8 8 Ziegel herum, die man auf die 
: geftellten Badfteine frei Hingeftelt hat. Man Legt frifche Holzkohlen dar⸗ 
ad um die Tiegel biß etwa zur ihrer Höhe und bededt dabei die Ziegel ent- 
mit dazu paflenden Deckeln oder mit Dachziegelftiiden, damit feine Kohlen 
fallen. Man facht das Feuer mittelft des Gänfeflügeld an, läßt e8 aber 
zehöriger Entzündung von felbit brennen unter Yuflegung von Kohlen. Auf 
mtere Badjteinwand des Ofens jegt man einige leere Ziegel, um fie nad) 
nach im Borrath vorzuwärmen. Wenn die Ziegel, wie c8 bald geſchieht, 
ühend geworden find, fo nimmt man die Dedel ab und gießt in jeden nad)» 
der das in die rinnenförmige Schaufel gebrachte richtige Quantum des Ges 
8, während man das euer in gleicher Stärke hält. Binnen furzer Zeit 
e Maſſe geſchmolzen; fie zeigt fi beim Rütteln des Teiges dünnflüffig; 
nimmt dann ben Tiegel mit der Zange aus dem Feuer umd gießt den 
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Inhalt raſch in neben dem Ofen ftehende Formen aus; ebenjo raſch, ehe er er 
jegt man ihn wieder an Ort und Stelle, außer wenn es fid) zeigt, daß er 
wo man ihn als unbrauchbar bei Seite thut und ihn durch einen von 
ftehenden vorgewärmten erfest. Man füllt denfelben wieder und verfährl 
mit allen anderen und den ausgewechfelten fo fort, bi8 die Miſchung aufgen 
ift oder man aus anderen Gründen das Tagewerk befchliegen will. Es if 
nur zu bemerken, daß die Tiegel drei» bis ſechsmal halten können, wenn fi 
find, aber auch nur einmal, namentlich ſolche, die ſehr fandig und pords 
thonige Ziegel find daher vorzuziehen. Man erhält, wenn nichts durch Amt 
verloren gegangen ift, einige Procente mehr an Gewicht, ale man Blei 
angewendet hat. Am Boden der Form, in der diefe geſchmolzene Mafle fı 
gefteht und im Bruch Tryftallinifch iſt, befindet ſich Häufig ein Dleikorn 
reducirtem Blei, da8 man leicht wegnehmen kann. Es bildet ſich, indem 
entweichende Ammoniaf durd) feinen Waflerftofigehalt etwas Bleioxyd reb 
Bor dem Hineinfallen von Kohle oder brennbaren Stoffen in die Ziegel muß 
fi) in Acht nehmen, weil diefelben ebenfalls leicht Blei reducixen, umb fo 
Minderausbeute von Farbe, ftatt deren aber ein größeres Bfeikbrsterfpfgt. 

Das Diahlen diefer Farbe, wenn c8 erfolgen foll, um fie ale Ki 
gelb oder gemahlenes Gaffelergelb in den Handel zu bringen, gefchieht, ı 
dem die gefchmolzene Maſſe gröblich zerftoßen worden ift, auf fleineren & 
mühlen, die übrigens ebenfo eingerichtet find, wie die Mühlen für Bleilall, 
auf eben diefelbe Weife auf naflem Wege. Die Farbe wird ohne weitere ! 
wafchen getrodnet, noch troden zerrieben und gefiebt, worauf fie zur Verpe 
fertig ift. “Diefelbe enthält nad) Maßgabe der oben angegebenen chemiſchen 
mel in 100 XTheilen: 

15,1 Chlorblei, 
84,9 DBleioryb, 
100,0. 

Das in Stüden vorkonımende Caffelergelb kann nicht verfälfcgt we 
wohl aber das Mineralgelb, wozu ſich übrigens nur fein gemahlener Schwes| 
eignen würde. Das Gelb ift zwar ziemlich beftändig, aber es Tamı ſich fg 
mit [chwefelhaltigen Farben. Mit Grünfpan verfchwindet es unter 
von efjigjaurem Blei, Chlorblei und Rupferorydhydrat. In | 
wenn fie jehr verdünnt ift, löſt es fich beinahe ganz, und wenn es rein 
und nad) vollftändig bei Anwendung von viel Waffer, welches auß — 
zuritdbleibende Chlorblei aufnimmt. Brauft das Mineralgelb babei:g 
auf, fo ift es mit Kreide verfegt. Andere Verfagmittel, z. B. A 
tbeuer, als daß fie angewendet werben würden. Mit blauen 
Grundlage Berlinerblau ift, kann e8 zu Grün benußt wmerbe 
Kalle und Wafferfarbe anwendbar. Ur 
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ebraucht man ungefähr 5 bis 5,5 kg Leindl, mit welchem es fehr raſch 
L 

Benn man die verfchiedenen Arten Bleioryb-Chlorblei, welche durd) 
g von baſiſch-eſſigſaurem Bleioxyd mit Kochfalz erhalten werden und im 
einen ber Formel PbCl + PbO, HO entſprechen, ferner die unten noch 
zu erörternden anderweitigen weißen Chlorblei- und Bleiorydverbindungen ' 
erhitzt, daß fie ihr Waſſer verlieren, fo geben fie alle ziemlich ſchöne gelbe 
ı Beim Zuſammenſchmelzen mit Glätte in gehöriger Proportion liefern 
halle diefelbe Farbe wie Caffelergelb, wenn die Schmelgproducte puls 
| werden, und fchmelzen überhaupt ſehr Leicht, wobei das Bleioryd immer 
gel ftark angreift. Solche Broducte und Schmelzproducte famen ehemals 
em Namen Montpelliergelb und Zurnersgelb im Handel vor, werden 
gt nicht einmal mehr in Preiscouranten aufgeführt. 

a8 Eaffelergelb und ſämmtliche Gelbe, welche aus Chlorblei = Bleioryb 
3, löfen fid), wenn fie fonft rein find und feine Yufäge enthalten, ſowohl 
dinnter Salpeterfäure, als auch in concentrirter Kalis oder Natronlauge 
ſſtändig farblofen Flüſſigkeiten auf. Durch diefe Farblofigkeit ihrer auf 
jene Weile erhaltenen Löfungen laffen fich die in Rede ftehenden Gelbe 
ı von den Chromgelben und Zinkgelben unterfcheiden, deren Farbennüance 
8 aud) eine andere if. Letztere löſen ſich nämlich ebenfalls in den 
ten Agentien auf, aber die Löfung ift dann immer mehr oder weniger 
eb gefärbt. | 


f. Chromfaure Bleiorgdverbindungen. Chromgelbe. 


A. Allgemeines. 


ie fchönften gelben Deineralfarben, die man kennt, find die Chrompgelbe, 
8 hromfaure VBleioryd, von welchem e8 aber ſehr verjchiedene Nitans 
bt. Obwohl es mit Rüdfiht auf die verhältnigmäßig ein- 
Hemifhe Zuſammenſetzung der vorliegenden Farben mandem 
tifhen Chemiker erfcheinen mag, daß Nichts leichter fei, ale 
hromgelbe herzuftellen, jo kann id) dod) auf Grund meiner 
eung verfidern, daß das Gegentheil der Fall ift, wenn es 
cam hanbelt, diejenigen Nitancen des Chromgelbs beftimmt 
yalten, die man fi) wünſcht. Soweit diefelben nicht durch Bei- 
gen von weißen Körpern abfichtlich verändert find, haben alle Chrom⸗ 
wenn fie nicht ins Röthliche oder Drange gehen, nämlich einerlei 
nenfeßung, fie find einfach chromſaures Bleioxyd: CrO;, PbO, aber 
n fehr verfchiebener Farbe, was nur ihrem verjchiedenen Aggregatzuftande 
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zuzufchreiben ift. Ic werde nun darüber anführen, was man wiflen mm 
diefe Zuftände des chromjauren Bleioryds bei ber Fabrikation herbeizuf 
ober zu vermeiden, wenn man bei ber Darftellung ein voraus beftimmtes Re 
erzielen will. 

Um das hromfaure Bletoryd Herzuftellen, benugt man einestheils flch 
rothe hromfaure Kali 2CrO,, KO, weldes allein das für den H 
dargeftellte, Täuffiche und nut Vortheil zu verwendende chromſaure Se 
anderentheil aber ein Bleifalz, aus welchem jenes rothe chromfaure Kef 
Bleioryd als chromſaures Bleioryd fällen Tann, wenn die Röfungen beiden 
fammentreffen. Als Bleifalz verwendet man meiftens effigfaures Blei 
A,PbO + 3HO, worin A — Effigfäure = C,H,0; iſt, und das im fu 
Bleizuder genannt wird, obwohl unter Umftänden auch andere Bleifalx, 
die ich fpäter zurlidfomme, angewendet werden fünnen. Wird faures direm 
res Kali und Bleizucker angewandt, fo bildet fich nad) der Gleichung: 


2 Cr0,,KO + 2(A,PbO +310)—=2(Cr0,,Pb0) FA,KO + AH+S6 


eineötheil® niederfallendes chromſaures Bleioxyd und anderentheils Löslicheh | 
fach- oder ſaures effigfaures Kali, daher die Ylüffigfeit, welche den Niederl 
enthält, ſtets ſauer reagirt. 

Wenn man nun eine Bleizuderlöfung ohne Weiteres mit chronfen 
Kali ausfällt, fo entfteht wohl neutrale chromſaures Bleioryd als Kellcitt 
farbener Niederfchlag, aber der Tegtere behält diefe Farbe nur vorlibergf 
Er wird ſchnell dunkler, zieht ſich zuſammen, wird mehr kryſtalliniſch und ı 
auch noch nicht ſogleich, doch endlich beim Trocknen dunkel und ftrohfer 
Die erwähnte Umänderung tritt aber noch vafcher ein, wenn das chrom 
Kali oder aber Chromfäure im Ueberſchuß vorhanden ift, die der Aufay 
etwas Schwefelfäure zu dem Niederfchlage frei macht. Diefe Sorte Er 
gelb ift die unbeliebtefte und giebt mit Blau weder ein fenri 
noch reines Grün, obwohl fie bei dunklen Grünen anwendbar 
bei welchen die Nüance nidht fo ſtark hervortritt. Die Farbe I 
Gelbes läßt fi) auf feine Weiſe mehr in Citrongelb Übersiihren, wie wm 
auch behandeln möge, wohl aber in Orange oder Roth durch Entziehung 
Ehromfäure mit Alkali. Vergl. Chromroth. 

Wenn man dagegen bei der Yällung einen ziemlichen lleberſchuß 
zucker in der Löſung läßt, fo find zwar die Erſcheinungen be 
aber der Niederfchlag bleibt wolliger und leicht, a 

Bewirkt man die Fällung bei Gegenwart 
tüchtig und anhaltend um, läßt den Niederſch' 
wäflert ihn raſch nad einander mit fehr v 

ihaltend durchgerührt hat, jo bleibt e 
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behält eine feurige dunfelcitrongelbe Farbe, trodnet zu fehr 
ten Stüden aus und giebt feurig grüne Yarben, obwohl nid 
Undig rein grüne, wenn man ihn mit reinem Blau miſcht. Durch biefe 
wblung verhindert man das Kryſtalliniſchwerden der Farbe. Daß ſolches 
den letztangegebenen Bedingungen der Darſtellung nicht eintritt, iſt eine 
B. ber durch heftiges Umrühren der Ylüffigkeit erzielten befchleunigten Be— 
wg, wodurch eine höchſt feine Zertheilung des Niederichlages in feine Hein- 
Theile in Waſſer bewirkt wird, defien Adhäfion ihre Verdichtung hindert. 
w je kräftiger und anhaltender man die Flüſſigkeiten umrührt 
in je mehr Waffer man arbeitet, defto heller bleiben die Nilan- 
md um fo leichter und voluminöfer werden die Farben. 
diefe Farben ziehen fid) nachträglich in ganz kurzer Zeit zu einem 
zu zujammen, wenn man ihnen eine ganz geringe Quantität 
qaures Kali als Löſung zufegt, oder wenn nur eine ganz geringe Menge 
Säure hinzulommt, die Chromfäure frei macht. Miſcht man ein folches 
pe daher mit Pariferblau, dem noch Säure anhängt, fo erhält man 
anfangs ein feurige® Grün, aber beim Trodnen nimmt das Gemifd) 
, graugriine Farbe an, weil das Chromgelb in die ftrohgelbe Modifi⸗ 
käbergeht. 
em Chemifer Dullo ift es nad dem Polytechn. Centralblatt, 1865, 
8 nicht gelungen, nad) einer von Habich in Dingl. polytehn. Journal 
‚ ©. 122 gegebenen Vorſchrift Chromgelb herzuftellen, das nicht feine 
yerändere und bafifc werde. Es wird bei diefem Verfahren allerdings 
"und xöthlicher, aber nicht baſiſch; und bie Urfachen der Farbenverände- 
nur die angegebenen, die freilich manchen Chemiker ſchon in Verzweif⸗ 
‚ weil es ihm nicht gelang, trog alles angewandten Ueberfchuffes 
die vermeintliche Bildung der als baſiſch angefehenen Chromgelbe 
, welches nur gelingt, wenn man die oben angeführten Umftände berück⸗ 
namentlich nur, wenn die Bleiorydlöfung im Ueberſchuß und viel Waffer 
ift. 
Reine hellcitrongelbe ober ſchwefelgelbe Chromgelbe laſſen fich 
uf die angegebene Weife nicht darftellen und beftchen überhaupt nicht 
inem chromſaurem Bleioxyd, fondern fie find wahrſcheinlich eine ‘Doppel- 
kung aus gleichen YWequivalenten fchwefelfauren und chromfauren Blei— 
Aber es ifl auch möglich, daß das eingemengte ſchwefelſaure Bleioxyd 
8 Zufammenziehen des chromfauren Bleioryds zu kryſtalliniſchem Ehromgelb 
sehr Hindert, als die oben angeführten Umftände, zumal aud) bei der 
g diefer Chromgelbe große Waſſermengen, vajches Abwäflern und Um⸗ 
eine hellere Nitance entjtehen laſſen, die auch nur bei Ueberſchuß des 
kers bleibend wird, bei Ueberfchuß von chromſaurem Kali aber gleichfalls 
12* 
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ins Strohgelbe übergeht, und ebenfo bei Einwirkung von Säuren nadjträ 
wenn legtere Chromfäure frei machen. 

Man erhält rein gelbe oder ſchwefelgelbe Chromgelbe nur auf be 
daß man bei Gegenwart von fehr viel Wafler den Bleizuder mit einer & 
von hromfaurem Kalt fällt, welche mit fopiel Schwefeljäure verſetzt if, de 
eine Hälfte des Bleizuckers durch Schwefelfäure, die andere durch die Chrem 
gefällt wird, alfo CrO,,PbO + 80,, PbO zu gleichen Aequivalenten entf 
und nod) ein Ueberfchuß von Bleizuder bleibt. Zugleich muß die Füllung ı 
ftarfem Umrühren der Flüffigleit bewerfftelligt und der gebildete Nieberf 
darauf mit viel Waſſer, mit welchem man ihn jedesmal ſtark aufrührt, e 
Dale gut ausgemwafchen werden. Dieſe Chromgelbe werben ebenfalls durch 
wafchen leichter, aber nie fo voluminds, wie die vorhergehenden. Sie geben 
Pariferblau die reinften, durch Mifchung der Chromgelbe mit Blan überf 
darftcllbaren Grüne, und die damit erzielten Grüne werden daher auch Seil 
grüne genanıt. 

Wenn man die Menge der Schwefelfäure bei jener Fällung vermindern, 
daß weniger als die Hälfte des Bleioryds gefällt wird, 3.8. nur 0,45, 0,40, 0, 
0,30, 0,25, 0,20 des zu fällenden Theiles des Bleizuckers, der übrige Theil 
tegteren aber durd) das faure hromfaure Kali, fo laſſen ſich alle Nauen | 
vorbringen, die zwifchen Dunkelcitron, ohne Zufag von Schwefelfäure eriel 
und zwifchen der fchivefelgelben Sorte liegen. Die Geſammtmenge des jn 
chromſauren Kalis und der Schwefelfäure, welche zur Fällung des Bleih 
nothwendig find, müſſen dann jedesmal berechnet werben. 

Man verwendet zur Ausfälung des Bleizuders in Teinem Falle me! 
36T,, höchſtens 38 Theile rothes chromfaures Kali auf 100 Theile U 
zuder. Wenn man die Hälfte des legteren durch Schwefelſäure mitfällen N 
die man immer dev vöſung des rothen chromſauren Kali zuflgt und wehl ie 
permmicht, fo verwendet man jur wällung 181, bis 19 Theile ſaures chrei 
Kalt und 12 bis 18 Tdeile englifche Zchweieljäure von 66° Baıme. 
I Thert vordos dremlaured Kali. das man zur Ergengung von mehr b 
Sorten zur Kallung medr verwendet. bis man auf 361, Theile 
fin IVO Thdeile Bletzuder gelangt, muß man zugleich die Schwefelf 
Ideue verringern. 8 bleibe dann immer ein Heinerer Theil bei 
dier Weiter. um Uedereichuk und zwar deſto mehr, je weniger 
darch Siödnwrliius eriogt merd 

Wenn man Datıtde Merfaize, 2 — * a wi 
I Answalim Na. PO. nr mer 757 
air Ne fie Nututaıy A, 2 PRO 
dremlasım Na Mede Kae 

retder. ch Da. der 
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Dies baſiſch-chromſaures Bleioryd, CrO;, 2 PbO, und die Gleichung 
a 2PbO + HO) + Cr0,KO = Cr0, 2PbO +A,KO + HO0. 


Denn man dagegen die gleiche Löſung des baſiſch⸗eſſigſauren Bleiorybs mit 
4 Gromfanem Kali fällen wollte, fo würde doch nur das dunkel citron- 
neutrale chromſaure Bleioryd entftehen, wie folgende Gleichung zeigt: 


#3 PbO + HO0)+2C0r0,KO=2(Cr0,Pb0) + A,KO+HO. 


Bringt man auf neutrales chromſaures Bleioryd, fei es troden oder naß 

den erſt gefällt, irgend ein ätendes Alfali, Ammoniak, Kali, Natron, ober 
Zalkmilch, in viel Waffer angerüihrt, fo verändert fich die gelbe Farbe raſch 

je rothe, die immer tiefer wird, indem nad) und nad) aus dem neutralen 
uren Bleioxyd das vorher erwähnte bafish=chromfaure Bleioxyd dadurch) 

Bet wird, daß die Alfalien jenem neutralen Bleifalze 1 Yequivalent Chrom⸗ 
unter Bildung von neutralem chromſaurem Kali entziehen: 


2 (Cr0,,Pb0) + KO= Cr0,2PbO + Cr0,KO. 


Es entfteht Hierbei immer eine gelbe Flüſſigkeit, nämlich eine Auflöfung des 
bar beſchriebenen Proceſſe gebilbeten chromſauren Altalis, da8 nun wieder zur 
von Bleifalgen Berwenduug finden kann. 
Denn dem neutralen chromſauren Bleioryde die Chromfäure nur theil- 
entzogen wird, jo daß es auch nur theilweife in die bafiiche Verbindung 
t, fo entfichen die jogenannten 
f Drange Chromgelbe. Sie find Gemenge der bafifchen und neutralen 
sbindung, und nähern fi um fo mehr einer hochrothen Nitance, die der 
Ben Bieiverbindung, dem Chromroth, eigen ift, je mehr von diefer baftjchen 
Inbırg bei jener Behandlung entftehen konnte, je mehr Alkali alfo eingewirkt 
t Wollte man auf legtere indirecte Bildungsweife der orangegelben Chrome 
and auch des Chrommoths die praktifche Darftellung derfelben gründen, fo 
bie Zugutemachung ber babei immer wieder entftehenden chromfauren Altalien 
ehr unbequeme Arbeit. Denn bie legteren find zunächft nur in Löfung, näm- 
Fluſſigkeiten von unbeſtimmter Beichaffenheit vorhanden, deren Trennung 
FSammlung von den Niederfchlägen mühſam if. Im Uebrigen find fie auch 
Fallung deshalb wicht geeignet, weil die damit erzielbaren Niederichläge von 
ben ſtets ungleich ansfallen. Man jucht daher die orangefarbenen Nieder 
ige von vornherein in ben gewünſchten, beftimmten Nitancen ins Rothe direct 
x folchen Umftänden hervorzubringen, dag in ben Flüſſigkeiten, aus welchen 
Riederichläge hervorgehen, weder Bleiſalze noch chromſaures Alkali 
ig bleiben. 



























em =... .... 2 z_.2:ı7 3 

: .. Iran In. mm ar erıe ac 
- . m om 2. 2> wur ro Ac-—Ä 
oo een. Vom m "mm namen ’ı], 


[3 -® 
® 


X. - 0 °..,N2 — ZUru Ha 


ae) Een ser äCrO. KO CrO 
ok 2 vn mitm Ser, ne 1 Acmicalenl 


— U, Au bereite Neon fodend o 


when A Mhiodaaee » vorten Zoe Rocher muß fo lange fortgefe 
heit, AR; 4, for;ır uns, Ih,m'.. ET N nm mebr et enwideln: 


Ya “er, Ian. 


, 8 60,N20 = 10r0,KO — CrO,Na0) +l 


birſen Punerfg eıfolgt fehr langiam, da, wie es fcheint, anfänglic) 0 
mpprltfohlenfanen Natron erzeugt wird. 
Menn man Heh had haiiiche vffinfaure Aleinrnh herfteflt in fann mai 


DBleiverbindungen zur Chromgelbbereitung. 183 


Cr0, KO oder CrO,, Na0 + A, PbO — CrO,, PbO 
— Chromgelb dunfel + A, KO, 


‚wüt dem Theile, der in baſiſch⸗eſſigſaures Bleioryd übergegangen ift, nad) 
Weihung: 

h CrO,, KO oder Cr0,, NO + A, 2 PbO = CrO,, 2 PbO 

- — Chromroth + A, KO, 


wu alfo das röthliche Farbengemiſch direct erhalten wird. Es wird hierbei 
Ekeobfichtigt, daß das Roth kryſtalliniſch werden fol, wie bei der Darftellung 
Mkromoth8 erwähnt werden wird; man rührt alfo bei der Fällung fehr gut 
de wie bei- der Darftellung der Chromgelbe, hat übrigens keinen Um⸗ 
in die lederfarbige Nitance zu befürchten, welche in bafifchen Flüffigkeiten 
einzutreten fcheint. Dieſe Chromgelbe fallen um fo leichter und wolliger aus, 
fie von ber neutralen Verbindung enthalten, je mehr fie gerührt und ab» 
werden. Die hochrothen Sorten, die fi dem Chromroth nähern, find 
efhwerer, aber auch fie werden durch ſtarkes Umrühren während 
nach der Füllung leichter, weil dadurch ihr Kryftallinifchwerden 
milich verhindert wirb. 
Andere Bleiverbindungen als der Bleizuder und Löfungen davon können 
ws zur Darftellung der Chromgelbe benugt werden. Es ift daher nothwen⸗ 
basienige hier anzuführen, was theil® zur Darftelung der Bleiverbindungen 
einen zu willen nothwendig ift, weil man dieje oft vortheilhaft felbft 
kann. Dann fol noch vor Angabe fpecieller Borfchriften über die 
der Chromgelbe dasjenige angegeben werden, was rückſichtlich der übri⸗ 
a Betracht kommenden Materialien zu bemerken ift. 
1. Effigfaures Bleioryd, neutrales. Der Bleizuder ift neutras 
fligfaures Bleioxryd A,PbO +3HO. Zu feiner Darftellung ift immer 
äur, A, nothwendig, welche für den vorliegenden Zwed als wäſſerige Löfung 
m3 in der Form von Eſſig zur Anwendung gelangt. Diefer Eifig wird ges 
ich nad) der Methode der Schnelleifigfabrilation dargeftellt, und zwar ohne 
son Bier, wenn man ihn direct anwenden will. Ift der Eſſig aber mit Zuſatz 
hier oder gegohrener Maiſche gewonnen, fo wird er erft deftillirt, um die darin 
tenen Ertractivftoffe als Rüdjtand in dem Deftillirapparate zurüdzubehalten, 
bzufcheiden. Auch kann die Eifigfäure in einer etwas ftärferen, wäflerigen 
g erhalten werden durch “Deftillation von holzeſſigſaurem Kalt mit Salz: 
Obwohl die fo gewonnene wäflerige Effigfäure gewöhnlich etwas Salz: 
enthält, fo iſt doch die fchädliche Wirkung der Iegteren bei ber hier in Bes 
fonmenden Verwendung der Effigfäure ohne erhebliche nachtHeilige Wirkung; 
ſt darauf zu halten, daß die durch gedachte Deftillation erzielte Effigfäure- 
keit im Uebrigen rein und farblos ift und fich an der Luft nicht bräunt. 
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Wenn man in diefem Eſſig, der mehr ober weniger flart, d. &. ı 
fäurehaltig fein kann, unter Erwärmmg, um bie Auflöfung zu beſchlenn 
jo viel Silberglätte auflöſt, dag blaues Ladmuspapier durch die Flüff 
eben noch fehr ſchwach geröthet wird, fo hat man eine mehr oder minder | 
Auflöfung von Bleizuder in Waffer, deren Gehalt von demjenigen 
angewendeten Eſſigs abhängt. Die letzterwähnte ſchwach faure Reaction 
Löſung muß, fofern kryſtalliſirter Bleizuder Hergeftellt werben fol, deshalb e 
ten bleiben, weil anderenfalls dur einen bis zur gänzlichen Neutralifatisı 
Eifigfäure vermehrten Zufag von Bleiglätte fo viel der leteren gelöft wird, 
fi) zum Theil baſiſch⸗eſſigſaures Bleioryd bildet, welches an fich nicht kryſtal 
überdies aber auch die fpäter zu bewirkende Auskryſtalliſation des Bleip 
durch feine Gegenwart verhindert. Die fo gewonnene Auflöfung läßt fi 
bei der Chromgelbfabrifation ftatt einer aus fertigem, gekanftem Bleizude 
reiteten Löfung anwenden, wenn nur ihr Gehalt an Bleizuder‘ ober wenig 
an Bleioryd befannt if. Gewinnt man die Löfung auf bie angeführte I 
fo läßt fich ihr Gehalt an Bleizuder leicht aus der zur Auflöfung gelangı 
Menge von Bleiglätte berechnen. Da nad; Maßgabe der auf S. 4 angegel 
Aequivalente der Bleiglätte und des Bleizuders je 1 Gewichtstheil Bley 
— — 1,697 Gewichtstheilen Bleizuder entfpricht, fo braudjt man bie 
wichtsmenge der aufgelöften Bleiglätte in Kilo oder in einer beliebigen au 
Gewichtseinheit nur mit 1,697 zu multipliciren, um in dem Probucte be 
wicht des geſammten in ber Flüſſigkeit aufgelöften Bleizuckers ebenfalls in 
oder der entſprechenden anberweiten Gewichtseinheit zu erhalten. Die D 
find dann gegeben, um die Auflöfung oder einen Theil bavon als 
gegebene Menge Bleizuckers verwenden zu fünnen. 


Wenn man diefe Auflötungen in kupfernen Keſſeln verdunſtet, nämlich 
auf 32 did 40° Baume, und ſie dann in (hölzernen) Gefäßen erkalten läßt, 
huflalilirt ein großer Ibeil dee Bleizuckers herane. Die bierbei zurlidbieh 
luiſialeit, mehrere Male nad dern Erkalten abgedampft, ergiebt jebesmal 
wertere Kwſtalliſatonen. bie num noch wenig Kläifigfen übrig iſt, die wicht s 
nollaliiig, weil Nic aue cliglaunem Kal beiiekr, dadon berrührend, def 
Matte etwas Nart catdaiz der ſich in der Mutterlange conientrirt unb aufeus 
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r kryſtalliſirte Bleizuder enthält in 100 Theilen: 
26,87 Eſſigſäure, wafferfreie, 
58,91 Bleioryp, 
14,22 Waſſer, 
100. 

: Bleizuder ſchmilzt beim Erwärmen in feinem Kryftallwafier, verliert 
rer Erhigung feinen ganzen Waflergehalt und erftarrt dann zu trodenem 
Kauft man den Bleizuder fertig, fo ift auf rein weiße Waare, fefte und 
voftalle zu fehen. 

Das bafifch-effigfaure Bleioryd ift ein Product, weldes 
Handel vorfommt. Dasjenige, das allein und immer bei der Farben⸗ 
ı anzuwenden von Vortheil ift, enthält in feiner wäſſerigen Löſung, in 
es darftellt, auf eine gleiche Menge Eifigfäure, wie in der Bleizucker⸗ 
thalten ift, gerade die doppelte Menge Bleioryd. Man erhält fie alfo, 
n der auf vorhin befchriebene Weife durch Auflöfen von Bleiglätte in 
geftellten Bleizuderlöfung noch einmal fo viel Bleiglätte zufegt, als fie 
ft Hat, und fie ebenfalls auflöft, oder indem man in einer wäflerigen 
| von 100 Theilen Bleizuder noch 59 Theile Bleiglätte auflöft. Die Aufs 
folgt in beiden Fällen ziemlich vafch beim Kochen der Flüffigkeit mit 
jemahlenen Glätte, entweder im Fupfernen Keffel, ober in einem Holz⸗ 
welchen man einen Waflerdampfftrom leitet, was vorzuziehen ift. 
) die bafifch-effigfaure Bleiorydlöfung, welche mit Eſſig und metallis 
ꝛi nach der Methode dargeftellt werden kann, wie fie für die Darftellung 
yeiges nad) franzöfifcher Diethobe oben angegeben worden, ift für Chrom- 
endbar, nur ift dabei nöthig, entweder den Bleigehalt diefer Löſung zu 
; oder im Voraus durch Kleinere Verfuche zu ermitteln, in welchem Ver⸗ 
yie gedachte Bleilöfung durch eine Löſung von faurem hromfaurem Kali 
ird. In diefem Berhältniffe find dann die Löſungen anzuwenden, die 
n der Dleilauge ift aber zu vergrößern, weil bei der Fällung Bleioxyd⸗ 
Ueberſchuſſe vorhanden fein muß, fofern fie zur Darftellung heller oder 
iger Chromgelbe dienen foll. 

den Unterfchied im Preife der darzuftelenden Sorte von Chromgelb zu 
er entfteht, wenn man das legtere bafifche Salz anwendet, fei nur an- 
aß dann 100 Pfd. Bleizuder und 59 Pfd. Glätte 200 Pfd. Bleizuder 
Da ber Dleizuder jegt 32 Mark, die Silberglätte 18 Mark koſten, jo ift 
Falle die Auslage fiir 200 Pfd. Bleizuder 64 Mark, im anderen alle: 


100 Pfd. Bleizuder 322 Mark 
59 Pfd. Bleiglätte 10,62 „ 
42,62 Matt, 
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was einen Unterfchied von 21,38 Mark beirägt, während die Koflen ber Dar- 
ftellung jener bafifchen Bleizuderlöfung höchft unbedeutend find. Dieſe Differem 
von 21 Mark konımt auf eine Quantität von höchſtens 85 Theilen neutralen 
hromfauren Bleioryds, die man aus obigen Ouantikiten zu erwarten bat, ff 
alfo fo groß, daß fie als ein guter Fabrikationsgewinn zu betrachten ift. 

3. Chlorblei, PbCl. Das neutrale Ehlorblei kann zur Darftellung 
des Chromgelbes gebraucht werden, und es kommt nur darauf an, daſſelbe billig 
zu erhalten. Es tft entweder ein weißes Pulver oder bildet, wenn es aus ver 
dünnteren Flüſſigkeiten Eryftallifirt ift, Heine fpießige Kryftale In Waſſer Ik 
es ſich ſchwer, doch kann es auch als Pulver durch neutrales chromſaures Kofi 
oder chromſaures KalisMatron in Chromgelb verwandelt werden, das auf dirk 
Weiſe billiger Herzuftellen ift, ald das aus Bleizufer gewonnene Chromgelb, weil 
im legteren Falle ftetS die mitverbrauchte Eſſigſäure das zur Bildung des Chrom: 
gelbs nothwendige Bleioxyd vertheuert. 

Dean erhält das Chlorblei auf verfchiedene Weife: 

a. Man rührt weiches pulverifirtes Bleiweiß zu feiner Milch in Were 
auf und fest periodenmeile jo lange Salzjäure hinzu, als noch ein Aufbraufe 
erfolgt, vermeidet jedoch einen über diefe Grenze hinausgehenden weiteren lag 
von Salzfäure, um nicht einen zu erheblichen Ueberſchuß von der legteren in ie 
Miſchung zu erhalten. Hat man aus Unvorfichtigkeit doch zu viel zugefegt, fo fügt 
man, um den Ueberfchuß zu neutralificen, wieder Feine Portionen Bleiweiß hinz, 
fo lange diefe nod) ein Aufſchäumen verurfachen, dod) immer erft nad; einige 
Zeit und unter beftändigem Umrühren des Gemifches. Die entftehende Diifcung, 
welche nun fein vertheiltes Chlorblei ift, fann danı direct verwendet werden. 

b. Dean löſt fchwefelfaures Bleioryd in concentrirter Salzfäure warm au, 
was nur in DBleikeffeln gefchehen fann. Beim Erkalten kryſtalliſirt das Chlorbla 
in Nadeln. Die Flüſſigkeit enthält Schwefeljäure und überſchüſſige Salzfäure. 

c. Mau verfegt eine der nachſtehend aufgeführten bafifchen Chlorblei— 
Dleioryd=Berbindungen mit Salzfäure in geringem Ueberſchuß. 

4. GChlorblei-Bleioryd a). PbCl + PbO, HO. Dadiefe Verbindung 
obgleich unlöslich in Wafler, fid) mit zweifach-chromſaurem Kalt zerfegen läf, 
gleichwie baſiſch-eſſigſaures Bleioryd: . 

(PbCl + PbO,HO) + 2CrV0,, KO — 2(Cr0,,PbO) + KCI + HO 
fo kann man die Cifigfäure des bafifchseffigfauren Bleioryds, durch Umwandiumg 
des legteren mit Kochſalz in ChlorbleisBleioryd, zu Gute machen, was fi is 
dem Falle ehr lohnt, wenn man in der Page ift, efjigfaures Natron im ei 
gelöitem Zuftande, wie 3. B. bei der Schweinfurtergrün-Fabrifation, anzınmend 
In diefen Falle fällt man die Löſung des auf oben angeführte Weiſe erhalte 
bafifchseffigfauren Bleioryds mit einer gefättigten Löſung von Kochſt 
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x unter gleichzeitiger Bildung von effigfauvem Natron ein weißer Nieder 
} erzeugt wird, welcher die hier in Rede ftehende baſiſche Chlorblei »Bleioryd- 
ubung if. Kin Kleiner Ueberſchuß von Kochſalz ſchadet hierbei wenig, weil 
& bei der Anwendung des jo erhaltenen effigfauren Natrons paffiv ver: 
Dan trennt die Anflöfung des leßteren von dem Niederfchlage durch Filtra⸗ 
ohne auszuwaſchen, damit man nicht zu verblinnte Ylüffigkeiten erhält. Die 
Igleiten, welche nun das effigfaure Natron enthalten, werden gefammelt. 
Sollen mit diefem Chlorblei-Bleioryde ſchwefelgelbe Chromgelbe Hergeftellt 
na, fo ift mit dem zweifach-hromfauren Kali .1 Uequivalent ſaures fchwefel- 
3 Kali oder Natron aufzulöfen. Die rothen, bafifhen hromfauren 
epöverbindungen entftehen dagegen aus dem Chlorblei » Bleioryd mit neu⸗ 
em hromfjaurem Rali-Natron: | | 
2(PbCl + PbO, HO) + (CrO;, KO + CrO,,Na O0) 
— 2(CrO, 2PbO) + KCl + Nao + 2H0, 


Bemenge von neutralem und rothem chromſaurem Bleioryd, aljo die orangen 
mgelbe, wenn man ein Gemenge von aufgelöftem rothem chromſaurem Kalt 
von neutralem chromſaurem KalisNatron anwendet. In Ießtere mit viel 
x verdünnte Flüſſigkeiten bringt man das nod feuchte, breiförmige, bafijche 
lei in geringem Ueberſchuß Hinzu, fo daß die Fluſſigkeit entfärbt wird. 

5. Chlorblei-Bleioryd b). PbCl + 3PbO, HO. Ein anderes bas 
& Bleioryd-Chlorblei läßt ſich fehr billig dadurch Herftellen, daß man fein 
Bine Silberglätte in einer Auflöfung von Kochſalz aufrührt und einige Tage 
"Öfterem Umrühren ftehen läßt. Die Maſſe jchwillt dabei fehr auf, wird 
nd weiß, und muß zuweilen durch einen weiteren Zuſatz von Kochſalzlöſung 
unt werden, um fie bearbeiten zu können. Das DBleioryd entzieht dem Koch⸗ 
Ehlor, bildet Chlorblei, das ſich mit einem anderen Theile Bleioryd vereinigt, 
8 nur Waſſer dabei aufnimmt, während aus dem Kochſalz Natron frei wird, 
effen Anwendung man hierbei verzichtet, wenn man nicht in fehr großem 
tabe arbeitet. 

4PbO + NaCl + xHO = (PbCl + 3PbO, HO) 
+ (x — 3) HO + Nao 


Wenn der Niederfchlag weiß geworben ift, fo wäſcht man ihn in Wafler aus, 
: ihn ab und verwahrt ihn als Teig, Er wurde feiner Zeit auch als 
‚gut für Bleiweiß vorgefchlagen, kann daffelbe jedoch nicht erjegen. Um 
m Wege der vorangegebenen Zerjegung mittelft Bleioryds die Darftellung 
tatron aus Kochfalz zu ermöglichen, was nur dann gefchehen fann, wenn 
‚en dabei erhaltenen Chlorblei-Bletorgd-Niederichlag von obiger Zufammen- 
y gut zu verwerten im Stande ift, hat man durd) Exhigen deffelben eine 
Rineralgelb ähnliche und ähnlich zufammengefegte Farbe darzuftellen 
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verfucht, gegen welche aber die Chromgelbe, felbft die ſehr aufgemifchten Se 
mit ſolchem Erfolge concurriren, daß jene gelbe Yarbe Leinen Eingang im 
Handel gefunden hat und gegenwärtig nirgend mehr bergeftellt wird, wie 
auch in Folge deffen zugleich die Darftellung von Natron anf dem beſchriel 
Wege aufgegeben werben mußte. 

Diefes bafifche Chlorblei läßt fich jedoch fehr gut zur Darftellung 
Chromgelb verwenden. Mit faurem chromſaurem Kali zerſetzt es fich rak 
das rothe, bafiiche chromfaure Bleioxyd, wern man nicht einen großen lieber! 
an doppelt hromfaurem Kali anwendet. 


(PbCl + 3Pb0,H0) + 2Cr0,, KO = 2(Cr0,, 2Pb0) 
+KCl + 3H0. 


Berfegt man e8 mit 1 Aequivalent einer Säure z. B. Eifigfänre, ober | 
peterfäure, oder jelbft Salzfäure, fo giebt faures chromſaures Kali damit 
dunfelcitronfarbene, neutrale chromſaure Bleioryd, doc; darf das faure chrou 
Kali nicht vorwalten, wenn der Niederfchlag nicht die Iederfarbige Mobifı 
des chromfauren Bleioryds werden fol. Wird weniger Säure zugejekt, 
. 1 Uequivalent, fo entftehen die mehr oder weniger orangefarbenen Chrom 
weil dann beide, das bafifche und neutrale chromſaure Bleioxyd entftehen. 

Fügt man nämlich 1 Aequivalent Salzfäure Hinzu, fo entfteht das Blei 
Chlorblei a) oben. Setzt man aber eine andere Säure, 3. B. Eifigfäure m, 
A = 1 Uequivalent Effigfäure, jo entfteht eine milchige Fluſſigkeit, melde 
Gemenge bildet von PbCl + PbO, HO und A, PbO + PbO, HO, 
Bleioxyd⸗Chlorblei a) ſuspendirt in aufgelöftem baſiſch⸗eſſigſaurem Bletorye, 
das Berhalten ift unter diefen Umftänden daffelbe, wie bei jeder dieſer Bleire 
dungen fir ſich, wie es ſchon angeführt iſt. 

Die ſchwefelgelben Sorten Chromgelb laſſen ſich mit dem Chlorblei⸗Bleier 
zwar auch herſtellen, die Zerſetzung muß dann aber in ſehr viel Waſſer erfel 

Dean verwendet dann zur Füllung 1 Aequivalent faures chromſaures 
mit 2 Yequivalenten Schwefelfäure, fo daß die Zerſetzung erfolgt nad) der Gleich 


(PbCl + 3 PbO, HO) + 2 CrO,, KO + 2 (S0,, HO) 
— 2(CrO,, PbO) + 2(SO,, PbO) + KCI + 5HO. 


Uebrigens fei hier noch bemerkt, daß auch die geglüßten Blei 
welcher Art fie immer fein mögen, dem chromſauren Kali die C 
ziehen, indem fie fid) nad) und nad, in baftfches chromſaures Bleiogyb 
und daß ſogar die Bleiglätte einer gleichen Umtvanblung unterliegh, 
laſſen ſich jedoch auf diefem Wege nicht erzielen. 


6. Wenn fchwefelfaures Bleioxyd (vergl, & 1 
ift, jo Läßt fich daffelbe mit einfach⸗chromſaurem Kalı-Ra 
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gelb zerjegen, noch leichter in die orangefarbenen Sorten unter Anwendung 
eines Gemifches von neutralem chromſaurem Salz und Aetzkali oder Aetznatron 
glei, worüber unten das Nähere wegen des einzufchlagenden Verfahrens. 


B. Gpeciele Anweifungen zur Darftellung der Ehromgelbe. 
1. Darftellung der bellcitrongelben Chromgelbe. 


Arbeitet man mit Bleizuderlöfungen oder mit Löſungen von bafifch-effigiau- 
tem Bleioryd, fo benutt man die Seite 94 u. f. befchriebene Einrichtung zur Her- 
verbringung von Niederfchlägen. Man löft 15 kg DBleizuder und 31/, kg ſaures 
dromfaures Kali, jedes ftir fi), und filllt jede Löfung in eines der Klärgefäße, 
auf der Präcipitirftande mit fo viel Waſſer verdünnt, daß die Röfungen nicht 
Eruftallifiien.. Zu der Pöfung von rothem chromſaurem Kali ſetzt man noch 
1,88 kg Schwefeljäure & 66° Baumes. Die obigen Gewichtsmengen der zur 
Bällung erforderlichen Subftanzen entiprechen etwa den Gefäßen von ſolcher Größe, 
wie biefelbe Seite 94 u. f. bei Beichreibung der Präcipitireinrichtung angegeben ift. 

.Nachdem die Fluſſigkeiten ungefähr 2 bis 4 Stunden geftanden Haben, um etwaige 
Uureinigleiten abzufegen, und die Präcipitirftanden mit fo viel Waſſer angefullt find, 
Weg die Hinzuzulafienden Fluſſigkeiten noch Play haben, ſchlägt man die Ablaßzapfen 
am dem Abllärftändchen aus und läßt nun die beiden Löſungen unter ftetem Um⸗ 
zühren zufannmmenlaufen. Das Umrühren wird nachher noch 10 bis 15 Minuten fort- 
geſeht, je länger defto befler und zwar aus den früher wiederholt angegebenen Gründen. 

Lußt man num ftehen, jo fest fich der Niederfchlag in Zeit von einer Stunde 
fo ab, dag man die Helle Flüſſigkeit vom Niederfchlage, welcher in der Präcipitir- 
Raube eine Schicht von nur etwa 18 bis 20 cm Höhe bildet, abziehen Tann. Das 

Ubzehen muß fo bald als möglich und fo dicht über dem Niederfchlage als thun« 
Hd erfolgen, indem man die nächften Zapfen über den Tegteren zieht. ° Hierauf 
Wit man von Neuem umter beftändigem Umrühren Waffer zu dem Niederfchlage 
laufen, der ſich darin dann eben fo raſch wieder abſetzt, und wiederholt diefes Aus⸗ 
weichen und Abjegenlaffen wenigftens noch drei Male. 
ESooll nun diefes Chromgelb diejenige Waare werden, melde als „Chrom- 
1 gelb Hellcitron, chemiſch rein, hellcitron Chromoxyd“ im Handel vor 
amt, jo wird es auf Filter gebracht, hierauf gepreßt und in cubifche oder läng- 

} Gtikie xrſchnitten, ober aber in kreisrunden Stitden ausgehoben, wenn es 
Fifanifdges heißen joll, und dann getrodnet. Sollen geringere Sorten, 
wfein, fein - fein, fein, ordinär, Neugelb hell, Bari: 

Kefit werben, fo giebt man nad) Belieben des Fabrifanten 
nn von Gyps und Schwerjpath, beide im höchſt fein ger 
man aber Farben mit der gleichen Benennung fabris 
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ciren, die al8 Tapetenfarben gebraucht werden, fo wird ftatt Gyps und Schmwerfpel 
ein Zuſatz von Blanc fixe gemadit. 

Das Berhältnig zwiſchen Zufag und eigentlicher Farbe beſtimmt jeder Fahr 
fant nad) eigenem Gutdünken, fo daß die Quantität der Zufäße in weiten Greg 
variirt. Es kann in diefer Beziehung bemerkt werben, daß Neugelbe ma 
Barifergelbe von fehr fchönem Anfehen oft nur 10 bis 15 Procent der eigen 
lichen reinen Yarbe enthalten. 

Man erhält an reiner undermifchter Farbe bei ben angewendeten Gewicu 
verhäftnifien höchſtens 121/, Theile Iufttrodener Yarbe, oft auch nur 11,7 Tiek 
in dieſem alle alfo Kilo, al8 das Minimum. 

Hat man Gelegenheit und Einrichtungen, fi) des bafifchen efligjenre 
Bleioryds zu bedienen (fiehe oben), jo verwendet man ftatt 15 Theile Ylezadı 
nur 7,5 Theile, Löft darin 4,4 Theile gemahlene Bleiglätte auf und fällt übrigen 
mit derjelben Töfung von ſaurem chromfauren Kalt und Schwefelfäure, moben 
man das gleiche Reſultat und diefelbe Menge von reinem Chromgelb dieſer I 
erhäft, wie im vorigen alle. 

Hat man für vortheilhaft gefunden, das Chlorblei-Bleioryd a), Pbl 
+ PbO, HO herzuftellen, fo rührt man diefes in der Dienge, wie es fich ergel 
indem man das aus 7,5 kg Bleizucker und 4,4 kg Bleiglätte hergeſtellte baffh 
effigjaure Bleioryd mit Kochfalz fällt, in dem Waffer der Präcipitirftande ed 
und läßt nun diefelbe Duantität aufgelöften und mit derfelben Quantität Schweje 
jäure verfegten jauren chromſauren Kalis unter Umrühren hinzulaufen. Des % 
fultat ift auch hier das gleiche, nur müſſſen die Regeln des heftigen Umrühr 
und des Auswafchens ebenfo beobachtet werden. 

Einfach-Chlorblei fällt man in viel Waffer vertheilt, worin es ſich the 
weife löft. Auf welchem Wege man c8 aber and) erhalten haben mag, fo muß w 
die Quantität deffelben dem Gewichte nach beftimmen können, die man in Arbeit h 
oder nehmen wil. Man fällt dann mit einem Gemenge von chromſaurem Kä 
Natron und Olauberfalz zu gleichen Aequivalenten, doc) fo, daß ein wenig Chle 
blei ungerfegt bleibt. Auf 25 Theile einfach Chlorblei (defien Menge man a 
irgend eine Weife berechnet hat, je mach der zu feiner Herftellung angerwambh 
Menge von Bleiweiß, baſiſchem Chlorblei :c.) verwendet man G1/, Theile few 
chromſaures Kali, mit dem man zugleich 6 Theile kryſtalliſirtes 
Natron und 14 Theile Glauberſalz aufgelöft hat. 

Das mit Kochſalz und Bleiglätte dargeftellte bafifche Blei 
in viel Waſſer zerrührt, wird auf 25 Gewichtstheile durch bie 
von 5,5 Gewichtötheilen rothen chromſaurem Kali, welcher man noch“ 
englifche Schwefelfäure zugelegt hat, gefällt oder zerjegt. Hat mar 
Chlorblei nicht im trodenen Zuftande, fo berechnet man fein 
aus der angewenbeten Menge Bleiglätte die man mit Kochſalz 
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u je 23 Dleiglätte 25 des bafischen Chlorbleies gegeben haben, oder man beftimmt 
m Zeige den Waflergehalt und berechnet darnach die anzumendende Menge. 
„De Zufäge, die man diefen Niederfchlägen geben will und die aus Gyps 
m Eqrerſpath im fehr feingemahlenen Zuftande beftchen, zerrührt man erft fir 
— — hölzernen Gefäße zu einer dünnen Milch auf. Man legt zwei 





























über die Präcipitirſtande, darauf ſtellt man ein feines Haar⸗ oder Meſſing⸗ 

uud ſchöpft num die Milch auf das Sieb und in die Stande, in welcher in- 

hen fleißig umgerührt wird, damit eine gleichförmige Bertheilung erfolgt. Das 
wird angewendet, damit feine Klumpen der weißen Zufäge in den Nieber- 

BD gelangen können, welche nachher fichtbar fein wilrden. Bor dem Mifchen 

ferner der Niederjchlag did genug geworden fein, damit die Zuſätze fich nicht 

ihres verſchiedenen fpecififchen Gewichtes trennen, und. man rührt fie auch 
börig um, ehe man fie auf die Filter bringt. In den leßteren erfolgt dann - 

Haufen des Waſſers durch die Leinwand im Allgemeinen bei allen Chrom: 

angemein raſch, daher man zu ihrem Filtriren gewöhnlich auch mit einer 

be von Filtrirtüchern auf Rahmen auskommt. 

Benn reines, nicht durch Schmutz verunreinigtes ſchwefelſaures Bleioxyd 

©. 158) zu Gebote fteht, und dafjelbe durch Auswafchen und Behandeln 

008 Soda von ber anhüängenden Säure befreit ift, jo läßt fi) damit auf 

Weiſe ein hellcitronfarbiges Chromgelb herftellen : 

Man vertheilt eine Quantität ſchwefelſaures Bleioryd in mehrere Heine 
a, welche man etwa zu 1/, damit anfüllt, und bringt in jebe derjelben 
Eike. Man macht fich ferner eine Löſung von hromfaurem Kali-Natron. 

fe man etwa vier ſolche Standen mit fchwefelfauren Bleioryd beſchickt hat, 

Bey man fie mit A, B, C, D bezeichnen. Dean füllt nun A mit der Löfung 

comfanrem Kali-Natron, rührt gut um, des Tages mehrere Dale, und läßt 

1 oder 2 Lagen abjegen. Das fchwefelfaure Bleioryd ift dann fchon gelb 

die Flüſſigkeit ift heller getvorden. Die legtere wird abgezapft und nad) B 

#, nad) A kommt wieder frische Löſung von chromſaurem Kali⸗Natron. In 

Beife fährt man mit der hintereinander erfolgenden Befchidung von AB u. |. w. 

fo daß die Lauge in jedem Gefäße mit dem darin befindlichen ſchwefelſauren 

Joryd einige Tage unter öfterem Umrühren in Berührung fteht, bis die in A 

peiene Flüſſigkeit nad) dem Paffiren der übrigen Gefäße endlid) in D angelangt 

. Die von D ablaufende Flüſſigkeit kann man wegfließen lafjen; fie ift gewöhn⸗ 

koch ſchwach gefärbt, enthält aber nur noch ſehr wenig chromſaures Salz. 

Im Zwifchenzeiten nimmt man von A Proben der entitandenen Farbe her- 

B, und ift fie im Vergleiche zu anderen befriedigend, fo kommt fie zum Aus- 

Men und Filtriren, im anderen Falle fährt man mit derfelben Behandlung 

ter fort, bis die Farbe befriedigend ausgefallen if. Man entleert nun das 

Ka A, beſchickt daſſelbe aufs Neue mit ſchwefelſaurem Bleioryd, und behandelt 
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Rothes hrom:| Schwefelfäure 
ſaures Kali |a 66° Baume . 





Proportionen | Bleizuder 







1 15 4,00 0,45 
2 16 8,76 0,66 
8 16 8,25 111 
4 


15 3,00 1,40 








Stets bleibt Hierbei nad) der Füllung ein Heiner Ueberfchuß von Bleizuder, 
æ der Rüance wegen aufgeopfert werden muß. Will man nod) andere 
mftufen, 3. B. zwiſchen 1 und 2 darftellen, fo nimmt man das Mittel aus 
m, welches ſich ergiebt dur Addition der Mengen 1 und 2 und Halbirung 
Bamme. Der Ueberfhuß an Bleizuder braucht dabei um fo weniger zu be» 
je mehr Schwefelfäure angewendet wird. 


Bedient man ſich des bafifch-effigfauren Bleioryds A, 2PbO, fo ver- 
R man, um eine Röfung deflelben zu erhalten, die das gleiche Refultat giebt, 
g Bleizuder, in defien wäfleriger Löſung man 4,4 kg Bleiglätte gelöft hat, 

it dann übrigens mit denfelben Mengen von rothem chromſaurem Kali 
ober mit Schwefelfäure verfegt, wie eben angegeben ift, unter Beobachtung 
ganz defielben Verfahrens beim Fällen, Auswafchen u. |. w. 


Buch wenn man ſich des baſiſchen Bleioryd - Chlorbleies a) PbCl 
0, HO bedient, welches man erſt felbft aus dem baftfch-eifigfauren Bleioryd 
Fullen mit Kochſalz bergeftellt hat, um eſſigſaures Natron als Nebenproduct _ 
men, jo verführt man auf gleiche Weife, nur mit dem Unterjchiebe, daß 
es Bleioryd⸗Chlorblei erft mit dem Waller in der Präcipitirftande auf- 
f, ehe man die Loſung des fauren chromſauren Kalis oder die äquivalenten 
Ihe mit Schwefelfäure unter Umrühren hinzulaufen läßt, worauf übrigens 
Fitere Behandlung in Allem bdiefelbe ift. Zu dem Niederjchlage von 71/, kg 

fer, in welchem 4,4 kg Bleiglätte gelöft worden find, vermittelft Kochſalz 
hen, gehören auch diefelben Quantitäten von faurem chromſaurem Kali oder 
demſelben und Schwefeljäure, und dus Refultat ift bei diefer indirecten 

5 bafjelbe, als hätte man das bafisch-effigfaure Bleioryd direct mit dem 
Heuten Kali gefällt. 


Wenn man zur Darftellung derfelben Sorte von Chromgelb fid) des Einfad- 
sbleies Pb CL bedienen will, fo muß man, um es im richtigen Verhältniſſe 
Sicherheit zur Zällung verwenden zu können, dafjelbe zuvor entweder direct 


wägen, ober befien Menge in den Falle wenigitens annäherungsweije va 
entele, Harbeufabrifation. 18 
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zu benutt werden ſoll, das Gewicht defjelben auf die trodene Verbindung zu 
nen. 

121,, kg baſiſches Chlorblei b) erfordern dann einen Zufag von Effigfäure 
Eſſig in der Stärke, daß darin 3,1 kg Eiffigfäurehydrat enthalten find. 
e man z. B. einen reinen Eifig zur Dispofition, der 5 Proc. Effigjäurehydrat 
BB, jo wiirde man davon nöthig haben 


100 x 3,1 _ 99 KR, 
es ift zu bemerken, daß Hier ein Ueberfchuß von Eſſigſäure nicht fchadet, weil 
ſaure chromfaure Kali aud) das einfach = effigjaure Salz zerfegt, wenn ſich 
3 davon gebildet hat, 

Dagegen ift ein Zufag von Salzfäure im Ueberſchuß zu vermeiden und auch 
: nicht anzuwenden, die Schwefelfäure enthält. Die gewöhnliche Fäufliche 
ſäure zeigt 21 bis 22% vom Baumé'ſchen Uräometer, und hält dann circa 
Brocent H C1 oder waſſerfreie Salzfäure (fiehe unter Atomgewichte ©. 5). 
kg des bajifchen Chlorbleies, von dem die Rede hier ift, erfordern einen Zus 
on 2kg HCl oder waflerfreier Salzfäure, welche alfo in | 

100 x 2 
36,4 


22grädigen Salzjäure enthalten find. Einige Kilogramm Eifig fann man 
zifüigen, damit Fein bafifcheres Salz entfteht, da ein Ueberſchuß von diefer 
we, der nach der Fällung bleibt, feinen Einfluß hat. 
Die Fällung gejchieht unter denfelben Umftänden und auf. diefelbe Art, wie 
en übrigen fiir Chromgelbe direct angewendeten Bleiverbindungen mit einer 
19 von 7kg rothem chromfaurem Kali, wobei noch etwas Bleiverbindung 
fest bleib. Wil man mit diefem bafifchen Bleioryd - Chlorblei auch die 
jen Scjwefelgelb und Dunkelcitron liegenden Chromgelbnitancen herftellen, 
un man in der Weile verfahren, daß man nach oben gegebener Vorſchrift 
Sag bes fchwefelgelben Chromgelb8 macht, dann einen Sag des duntelcitron- 
ı, nad) einer der beiden oben angegebenen Vorjdhriften, und dag man dann 
sögerwafchenen Niederfchläge noch naß in einer Stande in folchen Berhält- 
mifcht, bis die gewünfchten Nitancen erreicht find. Oder man wendet die 
netrifchen Mittel der Materialien an, welche zur ‘Darftellung der beiden 
cen genommen werden müflen, 3. ®.: 
Nothes chrom- Schwefel: Gifigfäure 


— 549kg 


ſaures Rali jäure a 5 Proc. 
e Die fchwefelgelbe Nitance . . 3,75 2,50 _ 
- die Dunfelcitronfarbige Nüance 7,00 — 62 
10,75 2,50 62 


13* 


196 Darftellung der orangefarbigen Ehromgelbe im Speciellen. 


Man verwendet aljo = — 31 Eifigfäure & 5 Brocent auf 121,kg ia 


10,75 
Bfeiverbindung PhCl + 3PbO,HO, ve zur Fällung — 2637. 


rothes chromſaures Kali, deſſen Pafung * — — 1,25 kg engliſche Schwejſelſter 
im Klärgefäße zugefligt werden. 

Wenu man auf gleiche Weiſe das arithmitiſche Mittel aus 204b6 
rechnet und anwendet, jo erhält man eine mehr helle Nilance, und umgehkehrt cm 
dunklere, wenn man das Mittel aus 2b + a anwendet u. |. w. 


3. Darftellung der orangefarbigen Chromgelbe. 


Es ift ſehr unvortheilhaft, ſich hierbei des Bleizuder zu bedienen, bei 
diejem Falle ſehr viele Eſſigſäure verloren geht. Wil man aber Bleizuder 
wenden, und fol die Fällung auf einmal gejchehen, jo muß bie * 
ſauren chromſanren Kali nicht nur zuvor in neutrales chromſaures 
Natron verwandelt fein, ſondern fie muß noch freies Allali, und zwar a 
fo mehr davon enthalten, je mehr ins Rothe der Niederfchlag gehen W 
Arbeitet man mit Aeglaugen, Kalı oder Natronlaugen, die man felbft bereitet, | 
hat man zu berüdfichtigen, daß ihr Gehalt an trodenem Alkali nicht immer & 
gleiche ift, fondern verfchieden fein kann. Set man der Löfung von ſaurem dem 
faurem Kali eine gewiſſe Menge folcher Yeglauge zu, fo läßt fich nicht immer bed 
nen, ob die Löſung nun den Bleizuder volftändig fällt, und ob der Niederſchlag! 
rechte Farbe erhält. Wird er zu dunkel und ift hromfaures Kali im Ueberſch 
vorhanden, jo muß noch Dleizuderlöjung zugefligt werden, um ben Lieberfchuf 
jällen. Iſt der Niederfchlag andererjeits zu hellgelb, fo muß man noch A 
hinzufitgen; aber die Flüffigkeit nimmt dann dadurch, daß dem Bleioryd ein M 
der Chromſäure entzogen wird, wieder eine gelbe Farbe an und giebt num mit 4 
zuder einen weiteren Niederſchlag. Durch abwechfelnden Zufag von Aetzlen 
zu den Niederſchlägen, bis die Farbe röthlicdy genug ift, und dann wieder u 
Bleizuderlöfung, bis das gebildete hromfaure Alkali gefällt ift, erhält man enil 
die gewünſchte Nüance. Die Überftchende Fluſſigkeit ſoll weder gelb fein, m 
aud) bedeutenden Ueberſchuß an Bleizuder enthalten. 

Hut man Ncguatron- oder Aetzkalilaugen ftets von beftimmter Stärke (m 
Baumé'ſchen Aräometergraden), fo kann man fid die fiir das angewendet Om 
tum ſauren chromſauren Kalis bei der vorgedadhten Fällung nöthig geweſen 
Mengen der Yeglauge nad) Maaßen oder Gewichten notiren, ebenfalls die zur Zäl 
nöthig gewejene Menge Bleizuder, um diefe beftinmten Mengenverhäftnifle | 
ſpäteren Fällungen von vornherein anzuwenden. Sol nun eine Fällung ank 
führt werden, fo bringt man die Löfung des fanren hromfauren Kalis ſogle 
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wi der Klärung in die Präcipitirftande, fügt dann die Auflöfung des Bleizuders 
iwie die Aetzlauge hinzu, und erhält hierdurch ſogleich die erwilnjchte Farbe, die 
2) einigen Stunden ſich nicht weiter verdunfelt. 
„. Hat man Gelegenheit, feftes Aetznatron, wie e8 jegt von England zu einem 
in den Handel kommt, zu welchem man kaum Aegnatronlauge felbft herftellen 
‚ju verwenden, fo ift die Arbeit eine viel bequemere und ficherere, bejonders 
der Ratrongehalt jenes englischen Broductes immer angegeben und bekannt ift, 
gewöhnlich 62 bis 70 Proc. an Natron beträgt. Wenn man nun 1 Theil faures 
enfauces Kali mit 0,618 Theilen reinen Natrons, nach dem Procentgehalte des 
wendenden käuflichen Aetznatrons berechnet, in Waſſer auflöft, fo giebt dies 
dem Bleizucker und zwar mit genau 5 Theilen den rothen Niederſchlag. Um 
30 kg Bleizuder zu fällen, braucht man eine Töfung von 6 Theilen rothen 
wen Kalis und fo viel Aetznatron, daß darin 3,708 kg reinen Natrons 
3,708 x 100 
70 
3,297 kg erforderlih. Soll aber zugleich dunkelcitrongelbes Chromgelb mit 
werden, jo milflen für daffelbe auf je 1 Theil faures chromſaures Kali 
t werden 0,207 Theile Natron, und um 30 kg Bleizuder damit zu 
‚ find nötig 12 kg faures chromſaures Kali, mit welchem zugleich jo viel 
n gelöft worben ift, daß e8 12 x 0,207 — 2,484, oder rund 2,5 kg 
25 x 100 
70 
kg angewendet werben. Die bei den vorerwähnten beiden Fällungen 
nden Gewichtsverhältnifie der Subftanzen betragen alfo: 
80 kg Bleizuder. Gkg rothes chromfaures Kali. 3,7 kg Natron 
30, „ 1, „ u  }. Be 
"Da nım alle orangegelben Sorten nur Öemenge der Producte beider Füllungen 
und um fo mehr von dem ans a refultirenden Niederichlage enthalten, je rother 
Ind, fo kann man fich leicht ein Sortiment aus a und d madjen, und wenn 
Rüiance zwiſchen zwei anderen liegt, berechnen, wie fie hergeftellt werden ınuß. 
Sol das Gemiſch aus a und db beftehen, fo addirt man die Materialien, die 


und b gehören, und dividirt mit 2. So hat man dann — — 30kg Dleis 


7,27 
: mit = — 9Ikg rothem chromſaurem Kali zu fällen, mit dem —— 


2 
1,635 kg Natron als Aetznatron gelöft find. 


Das Berhältnig 2a = b giebt eine viel vothere, 2b t a 
2Ba+tb 


erfordert 2 — 30kg Bleizuder, z — 8kg rothes chrom⸗ 
















find; von fäuflichem 70procentigem Aetznatron find daher 


Natron enthält; von 7Oprocentigem Aenatron müßten alfo 








eine viel gelbere 
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Ze rallaig neſe: Üeerilige mm u weniger Suer erfolgen und 
a angen Sracumotander Ne »ounese Menge Elecgucer ungemendet we 
he Mactıa Imräbert 2 zuree Yomänert nacht die Riederichlige ebenfalls | 
2uia e ou os zu Zawerivarn merden dieſen Kiederichlägen in beri 
Bois jegeſsen, mie den nderzı iher angeführten Ihromgelbforten. 
Ron der Laritellimg der Asgiaugen wird unten modh ſpeciell die Rede 
Brei vorrheriänfter ft ba Verrahren. diefe Thromgelbe aus dem bal 
eiitgiauren 2lstoza)e A, 2 Pbrr oder einem Gemenge davon mit Wei 
herzuitellen, und zur “älıng dieted in Young gebrachten Gemenges diromfi 
Ralinatron anzuwenden. Tenn A, 2 PbO giebt mit CrO,, KO ben v 
Kiederihlag, und Lleizuder den dunkelcitronfarbigen, jo daß man die Wi 
qanz in der (Hemwalt hat. Ebenſo giebt aber ein Gemenge von neutralem di 
fanrem KalisKatron und ſaurem chromſaurem Kali mit jener baſiſch- eſſigſe 
Aeiomdföfung eine Miſchung des rothen ımd gelben Niederſchlages, weil eri 
GShromjalz Er Oa, 2 PhO, legteres aber CrO,, PbO fällt, vgl. oben S. 181 und 
Daß der legtere Weg vortheilhafter ift, wurde ſchon oben angedeutet, auch S. 
beveits die Tarjtellung der bafifchen Bleiſalze A, 2 PbO erläutert. 
Vorausgeſetzt, man habe dieſes bafifche Bleifalz dargeftellt, alfo in der i 
von 15 kg Vleizuder noch 8,8 kg gemahlene Bleiglätte durch Kochen im kupf 
Keſſel oder mit einftrömendem Waſſerdampf aufgelöft, fo kommt e8 nun daras 
welche Farbe man erzeugen will. Dellroth würde die Farbe ausfallen, wenn 
nit neutralem chromſaurem Kali-Natron fälte, und dazu wären für die angı 
deten 15 Theile Bleizucker und 8,8 Theile Bleiglätte nöthig 6 Theile fauree di 
ſanres Kali, in welchen man in der Siedhige 5,75 Theile kryſtalliſirte Soda 
gelöſt hat, um chromſaures Natron Kali zu bilden. Dunklelcitronfarbig u 
dagegen der Niederfchlag ausfallen, wenn man auf obige 15 Theile Bleizuder 
3,8 Theile Mätte 12 Theile rothes chremfaures Kali in Löſung fir fi 
wendete. 
an bat nun wieder alle Daten, um die Nitancen zu beſtimmen 
Gemenge aus beiden Rilancen Beuzuftellen. Wan verwendet daher Sei; 
deuder Voſung don 1d kæ Nteuuter und S.Ske Zilberglätte ger; 
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Ein Gemenge beider Niederfchläge entfteht alfo, wenn man anwendet * 


— 9 xg rothes chromſaures Kali und —* — 2,88 Kg kryſtalliſirte Soda, und 


man Tann die Menge des einen ober anderen Niederſchlages vermehren, wenn man 
a ober b mehrere Male nimmt, woburd, die eine oder andere Nitance überwiegend 
wird. Die Berechnung erfolgt wie in vorhergegangenen Berechnungen diefer Art. 

Wenn man das bafifch=effigfanre Bleioryd erft mit Kochſalz fällt, mithin 
zunächft das Bleioryd-Chlorblei a) darftellt, jo wird diefer weiße im Wafler in der 
Präcipitirftande zertheilte Niederfchlag mit denfelben Löfungen von chromſaurem 
Kali und Soda behandelt, und giebt dann die entfprechenden farben. Bei der 
Füllung ift hier nur fleißiges Umrühren und Öfteres Auswafchen zu beobachten. 

Das bafische Bleioryd⸗Chlorblei PPCOI + 3 PbO,HO giebt durch Zufammen- 
bringen mit faurem chromfaurem Kalt, jedoch nicht im Ueberfchuß, nur die vothe 
Barbe. Um damit zugleich die gelbe Farbe hervorzubringen, ift es erforderlich, 
eine Säure zuzufegen, am zwedimäßigften Efifigfäure oder Salzſäure. Sept man 
1 Uequivalent Effigfäurehydrat hinzu, fo entftcht durch deren Einwirkung auf das 
baſiſche Chlorblei: 

PbCl + Pb,HO + A, 2PbO, 
und diefes Gemifch giebt mit faurem chromſaurem Kalı 2(2 CrO;, KO): 
4(CrO,, PbO) + KCI+A,KO, 
alfo das citrongelbe Chromgelb. 

Sest man auf 1 Aequivalent des bafischen Bleioryd-Chlorbleies b) 1 Aequi- 
valent Salzjäure HC1 Hinzu, fo entfteht aus jenem: 2(PbCl + PbO,OH), alfo die- 
ſelbe Verbindung, welche erhalten wird, wenn man das bafifch-effigfaure Bleioxyd 
mit Kochſalz fällt. Sie ift alsdann auf diefelbe Weife zu behandeln, und dies 
iR auch der wohlfeilite Weg, die in Rede ftehenden Chromgelbe darzuftellen. 

Wenn man 38 Theile des eben erwähnten Bleioryd » Chlorbleies b) mit 
8,6 Teilen waflerfreier Salzſäure verfegt, die in 15,4 Theilen 22grädiger Salzfäure 
enthalten find, jo fällen 24 Theile gelöftes rothes chromfaures Kali die gelbe Vers 
bindung, während dagegen ohne Zufag von Salzſäure 12 Theile des rothen chrom: 
fauren Kalis die rothe Verbindung fällen. Man hat alfo wieder die Daten, un 
beliebige Gemenge von Niederfchlägen beider Art zu erzeugen, wobei dann nur 
e Smantitäten ber anzuwendenden Salzſäure und des chromſauren Kalis wechſeln. 
en für 38 kg bes baſiſchen Chlorblei-Bleioryds an 






roth. chrom⸗ Salzfäure 

faurem Kali waflerfrei 
.Barbe. . . 12 — 
Jarbe... 24 5,6 
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faffen fi) nun arithmetifche Mittel von za + yb nehmen umd daraui 
nöthigen Quantitäten von faurem chromfaurem Kali und Galzfänre für die 
weichenden, fpeciellen Fälle berechnen. 

Das baſiſche Bleioxyd⸗Chlorblei wird behufs der Füllung wit Wafler ü 
Präcipitirftande eingerührt, die Salzjäure nachgegeben und dann bie fu 
rothen chromfauren Kalis aus der Klärftande hinzugelafien, der Nieder 
übrigens wie bei anderen Chromgelben gut umgerlihrt und mit Waſſer ausgewa 
jonft weiter filtrirt und gepreßt, wie bei den hellen fchwefelgelben Sorte 
anderen Chromgelben angeführt ift. 

Bon dem eigentlichen Chromroth wird befonders die Hebe fein. 

Die dunkelcitronfarbigen Chromgelbe in reinem Zuſtande find CrO;, 
und enthalten nad) Maßgabe diefer Formel in 100 Theilen: 

68,2 Bleioryb 
31,8 Chromfäure 
100,0 


Die jchwefelgelben Chronigelbe entfprechen im reinen Zuftande der ; 
CrO3, PbO + SO;, Pb O, und enthalten demgemäß in 100 Theilen: 
70,9 Bleioryd 
16,5 Chromfäure 
12,6 Schwefeljäure 
100,0 


Die zwifchenliegenden Nilancen find Gemenge beider, in fehr verfdi 
abfichtlich dargeftellten Verhältniſſen. 
Die rothen reinen Chronigelbe bagegen find CrO,, 2PbO und en 
nad) Maßgabe diefer Formel in 100 Theilen: 
81,1 DBleioryd 
18,9 Chromfäure 
100,0 


Alle orangerothen Chromgelbe find Gemenge der dunkelcitrongelben mit 
ebenfall8 in verſchiedenen Proportionen. 

‚Jede dev Chromgelbforten außer den eigentlichen Chromrothen, beren 
jedod) auch um fo gelber wird, als man es feiner zerrieben Bat, und d 
Schönheit durch Vermifchen einbügen wilrde, kommt im Handel mit weißen I 
gemengt vor, von denen die Chromgelbe eine unglaubliche Menge vertrageı 
dag diefe Beimiſchungen durch das Anfehen bemerflich oder abſchätzbar find. 
benugt die fchon genannten Zufäge von Gyps und Schwerfpath als | 
Materialien, denn theurere weiße Jufäge geben kein beſſeres Refultat. 2 
den genannten Materialien vermifchten Chromgelbe werben dann aber aud 
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deren, beſonderen und verſchiedenen Namen, z. B. Neugelb, Pariſergelb :c. 
Eiger verlauft. Farben, die nur 10 Proc. chromſaures Bleioryd enthalten, 
wer mit Blau doch noch jehr kräftige grüne Farben. Sie werden durch den 
kichter als durch Schwerfpath, find aber dann in Del ſchwieriger anzuwenden. 
Bei diefer Farbe ift es mehr als bei jeder anderen nothwendig, fid) von 
Güte oder dem eigentlichen Gehalte an reinem Chromgelb zu unterrichten, 
an und für fich ziemlich theuer und der Gehalt nach den Aeußeren 
ſchwer zu beurtheilen if. Man kann nun die Prüfung auf zweierlei 
Elfe vornehmen, einmal wie beim Bleiweiße, indem man bie Deckkraft unterfucht; 
R auf chemifchen Wege, mittelft deffen man den Chromfäuregehalt beftimmt und 
ich ein genaueres Refultat erhält. Aber das letztere Verfahren ift für den 
smann meiftens zu zeitraubend und umftändlich, um troß feiner größeren 
theit und Zuverläffigleit auf häufige Anwendung in der Praxis rechnen 
Ich werde jedoch beide Prüfungsmethoden befchreiben. 











‚ Unterfugjung der Chromgelbe durch Vergleich der Dedtraft. 


. Man kann zwar auf gleich große abgehobelte Brettchen ein gleich großes 
der Farbe aufftreichen, allein dies giebt bei der guten Deckkraft derfelben 
kein ficheres Refultat. Wenn man aber zur Unterfuchung ber hell» und dunfel- 
en Sorten, welche noch ein reines Grün geben, das nicht ins Dliven- 
me ber Broncegrüne zieht, fich von einer reinen Sorte Normalgemifche macht, 
0, 20, 30, 40, 60, 80 Proc. Schwerfpath zerrieben, und fie im Borrath 

; fo kann man fie und die Probe gegen ein gleich großes Quantum Blau zu 
peobiren, und aus diefer Probe läßt ſich der Gehalt ziemlich genau er- 
in, auch ift dabei von wenig Einfluß, von welcher Art der Zufag im Gelb 
Geſetzt, man hätte ein helles Chromgelb zu unterfuchen, das als reines 
{b verlauft worden ift, alfo nur foviel fchmwefelfaures Bleioryd enthalten 
5 als zur Erzeugung der Yarbe nöthig ift, fo nimmt man bavon etwa 1g 
reibt fie mit 0,3 g Pariferblau ab, von weldem man ſich zu diefem Be 
eine Sorte vorräthig hält. Dann macht man e8 zur Gegenprobe ebenfo 
teelich reinem Chromgelb und mit den Sorten, die 10 bi8 20 Proc. Schwer- 
enthalten. Man vergleicht nun, ob die Nilance Grin des Gemifches, 
das zu beftimmende Chromgelb enthält, mit dem Grün von einer der 
proben übereinſtimmt. Fiele die Nitance des erfterwähnten Gemiſches gelb- 
ans, fo witrde das Chromgelb noch befler fein, als dasjenige der damit 
en Gegenprobe; fiele fie bläulicher aus, fo wiirde das Chromgelb 
fein, denn es enthielte weniger Gelb. Dan würde im legteren Falle 
Prien von je O,1g des fraglichen Chromgelb8 hinzuwägen müſſen, um 
Pe gelbgrüine Nüance zu erhalten, wie die Gegenprobe. Wäre noch einmal 
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Chromoryds entſpricht nun fo viel Chromfäure, wie in 4,1 Theilen des 
len chromfauren Bleioxyds enthalten if. Hat man 3. B. aus 5 g des 
rüfung verwendeten Chromgelbs 0,75 g Chromoryd erhalten, fo ent: 
u diefe 0,75 X 4,1 = 3,075 g neutralen chromſauren Bleioryds, oder, 


ich ausgebrüdt: das Chromgelb enthält re — 61,5 Proc. 


les chromfaures Bleioryd. Die übrigen Beftandtheile find dann fchwefel- 
Dleioryd oder Zufag, welches erftere nur in hellcitrongelben Sorten 
gelb der Nüance wegen durch die Darftellungsweife mit hineinkommt und 
licht als Zuſatz betrachtet werden kann. Bei den dunfelcitronfarbigen und 
arbigen Sorten ift das fchwefelfaure Bleioxyd als Beftandtheil aus der 
mg nicht vorhanden. Ergiebt eine andere Sorte Chromgelb bem Gewichte 
ur eine halb fo große Menge Chromoryd, fo erhält es felbftverftändfich auch 
ne Halb fo große Ouantität chromſaures Bleioryd. Die obige Unter: 
zomethode geftattet daher durch directe Beftimmung des Gehalts ber Chrom: 
m neutralem chromſaurem Bleioryd ſchon einen unmittelbaren und ziemlich 
n Werthyvergleich jener Farben in Bezug auf diefen Hauptbeftandtheil. 
kommt es darauf an, die Zufäge des Chromgelb8 — Gyps und Schwerfpath — 
ammen, fo kann dies dadurch) gefchehen, daß man 5g deſſelben einige Zeit mit 
rirter Salzfäure digerirt, bis die gelbe Farbe des Chromgelbs verſchwunden ift. 
at die Slüffigkeit im Becherglaſe abklären, gießt fie dann vein ab, und wieder: 
es noch einmal, worauf man ebenfo einige Male Wafler darauf bringt und 
I weldyes man den falzfauren Pöfungen zufügt. Den in Waſſer vertheilten 
mb im Becherglaſe läßt man nun 24 Stunden mit 5 g lohlenſaurem 
aiak ftehen, wobei man mehrere Male aufrührt. Man gießt dann bie 
(nffigfeit in ein Becherglas ab und wäſcht einige Male durch Decantiren 
Hebergießt man den Rüdftand nun mit Salzfäure, fo Löft diefelbe, wenn 
rbe Gyps enthielt, den aus letzterem mit kohlenſaurem Ammoniak ges 
tohlenfauren Kalt vollftändig auf, während etwa vorhandener Schwer- 
ngelöft zurückbleibt (vgl. S. 60), der nun auf einem gewogenen Filter 
4, gewaſchen, getrodnet und gewogen werden kann. 
ie erſte Auflöfung von der Behandlung des Chromgelbs nit Salzfäure 
i ihrer Verdünnung mit den Wafchwaflern ſchwefelſaures Bleioryd ab, 
man, wenn man will, ebenfalls quantitativ beftimmen kann, indem man 
iffigfeit von dem abgefegten Niederfchlage abgießt, den Tegteren auf ein 
1e8 Filter bringt, auswäſcht, trodnet und dann wägt. Die davon ab» 
ie Mare Flüffigkeit und das Waſchwaſſer fanmelt man und vereinigt 
der falzfauren Löſung, welche nad) der obigen Behandlung des Rück⸗ 
mit kohlenſaurem Ammonial, dann mit Salzſäure erhalten if. Man 
dieſe vereinigten Fluſſigkeiten, welche zur Prüfung auf Gyps dienen 
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mar, woraus man aljo den Procentgehalt an beiden chromfauren Blei 
sindungen, mithin auch an Farbe und Zuſatz berechnen kann. Die Zufäge 
bei den vorliegenden Farben in gleicher Weife wie vorhin bei den anderen 
gelben ermittelt werden. Einfachere Methoden für diefe Unterfuchungen giebt 
t, und genauere Analyfen müßten durch Chemiler vorgenommen werben. 
Be Chromgelbe ohne Ausnahme können als Del- und Waflerfarben ge 
werden und find überaus deckend, wie dies fchon daraus hervorgeht, daß 
große Menge von Zufägen vertragen. In Del trodnen fie leicht umd 
ancht von dem legteren ebenfo viel wie bei den Bleiweißen, um fie zu 
üden Zeige abzureiben. Bleichenden Einflüffen wiberftehen fie, aber fie 
durch jchwefelwaflerftoffgaltige Dämpfe wie Bleiweiß angegriffen und 
It. Auf frifchem Kalfe oder in demfelben können fie nicht gebraucht 
ohne ihre Farbe in Roth zu ändern, weil ber Kalt ebenfo zerjegend 
chromſauren Bleiorybverbindungen eimvirft, wie ein Allali. Tür eine 
nwendung ift das fpäter zu erwähnende Zinkgelb geeigneter. 


irytgelb. Steinbühlergelb. Chromfjaurer Baryt, CrO,,Ba 0. 


er chromſaure Baryt, im Handel unter dem Nanıen Steinbühlergelb, 
elten als Malerfarbe vorlommend und angewendet, ift von fehr blafier 
gelber Farbe und allerdings fehr beftändig, übrigens aber von geringem 
Man erhält den chromfauren Baryt durch Fällen von Barytfalzen, 
dmäßigften und billigften von Chlorbarium mit neutralem chromfauren: 
er Kali⸗Natron, und Auswaſchen des entftandenen Niederfchlages, welcher 
lich raſch abjegt und nad) dem Trodnen von felbft leicht in ein zarteg, 
es Bulver zerfällt. Diefe ohnehin fehr helle Farbe wird nicht mit weißen 
vermiſcht oder verfälicht. 
sie hauptjädhlichfte Anwendung findet der chromfaure Baryt gegenwärtig 
eitung der Streichzündhölzchenmaſſe, worin er als Zuſatz ganz oder theil- 
8 fanre chromſaure Kali vertritt. 
rſetzt man das Steinbühlergelb mit verdinnter oder concentrirter Salz⸗ 
er etwas Weingeift zugefligt ift, fo Löft ſich das Gelb nad) und nad) 
iiner Färbung der Slüffigfeit auf, und die Auflöfung wird durch Schwefel- 
eiß gefärbt. Der Niederfchlag ift fchwefelfaurer Baryt. Wäre der 
we Barht bleihaltig, d. 5. mit chrommfaurem Bleioryd etwa in der Ab- 
venngt, ihm eine fchönere farbe zu ertheilen, fo wilde die mit Ammoniak 
irte und filtrirte Auflöfung in Salzfäure mit Schwefelanmonium oder 
lwaſſerſtoffgas einen braunen, al8balb ſchwarz werdenden Niederichlag von 
lblei, PbS geben. Iſt das Steinbühlergelb einem Permanentgriu oder 
Sgrün zugelegt, jo läßt es fi) ebenjo daraus durch Salzjäure ausldjen. 
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eifernen Platten, befier aber in thönernen Muffeln gelinde, wobei nad und 
ktine bleibende gelbe Färbung der Maſſe eintritt, deren Schönheit theils 
Miſchungsverhältniſſe der Ingredienzien, theil® von der Temperatur beim 
ben abhängt. 

Men man in einem Windofen in einem guten heffiichen Ziegel 12 Theile 
Berifirtes reines Bleiweiß mit 3 Theilen antimonſaurem Kali und 1 Theil 
21 Stunde lang glüht, fo erhält man gleichfalls ein ſchönes Neapelgelb. 
Balmiat wird der Vorſchrift nach nur zugeſetzt, um durd) deſſen Ber- 
mg zu verhüten, daß die Hige über einen gewiſſen Punkt fteige, allein 
ganz wahrſcheinlich, daß ſich Hier neben dem Neapelgelb auch Caſſe⸗ 
ildet, welche beide zuſammen in dieſem Producte die gelbe Farbe aus⸗ 




















Beun die Legirungen von Blei und Antimon, wovon diejenige aus 1 Theil 
d 1 Theil Antimon am beften ift und ſich leicht pulverifiren läßt, mit 
heilen Salpeter, 3 Theilen Kochſalz, alles in ein feines Pulver ver: 
t, gemifcht und in einem Ziegel geglüht werden, fo erhält man gleichfalls 
m von verjchiedener Schönheit. Der Salpeterzufag dient dazu, um die 
ion der beiden Metalle zu bewerkftelligen. Der Kochſalzzuſatz bat den 
das Zuſammenbacken derfelben zu verhindern und gleichwohl als Schmelz. 
za dienen. Nach den Pulverifiren wird die Farbe auegewäſſert, um die 


entfernen. 

Brunner erhält man die ſchönſte Farbe, welche allerdings theuer 
m kommt, wenn man 1 Theil Brechweinſtein mit 2 Theilen ſal⸗ 
Benrem Bleioryd, beide in ein fehr feines Pulver verwandelt, wohl 
und zu dem Gemiſche noch 4 Theile Kochſalz mengt, dann das 
age in einem heffiichen Ziegel 2 Stunden lang glüht, wobei die Hitze 
fhöher fteigen fol, als daß die Maſſe fließt. Man ftößt diefelbe nach dem 
Men aus dem Tiegel und wäſcht da8 Salz aus ihr weg, Die Farbe 
nachher mit Waſſer fein gemahlen werden. Die angegebene Hige darf 
küberfchritten werden, weil fonft die Maſſe fehr ſchwer zu zerreiben wäre. 
geringerer Hige fällt die Farbe mehr orangegelb, bei größerer mehr citro: 
gelb aus, die geſuchte Nüance läßt ſich zwar nicht jederzeit erzielen, aber die 
Kbeu find ſtets brauchbar. 


Bei diefem Verfahren wird die Weinfäure im Brechweinftein durch bie 
äure des falpeterfauren Bleioxyds zerfegt und durd fie auch das An- 
in Antimonfäure verwandelt, welche fich mit dem Bleioxyd zu antis 
em Bleioryd verbindet. Der Brechmweinftein wird von Brunner ges 
kt, um reine Antimonfänre in die Verbindung zu bringen, da das gewöhn- 
Antimon Eifen, Arfen u. |. w. enthält, deren Entfernung ſchwierig iſt. 
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Anf welche Weife auch das Gelb hergeftellt worden fein mag, fo uf 
doch ſtets in Waller abgerieben und wohl ausgewafchen werden. Nadel 
fann dann noch die Ausziehung mit fehr verbünnter Salzjäure erfolgen, 
die Farbe durch Entziehung eines Bleiorydüberſchuſſes tiefer und inten 
zu madıen. 

Die Neapelgelbe bilden fehr beftändige und fehr gut deckende Farben, 
jedoch empfindlich gegen Schwefelwaflerftoffgas. Sie fen ſich in Feiner & 
obwohl Salpeterfäure die Farbe zerftört und einen Theil des Bleiorybs T5R. € 
ſäure zerftört die Farbe gleichfalls ganz unter Bilbung von Chlorbei und 
antimon Sb Cl,, ohne daß dabei wie bei einigen anderen Gelben, welche Chromf 
enthalten, eine gefärbte Yliffigfeit entfteht. Die Analyjen diefer Farben, we 
wie ſchon erwähnt, Keine beftändige Zufammenfegung haben, indem das Bla 
darin gegen die Antimonjäure in fehr wechjelnden Berhältnifien oft neben CI 
blei-Bleioryd vorhanden ift, find ſchwieriger, als daß fie von einem Geil 
manne ausgefiihrt werden Lünnen, welcher fie am beften einem Chemiler I 
läßt, der fid) mit Analyſen hauptſächlich befchäftigt. 


D. Zintgelbe Gelber Ultramarin. 


a. Doppelfalze von bafifh-hromfaurem Zinkoryd mit andere 
hromfauren Salzen. 


Wenn ich in der erften Auflage meines Lehrbuches der Farbenfabrils 
erwähnte, das Zinkgelb werde bald unter die gangbaren Farben aufgenem 
werden, fo hat fich folches ſeitdem beftätigt. 

Wird irgend eine neutrale ober bafifche Zinkorydlöſung mit einer 2 
von neutralem chromſaurem Kali kochend verfegt, fo bildet ſich ein ſchön g 
Niederfchlag, welcher CrO;, 2ZnO zu fein fcheint. ‘Dabei wird die Fluſſi 
fauer, und es bildet fich mebenbei ſaures chromſaures Kali, das nun fi 
weiteren Niederichlag mehr heroorbringt. Berfegt man eine Loöſung von faı 
Hromfaurem Kali mit Kalilauge in größerer Menge, und fällt dann mit & 
Flüſſigkeit ein bafifches oder neutrale Zinkſalz, fo entfteht anfcheinend eben 
ein gelber Nicderfchlag, aber nach dem Abfiltriven und Wafchen erfchem 
beinnahe weiß und beftcht bloß aus Zinkoxydhydrat, weil, fo lange freies U 
vorhanden ift, diefes dem Zinforyd die Chromfäure entzieht. Wenn mau Wi 
Zirftorybhydrat nun vor oder nad) dem Abfiltriren eine Loſung vom fen 
hromfaurem Kali hinzufügt und zwar im Ueberſchuß, fo verwandelt 
bald in ein ſchönes Gelb, es wird zugleich ſchwerer und wollig dabei. { 
pomeranzengelben Niederſchlag verwandelt fich bei längerem Stehen 
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er falten Löſung von neutralem chromſaurem Kali in falten Zinkoitriol 
ade erſt flodige Niederichlag, und diefer legtere ift ein Doppelfalz, aus: 


CrO,, KO + 3(CrO,, 2700) 


w, daher es fi, immer etwas in faltem Waſſer loſt und daſſelbe gelb 
indem dieſes wie ein Alkali wirkt, faures hromfaures Kali entzieht und 
wfärbtes, noch bafifcheres Zinkoryd zurückläßt. Die Bereitung der Zink: 
ach den angegebenen Methoden ift aber eine foftfpielige und mit dem 
ligen Nebenumftande verbunden, dag die Flüffigfeiten über den Nieder- 
‚ welche chromſaures Salz enthalten, ſchwierig zu verwenden find. 


eitdem das Zinkoxyd im Großen dargeftellt wird und im Handel als 
B ſehr rein bezogen werden kann, ift bie Darftellung des Zinkgelbes 
eichtert. Kocht man nämlich Zinkweiß mit faurem chromſaurem Kali, 
es fi) nach und nach ſchön gelb, aber bie Farbe wird hierbei körnig 
wer zerreiblich, nad) dem Zerreiben wenig intenfiv, weil die Bildung 
mer die Einwirfung des chromſauren Kalis hindert und daher freies 
8 in fie eingefchloffen bleibt. Kocht man aber das Zinkweiß erft mit 
valent Natron ober etwas mehr, auf 4 Theile mit 31/, Theilen Aetznatron 
D berechnet, längere Zeit, wobei fid) ein Theil löft, fo nimmt nun das 
$, wenn man ſaures chromſaures Kali zufügt, jo dag ein Ueberſchuß 
en ift, eine prächtige, intenfive gelbe Farbe an und bildet dann eines 
adaſten Zinkgelbe, die man Überhaupt darftellen fan. Wenn man eine 
ng von 1 Aequivalent Zinkweiß — 40,2 Gewichtstheilen, mit 1 Aequi⸗ 
Ratron — 31,2 Gewichtötheilen, nach dem Kochen mit 1 Yequivalent 
iol — 143,2 Gewichtstheilen verjeßt, wodurd) das angewendete Aetz⸗ 
neutralifirt wird: 

O, NaO + SO,, ZA0O + HO = 2Zn0O + HO + SO,, Na0, 


ut fich das Gemenge und der Nieberfchlag gegen ſaures chromfaures 
enſo wie vorher angegeben ift. Es bildet fich eine ebenfo ſchöne Farbe, 
ift dazu ein geringerer Zufag von ſaurem hromfaurem Kali erforderlich 
entfteht dabei weniger neutrales chromfaures Kali. Die gelben Flüſſig⸗ 
ıffem ſich wieder flatt des fauren chromfauren Kalis verwenden, wenn 
sen eine Säure in dem Maße zufjegt, daß wieder faures chromſaures 
fteht. 

a8 fo erhaltene Zintgelb fcheint eine Verbindung von chromſaurem Zints 
t Hromfaurem Kali zu ſein. Es löſt ſich in Salzjäure und färbt das 
ftets citronengelb, indem es an legteres wahrſcheinlich beftändig chromſaures 
giebt und dabei zugleich das blafjere, baſiſche chromſaure Zinkoxyd zurüdtäßt. 
o dargeftellte Zinfgelb muß jedoch) jedenfalls gut ausgewafchen werden, weil 
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fonft ſaures chromfaures Kali hartnädig anhängt umb ihm einen Eti 
Drange mittheilt. 

Cs kommt ein Zinkgelb, auch gelber Ultramarim genannt, im | 
vor, das eine jehr jchöne helle Citronenfarbe hat und dem ſchwefelfarbigen ( 
gelben ähnlich if. Daſſelbe theilt reinem Waſſer, wie alle chromſauten 
gelbe, eine ſchwach gelbe Farbe mit und loſt fih in Salzſäure vollftäubg 
Ausicheidung von Chromſäure, die dem Waſſer eine rothe Farbe ertheilt, 
bei Zufag von Altchol bald ind Grüne übergeht. Schwefelſäure fällt a 
falzfauren Löfung eine große Menge ſchwefelſanren Kalles. Das in Rebe f 
Zinfgelb ift daher im Weſentlichen ein Gemenge von baſiſch⸗chhromſauren 
oryd mit chromſaurem Kalk, wogegen bie erfterwähnten Zinkgelbe dir 
Kali enthalten. Zugleich ift dem letztgedachten Zinfgelbe etwas lohle 
Kalk beigemengt, in Folge deflen die zur Wuflöfung benuste Salyjäm 
einiges Aufbraufen verurſacht. 

Verſchiedene helle Niiancen von bem legteren Zinkgelb erhält man d 
dag man Zinforyd, in Yorm von Zintweiß, mit Salzjäure kocht, w 
Dampf in hölzernen Gefäßen gefchehen kann, oder in kupfernen, wobei ie 
jäure nad) und nad) zuzufegen ift, bis fi das Zinkweiß beinahe aufge] 
Diefer Löfung von Chlorzint, welche baſiſch ift, fügt man nun Chlow 
in größeren Duantitäten hinzu, das Zwei⸗ bis Bierfache des in Beral 
genommenen Zinkweißes, und fällt dann mit neutralem chromfauren Kl 
hromjauren Kali⸗Natron, bis der Niederfchlag eine ſchön gelbe Farbe am 
men bat, oder die Wlüffigkeit beginnt, von gebildetem faurem chromſaure 
eine röthliche Yarbe anzunehmen, worauf man den Nieberichlag abfege 
ihn auswäſcht, filtrirt und trodnet. 

Das Chlorcalcium ift ein fehr billiges Product oder Nebenprobuct 
ſcher Fabriken. Man kann es jedoch auch fehr billig zu diefem Beh 
jebft darftellen, indem man in der fäuflichen Salzfäure fo viel Kalk oder 
auflöft, als fi löfen will, wobei aber ſtets ein Ueberſchuß der letzteren 
rialien vorhanden fein muß. Bei Anwendung von Kreide erfolgt die U 
unter lebhafter Entwidelung von Kohlenfäure und entfprechendem Aufie 
der Flüſſigkeit, fo daß ein allmäliger Zufag der Kreide geboten if. Bei ı 
Stehen klärt ſich hierauf die Flüſſigkeit bald und bilbet fo eine mehr oder ı 
concentrirte Wöfung von Chlorcalcium, die als folche direct 
den lann. 

Auf eine andere billigere Weife kommt men. de Anwfelben 
man eine wie oben erhaltene Pöfung von 522 — * 
1 Aequivalent zweifacdh-hromfaurem Kali, in de 
Kalkyudrat der feinften weikeflen Sorte aufgefcil 
jo fült, wie mit d AirNatren. 5 
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Üf rein war, ebenſo ſchön und in allen Fällen um fo mehr citronfarben 
Mer, je mehr Chlorcalcium zugleich angewendet wurde. Dan hat es in 
Web, auf diefe Art Niederfchläge von dunkel bis zum hellſten Citrongelb 







man dagegen fchwefelfaures Zinforyd mit dem Gemifche aus 
Kali und Kalkhydrat oder chromſaurem Kali» Salt, fo erhält man 
Niederichläge, welche beinahe orangegelb ausfallen, wenn fie ge- 
ſind und ſich überhaupt nicht empfehlen. 

ch aus einem Gemenge von Chlorzint und Chlorbarium fällt neutra⸗ 
wifaures Kali⸗ oder Kali-Natron oder chromſaurer Kali⸗Kalk fehr ſchöne 
farbige Zintgelbe, die alle viel intenfiver find, als chromſaurer Ba⸗ 
in. 


ie Zinkgelbe unterſcheidet man von den Chromgelben leicht dadurch, daß 
wie ſchon erwähnt, immer etwas in Waſſer löſen, und daß ſie, wenn 
wa ſchwefelſaurer Baryt darin enthalten iſt, ganz in Salzſäure [öslich find. 
Kwefelammonium übergoflen ſchwärzen fie fi) nicht, wie bie Chromgelbe 
anderen gelben Bleifarben. Daß die gelbe Farbe der falzfauren Röfung des 
je von Chromfäure, nicht etwa von einer organifchen gelben Verbindung 
}, erfennt man daraus, daß fie nad) Zuſatz von Alkohol bald die grüne 
ker Chromorydſalze annimmt und die gelbe Farbe verſchwindet. 


b. Pilrinfaures Alaunerde- Zintoryd. 


ne überaus fchöne, alle anderen Zinkgelbe . übertreffende gelbe Farbe 
an dadurch, dag man zu Zinfweiß erft wenig concentrirte Natronlauge 
»es damit tüchtig zerrührt, dann etwa 12 bis 15 Procent Pikrinſäure, 
lich viel Waffer und hernach einen Ueberſchuß von Alaun, um das freie 
zu neutralifien. Die Maffe, die man nun auswäſcht, hat eine alle 
{be und andere Zinfgelbe an Intenfität und Scönheit übertreffende 
rbe angenommen und behält fie auch beim Trocknen bei. Die trodene 
at aber ebenfalls die Eigenſchaft, Wafler gelb zu färben, und fcheint 
infaurem Zinkoryd und Alaunerde zu beftehen. Auch fie läßt ſich mit 
ſchen, giebt aber die ſchönſten Nüancen von Grün nur dann, wenn das 
vorfticht, ober bei den gelblichgrüinen Sorten. Es hat außerdem eine 
‚e Deckkraft als Waflerfarbe, als Delfarbe ift e8 mehr durchſcheinend. 


fe Farbe zeigt natürlich nur die Reactionen für Pikrinfäure und Zink» 
Bifrinfäure unten), nicht die der Chromfäure. 
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Anhang zu Chromgelb und gelben Chromfarben. 


Bei den Vorſchriften zur Bereitung des Chromgelbs ift von rothem | 
und gelbem neutralem chromſaurem Kali die Rede geweien, als Robfofl 
die Chromgelbgewinnung, glei den Bleiſalzen. Ebenſo wurbe von ' 
Aetzalkali, Aetznatron geſprochen und Gebrauch gemacht. Es ſcheint mi 
am Plage, das für den Zweck des vorliegenden Lehrbuchs Wiſſenewerth 
die Natur dieſer Stoffe hier im Anhange anzuführen, beſonders da die 
zugleich das Rohmaterial bilden für die Darftellung mehrerer noch abpeh 
der Farben. 


Kali KO, 


ift das Oryb eines Metalle K, das an der Fuft oder Feuchtigfeit nick I 
tan, jondern fogleid) in Kaliumoryb oder Kali KO durch Aufnahme von € 
ftoft übergeht. In Verbindung mit 1 Yequivalent Wafler, HO, bie ı 
KO, HO das fefte Kalihydrat, Actzkali, welches im nicht Wafler p 
ſcharfen die Haut zerfrefienden wlüffigkeit, die Kali» oder Aetzlauge dark 
löslich iſ. Das Kali und fein Hydrat verbinden ſich mit großer &y 
mit den meiften Säuren, und e8 wird daher in der Natur auch nur mit E 
verbunden angetroffen. “Diefe Verbindungen nennt man Kalifalze | 
diefer Kalifalze werden bei der Yarbenfabrilation theil® als Roh- oder f 
materialien angewendet, theils entftehen jie erſt bei den Zerſetzungsprocch 
Fabrikation. Die am meiften in Anwendung kommenden Kalifalze find mu 
lic) kohlenſaures Kali, falpeterfaures Kali und das neutrale 
faure hromjaure Kali. 


Kohlenfaures Kali, CO,, KO. Pottaſche, rohe Pottaſche. Calci 
Pottaſche. Raffinirte Pottaſche. 


Bei dem Verbrennen vegetabiliſcher Körper, Holz, Stroh xc. bleil 
Aſche zurück, die theils aus in Waſſer löslichen Salzen: hauptſächlich I 
ſaurem, ſchwefelſaurem Kali, Chlorkalium und entſprechenden Natreca 
dungen, theils aus in Waſſer unlöslichen Berbinbungen: 
phosphorjaurem Kalk, Kiefelerde, Eiſenoryd zc. beſteht. Zur 
löslichen Salze, nanıentlich der nugbarften und wertSpellften berfelben, 
jauren Kalis, wird die Aſche mit Waſſer andgelangt, uub Die 4 
dunfelbraune Pange, Pottaichenlauge, in eifernen Reit: 
eingedampft, wobei eine gewöhnlich dunkelbraune € 
welche 36 bis 45 Procent kohlenſaures Kalı eu 
bezeichuct wird, jedoch felten in den Handel gelaı 
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humusartigen organischen Verunreinigungen ber, welche verbrennen, wenn 
} die Maſſe bei Luftzutritt glüht, indem man fie in einem Ylammenofen 
über beichriebenen Art der Calcination unterwirft. Das Product biefer 
Mabien ift die käufliche calcinirte Pottafche, welche in Form von mehr 
iger großen ımb feften Stüden, oder als eine krümliche, an ber Luft 
werdende Salzınafle von weißer, meiftens etwas bläulicher oder röthlicher 
I in den Handel gelangt. Sie enthält dann je nad) ihrem Urfprunge 
Bechielnde Diengen, gewöhnlich aber 50 bis 80 Procent reines kohlenſaures 
jamb nach dem procentifchen Gehalte an Ietterem wird ihr Handelswerth 
e Diejenige calcinirte Bottafche, welche beim Auflöfen in 
tr ungefärbte Löfungen giebt, ift in den meiften Fällen bei 
arbenfabrifation anwendbar, jedoch ift zugleich behuf Beurtheilung 
Nutzungswerthes die Menge der wirffamen Beftandtheile der Pottafche, 
Menfauren Kalis, genau zu berlidjichtigen. 
R man diefe calcinirte Pottajche in Waller auflöft, fo erhält man ftets 
Ejungen, und es bleiben auch grobe Verunreinigungen, Sand, Stein 
u |. w. zurüd. 
Bar Entfernung der neben dem Yohlenfauren Kali in der Pottaſche vor- 
m Alkaliſalze, namentlich des fchwefelfauren Kalle und Chlorkaliums, 
J man den Umftand, daß diefelben viel fchmwerer in Wafler löslich find, 
ohlenfaure Kal. Man dampft nämlich die Löfung der Pottafche ziem- 
8 ein und Überläßt die eingebampfte und erfaltete Yauge der Ruhe, wobei 
a ſchwerer Löslichen Salze zum größten Theile ausfryftallifiren. Die 
nen ſich theild auf den Boden der Gefäße, theild an ihre Seitenwände 
fo daß man die reine helle Lauge davon abziehen Tann. Diefe giebt, zur 
de abgedampft, die raffinirte Pottafche, wenn nachher wieber gegfüßt, 
effinirte calcinirte Pottafche des Handels, deren Gehalt an kohlenſau⸗ 
Rali nun bis 80 Procent und darliber beträgt. 
Arbeitet man mit %öfungen von calcinirter ober raffinirter Pottajche, fo 
„ wie ſchon bemerkt, oft nothwendig und ftets vorteilhaft, ihren Gehalt an 
ſaurem Kali zu kennen. Man kann dieſes auf zweierlei Art erreichen. 
ı man nämlich den Gehalt der aufgelöſten Pottaſche im Voraus ſchon 
Einkauf beftimmt hat, und wenn die zur Auflöfung der Bottafche angewen- 
Menge Waller, wozu auch das Auswaſchwaſſer des Riüdftandes kommt, 
man es der Löfung zuflgt, a⸗Liter beträgt, fo weiß man, daß in n- Maßen 


Bitern der Auflöfung y-Kilo Bottafche, alfo in 1 Maaß - Pottafche ent: 






















ı find, und aus dem Procentgehalte der letzteren an kohlenſaurem Kali 
t fich dann der Gehalt der Pottafchenlöfung an Fohlenfaurem Kali durch ein- 
Rechnung. Iſt dies aber nicht der Fall, Hat man eine Löſung vor ſich, die 
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KRalihydrat, kauſtiſches Kali, Aetztali, Kalilauge, KO, H 
Aegtalilange. 


Wenn man dem fohlenfauren Kali in wäfleriger Töfung die Ref 
entzieht, fo tritt Wafler an die Stelle der legteren, und es entfteht Ri 
ebenfalls in waſſeriger Yöfung: 

60, K0 Fx10 — CO, —=K0,HO + (x — 1)HO. 

Tiefe waſſerige Yöfung nennt man Kalilauge ober Aetzkalilauge. 9 
man Ir Waffer, bis eine glügend ſchmelzende Maſſe bleibt, fo Hat.ı 
muaſiand das fefte Kalihydrat KO, HO, welches aur don 
brifen und file hemiſche Laboratorien im 
welche nur bie twäfferige Lſung deſſelben 
lange ana caleinivter ober raffinirter 
derfelben noch ai nicht von 
J fi) in 
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Ne Bereitung der Kalilauge beruht einfach darauf, daß man mittelft Kalt: 
dem in Wafler aufgelöften reinen oder unreinen kohlenſauren Kali die Roh: 
e entzieht, jo daß einerfeits eine Löſung von Kalihydrat, andererfeits kohlen- 
Walk entfteht, welcher in jener Flüſſigkeit unlöslich ift und daher auf 
Iqhem Wege von derjelben getrennt werben kann. Um nun nad) diefem 
sen Aetzkalilauge darzuftellen, löft man 3.38.15, 50, 100kg calcinirte Pott- 
s einem eifernen Kefjel mit foviel Wafler unter Erwärmen auf, daß eine 
kenlöfung entfteht, die ungefähr 17 Grab am Baumé'ſchen Aräometer zeigt. 
zringt dann die Löfung in demfelben eifernen Keffel zum Kochen und 
ws ftütchweife ungelöfchten gebrannten Kalt Hinzu, während man das 
mögehen läßt, denn die durch das Löſchen des Kalkes in der Flüſſigkeit 
ebrachte Hige ift jo groß, Daß fich das Kochen von felbft fortjegt; ja man 
dt auf einmal zu viel Kalt Hinzuthun, weil fonft das Aufwallen ein 
sgen der Flüſſigkeit über den Rand des Keſſels veranlafien könnte Man 
mächſt ungefähr ein Drittel de8 Gewichtes der angemwendeten Pottafche 
k zufügen, worauf man die im Weiteren noch erforderliche Quantität Kalt 
nachftehenden Verſuch ermittelt. Zu diefem Behufe nimmt man eine 
Brobe der milchig gewordenen Flüſſigkeit heraus, und filtrirt davon durch 
apier etwas klare Flitffigkeit ab, indem man das wieder zurückgießt, was 
fange nicht klar Hindurcdfiltrirte.e Wenn man zu biejer Maren Flüſſigkeit 
Kure zufügt und es erfolgt fein Aufbraufen (von Kohlenfäure) mehr, fo 
x Zufag von Kalk ſchon hinreichend; entftehen dagegen noch Gasblaſen, 
z noch mehr Kalk Hinzugefügt werben, bis eine ebenfo abfiltrirte nene 
kein Aufbraufen mehr mit Säuren verurſacht. Iſt diejes erreicht, jo läßt 
n gebilbeten kohlenfauren Kalt: 
CO,, KO + Ca0, HO = KO,HO + CO, Ca0, 

n etwa hinzugefommenen überſchüſſigen Kalke durch ruhiges Stehen der 
eit ſich abjegen und zieht dann die Über dem Niederfchlage befindliche 
lalilauge von dem Niederfchlage durch Abichöpfen oder mit dem Heber 
als möglich in ein anderes Gefäß ab. Da man nicht alle auge auf 
+ von dem Niederfchlage hell wegbringen kann, fo übergießt man den 
id wieder mit Wafler, rührt ihn damit auf und läßt wieder abfegen, 
man eine ſchwüchere verdünnte Lauge abzieht. Daſſelbe Verfahren kann 
ederholen, ſo daß man immer ſchwächere Laugen erhält, welche man mit 
a vereinigen kann, wenn bie anzuwendende Kalilauge nicht ſtark zu fein 
, während man anderenfalls jene fchwächeren Laugen ftatt Wafler zur 
ng der Pottafche bei Bereitung neuer Aetzkalilauge benukt. 

at man nicht Gelegenheit, fich ftets des frifch gebrannten Kalkes zu bes 
den man wie erwähnt in ber Lauge ablöfchen kann, jo ift ſowohl der 
enem Bulver abgelöfchte Kalt, das trodene, als das teigfürmige in 
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Auch diefen Kaliſalz liefert die Natur, und es wirb an geeigneten 
namentlich in X flindien, wo falpeterhaftige Erden vorkommen, durch A 
und eine Weihe von chemifchen Operationen im Großen in ben fogenann 
peterfleberelen gewonnen. Nenerdings bereitet man auch viel Kalifaly 
dem Natronſalpeter (Ehiliſalpeter) durch Zerſetzung des legteren mit Chi 
Ser Kallſalpeter fommt als Rohſalpeter und als raffinirter Gef 
den Dandel, unter jeder dieſer Benennungen 
erſchelut entweder in Form einen kryſtalliniſchen 
weißen, meiſtene geſtreiſten Kryſtallen. D 
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jen Fällen, in denen er bei der Farbenfabrikation angewendet wird, meiſtens 
hbar. Dft kann man fogar Rohfalpeter anwenden, wenn derfelbe nur nicht 
Mich verfälfcht if. Die Waare läßt ſich jedoch leicht beurtheilen; befteht fie 
8 langen, ftreifigen, trodnen Kruftallen, welche an der Luft fi) nicht in 
Tagen verändern und feine mit Mutterlauge erfüllte Hohlungen auf 
u fo ift der Salpeter von der Art, daß man ihn ohne Furcht vor Verfälfchung 
nberen Salzen verwenden kann. Es giebt auch Fälle, wo der Farbenfabri⸗ 
wenn er e8 ber Mühe werth hält, etwas Salpeter felbft gewinnen Tann. So 
nämlich die falpeterfaure Löſung irgend eines Metalles mit Kali oder einem 
ge niederichlägt, jo bleibt in der Ylüffigfeit eine Auflöſung von falpeter- 
8 Kali, das er gewinnen fann, wenn er die Lauge oder Flüſſigkeit fo weit 
ppft, bis fie fruftallifirt, was allerdings bei fehr großer Verdünnung der 
gkeit nicht immer lohnend fein möchte. 

Der Salpeter löſt ſich in der Kälte ziemlich raſch und bei Siebhige außer⸗ 
llich veichlic, in Waſſer auf und Fryftallifirt dann beim Erkalten wieder aus. 
em für ſich ethigt fommt er in feurigen Fluß und ſchmilzt ruhig, aber bei 
gewiſſen weiteren Erhigung zerjegt er fi dann in Sauerftoffgas, falpetrige 
e und zurlicbleibendes Kali. Diefe Leichtigkeit, womit der Salpeter feinen 
# Sauerftoff in der Hige abgiebt, macht ihn zu einem der kräftigften Oxyda⸗ 
wittel. Mit brennbaren Körpern und leicht orydirbaren Metallen erhikt, ver» 
derſelbe meiften® ober veranlagt ein heftigeres Glühen und Aufichäumen, 
Ber brennbare ober orpbirbare Körper ſich feines Sauerftoffs bemächtigt, fich 
byteren vereinigt und das Stickgas unter Auffchäumen entweichen läßt. Haupt- 
5 wegen biefer ftarf orydirenden Eigenfchaft wird er in der Farbenfabrifation 
venbet, wie bei der fpäter zu erläuternden Bereitung des chromfauren Kalis, 
8 im Chromeifenftein enthaltene Chromoryd durch ihn in Chromfäure über: 
rt wird, die num ihrerfeits felbft al8 Säure fi) des Kalis vom Salpeter be- 
igt. In anderen Fällen gebraucht man ihm auch nur mit der Wirkung, die 
letzkali im feurigen Fluß ausüben würde, ebenfo wirkt er bei Vorhandenfein 
ftärferen Säure, die das Kali dann aufnimmt, während die Salpeterfäure 
t ausgetrieben wirb. 

Der Salpeter kryſtalliſirt ohne Waſſer und befteht in reinem Zuſtande aus 

46,64 Kalt, 
53,36 Salpeterfäure 


100,00. 
Chromfaures Kali. 


Als Rohmaterial zur technifchen Darftellung aller Chromverbindungen bes 
man ausfchlieglid den im Mineralreiche vorkommenden Chromeifenftein, 
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ngen hromfaures Kali in Löfung erhielt. Heutzutage benugt man zu biefem 
IBprocefie, der fich vorteilhaft nur in größerem Maßſtabe ausführen läßt, 
grberir- oder Ylammöfen, mit gußeiferner Schale als Boden, wie man fie 
Werfiellung des Blutlaugenfalzes verwendet. Die Schale wird zuerft durch 
Bern jehr heiß gemacht, und dann das oben erwähnte Gemenge von gepulver- 
“Ehromeifenftein und Salpeter portionsweife nach und nad) auf die Weife 
eiragen, daß man eine neue Portion der vorhergehenden jedesmal erſt dann 
xfügt, nachbem die letztere in ruhigen Fluß gekommen ift, wobei beftändig gut 
erüßrt wird. Die erhaltene Maſſe giebt durch Auskochen mit Waſſer eben: 
bie oben erwähnte Löfung von chromſaurem Kali. Iſt die Schale entleert, 
werden neue Portionen eingetragen, und mit biefer Operation continuirlich 
fahren. 
Diejenige Duantität des Salpeters, nämlich 2 Aequivalente, welche bei dem 
m Berfahren erforderlich find, um die aus je 1 Aequivalent Chromoryd 
O,) gebildete Chromfäure an Kali zu binden, enthält viel mehr Sauerftoff, 
das Shromoryd bedarf, um zu Chromfäure orydirt zu werden, fo daß diefer 
ſchuſſige Theil des Sauerftoffgehaltes im Salpeter ungenugt verloren gebt. 
yeht daraus hervor, dag man das Kali bes theueren Salpeters burch andere 
Salze oder Bafen, die lösliche chromſaure Salze bilden, theilweiſe zu erſetzen 
zur fo viel Salpeter anzuwenden hat, als bei vollftändiger Ausnugung fei- 
ganzen Sauerftofigehaltes die Orydation des Chromorybs zu Chromfäure und 
Fvch die theilweife Orydation des mit dem Chromoryd verbundenen Eifens 
bis zu Eiſenoryduloryd erfordert. Dem entſprechend betreibt man jegt die Fa⸗ 
Bon im Großen, indem man ben Salpeter theils durch kohlenſaures Kali 
t, fo daß der beim Glühen vor fich gehende chemifche Proceß im Allgemeinen 
formel entipridt: 
[Cr, O, Fe0] + 2 (NO, KO) + 4 (C0,, KO) = 6 (Cr0,,K0) 
+40, +2N + Fa0,, FeO. 


Es ift ohne Weiteres einleuchtend, daß bei diefem Verfahren viel Salpeter 
xt und daß zugleich der Sauerftoffgehalt de8 zur Berwendung gelangenden 
yeters möglichft ausgenugt wird. Dadurch dag man den Chromeifenftein erft 
tohlenfaurem Kali einige Zeit bei Tuftzutritt glüht, wobei ſchon etwas chrom⸗ 
8 Kali gebildet wird, und das Eifenorybul fi) zu Oxyd orydirt, dann erft 
Salpeter nach und nach hinzufügt, kann man die Menge bes letzteren noch 
r verringern und das meifte Kali des Salpeters durch Pottafche erſetzen. 
fi) nun dieſe letteren Operationen nicht in kleinerem Maßſtabe praftifc) 
ihren laflen, die Anwendung des Salpeters allein aber den Vortheil wieber 
eben würde, den man vielleicht durch Selbftbarftellung des hromfauren Kalis 
Biung erzielen wollte, fo hat fidh die Fabrikation des chromſauren Kalis für 
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ſich zu einer Großinduſtrie ausgebildet, und dieſes Salz wirb jet faum ned ia 
einer Farbenfabrik hergeftellt, weil die Großinbuftrie es weit billiger Tiefert, we 
man e8 im Kleinen mit Salpeter herftellen: kann. 

Wenn man fi) die Auflöfungen von neutralem chromſaurem Kalt ber 
Auslaugen oder Auskochen der auf obige Weife geglühten Maſſen verfchafit hei, 
fo geben fie beim hinreichenden Abdampfen Töfungen, aus welchen das Salz den 
in der Hitze beim fortgefegten Kochen und Eindampfen kryſtalliniſch nieberfükt, 
beim Erkalten aber in Blättchen anfchießt. Weil das Salz in Wafler de 
löslich ift, fo ift das Auskochen jener Schmelzen nothwendig, um fogleich conerm 
trirte Loſungen zu erhalten. Man könnte e8 aber umgehen, wenn man mit ba 
Löſungen unmittelbar Nieberfchläge von Farbe hervorbringen wollte. In lege 
rem Falle wäre jedoch der Gehalt der Löſung annäherungsweife dadurch we 
beftimmen, daß man Probefällungen mit Bleizuderlöfungen madjt, und wen 
die Löfung des chromſauren Kalis freies Alkali hält, bag man dieſes durch Jule 
von Schwefelfänre hinwegräumt, infofern feine Gegenwart etwa wie für cite 
farbige Chromgelbe ſchädlich ift. 

Das neutrale chromfaure Kali, CrO,, KO, kann als foldhes verwertet 
werben, wie unter Chromgelben angeführt iſt. Es Löft fich bei 15° in 29 
Waſſer, bei 100% in 1,67. Es giebt mit den meiften neutralen Salzen e 
ſchweren Metalle Niederfchläge, wovon die bes Bleies und Zinks ſchon erwät 
find und als Farben gebraucht werben. Es befteht in 100 Theilen ans 47,58 
Kalı und 52,42 Chromfäure. Im Handel kommt es nur noch fparfam we 
und fcheint feinen Credit dadurch verloren zu haben, daß fein Aeußeres keinen 
Anhalt für ein reines Product bietet, und man es bequem aus dem rothen zwer 
fach-ſauren Salze Herftellen kann, wenn man feiner bedarf. 

Das einfache hromfaure Kali oder das gelbe chromſaure Kali des Handels win 
gegenwärtig meiftens aus bem zweifach oder rothem chromſaurem Kali bargefteht 


indem man 2 Theile des legteren in 4 Theilen kochenden Waſſers Löft, unter Um 


rühren kohlenfaures Kali bi8 zur ſchwach alkalischen Reaction hinzufügt, und ber: 
auf die fung erfalten läßt, aus der ſich dann das einfache chromſaure Kali in 
gelben rhombifchen Kryftallen zum größten Theile ausfcheidet, während aus ber 
überftehenden Lauge durch Eindampfen weitere Kryftallifationen des Ießteren Sal 
368 erhalten werden können. 

Das rothe oder zweifah-hromfaure Kali ift dagegen, wie ſchon frither 
bemerkt, das wichtigfte und faft ausjchliegliche hromfaure Kaliſalz bes Handels, 
fowie überhaupt da8 Ausgangsmaterial für die Darftellung der übrigen Chu 
fäureverbindungen. Bei der angegebenen fabrifmäßigen Verarbeitung bes Cie 
eifenftein® wird als Endproduct ſtets das rothe ober chromſaure Alkali gew 
nen. Im Laufe der Fabrikation vefultirt aber zunäct, wie oben angegel 
immer erft daS gelbe oder einfach⸗chromſaure Kali ale Zwifchenprebuet: 
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den Schmelzen und Löſungen. Die Ummandlung des legteren in das rothe 
chromſaure Kali gefchieht fchlieglich auf die Weile, daß dem einfach-hromjauren 
Kali die Hälfte feines Kaligehaltes durch irgend eine Säure entzogen wird. Ob» 
gleich mehrere Säuren dieſe Entzichung bewirken können, jo befchränkt man fid) doch 
bei der Darftellung auf die Anwendung der Salpeter- und Schwefelfäure, theils 
wegen der Beichaffenheit der Nebenproducte, theil wegen ber Preife. 


1) Berfahren bei Anwendung von Schwefelfäure. — Wird das 
neutrale Salz, deſſen chemiſche Formel KO, CrO; ift, bei 2 Aequivalenten, alfo 
2 (KO, CrO,) mit 1 Aequivalent Schwefeljäure, SO,, in Auflöfung verfegt, fo 
eutfteßt KO, SO, und KO, 2 CrO,, aber die Trennung diefer beiden Salze ift 
wit großen Schwierigkeiten verbunden, weil beide ſchwer Löslich find und bei kei⸗ 
ner Temperatur in ihrer Töslichkeit einen großen Unterfchied zeigen. Man kann 
fi damit im Großen nicht behelfen. Anders wird die Sache, wenn man ftatt 
1 Yequivalent der Schwefelfäure 2 Aequivalente davon anwendet, fo daß aus 
2(KO, CrO,) nın KO, 280, und KO, 2CrOy, entftehen, alfo fowohl faures 
fehwefeljaures Kali, als auch faures chromſaures Kali, von denen das erftere 
ungemein leicht, das andere fchwer löslich if. Man feßt daher der kochenden 
Loſnng von 2 Aequivalenten neutralem chromfaurem Kali 2 Aequivalente Schwe⸗ 
felfäure zu, worauf fogleich beide genannten fauren Salze entftehen, von denen das 
faure hromfaure Kali theilweife nieberfällt, theils beim Erkalten auskryſtalliſirt. 
Rad) Gewicht werden auf 50 kg des gelben Salzes 12,5 kg concentrirte Schwefel- 
fäure genommen. Wenn das meifte rothe chromfaure Kali durch Ausfällung und 
Kryftallifation aus der concentrirten Miſchung gewonnen ift, fo kann man bie 
Fluſſigkeit mit Waffer mäßig verbünnen, alsdann fryftallifirt etwas einfach⸗ſchwe⸗ 
felſaures Kali heraus; die legte Zugutemahung der Salze ift aber fchmwieriger, 
als daß fie fich lohnt, wenn die Fabrikation nicht neben der anderer chemifcher 
Producte, 3. B. des Alauns, auögelibt wird, wo die Flüſſigkeiten ihres Kaligehal⸗ 
te8 wegen eine gute Berwerthung finden können. Das zuerft gewonnene weniger 
anfehnliche Salz wird in kochendes Waſſer gethan in dem Maße, als davon gelöft 
wird, und dann in hölzernen Gefäßen umkryſtalliſirt. Bei diefer Darftellungs: 
methode enthält es ſtets fchwefelfaures Kali, wenn das Umkryſtalliſiren nicht 
öfters wiederholt wird, und fo ift e8 auch ſtets der Fall mit dem im Handel vor- 
kommenden Salze. 


2) Verfahren bei Anwendung von Salpeterfäure. — Wendet 
man zur Darftellung von bdoppeltschromjaurem Kali Salpeterfäure an, jo wird 
das Berfahren einfach und fogar vortheilhafter; doc hängt dies davon ab, zu 
welchem Breife man die Salpeterfäure ſich zu verfchaffen weiß, deren man bedarf. 
Bei diefer Zerfegung ift der Proceß ganz derſelbe. Man bedarf aber auf 
2 Aequivalente neutrale chromfaures Kali nur 1 Aequivalent Salpeterjäure, 
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weil bier aus 2KO, Cr O, 1 Aequivalent NO, 1 Aequivalent KO zu KO,NO, 
wegnimmt und KO, 2CrO, übrig bleibt. Beide Salze unterjcheiden ſich u 
ihrer Loöslichkeit bedeutend, und es kryſtalliſirt erft das meifte ſaure chromjam 
Kali heraus, dann chromfaures Kali haltender Salpeter. Dieſer bedarf num kein 
Reinigung, indem er wieber zur Bereitung des neutralen Salzes angemwenbet wirl 
Diefe Methode ift überhaupt die befte, weil hier kein Kali verloren geht, fonber 
wieder zur Benugung in das chromfaure Kalı gelangt. Bei Anwendung w 
Salzfäure erhält man auf gleiche Weife leicht lösliches Chlorkalium als Rebe 
product, wa8 aber nur wie das fchwefelfaure Kali Anwendung findet. 


In neuerer Zeit wird das rothe chromſaure Kalı aus Chromeifenftein wi 
fach ganz ohne Anwendung von Salpeter in nachftehender Weife im Großen g 
wonnen. Ein Gemiſch von etwa 2 Theilen geglühten und feingemahlenen Chrew 
eifenfteins mit 1 Theile kohlenſauren Kalis und 3 Theilen Aetzkalles wird i 
flachen Flammöfen bei häufigem Umrühren einer ſtarken Rothgluth ausgeſch 
Man erhält hierbei durch Drydation von Cr; O,, FeO des Chromeifenfen 
unter Einfluß der oben erwähnten ſtarken Bafen ein grüngelbes Product, I 
ftehend im Wefentlichen aus chromſaurem Kali, chromſaurem Kalt und Cie 
oxyd, von denen die erfteren beiden Salze durch kochendes Waſſer ertrahirt werke 
Die gewonnene Röfung wird zur Niederfchlagung des Kalkes mit tohlenfanrem de 
ſchwefelſaurem Kali verjegt, fo daß ſich unlöslicher kohlenſaurer, bezüglich jchruct 
faurer Kalt ausfcheidet, während das gleichzeitig entftanbene einfach- roman 
Kali gelöft wird, welches man nun fchließlich in der vorhin angegebenen Weiſe m 
Schwefelſäure ober Salpeterfäure in rothes chromſaures Kali itberführt. 


Das vothe ober doppeltschromfaure Kali, 2CrO,, KO, ftellt ſchön gel 
rothe, luftbeftändige Säulen oder Tafeln dar und Löft fich bei 15° in 10 Theilt 
beit 100° in etwa 11/, Theilen Waffer zu einer fauer reagirenden Yläffigk: 
deren Färbung beim Kochen intenfiver wird. 


Um zu unterfuchen, ob das rothe hromfaure Kali rein ift, wa® man ı 
wiſſen muß, oder ob e8 namentlich Schwefelfäure (in Form von fchwefelfaut 
Kali) enthält, übergießt man es mit chemiſch reiner Salzfäure, gießt Weinge 
hinzu und erwärmt hierauf, bis bie Löſung rein grün if. Setzt man aladeı 
Chlorbarium in Auflöfung Hinzu, fo entfteht, wenn Schwefeljäure im chromfasn 
Kali vorhanden war, ein weißer Niederfchlag von fchwefelfaurem Baryt, der = 
fo ftärfer ausfällt, je größer die Menge der vorhandenen Scwefelfäure if. 8 
trägt der Nieberfchlag fehr viel, fo ift das Salz abfichtlich verfälfcht. Auf gie 
Weife unterfudht man das gelbe Salz, was ebenfo gut ſchwefelſaures Kati, Al 
noch bedeutenderer Menge enthält, welches dann abjichtlich zugeſetzt war. 

m 
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fach⸗ chromſaures Kali-Natron, CrO,, KO + CrO,, NaO. 











thut, wo man fonft einfach⸗chromſaures Kali anwenden follte, die- 
tenfte, wie letzteres Salz, und hat nod) den Vortheil, daß es leichter lös⸗ 
5 Dan ftellt es dadurch her, daß man 15 Theile rothes hromfaures Kali 
beuden Wafler zufammen mit 14 Theilen Iryftallifirter Soda oder Tohlen- 
ib Ratron unter Kochen auflöft, welches man fortjegt, bis alles Aufbraufen, 
Eutwidelung der Kohlenfäure veranlagt, aufgehört hat. Man bat nun 
g in wäfferiger Auflöfung, in welder fie dann ohne Weiteres ver- 
und daher in der nöthigen Quantität jedesmal erft vor dem Gebraude 
wird. 
al bildet ſich in Folge chemifcher Procefie bei Verwendung des 
5 doppelt-chromfauren Kalis, einfadye hromfaures Kali aus dem erfteren 
is, daß demſelben Chromfäure entzogen wird, fo beim Digeriren mit Blei⸗ 
ie.; aber diefe Methode wird nicht zum Zwecke ber Herftellung des einfach⸗ 
hanren Kalis angewendet. 
Bei der Auflöfung von fruftallifirter Soda und rothem chromſaurem Kali 
ibet man gleiche Aequivalente: 


2CrO,, KO + (CO, Nao + 10H0) 
— (CrO,, KO + CrO,, Na0) + CO, + Ag, 


dem obigen Berhältniffe von 15 : 14. Die Kohlenfäureentwidelung 
(ih langſam von Statten, und es erfordert längeres Kochen, bie 
je völlig auögetrieben if. Es fcheint diefes davon herzurühren, daß fich 
glich theilweife boppelt=fohlenfaures Natron und einfach⸗chromſaures Kalı 
: Das boppelt-Tohlenfaure Natron zerfegt fi) dann beim Kochen wieder 
erfchwindet allmälig, fo daß die Löfung fehlieglich nur beide chromſauren 


enthält. 


Chromjaures Kalk⸗Kali, CrO,, KO + CrO,, CaO. 








In manden Fällen fann man fid) auch des chromſauren KalisKalles be 
. Man erhält diefen, wenn man auf 1 Aequivalent gelöften fauren chrom: 
ı Kalis 1 Aequivalent Kalfhybrat zufügt, und bie entftchende, je nad) der 
nung milchige oder Mare Flüffigkeit ftatt des neutralen hromfauren Kalis 
det (vgl. Zintgelbe); das faure hromfaure Kali ift dann im Verhältmiſſe 

rothem hromjaurem Kali zu 1 Kalkhydrat in Pulver anzuwenden, ba ein 
Ueberſchuß von Kalt in den Fällen, wo die Amenbung diefes Gemifches 
pt zuläffig if, nicht nachtheilig wirkt. 





Kryſtalliſirie und calcinirte Soda. 225 


Kechſalz welcher jedoch nicht von erheblichem Nachtheil bei der Farben⸗ 
iſt. Zuweilen enthält ſie aber etwas Schwefelnatrium, und dies 
ſchlimmere Verunreinigung, wenn die Soda zu Niederſchlägen verwendet 
U. Eine Löfung davon fällt dann die erſten Tropfen einer Bleizucker⸗ 
un. Der Gehalt der Eryftallifirten Soda an kohlenſaurem Natron 
man Sodaforten von gleichem Waffergehalt, d. h. in gleich) Iufttrodenem 
vergleicht, ziemlich derſelbe. Beim Liegen an der Luft verliert die 
e Soda leiht Waller, verwittert alſo. Es ift dies zu vermeiden, 
‚man fie nad) dem Gewichte verwenden will. Sie Löft ſich gern und leicht 
auf, auch in kaltem. 

calcinirte Soda des Handels ift in Folge ihrer vorhin befchriebenen 
ife, direct oder indirect aus den Sodarohlaugen, im Allgemeinen 
iner, namentlich ſtets reicher an ſchwefelſaurem Natron und Chlor 
‚ als die kryſtalliſirte Soda, enthält jedoch felten Schwefelnatrium, da 
MB durch den Calcinationsproceß meiftens orydirt wird. Ihr Gehalt an 
Mauren: Natron ift ein fehr ungleicher, muß daher jedesmal bei Anwen⸗ 
der calcinirten Soda vorher beſtimmt werden. Um dieſe häufigen und 
zeitraubenden quantitativen Beſtimmungen zu vermeiden, zieht man 
Farbenfabrikation wohl die Verwendung kryſtalliſirter Soda vor; wenn 
Preis zwiſchen dem reinen kohlenſauren Natron in der kryſtalliſirten 
dem Sodaſalz eine bedeutende Differenz ausmacht, ſo iſt es doch oft 
, nad) Maßgabe ſpecieller Unterſuchung die calcinirte Soda anzu⸗ 


























Sodaſalz oder die calcinirte Soda hat ungefähr daſſelbe Anſehen wie 
Bottafche, ift aber weißer, weniger bläulih. Sie wird wie die kry⸗ 
Soda immer nur in wäfleriger Löfung angewendet. Die Auflöfung 
lliſtrten Soda erfolgt in kaltem Wafler bald, in heißem Wafler noch 
Aber die calcinirte Soda, wenn aud) als Pulver in kaltes Wafler 
„ erftarrt darin leicht dur) Bindung von Wafler zu einer feiten, zu⸗ 
genden, glafigen Mafje von kryſtalliſirter Soda. Ein folcher fefter 
pen löft fi dann nur ſchwierig in dem Waffer auf, weil er demſelben 
jenig Berlihrungspunfte darbietet. Um diefen leicht eintretenden Uebelſtand 
khäten, löſt man die calcinirte Soda am beiten in kochendem Wafler auf 
verbiiunt nachher mit faltem die erhaltene Löſung. Bor der Anwendung der 
Wfungen, die man mit joviel Waſſer Herftellt, daß fie nicht Eryftallifiren, 
man fie in hölzernen oder eifernen Gefäßen in Ruhe abflären. Die ges 
en fremden Salze in denfelben, die mitgelöft find und höchſtens bei calcinirter 
Brocente ausmachen, verhalten fich bei den meiften Anwendungen paſſiv. 
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u feiner Ausführung nichts weiter nöthig, als eine gute Wage, Gramm: 
be, ein Allalimeter und Lackmuspapier, welches Iegtere in jeder Apotheke zu 
a in. Das Alfalimeter ift ein Glaschlinder von etwa 3,3 cm Durdh- 
& and 30 bis 33 cm Höhe, auf einem Fuße befeftigt; fein Inhalt wird bis 
gewifie Höhe in 100 gleiche Grade getheilt, welche durch THeilftriche in 
eingeägt find. Werner gebraucht man als Probeflitffigkeit Schmwefel- 
won einem gewillen Gehalte an waſſerfreier Schwefeljäure, welche zwar 
Worſchrift aus einer gewiſſen Quantität concentrirter Schwefelſäure und 
e gemiſcht werden ſoll, aber welche man noch leichter auf folgende Art aus 
Schwefelfäure darftellt, was zwar einige Proben erheifcht, aber ein fehr 
ges Refultat ergiebt und im Ganzen nicht foviel Schwierigkeiten macht, 
Anſchaffung von Schwefeljäure von gleichem fpecififchen -Gewicht oder 
i Gehalt. 

Weht man davon aus, daß 3. B. 5 g kryſtalliſirter reiner Soda (ftatt des 
Aunngewichts kann man auch ein nicht abgenußtes Frankſtück anwenden) von ber 
wRiure gerade 36° des Alkalimeters fättigen und neutralifiren follen, fo hat man 
wie Schwefelfäure, die man anwendet, durch Verdünnung mit Waffer fo einzu- 
daß ſie dieſer Sättigungsfähigkeit genau entſpricht, und man beſitzt dann 
d genaue Flüſſigkeit, von welcher man ſich auf einmal eine größere 
anfertigt, um bie öftere Ajuftirung nicht nöthig zu haben. 

wägt 5 g reiner fryftallifirter Soba ab, die nicht vermittert, aber auch 
ift, bringt fie mit einer zur Auflöfung genügenden Menge Wafler in 
we Borzellanfchale, die man auf einem Meinen Dreifuß von Blech oder 
über einer Heinen Weingeiftlanpe erhigen kann. Man verbiinnt nun concen- 
Scwefeljäure fo, daß auf 1 Gewichtstheil derfelben ungefähr 9 Theile. 
fommen. Man gebraucht hierbei die Borficht, die Schwefelfänre in einem 
Strahle langfam unter Umrühren in da8 Waffer zu gießen, weil anderenfalls 
umgekehrten Berfahren die Säure unter ftarker Erhigung aufwallen und umher: 
nm wiirde. Mit dieſem Gemiſche, der verbünnten Schwefeljäure, füllt man das 
Imeter bis genau an den oberften Theilftrich O, und fügt von derjelben nad) und 
ya der Auflöfung der Soba im Porzellanfchälchen Hinzu, die man anf der 
e erwärmt bat. Die erften Portionen der zugejegten Säure bewirken ein 
es Aufbraufen; wird dafjelbe ſchwächer, jo darf man nur noch gradweiſe 
Igfeit aus dem Alkalimeter zugießen, und man muß jedesmal die ausgegoſſe⸗ 
Brabe ablefen. Bor und nach jedem neuen Zugießen der Probeflüſſigkeit 
ı man in die Flüffigfeit im Schälchen ein Heines Streifchen blaues Lackmus⸗ 
r, welches anfangs nur voriibergehend, und zwar durch den Kohlenfänvegehalt 
Auſſigkeit geröthet wird, fo bag diefe Röthung bes Papier beim Entweichen 
Iohlenfäure an ber Luft wieder verſchwindet. Die Sättigung iſt beendigt, 
» das eingetauchte Lackmuspapier cine zwar ſchwache, aber bleibende, an ber 
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2 — 93,72, und in dieſen Gewichtsquantitäten, welche mithin nur Ver⸗ 
ißzahlen jind, erjegen fich die genannten beiden Materialien gegenfeitig. 
ten find ſowohl zur Ermittlung des Werthes beim Einkauf der in Rebe 
Materialien, al8 auch bei deren Verwendung zu allen bei der Farben⸗ 
Bion nöthigen Berechnungen ausreihend. Man darf jedocd niemals außer 
Waflen, daß das Descroizilles’fche Verfahren, wie ſchon erwähnt, immer 
Ben relativen altalifchen Werth der danad) geprüften Subftanzen, nicht 
Eebfoluten Gehalt angiebt, daß aljo durch die gefundenen Zahlen nur das 
RhverHältniß der Stoffe ausgedrüdt wird, deffen Kenntniß jedoch dem hier 
enden praftifchen Zwede geniigt. 


Much Flüſſigkeiten, Laugen, Aetzlangen zc. kann man mit dem Alkalimeter auf 
effalifchen Werth unterfuchen. Dan wägt von denfelben je 5 g ab und bes 
Mt fie in dem Schälchen mit der Probeflüfjigkeit ebenfalls, wie oben angeführt 
Um ficherer zu gehen, fann man die drei- und vierfahe Quantität d. h. 
BB 20 g der Flüffigkeiten anwenden. Die erhaltenen Grade find dann aber 
3 refpective 4 zu dividiren, um bie wirklichen Grade zu erhalten. Sind die 
iten ägend, d. h. fohlenjäureftei, fo daß beim Zuſatz von Schwefeljäure 
ufen ftattfindet, fo ift das Zugießen der letzteren mit vieler Vorficht 
en, und die Annäherung an die Neutrafifation ift nur durd) die Fär⸗ 
8 Lackmuspapiers zu beurtheilen. 


Ipeterfaures Natron NO,, NaO. Diejes Salz, welches gegenwärtig 
{ roh unter dem Namen Chilifalpeter, raffinirt ald Natron» 
ter vorfommt, enthält ungefähr /, mehr Salpeterfäure als der Kalifalpeter. 
onfalpeter kann wegen feines billigeren Preifes bei größerem Säuregehalt 
ifalpeter oft mit Vortheil erſetzen, aud) 3. B. zur Ausziehung des Chroms 
bem Chromeijenftein behufs Darftelung von Chromfäurefag. Man erhält 
steren Falle dann leicht lösliches und gut Eryftallifirendes einfach-chrom⸗ 
es Natron, CrO,, NaO + 10HO, weldjes jedody noch nicht im Handel 
ıben if. Auch Tann man oft ein Gemiſch von Natronfalpeter mit 
yefelfäure im Verhältniffe von 100 der legteren auf 85 des 
cen, ftatt der Salpeterfäure anwenden: 


NaO + 2(SO,,HO) = S0,,HO + SO, NO + NO,, HO, 










es wie bei der Bereitung 3.8. des Pariferblaues nur auf eine Oryda- 
durch Salpeterfäure abgefehen if. Man hat in dem Gemiſche die Säure um 
billiger, als fonft die Fabrikations⸗ und Deftillationskoften betragen würden, 
er den Werth des fauren fchwefelfauren Natrons, das in diefem Falle ver- 
geht, weil dafjelbe beim Auswafchen des Blaues mit dem Waſchwaſſer weg- 
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F. Gelbe Kobaltfarbe, Jaune indienne, falpetrigfaures - 
Kobaltoxyd-Kali, C, O, 2NO, + 3N0, KV, 2HO, 


Diefe eigenthiimliche, glänzende und feurige Farbe ift, obgleich kalihaltig, doch 
Big unlöslic in Waſſer, und fonft als Del- und Wafferfarbe ſehr anwendbar. 
res hohen Preifes wegen ift jebod) bie Anwendung biefer Farbe auf die Kunfts 
ulerei beichränft geblieben. 

Man ftellt fie dadurd) dar, daß man falpeterfaures Kobaltorydul N O,, CoO 
Waſſer auflöft und bie Löſung mit Eifigfäure anfänert; diefe Löſung wird 
” durch eine Auflöfung von falpetrigjaurem Kalt gefällt. Die Löfung von 

eterfaurem Kobaltorydul jtellt man ſich am einfachſten ber, indem 
I das im Hanbel vorkommende ſchwarze Kobaltoryd CogO,;, CoO im Ziegel 
R Schwefelfäure erhitzt, bis die überſchüſſige Schwefelfäure verdampft ift, dann 
FUuflöfung der hierbei gewonnenen, aus jchwefelfaurem Kobaltorydul SO,, CoO 
Beenden rothen Maſſe in Waſſer, mit falpeterfaurem Baryt in wäfleriger 
Kung fällt, bis fein weiterer Niederſchlag von ſchwefelſaurem Baryt mehr erfolgt. 

(äßt legteren ſich abfegen, becantirt die Flüffigfeit und benutzt fie direct zur 
fung des Kobaltgelbes unter Berfegen mit Effigfäure. Die Löſung von 
petrigfaurem Kali verfchafft man fich dadurch, dag man Kalifalpeter in 
em eifernen Ziegel bis zum Schmelzen erhigt und in bie gejchmolgene Maſſe 
Pifeufeile hineinrührt, jedoch nicht mehr, als bis Auffchäumen beginnt, worauf 
Ran bas Schmelzen beendig. Dan Löft die Maffe in Wafler auf, becantirt und 
Rriet die Löſung, und mischt das Filtrat zu der mit Effigfäure angefäuerten 
Bbaltorybullöfung fo lange Hinzu, als noch ein Niederfchlag hervorgerufen wird. 
En anderes Verfahren befteht darin, daß man in falpeterfaures Kobaltoxydul⸗ 
fi, welches mit Kali verfegt ift, die Dämpfe der Unterfalpeterfäure leitet, wobei 
les Kobaltoxydul als Farbe von obiger Zufammenfegung gefällt wird. Letzteres 
u jedoch auch bei dem erftangeführten Darfielungsverfahren eintreten, fobald 
te hinreichend Eſſigſciure und falpetrigfaures Kali angewendet wird. Diefe 
wite Gewinnungsmethode ift andererſeits beshalb nicht beſonders empfehlenswerth, 
Al die Darftellung der Uinterfalpeterfäure ebenfo theuer ift, al8 die des falpetrig- 
sven Kalis, und noch ein fpecieller Apparat erfordert wird, um fie zu erzeugen 
d in die Flüſſigkeit zu leiten. 

Ob man diefe Farbe vor fich hat, erkennt man daran, wenn man etwas 
von mit Schwefelfäure in einem Heinen Porzellantiegel auf einer Weingeiftlampe 
3 zum Berbampfen der Schwefelfäure erhitzt. Es entwideln ſich viel jalpetrige 
ämpfe und es bleibt ein vother, im Wafler mit rother Farbe löslicher Rück⸗ 
md von fchwefelfaurem Kali und fchwefelfaurem Kobaltoxydul. Dieſer Glühreft 
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ht es nad) dem Trocknen zu Pulver und mengt e8 mit der Hälfte feines Ges 
es an gepulvertem Schwefel. Dieſes Gemenge trägt man nad) und nad) in 
zum Slühen erhigten heſſiſchen Ziegel, und glüht die Maſſe gut durch. Nach 
Crkalten wird fie zerrieben. Iſt die Maffe nicht hinreichend feurig geworden, 
ken man fie noch einmal mit etwas Schwefel milchen und das Glühen 
zholen. 

Die Farbe ſchwärzt fi nicht wie andere gelbe, namentlich die Bleifarben 
Schhwefelwaſſerſtoffgas. Sie läßt ſich mit Ultvamarin mifhen und ale 
‚ Baffer- und Kalkfarbe gebrauchen. Sie hat eine ftarke Deckkraft. In con- 
kter Salzjäure löſt fie fid) vollfommen unter Entmwidelung von Schwefel- 
Kofigas auf, fo daß etwaige in der Farbe enthaltene Zufäge, welche in Salz. 
umlsslich find, hierbei zurückbleiben. Seines ſchon oben erwähnten theuren 
B6 wegen wird da8 Cadmiumgelb faft nur fir feine Oelmalereien zu Kunft- 
ben benutzt. 


Das Schwefelnatrium, NaS, das man zur Fällung des Schwefel- 
anwendet, bereitet man ſich am einfachſten dadurd), dag man 1 Theil 
eies Glauberſalz oder jchmefelfaures Natron mit 1/5 Theil gemahlener 
‚gepulverter Holzkohle in einem heſſiſchen Ziegel jo lange glüht, bis die Maſſe 
h fließt, die legtere ausgießt, in kochendem Waſſer auflöft und von der zurück⸗ 
den Kohle die Flüffigfeit abfiltrirt. Das erhaltene Filtrat ftellt alsdann 
ientlichen eine Löſung von Scyvefelnatrium dar, welches bei jener Schmel⸗ 
wa der Gleichung: 
S0,, NO + 4C = NaS + 400 








if. 

2. Shromfaures Cadminmoryd fol gleichfalls eine ſehr fchöne, wie 
Bromfaure Zinkoryd zu erhaltende Farbe fein, ift mir aber bisher nicht im 
vet vorgefommen und fommt jedenfalls viel zu theuer, als daß es den anderen 
fauren gelben Berbindungen den Rang ablaufen ober auch nur damit (cons 
ven könnte. . 


. Schwefelarfen, Operment, Auripigment, Raufchgelb, 
Königägelb Ass, Realgar, Sandarad AsS.. 


Diefe Berbindungen werden entweder auf Hlittenwerfen beim Röſten arfens 
zugleich ſchwefelhaltiger Kieſe als Nebenproduct gewonnen, oder in Arfen- 
a durch Sublimation von Öemengen aus Arſenkies und Schwefelties befonders 
ſtellt. Sie ericheinen dann als harte Sublimate von mufchligem glafigem 
h. Man unterjcheidet zwei Verbindungen von Arjen mit Schwefel, eine 
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citronengelbe mit größerem Schwefelgehalte: As S,, das Operment oder g 
Schwefelarſen, auch gelbes Operment genannt, defien Pulver mehr oder wen 
rein gelb ift, und andererjeits eine bochrothe oder orangerothe Verbindung, 
geringerem Schwefelgehalte: As 83, das Nealgar, rothe Operment ober ı 
Schwefelarſen, welches ein röthlichgelbes oder pomeranzegelbes Pulver giebt. D 
rothe Operment kann aud) auf die MWeife gewonnen werden, daß man das 
Operment mit der entfprechenden Menge Arfen zufammenjchmilzt. 

Das Realgar oder rothe Schwefelarfen findet ſich ferner als Mineral 
ftallifirt in kleinen, rubinrothen, durchſcheinenden Säulen. Auch das gelbe £ 
ment oder gelbe Schmwefelarfen fommt fertig gebildet im Mineralreiche, doc 
häufig vor, und zwar in Form glänzender Blättchen von ſehr heller Citronenf 
Eine der legteren ähnliche Farbe erhält man, wenn man das Realgar mit : 
Schwefel zufammelihmilzt. Im Handel findet ſich überdies noch eine andere 
viel giftigere Sorte des gelben Operments, welche eigentlich) nur burd) g 
Schwefelarjen, AsS;, gefärbte arfenige Säure ift und im Großen in den Ar 
hütten dadurch hergeftellt wird, daß man die arfenige Säure mit wenig Sc 
fublimirt. Diefes Product enthält oft über 90 Procent arfeniger Siem, 
ſich durch kochendes Waſſer ausziehen läßt, und ift alfo ebenfo giftig wi 
arjenige Säure felbft. Beide oben erwähnten Formen von Schwefelarie | 
da fie von Hütten- oder Arfenwerfen leicht erhalten werben können, nicht eig 
ein Gegenftand der Farbenfabrifation. Diejenigen Farbenfabriken, welde 
Schwefelarfenverbindungen noch verarbeiten, faufen diejelben von den Hlittemm 
um fie auf naſſeu Mühlen zu mahlen und hierauf zu trodnen. Indeſſen he 
Gebrauch einestheild wegen ihrer giftigen Eigenfchaften, anderentheils beshal 
genommen, weil die Preife gegen den Preis der Chromgelbnitancen, weldy 
jelben Dienfte leiften, viel zu hoch gehalten werden. 

Auf naſſem Wege läßt fi eine Schwefelarfenfarbe in ſehr fchöner 
gelber Nitance, welches die gefchäßtefte ift, dadurch Herftellen, daß man im 
Duantität Kali» oder Natronätlauge 99 Theile weißen Arſenik auflöft, aber 
nicht mehr Aetlauge hinzufegt, als nöthig ift, die Auflöfung in etwa 500 T 
Wafler zu bewirken. Jedenfalls reicht dic Aelauge von 100 Pottaſche 
150 Theilen kryſtalliſirter Soda dazu hin. Dann bereitet man ſich eine 
löſung von Schwefelnatrium (fiche S. 233) aus 500 Theilen Glaub 
Dan vereinigt beide geflärte Löfungen, und fegt nun verblinnte Salzfäure . 
oder gießt die Miſchung in verdünnte Salzfäure, wodurd) man einen gelben A 
ſchlag erhält, den man auswäflert, filtrirt und dann in ſtark erhitzten Pere 
ſchalen austrodnet. 

Hollunder Hat feiner Zeit eine einfache Methode zur Darfteiium 
Schwefelarſenfarbe veröffentlicht. Ich habe diefe Methode nicht verſucht, 
aber bier mit, da der genannte Schriftfteller nie etwas angegeben Kai, 
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nicht bewährt hätte. Nach ihm ſoll man fich eine Schwefelleber dadurch herftellen, 
dag man 4 Theile Pottafche mit 2 Theilen Schwefel glüht, wodurch jedenfalls ein 
Mehrfach⸗ Scwefellalium erhalten wird. Die geglühte Maffe fol man in 
16 Theilen Waſſer auflöjen und warm filtriren. Man fällt die Löfung dann 
„warn, indem man nad) und nad arfenige Säure in Heinen Portionen unter Um⸗ 
„sähren einträgt, wodurch bie Flüffigkeit erft braun wird und ſpäter einen gelben 
Niederſchlag abfegt, während fie ſelbſt eine gelbe Tarbe annimmt. Dan filtrirt 
alsdann und läßt weiter über Nacht ftehen, wo fie einen weiteren Niederſchlag 
son außerorbentlicher Schönheit abfegt, ber den Vergleich mit dem fchönften Oper» 
meent aushält, aber ind Zinnoberrothe fällt. 
Die Schwefelarjenfarbe befigt für fich eine große Haltbarkeit in Del, läßt 
; Wi jedoch mit vielen Farben wegen ihres Schwefelgehaltes nicht mifchen, wohl aber 
« weit Zinnober und Ultramarin, welche felbft ebenfalls Schwefelverbindungen find. 
+ Die Schiefelfarben werben als folche durch ihre vollftändige Flüchtigfeit beim Er⸗ 
" Sigen in einem Porcellantiegel über einer Weingeiftlampe erkannt, wobei fremde, 
- acht flüchtige Zufäge zurückbleiben. Auch in ftarker Aetzlauge löſen ſich die gelben 
Krfenitfarben, und diefe Löfungen geben beim Berfegen mit Säuren wieder gelbe 
Rieberichläge von Schwefelarien. 


I. Mufivgold, Schwefelzinn SnS,. 


Dieſe Farbe hat ein metallifches golbähnliches Unfehen und wurde aud) vor 
Einführung der unechten Goldbrongen zur falichen Vergoldung angewendet. Sie 
ſtehtt deshalb ſehr gut, weil fie jelbft ein Schwefelmetall ift, daher nicht wie 
geriebene Metalibronzen durch fchwefelhaltige Gafe und Dämpfe angegriffen wird. 
Bon den Gewinnungsmethoden des Mufivgoldes, welches auf verfcjiedene Weiſe 
Dargeftellt werden fann, jollen die folgenden angeführt werben. 

Man verwandelt Zinn in fehr fein zu fiebende Zinnfeile und vermifcht 
biefe dann mit gleichen Theilen Schwefel und Salmiak. Dder man ſchmilzt 12 Theile 
Zinn unter gelinder Erwärmung mit 6 Theilen Quedfilber zufammen, pulverifirt 
das ausgegoflene und erfaltete Gemisch (Amalgam) und vermifcht e8 mit 7 Theilen 
Schwefel, oder man rührt den Schwefel auch nad) und nad zu dem fchmelzenden 
Gemisch und zerreibt nachher die nad) dem Ausgießen aus dem Tiegel erftarıte 
Maſſe, der man dann in beiden Fällen noch 7 Theile Salmiak, natürlich in 

. Bulverform, zumengt. Das eine oder andere diefer Gemifche füllt man alsdann 
in gute Glasretorten und erhigt diefe nun im Sandbade. Man feuert einige 
Stunden gelinde, dann ftärker, ohne Glühhitze eintreten zu Lafjen, und zwar fo lange, 
als noch Dämpfe von Salmiak erfcheinen, deffen Zuſatz Überhaupt nur den Zwed 
zu haben fcheint, um dadurch das Entſtehen einer zu hohen Temperatur im Ges 
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mifche zu verhitten. Bei dem zuerft angewendeten Gemenge ift es nicht gerab 
wendig, Retorten anzuwenden, e8 können auch runde, gerabhalfige Sublimi 
benugt werden, die man kurz abjchneidet und loſe zudeckt. Bei der ; 
Miſchung ift aber die Verwendung von Ketorten deshalb zwedimäßiger, w 
dem Gemifche nicht nur Salmiaf, fondern auch Chlorquedjilber ſublimirt, de 
zu benugen ift und fich im Halfe der Retorte fammelt. 

In jedem Falle erhält man die farbige Subftanz theils als Sublimat 
als Ruckſtand auf dem Boden der Retorte oder der Kolben. Das Sublim 
deckt den letzteren gewöhnlich in fchönen Flittern. Das Ganze befteht aml 
gelben Schuppen, von denen bie fublimirten und ſchönſten für fich gefı 
werden. Beide werden alsdann für fich in Wafler abgerieben und entwel 
Bulver getrodnet, unter der Benennung Muſivogold, oder in Mufcheln gefll 
getrodnet ala Mufchelgold in den Hanbel gebracht. 

Diefe gelbe Farbe wird weder von Salpeterjäure noch von Salzſäm 
die gelben Blei⸗, Zink⸗, oder Cadmiumfarben angegriffen, wohl aber beim. 
mit einem Gemiſche diefer beiden Säuren, wobei ein weißes, ſchweres Pul 
rücbleibt, welches da8 in Säuren und Waffer unlöslihe Zinnoryd Sn 
Letzteres wird als folches daran erkannt, daß es, mit Schwefelammoniun 
gofien, bald gebräunt wird. 


Anhang. 


Folgende chemiſche Verbindungen find gelb und würden als Farben ge 
werben können, wenn ihre Preiſe nicht zu hoch wären. Jedenfalls ſchei 
fein Bedürfnig vorhanden, die Anzahl der im Handel bereits eingebä 
gelben Farben durch neue zu vermehren. Diefe gelben Verbindungen find: 

Baſiſch⸗ fchwefelfaures Queckſilberoryd oder mineralifher Turbith 
3HgO. 

Wolframfäure WO.. 

Kohlenfaures Uranoryd U;O;, CO:. 

Uranoxydhydrat U;O;, HO. 

Uranomdbaryt 2 U,O,, BaO. 

Bafifch-falpeterfaures Uranoryd. 

Arfenfaures Uranoryd. 

Chromſaures Wismuthoryd. 

Antimonſaures Eiſenoryd. * 

Anderthalb Cyanuran. 

Sodquedfilber. 

Die genaunten Verbindungen werden ſämmtlich bislane 
in größerem Maße gewonnen, noch als Malerfarbe au 
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II. Blane Mineralfarben. 


Zur Herftellung blauer Mineralfarben dienen nur wenige mineraliiche Körper, 
talle oder Metalloryde und ihre Verbindungen, nämlich die des Kupfers, 
Kobalts, des Eifens. Der kunſtliche Ultramarin ift eine Verbindung, 
M welcher die fürbende Subftanz entweder Schwefel, oder eine Schwefel- 
indung iſt. 
















A. Blaue Mineralfarben. 


Materialien zu ihrer Darftellung. 
a) Kupfervitriol, SO, CuO + 5HO, 


Die blauen Farben, zu welchen das Kupferoryd die Grundlage bildet, haben 
fin Theil cine grünfiche Nitance umd werden deshalb auch ebenfo gut grline ge= 
Zu ihrer Herftellung dient meiftens der Kupfervitriol oder das 
Öioefelfanre Kupferoryd in Kryſtallen, SO, CuO + 5HO, welder im Handel 
den Namen blauer Bitriol, Blauftein, cypriſcher Bitriol führt. 

Nur felten fommt ber Kupfervitriol jo rein im Handel vor, wie man ihn 
Fabrikation recht ſchöner und lebhafter Kupferfarben nöthig hat; oft enthält 
tielbe beträchtliche Mengen von ſchwefelſaurem Eifenorydul und Zinkoryd, ohne 
dieſe Beimengungen die dunfelblaue Farbe des Kupfervitriols, welche fonft 
‚Zeichen feiner Reinheit fein foll, beeinträchtigt. Die ſchädlichſte Verunreini- 
19 ift indefien die mit ſchwefelſaurem Eifenorydul (Eifenvitriol), und man darf 
einen Kupfervitriol zur Farbenbereitung anwenden, ehe man ihn in diefer Be— 
ung unterfucht hat. Um den Eijengehalt des Kupfervitriols zu beftimmen, wägt 
5g davon ab, Löft dieſe in einem Becherglaſe mit Waffer und verfegt die Löſung 
mit ägendem Ammonial, bis der erft entftehende blaue Niederfchlag ſich völlig 
tder gelöft hat ımd eine bumfelblaue Slüfjigkeit entftanden ift. Durd) den obigen 
moniafzufag wird alles Eifen eines eifenhaltigen Kupfervitriols in Form von 
em Eifenorydhydrat als ein — Niederſchlag gefält, welcher ſich 
der Slüffigteit vertheilt und beit ten Farbe der letzteren meiſtens 
id doch beim Abfiltriren der Fluſſigleit 
ech), ein Meines Filter von ger 
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ſchlag und Filter, in einen Porcellantiegel bis zum völligen Verbrennen bes Filten 
und wägt den Rückſtand in demfelben Porcellantiegel. Das Gewicht des Tiegh 
inhalts, abzüglic) des Gewichts der Filterafche, ift dasjenige bes fünmtlichen u 
dem Niederfchlage vorhandenen Eifenorybs. Je Img des fo erhaftenen Gier 
oxyds entfpricht dann 3,54 mg Eifenvitriol, die in den angewendeten 5g Kupke 
vitriol enthalten find. Hätte man 3. B. ans 5 g Kupfervitriol 7 mg Eifenopp, 
Fe, O, erhalten, fo entjprächen diefen 24,78 mg Eifenvitriol, ober ber Kupfer 
vitxiol enthielte in 100 Gewichtstheilen “7 — 0,495 Gewichtätheile, d. 4 
alfo beinahe !/, Procent Eifenvitriol. Ein folder Gehalt bezeichnet ſchon dr 
äußerfte Grenze des Zuläſſigen, und es erfcheint nicht rathfam, für Farbenzweik 
einen Kupfervitriol mit mehr als A’, Procent Eifenvitriol anzuwenden. 

Wird in dem Kupfervitriol außer dem Kifenvitriol noch Zinkvitriol wer 
muthet, jo wird zur Nachweifung des Zints die bei der obigen Pritfung auf Eier 
erhaltene ammoniafalifche, blaue, von dem Nieberfchlage abfiltrirte Fläffigke 
folgendermaßen weiter unterfuht. Man fligt derfelben etwas reines Aeyleh 
hinzu und kocht, wobei unter Verflüchtigung bes Ammonials die blaue Fark 
nach und nach verfchwindet, das Kupferoxyd gefällt wird, aber vorhandenes Zah 
oryd gelöft bleibt. Man filteirt die nun farblofe Flüffigkeit vom Kupferomb d 
und fanmelt fie mit dem Waſchwaſſer in einem Becherglaſe. Giebt diejelbe wm 
mit Schwefelwaſſerſtoffgas feinen Niederfchlag, fo ift der Kupfervitriol frei we 
Zinkoitriol. Entſteht aber eine weiße Trübung, fo enthält er auch ben lepterm 
Iſt der Zintgehalt fo groß, daß die Menge des Niederſchlages bei fortgejegken 
Einleiten von Schwefelwaſſerſtoffgas noch zunimmt, fo ift der Supfervitrisl g 
verwerten. Wenn auch der Zinkvitriol die Qualität der bargeftellten Farben wat 
in dem Maße beeinträchtigt, wie der Eifenvitriol, fo macht er die Farben Ach 
heller, und man wilrde beim Einkaufe ftatt vollftändig verwerthbaren Kupfer 
vitriol8 einen Theil unverwerthbaren Zinkvitriols mit bezahlen. 

Da der Kupfervitriol Überhaupt felten in der fir bie Warbenbereitung ew 
wunſchten Reinheit im Handel vorkommt, fo wird derſelbe häufig feiten® derjenigen 
Tarbenfabriten, welche Farben anfertigen, deren Grundlage Kupferomb ift, ſelbß 
dargeftellt. Ich gehe auf diefe Yabrilation des Kupfervitriol® hier etwas nähe 
ein, um die Mängel und Unvollkommenheiten einiger Berfahrungsweifen babe 
zeigen zu können, und die beſſeren hervorzuheben. 

Die ältefte Methode der Darftellung des Kupfervitriols iſt diejenige mitich 
fünftlicd) gewonnenen Schwefelkupfers. Wie befannt ift, verführt man dabei 
daß man in Neverberiröfen, ähnlich denjenigen, welche man zum Brennen br“ 
Mennige verwendet, die aber außerdem durd) einen Schieber im Schornfteine # 
dicht verichloffen werden künnen, eine gewifje Menge Kupferabfälle, Kupferafih 
zum Slühen erhist, dann in ben Ofen ungeführ 1/, bes Gewichtes vom A 
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jerten Schwefel bringt, und nun den Ofen am Regiſter und allen Thüren, 
eNdurch Verſtreichen, zumacht, und das Ganze erkalten läßt. Hierbei ver⸗ 
der Schwefel, feine Dämpfe kommen alsbald mit dem glühenden Kupfer 
Be und es bildet ſich unter Feuererſcheinung Schwefelfupfer beinahe 
ganzen Kupfermaffe, jelten bleibt ein Kern von metalliihem Kupfer. 
R Berfahren ift ziemlich gut und ſtimmt in allen Fabriken überein, die ihren 
** aus Schwefelkupfer darſtellen. Um aber das Schwefelkupfer in 
efelſaures Kupferoxyd überzuführen, werden an verſchiedenen Orten ganz 
Bedene Wege eingeſchlagen. Im jedem Falle wird daſſelbe nun geröſtet, um 
biren; hierzu bedient man ſich immer deſſelben Reverberirofens, worin 
felung vorgenommen ift, nachdem man vorher einen größeren Vorrath 
Schwefelfupfer fertig geftellt Hat. Man breitet zur Röſtung eine dünne 
Schwefeltupfer auf den beiden Herden aus, wenn zwei übereinander vor- 
find, und erhitt diefe längere Zeit, 5 bi8 6 Stunden, zu bunflem Roth⸗ 
PB, worauf die Mafle, gewöhnlich noch glühend, in Waffer gezogen, und der 
Kfsifch beichict wird. Der Kupfervitriol, der fich gebildet hat, Löft fich dabei 
ir Waller auf, während ein Reſt ungelöft bleibt, der wieder der Schwefelung 
Worfen wird. Die blaue Loſung des Kupfervitriols wird entweder ohne 
ires verwendet, oder aber zuvor in bleiernen oder kupfernen Pfannen zur 
ifation eingedampft. 
ie Röſtung des Schwefellupfers bedarf keiner hohen Temperatur, 
der Schwefel zu Schwefelfäure und das Kupfer zu Oryd verbrennt, und 
ih an Kupfer gebunden bleibt. Diejenigen Fabriken, welde das er- 
Echwefelkupfer, das gröbliche Stücke bildet, in folder Form zur Röftung 
Ofen bringen, begehen hierin einen großen Mißgriff. Wie nämlich bei 
dation, fo auch hier, fteigt ihre Raſchheit mit den Berührungspunften der 
wWdirenden Flächen mit der Luft, und es können bei ſo ſtückigem Material deren 
viele ſein; ihre Anzahl wächſt aber ungemein und unzählige Male, wenn das 
gie Schwefelkupfer zum Behufe des Röſtens unter Stoßmühlen oder Roll⸗ 
w und durch Sieben erſt in ein ſehr feines ſtaubartiges Pulver verwandelt 
‚das dann auf die vorhin angegebene Weife zu röften ift, aber ſich num viel 
er in die fchwefelfaure Verbindung verwandelt. 
Das erzeugte Schwefellupfer ift immer Halbſchwefelkupfer, d. h. die 
sefelmenge, die damit verbunden ift, reicht nur hin, wenn aller Schwefel in 
sefelfäure verwandelt wird, und alles Kupfer in Kupferoryd, die Hälfte des 
en in Kupfervitriol zu verwandeln, während die andere Hälfte des Kupfers 
kupferoryd zurlidbleibt, das dann wieder der Schwefelung, Röftung u. |. w. 
worfen werden muß. Dieſes Kupferoryd ift aber in fehr löslihem und 
eiltem Zuſtande vorhanden, man kann daher aus der ganzen gueöfteten 
je ſogleich Rupfervitriol erzeugen, wenn man fie mit waflerhaltiger Schwefel: 
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fäure kocht, denn in derfelben löſt ſich nicht nur der ſchon gebildete Fupfer 
fondern auch das Kupferoryd, indem letteres mit der Schwefelfänre ebenfalls 
vitriol bildet, jo daß fchlieglich höchſtens ein Feiner Reſt wicht orgbirten Sf 
kupfers oder Kupfer bleibt. Diefer Weg ift offenbar der vortheilke 
und fteht folgender Bereitungsmeife in nichts nad). 


Diefe andere Methode beruht darauf, daß Kupferoxyd oder Kupferahh 
direct in verblinnter Schwefelfäure auflöſt und nun eine Kupfervitriollöſun 
Das Kupferoryd, das zu technischen Zwecken nicht in Hinreichender Menge um 
genug als Kupferafche von Kupferſchmieden und Kupferhammern aufgeluf 
gefammelt werden fan, ftellt man fi) dann aus altem gebrauchten Kuy 
Kupferabfällen jelbft dar. Dean erhigt die unregelmäßigen Platten uk 
bogenen Stüde, aus welchen die Abfälle zu beftehen pflegen, in Langen Hi 
öfen bei ſchwacher Rothgluth und hellem feuer, wodurd das Kupfer al 
und fi mit einer Orydhaut bebedt. Das fo orydirte Kupfer zieht mm 
einiger Zeit glühend heraus in ein Gefäß mit Wafler, in welchem die c 
Oberfläche des Kupfers gebildete Oxydhaut abfpringt, bringt dann die # 
refte wieder in den Ofen zuriid und wiederholt dieſes Verfahren fo oft, 5 
Kupfer in Kupferafche verwandelt ift. Dieſe befteht dann noch nicht gg 
Kupferoxyd, fondern enthält außerdem noch Kupferorydul, und muß dahe 
längere Zeit für ſich ſchwach gegliigt werden, bamit die Orydation volftäntigi 
Anderenfalls bleibt beim Auflöfen in Schwefeljäure das Orydul als Rüdſtäh 
man dod) auch durch nachfolgende Glühen in Oxyd verwandeln und nohke 
auflöfen kann. Beim Glühen darf eine große Hige nicht angerwenbet m 
weil fonft das Kupferoxyd ſchmilzt oder fintert und in biefem Zuſtar 
ſchwerer in der Schwefeljäure löslich if. Diefe Methode der Darftellu 
Kupfervitriollöfungen, welche man durch Abdampfen in Bleipfannen ebenfall 
Kryftallifiren bringen kann, ift einfach und kurz, allein fie erfordert Ü 
Schwefelſäure, die bei der erfteren Methode einem Theile nach aus dem vi 
denen Schwefel koftenlos von felbft erzeugt wird. | 


Gänzlich zu verwerfen oder doch nicht vortheilhaft ift aber eine F 
wie ich fie zuweilen in Scwefelfäurefabrifen ausgeführt gefehen habe. Ja 
jelben wurden in ſehr diden fupfernen Keſſeln Kupferfchnigeln oder Kupferal 
mit fehr concentrirter Schwefelfäure gekocht, wobei die Oxydation des Kup 
auf Koften von Schwefelfäure ftattfindet, indem diefe babei zum Theil im fchwd 
Säure zerfegt wird: 


2(80,, HO) + Cu = SO,, CuO + SO, + 2HO. 


Die fo erhaltene Löſung von Kupfervitriol wird zur Trockne abgedampit, } 
der Rüdftand in Waſſer aufgenommen, und zum Kryſtalliſiren gebradtt. 
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Der Kupfervitriol kryſtalliſirt in fchönen blauen Kryftallen. Er ift in 3 Theilen 
und 1/, kochendem Waſſer, aljo ziemlich leicht Löslich, und hält fich an der 
weränidert. Er wird durch Alkalien und durch Kalt blau gefällt; die Nieder- 
Behalten ihre Farben aber nur unter gewiflen Umftänden, denn fie beftchen 
Bupferoryöhydrat, welches Außerft leicht fein Waſſer verliert, wodurch es 
: wird. Seine weiteren Eigenfchaften werden aus feiner Anwendung her⸗ 
Der Kupfervitriol befteht in 100 Theilen aus 

32 Kupferoryd 

32 Schwefeljäure 

36 Wafler 

100. 















Emial. Ehlorammonium NH,CI. Salzſaures Ammonia? 
NH,, HCl. 


x Salmiat wird bei ber Darftellung einiger Kupferfarben angewendet. 
t im Handel in zweierlei Formen vor, nämlich einmal als fryftallifirter 
 pulverigen Kryſtallen, oder zuderförmigen Broden, fodann als fubli- 
#»Salmiat in gewölbten, halbdurchſichtigen Kuchen, welche ſehr hart, 
| ſchwer zu zerſchlagen find. Beide Sorten find für den hier vorliegenden 
mwenbbar. Bedingung ift nur, daß fie eifenfrei find. Der fublimirte 
a etwaigen Eifengehalt fchon äußerlich durch eine gelblicdye Farbe zu er- 
Die wäfſſerige fung des Salmiaks darf durch Blutlaugenſalzlöſung 
Mt und beim Berfegen mit Ammononiafflüffigkeit nad) längerem Stehen 
werben. 
lan Töft den Salmial bei der Verwendung zu Farbenzwecken gewöhnlich 
euer Keſſeln auf. Das in ihm enthaltene Chlor oder die Salzfäure H Ol 
‚ daß er Metalle fehr leicht angreift, namentlich ſolche, die fich in 
re Leicht auflöfen. Seine Löſung darf daher nicht in metallenen Gefäßen 
iihrt werden, da namentlich die eifernen ſehr rafc) angegriffen werden. Am 
Fi es, wenn man das Auflöjen des in fteinernen Mörfern zerftoßenen 
8 in Holzgefäßen durch Uebergießen mit kochendem Waffer vornimmt, und 
sınente Löſung auch darin verwahrt. 
ommt der Salmiak mit kauſtiſchem Kali oder Natron, trocken oder naß, ober 
jenem oder naflem Aetzkalk zuſammen, fo entwidelt ſich augenbliclich ein ftechen- 
eruch von Ammoniak, welches dadurch aus dem Salmiak frei wird, daß jene 
} dem letzteren die Salzſäure entziehen, an bie da8 Ammoniak gebunden ift: 
NH,HCl + Ca0O=NH? + CaCl + HO. 
Sn 100 Theilen befteht ber Salmial aus: 
’ 31,8 Ammoniak NH, und 
“ 68,2 Salgfäure HCI. 
bentele, Barbrufabrikation. 16 
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tweichung, welche in ber Wärme in verftärktem Maße erfolgt, ift es aud) 
thwendig, die Gefäße, worin man die Ammonialflüffigkeit aufbewahrt, gut 
uchloſſen zu halten und an kalte Drte zu ftellen, da das Gas fogar bei über⸗ 
menber Wärme die gläfernen Gefäße zeriprengen kann. Beim Kochen 
ſigkeit entweicht das Ammoniak fehr raſch aus berfelben und bleibt nur 
zurück. 

Oft läßt fi ſtatt der in Rede ſtehenden reinen Ammoniakflüſſigkeit eine 
Löfung von Ammoniak benugen, die man dadurch erhält, daß man 
Theile Salmiak in Waffer Löft, und diefer in Glasballons gefüllten Fluſſig⸗ 
80 bis 35 Theile gelöfchten Kalt zufügt, welcher fich meiftens darin auf⸗ 
Wenn die Gegenwart bed Kalfes in der Flüffigkeit in Form von Chlor- 
nichts fchabet, fo kann man nun die klar abgegofjene Ylüffigkeit wie 
iges Ammoniak unmittelbar benugen. 














d. Weinkein. Saures weinfaures Kali, T,(KO,HO). 
(T = Weinfäure = C,H,0,0.) 


Zur Bereitung einiger Kupferfarben verwendet man auch Weinftein, oder 
weinfaures Kali, im Handel als weißer raffinirter Weinftein, ober 
Tartarı vorlommend. 

Die Wirkung, bie man bei feiner Anwendung bezweckt, fcheint barin zu be⸗ 
B, daß feine Gegenwart bie Yällung des Eifenorybuls oder Eiſenoryds, das 
‚angewenbeten Kupferſalzen enthalten ift, verhindert. 


ı Die außerdem zur Bereitung ber blauen Kupferfarben anzumendenden 
in, Kalt, Kali, Pottafche, Soda find bereits oben beſprochen 
Br Anhang zu ben Chromgelbfarben, ©. 212 ꝛc.). 


Mi. Bremerblau. Bremergrün, CuO, HO. Kupferorydhydrat. 


: Diefe Yarbe, welche grün und blau zu gleicher Zeit ift, befteht entweder aus 
me Supferorgöhydrat: CaO, HO, ober enthält doch nur wenig andere Bes 
‚ wenn ihr etwa zur Gewichtövermehrung ein Zuſatz gegeben if. Sie 
—— noch ein wenig kohlenſaures Kupferoryd und kohlenſauren Kalt 
welche bei ber Bereitungsweife mit kalkhaltigem Waſſer oder Ucglaugen 
u. Ignn,hiefe. Farhen auf verfchiedene Art herftellen, je nachdem locale 
here Berfahren bequemer oder vortheilhafter er⸗ 
wiols Lafjen fich zur Bereitung ber Farben 

16* 
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W Kali enthält, zur Bläuung befler taugt. Man bereitet fich daher eine 
Bee, indem man in 17-grädiger Kaltäglauge noch fo viel calcinirte Pott- 
Feuflöf, daß fie 22 bis 250 Baums zeigt, und verwendet biefelbe, 
fie fih durch Abfegenlaffen geflärt hat. Das Bläuen nimmt man 
Ben in kupfernen Gefäßen ober nicht eingemauerten kupfernen Keſſeln 
Man bringt etwa 25 kg bed naflen grünen Nieberfchlages hinein, rührt 
fo daß der Brei völlig flüſſig und gleichförmig wird, und gießt nun z. B. 
Belben Handeimer voll der auf angegebene Weife hergeftellten Aetzlauge hinzu, 
man raſch mit einem hölzernen Nührfcheite das Ganze durcheinander 
ab dann ftehen läßt. Das Gemisch nimmt eine bläuliche Farbe an und 
h weiter nah. Dean bringt eine Heine Probe auf Filtrirpapier und 
t die Farbe mit einer anderen Probe, die man in einem Glaſe mit wenig 
fauge zerrührt und wovon man dann einen Heinen heil auf daffelbe 
B bringt. Iſt die Farbe der erfteren Probe befriedigend, oder zeigt bie 
Gr Kalilauge im Glaſe keine tiefere blaue Farbe, jo hat man fchon eine 
hende Menge Kalilauge hinzugefügt. Zeigt die Probe im Glaſe aber eine 
FHaue Farbe, fo ift noch ein weiterer Laugenzufag nothwendig Man ver- 
das Gemifch noch mit einer Heineren Portion, z.B. einem viertel Hand« 
Bell der vorgedachten Lauge, probirt wieber auf gleiche Weife und führt fo fort, 
FE Nüance bie größte Tiefe erreicht hat, ohne daß man jeboch mehr Aetzkali⸗ 
est, als zur Erreichung der tiefften Nitance genau erforderlich iſt. Nach 
Bläuen wird das blaue Gemisch aus dem Tupfernen Gefäße fofort in 
mit Waffer ziemlich angefüllte höfgerne Stande geworfen, darin zer⸗ 
dann zum Abfegen der Ruhe überlaffen; die Flüſſigkeit wird hernach vom 
e durch Abzapfen getrennt, das Aufrühren in friſchem Waſſer drei⸗ 
l wiederholt, und dieſes Auswaſchen überhaupt je öfter deſto beſſer 
en, damit dem Niederſchlage, wenn er nun filtrirt und gepreßt wird, 
reies Aliali mehr anhänge. Geſchähe das Auswaſchen nicht ſorgfältig und 
in Folge deſſen an der Farbe noch Alkali haften, ſo würde letzteres noch 
Trocknen des Niederſchlages waſſerentziehend auf das Kupferoxydhydrat 
e umb wenigftens ſchwarze Flecken in der Farbe hervorbringen, wodurch 
e geradezu unbrauchbar werben würde. Nach dem Filtriren auf Leinen⸗ 
n wird bie Farbe in Preßtüchern gepreßt, dann gewöhnlich in Würfeln von 
7 cm Breite gejchnitten und getrodnet. 

Es verfteht ſich von felbft, daß nicht eine jebe gebläute Portion des grünen 
rfchlages für fich diefen Behandlungen unterworfen wird, ſondern daß man 
ze Niederſchläge in der Auswaſchſtande vereinigt, um das Auswaſchen mit 
x x. auf einmal vorzunehmen. Ebenſo verfteht es fich von felbft, daß 
man mehrere Partien der gefammelten grünen Nieberfchläge zu verarbeis 
et, nur bei der erften Partie bie zur Bläuung nöthige Quantität an 
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n. Das bafifche Kupferoxyd- Chlorkupfer kann dazu auf verichiedene 
geftellt werben. Das gewöhnlichfte und auch wohlfeilfte Ver- 
ft jeboc folgendes: 112,5 kg Kochſalz und 111 kg Kupfervitriol 
:oden gemengt und dann auf einer Yarbenmühle zu einem etwas dicken 
ablen, wobei der Kupfervitriol zerſetzt und in ſalzſaures Kupferoxyd, 
nit Glauberfalz, verwandelt wird. 
‚kg Rupferblehe, altes Schiffstupfer, Abfälle aus Werk: 
d dergleichen werden mittelft einer Blechicheere in Stüde von 1 Qua⸗ 
fläche geſchnitten, dann in hölzernen Kübeln mit 1 kg Salzfäure mit 
zen Menge Waſſers verdünnt, einige Tage eingeweicht, um die Uns 
n [08 zu madjen, und endlich in Rollfäſſern mit Waffer rein gewaſchen, 
? Oberflächen fich gegenfeitig abjcheuern. 
je Blechftüdihen werden nun in Hölgernen Käften mit dem ans Kupfer⸗ 
d Kochfalz bereiteten Breie in Lagen von etwa 3,8 cm gefhichtet und 
afeitigen Einwirkung überlaflen. Die Käſten werben ans eichenen 
he eiferne Nägel zufammengefligt und befinden fih in einem Seller 
m anberen Raume von gleichbleibender gemäßigter Temperatur. Um 
zere Berührung der Theile unter fi und mit der Luft hervorzubringen, 
2 oder 3 Tage einmal umgejchaufelt, und zwar mit einer Tupfernen 
indem man fie entweder in einen nebenftehenden gleichen Kaſten ober 
ben Kaften auf eine andere Seite fchaufelt. Nach Verlauf von 3 Mo⸗ 
fi) gewöhnlich alles falzfaure oder Chlorkupfer in ein bafifches, in 
ilðsliches Rupferorgb-Chlorkupfer zerfett, welches grün if. Wenn biefe 
mg vollfländig erreicht ift (und es ift am beften, mit der befchriebenen 
lange fortzufahren), dann entfteht, werm man etwas vom Gemenge 
aufrührt, eine Mare, farblofe Flüffigfeit, welche mit Kali feinen Nieders 
ı Kupferoryd mehr hervorbringt. Iſt der letztere Fall eingetreten, fo 
n das Ganze in einen Schlämmbottig, rührt auf und fchlämmt bie 
rbindung vom noch vorhandenen metalliichen Kupfer ab. Man läßt 
umm durch ein Sieb laufen, fo daß Heine Kupferrefte auf demſelben 
rem. Dan wäſcht ihn nun einige Male mit Waſſer aus, um ihn von 
en zu befreien, und bringt ihn auf Filter zum Abtropfen. 

aus dem Niederfchlage möglicherweife vorhandene Heine Kupfer 
zn entfernen, feßt man bemfelben auf je einen Handeimer voll, etwa 
zchlamm enthaltend, 1 kg Salzjäure von 15° Baumes zu und rührt 
', worauf man das Ganze wieder 24 bis 36 Stunden ober beffer noch 
ben läßt, damit die Kupfertheilchen gehörige Zeit haben, ſich zu löſen 
alls ein bafifches Salz zu bilden. Man wäflert num am beften nod) 
us, läßt den Niederfchlag auf leinenen Filtern einige Wochen feucht 
nd nimmt dann erft die Bläuung vor; man kann fie aber auch gleich 
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tet nad jebem Kilo des Zuſatzes, nachdem auf 50 kg angewendeten Pitriols 
M 4 kg Kalk zugefügt find, einige Stunden ab, und unterfuht dann bie 
Migkeit. Sobald dieſelbe ihre Farbe und damit ihren Kupfergehalt verloren Hat, 
san mit bem weiteren Kallzufag inne. Man wäſcht den Niederfchlag 
Male aus und blänt ihn nachher. Die vom Niederfchlage nach der Fäl⸗ 
j mit Kalt abgezapfte Fluſſigkeit enthält num wieder falzfauren Kalk, den 
bei weiteren ähnlichen Arbeiten benugen Tann. 


"Für Maler, welche biefe oder doch eine ähnliche Farbe als Waflerfarbe 
en wollen, desgleichen für Tapetenfabrifanten kann man in nachftehender 
e ähnliche Farben darftellen, die zwar nicht diefelbe Zufammenfegung haben 
bie vorigen, dieſen aber beinahe gleich kommen. Sie haben nur ben Fehler, 
We beim Trodnen einen glafigen Bruch, erhalten, alfo nicht als Handels⸗ 
die Stelle des Bremerblaues vertreten können. 


1) Man löft 1 Theil Kupfervitriol mit 1 Theile ſchwefelſaurer Bittererde 
Bitterſalz zufammen auf und läßt die Löfung erfalten; ferner Löft man 
ile calcinirte Pottafche in ziemlich viel Wafler und klärt bie Löfung durch 
und Filtriven. Im die letztere klare, erfältete Löfung gießt man erftere 
und nad); den blauen Nieberfchlag, der auch Feine Neigung bat, ſchwarz zu 
, wäflert man aus und benugt ihn als Zeig. 
2) Ebenſo verfährt man, indem man 1 Theil Kupfervitriol, 1 Theil Zink 
il und 2 Theile calcinirte Pottafche anmwenbet. 
Bei dem zweiten, ©. 247 angegebenen Verfahren, aus Kupferbieh, mit 
ritriol und Kochſalz Bremerblau barzuftellen, kann e8 fich wie bei bem 
Berfahren ereignen, daß das erzeugte Blau durch Hydratwaſſerverluſt fich 
t und unbrauchbar wird. Hier hat man dann nicht nöthig, es wieder in 
itriol umzuändern, fondern man jegt bie ausgewaſchene Farbe ganz ein- 
"den Kupferabfällen zu, welche man mit bem Gemiſche der Luft ausſetzt, 
i fih dann bie Farbe wie das metallifche Kupfer nach und nad) in das 
Kupferoryd> Ehlorkupfer verwandelt und nun wieber der Bläuung unter 
Iefen werden Kann. 
Schließlich will ich noch bemerken, daß ich bei meinen Verſuchen, das 
atron dem Kali bei der Bereitung bes Bremerblaues zu fubftituiren, gefunden 
be, daß die Gegenwart von etwas Ammoniaf die Einwirkung ber Aetzlaugen 
die bafifchen Kupferfalze ſehr mobificirt und die Bildung von ſchwarzem 
upferoryd ſehr erfchwert, fo daß man aus einer etwas ammonialhaltigen Kupfers 
kiollöfung mit Aetznatron direct blaue, Täfige Niederfchläge erhält, die fid 
ne Gefahr auswaſchen und trocdnen laſſen. Direct ausgefällt, ohne erft baſiſche 
alze entftehen zu laſſen, trodnen fie zu blauen glafigen Maffen, welche wohl 
u als Farbe dienen künnten. 














































250 Staltblau. Neumiederblau. 


Das Bremerblau hat eine blaugrüne Farbe und ift um fo beliebter, y 
tiefer blau und weniger grün die Nitance if. Sie Täßt fih als Wafler mb 
Kalkfarbe anwenden. Als Farbe in Del wird ber Anſtrich mit ber Zeit iumem 
grüner. Wenn die farbe rein ift, fo befteht fie, wie ſchon angegeben, aus fh 
reinem Kupferoxydhydrat. Iſt der Farbe ein Zuſatz gegeben, fo befteht derſche 
meiftend aus Gyps, welcher beim Auflöfen des Bremerblaues in Schweitijiäm 
größtentheild zurüdbleibt. 

Etwaige Zufäge werden in den nafien Brei nad) feinem Auswäflern ww 
dem Filtriren eingerührt, worauf man das Gemifch behuf möglichfter Zertfeilumg 
des Zufages durch Haarſiebe paffiren läßt, welche iiber bie mit bem abgefichten 
Breie anzufüllenden Filtertücher geftellt werden. 

Die Anſtriche mit Bremerblau leiden nicht durch das Licht, aber bie Ferh⸗ 
tigfeit der Mauern ꝛc. bringt darauf grüne Flecken hervor. Schwefelbämpk, 
ihweflige Säure und Schwefelmwaflerftoffgas jchwärzen das Bremerblan äufe 
raſch, noch leichter al8 Bleiweiß, mit welchem e8 gegen die genannten Gaſe m 
Empfindlichkeit wetteifert. 


2) Kalkblau. Neuwiederblau. 


Dieſes Blau wird jetzt weniger angewandt als früher; fein Name io 
zeichnet feine Anwendung. Es ift eine reinere blaue Nüance, al® das Orr 
blau, befigt im Waſſer ziemliche Dedtraft, aber wenig in Del Es giebt baum 
zwei abweichend zufammengefette Sorten, wovon das eine Kupferoryb » Kalkhaben, 
das andere eine Verbindung von jchwefelfanrem Kalt mit Kupferoxydhydret # 
Nur das letztere wird jet noch angewendet und heißt in Pulverform Kall« 
blau, in vieredige Stüde oder quadratiſche Tafeln gepreßt aber and Ren 
wiederblau. 

Die Verbindung in reinſter Form entſteht, wenn man ſchwefelſaum 
Kupferoryb mit fo viel Ammoniak verfegt, daß ber zuerft gefällte Nieberfchlag 
wieder verjchwindet umd eine dunkelblaue Fluſſigkeit bleibt, und wenn bauı p 
biefer Flüffigkeit fo viel Kaltmilh nach und nad unter Umrühren geſetzt weh 
daß ein bleibender Niederſchlag erfolgt, von dem man fo wenig wie mägih 
entftehen läßt. Filtrirt man jest die warme Flüſſigkeit und läßt fie erfafen, 
jo Eryftallifiren daraus fehr lange haardünne Nadeln, die fogleich im lei 
Stüde zerbrechen, wenn man bie einige Tage geftandene Flüffigleit baven 
gießt; dieſe find die veine farbe und haben ein prächtiges dem Bergblen U 
liches Anfehen. Das Kalkblau hat zwar nicht biefe Form, indem es ni 
ftallinifch ift, aber es ift diefelbe chemische Verbindung, nur wit eiwe 
Ueberſchuſſe von Kalt gemengt, welcher eine etwas geringere A 
urſacht und die Fruftallinifche Beſchaffenheit ber eigentliche 
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zen läßt. Der Ueberihuß von Kalt wird durch die Fabrilationsweife bebingt, 
ı nicht ebenfo verfahren wirb, wie bei der Darftellung ber reinen Berbindung. 
Zu dem gewöhnlichen Kalkblau ift ebenfalls wie zu allen SKupferfarben 
reier Kupfervitriol erforderlich. 62,5 kg deflelben Lö man in Wafler 
verblinnt die durch Abfegen geflärte Löſung mit etwa zehnmal fo viel 
er. 15 kg frisch gebrannter Kalk, der ſich ſchön weiß Löfcht, werden in 
er zu einer Kalkmilch abgelöfcht und einige Tage ftehen gelaflen; dann 
t man den fteif gewordenen Brei auf einer Sarbenmithle ſehr fein, und läßt 
wch einige Tage ftchen. 6,25 kg Salmial werden warm in wenig Wafler 
„ und die Löfung zu ber bes Kupfervitriols geſetzt. Dann wirb ber ge- 
me Kalt in Wafler aufgerihrt und zu biefer Kalkmilch das Gemisch von 
ervitriol- und Salmiaflöfung unter Umrühren gegofien. Es entfteht ein 
e Niederfchlag und auch eine blane Flüſſigkeit. Lebtere entfärbt fich in 
a Tagen, worauf die Farbe fertig ift, die nun einige Male abgewäflert 
In diefem Zuftande iſt fie als Teig fir Tapetenfabrifanten fehr an- 

bar, fo auch für Waflermalerei, und fie läßt fich ſowohl in kleinerem als 
rem Maßſtabe mit aller Sicherheit darftellen, wenn nur der angewenbete 
fih im Waſſer zu einer reinen Milch ablöfht, fo daß Feine ungelöfchten 
ke bleiben, die das Verhältniß zwifchen den zufammenkommenben Mate 
u alteriren würben. Die Farbe wird auf gewöhnlichen Tüchern abfiltrirt, 
be jeboch nicht gut abläuft, dann gepreft, und als Neuwiederblau in regel- 
g vieredige Stüde, als Kalfblau in unregelmäßige Stüde gefchnitten und 
net. ALS Kalkblau werben dann bie unregelmäßigen Stüde noch zu 
u gröblichen Pulver zerrieben oder zerftoßen, worauf die Farbe zum Ver⸗ 
fertig iſt. | 
Die Farbe ift in jeder Beziehung haltbarer als Bremerblau, wird jedoch 
fchweflige Gafe ebenfo geſchwärzt, wie das letztere. Zum Anſtrich in Oel 
e unbrauchbar und bedt dabei viel zu wenig. Sie ift aber außerordentlich 
hhar, um damit Kupfergrün zu nilanciren, namentlich um Neuwiedergrünen 
beliebigen blauen Ton zu geben, ber ihmen durch andere Blaue nicht ge- 
; werben kann. Das Kalfblau in ganz reinem Zuſtande befteht nach meinen 
fuchungen aus: 

33,56 Kupferoryd, 

16,19 Kalt, 

23,83 Schmwefelfäure, 

26,01 Waſſer, 

99,59. 
Diefe Zuſammenſetzung entjpricht ziemlich) genau ber Formel: 


2 (S0,, Ca0, 2H0) + 3(CuaO, 2HO), 
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verditre, cendres bleues en päte; aber diefes Blau ift fein eigent⸗ 
Bergblau, fonbdern entweder das von mir erwähnte Kalkblau, oder 
andere Berbindung bes Kupferorybs mit Kalt. Che ich zu meinen Er- 
ngen Übergehe, will ich die Bereitungsweife Bayen’s anführen und fie 
ten. 
Nah Payen bereitet man eine Auflöfung von Kupfervitriol in fo viel 
er, daß fie 35% Baume wiegt, alfo ſehr concentrirt ift. Diefe Auflöfung 
‚ indem man davon etwa 250 1 oder ungefähr 275 kg bereitet, mit einer 
a Auflöfung von falzjaurem Kalt (Chlorcalcium) genau zerfegt, wozu 
| oder etwa 200 kg von 40% Baumes nöthig find. Giebt die Flüffigkeit 
diefem Zuſatze bes fahzjauren Kalkes mit mehr davon noch einen erheb- 
Niederjchlag, fo fest man mehr deſſelben Hinzu, doch Tann ein Heiner 
ſchuß von Kupfervitriol bleiben, einen Ueberfhuß von Chlorcalcium fucht 
dagegen zu vermeiden. Die Flüffigkeit wird nun vom Niederfchlage dur) 
dandfilter getrennt und bei Seite geftellt; der Niederſchlag felbft wird mit 
er ausgewaſchen, und die Waſchwaſſer werden zu berfelben Flüſſigkeit 
cht, fo lange als fie noch 10% Baums zeigen; die fchwächeren Laugen 
m bejonders aufgehoben, um fie theils wieder als Waſchwaſſer, theils zur 
Hung von Kupfervitriol anzuwenden. Der erhaltene Niederfchlag ift ſchwefel⸗ 
r Ralf; die erhaltene grüne Flüſſigkeit ift dagegen eine Löſung von falzfau- 
Kupferoryd, welche mit ben Wafchwaffern vermifcht 20° Baums zeigen und 
ihr 6501 meflen oder etwa 700%kg wiegen fol. Diefes Quantum Fluſ⸗ 
8 wirb in vier gleiche Theile in vier Fäflern vertheilt und darin mit 
gefällt. Zu biefem Behufe werden 100 kg Kalt mit 300 kg Wafler 
Bicht und durch ein breites Kupferdrahtſieb gefchlagen, um Steine ꝛc. 
Izuhalten. Der Kalkbrei wirb hierauf auf einer Farbenmühle auf das Feinfte 
ihlen, auch ift e8 gut, ihn, wie beim Kallblau, ſowohl vor wie nad) dem Mahlen 
einige Tage ftehen zu laſſen, damit alle Theile deſſelben in den Hydratzuftand 
jehen. Bon diefem Breie wägt man etwa ein Funftel ab, vertheilt ihn 
mäßig in jene vier Füſſer, zerrührt ihn darin auf das Sorgfältigfte und lüßt 
‚ abfegen. Nach dem Abjegen prüft man die Flüſſigkeit auf Kupfergehalt mit 
noniak; erzeugt dieſes nur eine bläuliche Färbung, fo ift hinreichend Kalk zu⸗ 
ven; erzeugt es dagegen eine tiefblaue Färbung, fo bringt man in jede Stande 
einige Kilo Kalk, rührt um, und läßt wieder abjegen, und wenn es. nöthig 
wiederholt man diefe Operation mehrere Male, bis der Kupfergehalt gering 
g geworben ift. Hierbei entftcht nun ein folches baſiſches Kupferoryd-Chlor- 
rc, wie ich e8 fchon beim Bremerblau (S. 248) angeführt habe. Es ift ein 
‚er Nieberichlag, welchen man auf Leinwandfiltern abtropfen läßt; die Fluſſigkeit 
ihm, ſowohl die, welche man abziehen Tann, als die, welche man unter den 
vandfiltern erhält, ift eine Löſung von falzfaurem Kalk; man bampft fie 
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Ob das eigentliche Berghlau überhaupt künſtlich dargeftellt wird, ift viel 
t zweifelhaft, wenn es aber gejchieht, jo ift dieſes eine der wenigen Fabri⸗ 
men, welche bis jest Geheimniß geblieben find; ſicher ift andererfeits, 
‚nad den vorhandenen, befannt gemachten Borfchriften kein Berg- 
n erhalten werden kann. Bei meinen Berfuchen über Hupferorybverbindungen 
: ich allerdings gefunden, daß es nicht außer ber Möglichkeit liegt, die Farbe 
Mich Herzuftellen, doch ift ihr Gelingen infofern unficher, als die Farbe, die 
erhält, zwar ſehr ſchön tiefblau, aber auch hell ausfallen Tann. In jedem 
e ift jedoch ihr fürbender Beftandtheil nicht wie im Kalkblau Kupferoxyd⸗ 
st, fondern wie im natürlichen Bergblau kohlenſaures Kupferoryd. 

Benn man in einem Berherglafe in gewöhnlichem klarem Waſſer fo viel 

kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron auflöft, als fi darin etwa bei 18 bis 
auflöfen will, und dann zu der Maren Löſung einige Lothe Kupfervitriol 

ung binzufügt, doch nicht fo viel, daß ein ftärkeres Aufbraufen erfolgt, 
wf zu dem Gemifche fo viel Aetzammoniak fett, daß der entftandene blaugrüne 
erihlag von kohlenſaurem Kupferoxyd wieder gelöft wird und eine fchöne 
: Flüffigfeit bildet, dann die Löfung von einigen Lothen Chlorcalcium hin⸗ 
ſt, welches einen weißen, durch Filtration fogleich abzufcheidenden Nieder 
5 hervorbringt: fo entftehen nachher beim freiwilligen VBerbunften des Ammo- 
in der filtrirten Flüffigkeit, bejonder8 wenn man fpäter noch etwas Chlor⸗ 
unlöſung bis zu einer Heinen Trübung zufügt, mehr oder weniger grob- 
ge, mehr ober weniger dunkelblaue Kryſtalle, welde eine Verbindung von 
Blaurem Kupferoryd mit Tohlenfaurem Kalt find, und oft ebenjo bunfel- 
‚and glänzend ausfallen, als das Pulver des natürlichen Bergblaues ift. 
sirb noch erfordert, die Umftänbe feitzuftellen, unter welchen das dunkle 
; fiher zu erhalten iſt. Wenn dies auch unter gegenwärtigen Berhält- 
ı nicht mehr von dem Werth ift, wie früher, fo erjcheint es doch für bie 
enſchaft intereflant. 


4) Neubergblau. 


Diefe Farbe ift ein Blau, welches an Farbe dem eigentlichen Bergblau 
nahe fommt, und wie es fcheint, eine Zeitlang ftatt beflelben auch an- 
adet wurde. Es fehlt jedoch derfelben an Lebhaftigkeit, und die Farbe ift 
Birflichleit nichts anderes, als reines Bremerblau mit einer ganz geringen 
ntität hellen Pariferblaues zuſammengemahlen, getrocknet unb pulverifirt. 
Neubergblau hat daher die Eigenfchaften, die den letztgenannten beiben 
en zuſammen zukommen. Indellen, während das Bergblau als Del-, 
er- und Kalkfarbe brauchbar ift, und zwar in beiden legteren am aller» 
i, ift das Neubergblau als Delfarbe ausgezeichnet, als Waflerfarbe gut, aber 


256 Materialien zur Darftellung blauer Eifenfarben. Gelbes Blutlangen 


auf Kalk nicht zu gebrauchen, weil darauf das Bariferblan zerfiört wich. i 
Bergblau und Neubergblau theilen biefelbe Empfindlichkeit gegen Schrefelne 
ftoff, wie das Kalkblau, und das Neubergblau erleidet in Del auch bie 
änderung des Bremerblaues, weil letteres feine Hauptmaffe bildet; es & 
aber befier, als Bergblau, welches in Del nur eine geringe Deckkraft befigt 


B. Blaue Eifenfarben. ChHaneifenverbindungen. 


Bon den Materialien zu ihrer Darftellung. 


Zur Bereitung der blauen Eifenfarben dienen hauptſächlich die m 
folgenden Materialien: 


1) Gelbes Blutlaugenfalz, blaufaures Kali, gelbes 
eifenblaufaures Kali. 


Diefes Salz, die techniſch wichtigfte und da® Ausgangsmaterial d 
übrigen Cyanverbindungen, ift das Product einer befonderen Großinduſtrie, m 
daſſelbe theils filr den Handel, theil® aber auch ˖behnfs eigener Weiterverm 
tung zu Farben darftellt. Das gelbe Blutlaugenfalz fpielt in der Farbenie 
fation neben dem chromſauren Kali die bedeutendfte Rolle und früher diente eı 
häufiger zur Darftellung blauer Farben als jet, wo einerſeits der Witraue 
andererſeits die blauen Anilinfarben den blauen Eifenfarben häufig eine ſqh 
Concurrenz bereiten. ferner hat auch im neuerer Zeit der Umftand zur | 
fchräntung ber Ylutlaugenfalzfabrilation beigetragen, daß die filr letztere w 
behrlichen ſtickſtoffhaltigen thierifchen Abfälle gegenwärtig eine früher nick 
kannte ausgedehnte Benugung zu fünftlichem Dünger finden. Ehemals wm 
das Blutlaugenjalz in unreiner Löſung als fogenannte Blutlauge angeme 
und alte Borfchriften zur Bereitung von Berlinerblau beftehen hauptſach 
Anweifungen, eine. folche Blutlauge herzuftellen. Aber diefe älteren Metf 
zur Herftellung blauer Eifenfarben find zur Zeit nicht mehr anmwenbber. 
wohl auf der einen Seite die Bereitung jener Blutlauge an fi einfech 
und deshalb, fowie mit Nüdfiht auf ihre unmittelbare Berwenbung 
Tarbenbereitung manche Bortheile gewährte, jo wurbe doch | 
Benutzung von Blutlauge im weiteren Berlaufe der Farbenf 
Tertigftellung der Farben eine fo große Menge von Altafi umk 
108 verjchleudert, daß biefer Aufwand die Farben gegenwei 
machen wiirde. 
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Fine vollftändige Beichreibung der umfangreichen Yabrilation des Bluts 
falge8 und der dabei reſultirenden Nebenproducte, fowie eine Anfithrung 
Wlxreichen neueren Berjuche zur Berbefjerung der Yabrifation und zur 
khung ber verfchiebenften anderweitigen Nebenproducte, 3. B. bed Gas⸗ 
8 von der Leuchtgasfabrifation für die Blutlaugenſalzgewinnung liegt 
mib der Zwecke bdiefes Lehrbuch der Farbenfabrifation auf bem Gebiete 
emifchen Technologie. Ich befchränfe mich deshalb hier darauf, dasjenige 
wen ber ‘Darftellung des Blutlaugenfalzes, welches am Allgemeinften An- 
ng findet und die Hauptmaſſe dieſes Salzes fir den Handel liefert, in 
wejentlichen Zitgen nachftehend anzuführen. 

Rohmaterial zur Blutlaugenfalzfabrifation benutzt man einerfeits 
” roh oder calcinirt; auf der anderen Seite billige ftidftoffhaltige 
tr, als getrodnetes Blut von Schlahthäufern, Horn, Horn- 
le von Horndrehern, Kammmachern, Hufe, Klauen, wollene 
le, wollene Qumpen, Lederabfälle u. |. w. Entweder werben biefe 
:roh angewendet, ober an mandjen Orten erſt verfoßlt, d. 5. einer. nicht 
Barfen trodenen Deftillation unterworfen, worauf die erhaltene ſchwammige 
unter Rolfteinen in ein zartes Pulver zerdrückt wird. 
ha dicke gufeiferne Schalen, welche man entweder unten und oben, ober 
jen durch überſchlächtiges Feuer heizt, werden 50 kg Pottaſche, nachdem 
fehr glühend gemacht ober vor Kurzem erft entleert ift, eingetragen, 
FE Zeit zum Schmelzen gebradjt und nun nad) und nad) 50 bis 60 kg 
w Stoffe eingerührt, ober 30 bis 32,5 kg thierifcher Kohle nebſt einem 
yon 1 kg Eifenipänen. Das Einrühren gefchieht fchaufelweife mit eifer- 
räden, und es erfolgt jedesmal eine neue Schaufel voll, wenn die Maſſe 
er Verdickung heransgefommen, d. 5. wieber fo flüffig geworben ift, daß 
ned Hineinrühren möglich if. Wenn Alles eingetragen ift und bie 
wieder erweicht, ſchöpft man fie in eiferne Keſſel, alte Kapellen oder 
: Gefäße aus und Täßt fie erfalten, während indeß der Ofen wie vorhin 
eue mit Pottafche u. |. w. befchidt wird, um das Schmelzen, fo lange 
taterial hat, ununterbrochen fortzufegen. | 
ne ausgeichöpfte geſchmolzene Maſſe, nun die „Schmelze“ genannt, 
Waſſer eingeweiht, nachdem fie in Kleinere Stüde zerichlagen ift, hier- 
d fie in demfelben Waſſer zum Kochen erhigt, dann ſtehen gelaffen, um 
ft die helle Lauge abzuzapfen und den Rüdftand nachher auszulaugen, 
nan die ftärtere Lauge fammelt, ſchwächere aber wieber anwendet, um 
rifche Schmelze einzumweichen und auszukochen. 
ie ftärferen Laugen find nun das, was man früher Blutlauge nannte. 
t man fie auf 320 Baums ein und läßt erfaften, fo Tryftallifirt ein 
‚ gelbes Salz, und bie nachher aufs Neue abgedampfte Lauge giebt noch 


tele, Barbenfabrilation. 17 
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einmal etwas Sal. Dies ift das fogenannte rohe Blutlangenſalz,, 
falz“, was durch Wiederauflöfen u. |. w. in ſchönen großen gelben Kn— 
Iryftallifirt erhalten werden Tann, in benen e8 auch in dem Handel g 
wird. Die von dem rohen Salze bleibende Mlutterlauge befteht haupt 
aus Fohlenfaurem Kali. Sie wird daher zur Trockne abgebunftet und 
wieder anftatt Bottafche in der Fabrikation nebenbei mit verwendet. 


Mit den Rohkryftallen Eryftallifiren aus den Rohlaugen ſtets au 
andere Sale, namentlich aber jchwefelfaures Kali aus. Dieſes 
lösliche Salz verunreinigt alsdann oft auch die reinen Kryſtalle oder I 
kryſtalliſirte Salz, namentlich die zweite oder dritte Kryftallifation, of 
man es dem Salze anfehen kann. Ein Gehalt von 3 bis 5 Proc. Iı 
jaures Kali im Blutlaugenſalz ift feine große Seltenheit und verurjad 
Sonfumenten einen beträchtlichen Nachtheil, indem er biefe nutzloſe Ben 
gung für Blutlaugenfalz bezahlt und dann bei der Anwendung weniger 
erhält. Um auf dieſe Verunreinigung zu prüfen, löſt man z.B. 50g Blntlaı 
in jehr viel reinem Waffer auf und verfegt die Löſung tropfenweiſe wi 
faurem Baryt jo lange, als noch ein zarter milchiger Niederjchlag von f 
faurem Baryt entiteht. Diefen filtrirt man auf einem Heinen gewogen 
ab, wäſcht ihn wohl mit reinem Wafler aus, trodnet und wägt ihn. Je 116 
dieſes niebergefchlagenen ſchwefelſauren Baryts entjprechen 872 Theiten | 
fauren Kalis, das in dem Blutlaugenfalze enthalten war; man berechnet bel 
diefem Berhältniffe den Gehalt in 50 g, vwoelcher verdoppelt den Gehalt i 
oder bie Procente der Berunreinigung ergiebt. Bei der Parijerblanfeb 
konnt e8 vor, daß man aus 100 Theilen Blutlaugenfalz 75, aber auch 7! 
Bariferblau erhält; die Urſache diefer verjchiedenen Ausbente Liegt Haupria 
diejer dem Anfehen nach nicht zu beurtheilenden Verunreinigung. 


Tas Blutlaugenfalz ftelt große, mehr oder minder bochgelbe 3 
dar, die ſich in Faltem Waſſer ziemlich leicht, Leichter in warmem umb fs 
zu einer gelblid) gefärbten Flüjfigkeit auflöfen. Man kann die Auflöe 
Nachtheil in eifernen oder kupfernen Kefleln vornehmen, auch darim, | 
hölzernen Gefäßen verwahren, ohne daß fie vermmreinigt wird ober bie 
zerftört werden. Sind die Yöjungen zu concentrirt, fo kryſtalliſirt ds 
wieder theilweife heraus, löſt jich aber nad) hinreichendem Warleruig 


der auf. 
Seine chemiſche Zufammenfegung ift: 4 
2KCy, FeCy + 3HO oder K, FeCy,; + 3R 
wonad) es in 100 Theilen enthält: 
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37,22 Kalium, 
12,91 Eifen, 
37,05 Cyan, 
12,82 Wafler, 
100,00. 


Dauptfächlich feiner Eigenſchaft, mit allen Eifenorydulfalzen weiße Nieder 
ı, die an ber Luft und durch orydirende Mittel blau werden, ober 
fifenorydfalzen fogleich tiefblaue Niederfchläge hervorzubringen, 
pet es jeine Anwendungen in der Farbenfabrikation. 


2) Rothes Blutlaugenfalz. 


Das rothe Blutlaugenjalz, welches ſtets aus dem vorbefchriebenen gelben 
mgenſalze gewonnen wird, bat erft viel ſpäter als letzteres und anfangs 
Ne verhältnigmäßig geringe Anwendung zur Yarbenbereitung gefunden. 
woärtig wird bafjelbe jedoch von denfelben Fabriken, welche das gelbe Sal; 
Biren, im Großen bargeftellt und bildet demgemäß einen wichtigen, in der 
wutechnit viel benugten Handelsartife. Da die Herftellung des rothen Blut⸗ 
Klalzes aus dem gelben Salze häufig in den Farbenfabriken felbft vor- 
| wird, fo mag dieſelbe nachfolgend kurz befchrieben werden. 








e Umwandlung des gelben Blutlaugenfalzes in das rothe gefchieht da- 

daß dem erfteren ein Theil des Kaliums entzogen wird. Diefe Ente 
kann zwar auf verfchiedene Weife bewirkt, am leichteften jedoch dadurch 

werden, daß man das gelbe Blutlaugenjalz entweder in wäſſeriger 

‚ oder in trodenem Zuftande in Berührung mit Chlorgas bringt, wobei 

kerfegung nach folgender Gleichung vor fich geht: 

[86% FeCy + 3H0] + Cl= (3KCy, Fly) + KCI + 6HO. 


aljo Y/, des Kaliumgehaltes als Chlorkalium KC1 und alles Waſſer 
ieden. Am zwedmäßigften gewinnt man das rothe Blutlaugenfalz gleich 
mijenigen Zuftande, in welchem es zur Yarbenbereitung ohne Weiteres ver 
werden kann, nämlich in flüffiger Sorm, als Löſung. Um alfo die vor- 
whte Beränberumg bes gelben Blutlaugenfalzes vorzunehmen, Löft man es in 
Kl Waſſer, dag die Löſung beim Erkalten nicht kryſtalliſirt und leitet dann 
aſchenes Chlorgas jo lange in die Auflöfung, bis bie der obigen Yormel ent- 
ende Umwandlung vollftändig erfolgt ift, worauf die Ylüffigkeit als eine 
löfung von rothem Blutlaugenfalz anwendbar if. Will man dagegen das 
e Blutlaugenfalz nicht im flüffigen, fondern im feften Zuftande Herftellen, fo 
ührt man auf die Art, daß man das gelbe Blutlaugenſalz in Pulverform 
17* 
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der Einwirkung des Chlors ausjegt. Yu dem Zwecke wird das gemahlen 
getrod'nete gelbe Salz in denfelben Apparaten, wie man fie zur Fabrilatie 
Chlorfalfes benutzt, in Schichten ausgebreitet, und durch Letztere fo lange 6 
gas geleitet, biß e& nicht mehr von dem Salze aufgenommen wirb. 

Ob die beabfichtigte Ummandlung des gelben Salzes in rothes völz 
reicht ift, wird im beiden Bereitungsfällen durch nachfolgende Prüfung cf 

Im erften Falle verfegt man eine Probe der mit Chlor behandelten A 
des gelben Salzes mit einigen Tropfen einer Auflöfung von fdroefelie 
Eifenoryd, das fein Orydul enthalten darf. So lange noch ein bfauer Ricderf 
hierdurch erzeugt wird, ift noch unverwandeltes gelbes Blutlaugenfalz vorhe 
die Einwirkung des Chlors alfo noch umvollftändig. Entſteht jedoch fett 
blauen Niederfchlages ein grüngelbliches Gemiſch, fo ift das gelbe Cal ı 
in die rothe Verbindung verwandelt, und demzufolge die Zuleitung des C 
nunmehr abzubrechen. 

Hat man trodenes Blutlaugenfalz der Einwirkung bes Chlors auf 
fo überzeugt man ſich auf gleiche Weife von der erreichten vollftändigen 
wandlung des Salzes dadurch, daß man etwas der Salzmafje im Waſſe 
löſt und diefe Löſung wie obige mit ſchwefelſaurem Eifenoryd prüft. 

Die Salzmaſſe, welche bei der zweiten Vereitungsmethode als Cu 
der vollftändigen Chloreinwirfung erhalten wird, im möglichft wenig we 
Waſſer gelöft, läßt beim Erkalten der Löſung das rothe Blutlangenjal; 1 
in fchönen großen Kryſtallen anſchießen. Nach bem Eindampfen der I 
(augen in Bleigefäßen erhält man noch mehr Kryftalle diefes Salzes. Di 
terlaugen beftehen faft nur aus Chlorkalium, und der geringe Gehalt an ı 
Blutlaugenjalze läßt fid) nur dadurch zu Gute machen, daß man mit Ciien 
die blaue Farbe fällt, die e8 damit giebt, fie ausmwäfcht und trodnet. Die! 
ſchließlich zurückbleibende chlorkaliumhaltige Flüffigteit läßt ſich am vorthe 
ften bei der Darftellung des Alauns aus fchwefelfaurer Thonerbe benupen. 

Das rothe Blutlaugenfalz bildet große, lange fchiefwinfligviertantige, | 
bis hellrothe Kryftalle je nad) ihrer Größe. Es ift ſchwerer löslich in Bel 
das gelbe Blutlaugenſalz und giebt eine dunkler gelb gefärbte Finffigfel 
giebt mit Eifenorydulfalzen ſogleich einen blauen, mit Eifen 
falzen keinen Niederfchlag, während das gelbe Biutlangenfal 
Eifenorydulfalzgen einen weißen, mit Eifenorydfalzen einen b 
Niederfchlag hervorbringt. Die Löſung des rothen DI | 
am zwedmäßigften in hölzernen oder Glasgefäßen — 36 mu 
füße durd) diejelbe raſch angegriffen werden, wobei zugleich das zei” 
theilweife wicder in gelbes übergeht. 

Das rothe Biutlaugenfalz entipricht hinfichtlich feiner 
der Formel: BXKCy, Fe,Cy;, 
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enthält daher in 100 Theilen: 
35,85 Kalium, 
16,59 Eijen, 
47,56 Cyan, 
100,00. 


Die Gleichung für die Zerfegungen bes gelben Ylutlaugenjalzes mit Eifen- 
ol oder ſchwefelſaurem Eifenorydul if: 


2KCy, FeCy + 2(SO,, FeO) = 2FeCy, FeCy + 2(S0,, KO), 
(oder 3 FeCy) 

rend bie Zerfegung des gelben Blutlaugenfalzes mit ſchwefelſaurem Eiſen— 

% folgender Gleichung entſpricht: 


3 (2 KCy, FeCy) + 2 (3 SO;, Fe, Ö;) 
—= 3FeCy, 2Fe,Cy; + 6(SO;, KO). 


Die Zerfegung des rothen Blutlaugenſalzes mit Eifenvitriol erfolgt nad) 
Gleichung: 
KCy, Fe-Cyʒ + 3(SO,, FeO) = 3FeCy, F&gCy; + 3(80,, KO). 


Als weiteres Rohmaterial zur Darftellung der blauen Eifenfarben dient: 


3) Eifenpvitriot, 


des billigfte und überall im Handel leicht zugängliche Eifenorydulfalz. Je⸗ 
find die im Handel vorkommenden Eifenvitriolforten von verjchiedener 
Weit, je nach ihrer ſehr abweichenden Gewinnungsweiſe. Derjenige Eifen- 
ol, welcher in chemifchen Fabriken durch Auflöfen von altem Eifen in ver- 
iter Schwefelfäure, Abdampfen und Kryftallifirenlafen der erhaltenen Löſungen 
eftellt wird, iſt der reinfte, daher zur Farbenbereitung am beiten geeignete 
iol und den auf andere Weife, namentlid) beim Bergbau gewonnenen Eifen- 
olen des Handels immer vorzuziehen. In Alaun⸗ und Vitriolwerken werden 
lich durch Auslaugen geröfteter ober verwitterter Vitriol- und Alaunerze 
m und Eifenvitriol in Löfung erhalten und durch Kryftallifation getrennt. 
er Bitriol iſt ſtets unrein, und feine Verunreinigungen Fönnen namentlich 
ben aus fchwefelfaurer Bittererde, Manganorydul, fchwefelfaurem Kupfer 
Zintoryd. Ein folder Eifenvitriol, welcher neben dem erftangeführten reinen 
iofe ſehr viel im Handel vorkommt, kann aber ſchon aus dem Grunde nicht 
Bortheil zur Farbenfabrilation angewendet werden, weil man über tv. 
it an reinem Eiſenvitric } Uuatye. 
Wi... ı 
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n doch als Eifenoryb mit zur zweiten Wägung und endlich zur Berech⸗ 
auf Eifenvitriol gelangen, aljo da8 Rechnungsreſultat mobificiren. 
Suter Eifenvitriol oder kryſtalliſirtes fchwefelfaures Eifenorybul SO,, FeO 
[O, welches in 100 Theilen befteht aus 25,47 Eifenorydul, 28,95 Schwefel 
nd 45,58 Wafler, hat eine hellbläulich grüne, nicht gelbgrline Farbe, die er 
allmälig an der Luft durch Aufnahme von Sauerftoff und Bildung von 
m Eifenorydfalz annimmt. Er Löft fi in 1,6 kaltem und 0,3 kochen» 
afjer. Beim Auflöjen in der Wärme über Feuer ift ſtets umzurlihren, 
auf dem Boden der Keflel fonft leicht eine Krufte anfegt, die dann viel 
Zeit mit dem Wafler in Berührung bleiben müßte, um fich wieder zu 
Die !öfungen find blaßgrünlich, trüben fich aber beim Stehen an der Ruft, 
ie bafifch-jchwefelfaures Eifenoryd (Vitriolſchlamm), abjegen, das ſich durch 
offaufnahme bildet. Beim Erhitzen des trodenen Vitriols entweicht erft 
Schmelzen fein Kryſtallwaſſer, dann die Schwefelfäure, theils als folche, 
erſetzt als fchweflige Säure, und zurück bleibt, wie oben und bei Caput 
ım angeführt ift, das rothe Eifenoryd von verfchieden tief rother Farbe, je 
e zulegt angewendeten Temperatur. | 
zenn man bei Bereitung der blauen Cyaneiſenfarben 


4) das ſchwefelſaure Eifenoryd, 3SO;, Fe, O,, 


en will, jo bereitet man dafjelbe in Röfungen immer felbft, denn es wird 
ı eigentlichen Handel nicht dargeftellt. Zur Bereitung folder Löfungen, 
auf verjchiedene Weife erfolgen kann, gebe ic) die nachftehenden Vor⸗ 
1. 

Aus Eifenvitriol Man löft 276 Theile Eifenvitriol in der bop- 
is dreifachen Menge Wafler auf, und bringt die Loſung nod) heiß in ein 
3 Gefäß, in welchem man derjelben nad) und nad) 45 Theile englifche 
elfäure von 66 Baumes in einem dünnen Strahle unter beftändigem Um⸗ 
zufegt, wobei man fi) wegen des vorkommenden Sprigens in Acht nimmt. 
Heiße Loſung gießt man dann nad) und nad) in Heinen Portionen fo lange 
e ftarle Salpeterfäure, als heftiges Aufbraufen jedesmal bei erneuer- 
ıfage wieder eintritt. Sobald diefes Aufbraufen aufhört, hört man aud) 
m weiteren Zufage ber Salpeterfäure auf, und die Flüſſigkeit ift zur 
bung brauchbar. Statt obiger Materialien kann man auch folgende 
en. Man löft 276 Theile Eifenvitriol und 25 Theile Natronfalpeter 
ber bringt ihre Auflöfung in ein Gefäß. von Holz zufammen, und gießt 
3 die Ylüffigfeit nad und nach 65 Theile engliſche Schwefelfäure, wobei 
it dem Zuſatze langfam verfahren muß, damit das Aufbraufen nicht zu 
verbe und die Flüſſigkeit nicht über das Gefäß fteige. 
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5) Säuren zur Bereitung der blauen Cyaneifenfarben. 


= Schwefelſäure. Man erhält fie von chemiſchen Fabrilen in der 
; von Bitriolöl oder englicher Schwefelfäure. Diefelbe ift im Wefentlichen 
efelſäurehydrat SO,, HO, enthält aber meiſtens noch etwas mehr Waſſer, 
lieſer Verbindung entſpricht, ſo daß man das Aequivalent der engliſchen 
mefelfäure — 52ſetzen kann. Die Darſtellung derſelben, in das Gebiet der 
iſchen Großinduftrie gehörend, Übergehe id) und bemerkte über diefe Säure 
Kurzem nur das rüdfichtlich ihrer Eigenfchaften und Behandlung Wiſſens⸗ 


Sie kommt von den chemiſchen Farbriken gewöhnlich in Glasballons, welche 
dalm umgeben, in geflochtenen Körben ſitzen und mit thönernen Stöpfeln 
Hofien find, die mit einem Gemiſche von geſchmolzenem Schwefel und Thon 
Englifchroth eingefchmolzen wurden. Diefer Kitt ift beim Oeffnen vor: 
J abzubrechen,, weil er fpröde ift; und damit beim Ausgießen der Schwefel- 
' Bein Stroh mit in die Gefäße fällt, wodurch die Säure verunreinigt wiirde, 
Nudet man den Korb mit Leinwand, und läßt den Hals des Ballons durch 
och in derſelben hervorragen. 
Die engliihe Schwefelfäure ift beinahe doppelt fo fchwer ale Waſſer und 
am Baume’jchen Aräometer 66%. Sie zieht mit großer Begierde Feuch⸗ 
end der Luft an, wird aljo beim Stehen an berfelben unter Gewichts⸗ 
ie ſchwächer. Daher muß jeder angebrocdene Ballon ſtets wieder forg- 
verſchloſſen werden, um die Säure in ihrer urjprünglichen Concentration 
en. Verdünnt man die Schwefelfäure mit Wafler, fo erfolgt eine ſehr 
Erhitzung des Gemifches. Solche Verdunnungen dürfen alfo nicht in 
Ben vorgenommen werden, die einen ftarken und ſchnellen Temperaturwechjel 
vertragen künnen. Sollen dennoch ſolche Gefäße benugt werden, fo ift 
des Berfahren beim Verdünnen unerläßlih. Man gießt zu dem in dem 
ke befindlichen Wafler langſam zunächſt eine geringe Menge Schwefelfäure 
fletigem Umrühren, und läßt das Gemiſch einige Zeit ftehen, damit ſich das 
BR langſam erwärme, theils auch die Flüſſigkeit fi wieder etwas abkühle, 
af man aufs Neue einen geringen Antheil Säure Hinzugießt und mit der- 
ı Borficht weiter fortfährt. Niemals darf die Verdunnung der Schwefel: 
umgekehrt, durch Hinzumifchen des Waflers zu der Säure, gefchehen. 
nicht nur mit Waſſer erhigt fich die concentrirte Schwefelfäure, ſondern 
mit allen organifchen Stoffen, die daſſelbe ſchon fertig gebildet oder aud) 
beffen Beitandtheile enthalten. Ihre Anziehung zum Wafler und die Er- 
ıg ift Hierbei jo groß und fie wirkt fo durchgreifend auf dieſe organiſchen 
fe ein, daß legtere dadurch verkohlt, ja entflammt werden können. Man darf 
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er. Durch Berdünnung des PVitrioldls können Säuren von jedem be 
wen Gehalt an Bitriolöl oder wafjerfrei berechneter Schwefefäure hergeftellt 
a. 
b. Salzſäure. Chlorwaſſerſtoſfſäure. Man erhält fie von chemi⸗ 
Fabriken, namentlich als Nebenproduct von Sodafabriken zu ſehr billigen 
en, und zwar die rohe Säure als eine meiſt gelblich gefärbte rauchende 
Igteit, am Baum'ſchen Aräometer 21 bis 220 zeigend. Das Rauchen 
Flüſſigkeit rührt davon ber, daß fie beſtändig das in ihr vom Waſſer 
birte Gas HC aushaud)t, welches dann mit dem in der Luft enthaltenen 
erbampfe, alfo namentlid) in feuchter Luft, weiße Nebel bildet. Die Salz 
wird ebenjo in Ballons verjandt, wie die Schwefeljäure, aber die 
Möpfel der Salzfäureballons find gewöhnlich nur mit einem Verſchluſſe von 
kaufguß gedichte. Mit diefer Säure ift leichter umzugehen als mit der 
vefelfäure, da fie nicht jo ätend wirkt, aber fie zerfrißt doch auch die Kleider, 
ı man ſich damit befprigt, und vor dem Einathmen ihres Rauches hat man 
benfalls zu hüten, da er auf die Athmungswerkzeuge ſehr reizend wirkt. 
Die Salzfäure ift eine Auflöfung von Chlorwaflerftoff in Waller und 
ft gewichtlich etwa 30 bis 43 Procent Chlorwaſſerſtoff. Dieſer wirkſame 
mdtheil der Salzſäure, der Chlorwaſſerſtoff HC], bildet an ſich ein farbloſes, 
ad riechendes, an der Luft die fchon erwähnten Nebel bildendes Gas und 
jt in 100 Theilen aus 97,25 Chlor und 2,75 Waſſerſtoff. Wird dem 
gwaflerftoff in wäflerigem oder gasförmigem Zuftande Sauerftoff dargeboten, 
Wet fich daraus Waller und freies Chlor: UCl + O = HO + Cl], wovon 
s die Rede fein wird. Die Salzſäure löft einige Metalle unter Entwide- 
von Waflerftoffgas zu Chlormetallen: HCl + M = MCI + H, ferner 
Jegde und Eohlenfauren Oryde diefer Metalle unter Bildung von Wafler 
Shlormetall, die kohlenſauren Metalloxyde zugleich unter Entwidelung von 
mfäure: 
+ HCl = MCI + HO und CO,MO + HCI=MCI + HO + CO, 
Die gewöhnliche Salzjäure des Handels, die rohe Salzfäure, ift meiſtens 
rein, fondern enthält als Verunreinigungen hauptſächlich Schwefelfäure und 
e, fodann — als Urfache ihrer gelben Farbe — Eifen und organifche Stoffe 
göf. Die Säure kann daher zwar zur Darftellung der blauen Eifenfarben 
ung finden, it jedoch mit Ruckſicht namentlich auf ihren foeben erwähnten 
lt an Eifen und Scwefelfäure fiir manche andere Zwede der Farbenfabri⸗ 
a, welde eine eifen- und ſchwefelſäurefreie Salgfäure unbedingt erfordern, 
anwendbar. Im diefen letzteren Fällen bedient man ſich flatt der rohen 
chemiſch reinen Salzfänre Die legtere wird in gleicher Stärke und 
allage, wie die rohe Säure, fowie zu wenig höheren Preifen ebenfalls von 
ifchen Fabriken in den Handel gebradit. 
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uft erft ausgetrieben ift und der Apparat dicht hält, Das Schließen des Appa⸗ 
iſt eine Hauptſache, weil fonft da8 Gas in das Local, worin man arbeitet, 
und nicht allein ſehr beläftigend wirkt, fondern leicht für die Gefundheit ſehr 
ih wird. Man prüft den Apparat am beiten auf vollftändigen Schluß, 
k man ein eines Fläfchchen mit Salmialgeiſt an die Stellen hält, wo 
Ingen der Körke find. Entfteht ein weißer Nebel, fo ift der Schluß un⸗ 
Mndig und man muß durd) Feftdriden der Körke und durch Kitt abbelfen. 
derart ungenaues Zufammenftellen des Upparates, jo daß er nicht dicht 
beftraft fich fehr, denn man kommt dadurch nicht nur um einen Theil des 
b8, fondern kann fogar gezwungen werden, den Raum und die Arbeit zu 


Die erfte Gasentwidelung geht, wie gefagt, ohne alle Erwärmung ſogleich 
ſich und dauert, je nach der Sorte Braunftein, die man anwendete, eine 
neben lange Zeit, um dann nad) und nad) aufzuhören. Hat man 
u Glastrichter im Kolben, jo darf man das vollftändige Aufhören nicht 
sten, fonft könnte der Apparat Ylüffigkeit ans D auflaugen, indem ſich 
vie Waſchflaſche und dann auch der Kolben füllen würde, in welchem Falle 
Zurückgeſtiegene meist verdorben wäre. Man erwärmt deshalb durch ge⸗ 
8 Feuer unter dem Keffelchen, wodurch die Gasentwidelung wieder ftärker 
, vie man es eben haben will. Wenn alles Chlor entwidelt werben foll, 
man zulegt jo weit erwärmen, daß der Hals bes Kolbens heiß wird, und 
k: denn fein Gas mehr entwidelt wird, beendigt man die Operation; bei 
Kiesheit des Glastrichters nimmt man fogleich die Verbindungsröhre heraus, 
KM micht der beiprochene Fall des Zurückſteigens beim Erkalten eintrete, wenn 
a8 Gas zujammenzieht. 

Man entleert dann den Kolben und beichidt ihn aufs Neue. Zurück⸗ 
ebene Braunfteinftüdchen fammelt man und benupt fie wiederholt. Wenn 
Ftaffigfeit beim Erwärmen fo ſtark fchäumt, daß fie aus dem Kolben 
ufteigen droht, jo mn man die Erwärmung mäßigen. In dem Gefäße 
tet man fich nach Kennzeichen, wodurch man die Erreichung des Zweckes 
heilt, und hat die. darin enthaltene Flüffigkeit genug Chlor aufgenom- 
ſo kann man entweder neue Flüſſigkeit hineinbringen, fie "vertaufchen, 
auch die Ehlorentwidelung durch Aufhören mit der Erwärmung unter⸗ 


en. 
Die Eigenfchaft des Chlors, fowohl in Gasgeftalt als auch, vom Wafler 
Hirt, als Chlorwaſſer die meiften Metalle raſch anzugreifen und fi mit 
ı zu Chlormetall zu verbinden, bejchränft die Anwendung von metallenen 
gen zur Chlorentwidelung. Es lünnen zwar Bleigefäße ſowohl ftatt des 
men Kolbens, als auch Bleiröhren ftatt gläferner Röhren gebraucht werden; 
auch fie werden nach und nach, weniger bei Anwendung von Kochſalz und 
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n die Steinzeuggefäße fein Ablaßrohr, jo muß man fie aus dem 
jeben und ausgießen, wodurd; die Arbeit umftändlicher wird. 
hat bie Verdichtung der Fugen an den Definungen des Ges 
ch leichter überwindbaren Schwierigkeiten, weil fid) den Deffnun« 
mäßigere Form geben läßt. ig. 42, zeigt einen ſolchen Apparat 
Fig. 42. im Durchſchnitt. A das Chlor» 
as u entwidelungsgefäß, a Deffnung 
zum Einfilen, d zur Ableitung 
des Gaſes, c Ablaßroht, B 
Kaſten, worin das Entwidelungs- 
gefäß figt und in melden Waffer- 
dampf geleitet werden fann. Die 
Hälfe a und db ragen aus bem 
Dedel hervor; fie find mit einem 
Rande r rund herum umgeben, 
in welden Thonfitt eingedrüdt 
werben kann, der dann, mit 
weichem Leder noch überbunden, 
eine dichte Verſchließung hervor 
bringt. Der Thonfitt wird 
dadurch Hergeftellt, daß man ges 
wöhnlichen fetten Thon fehr fein 
pulveriſirt, ihn mit Leindl zu 
aſſe anmacht, die um fo beſſer ift, je länger man fie in einem 
t oder unter hölzernen Stempeln einer Pohmühle zu einer zähen 
Te bearbeitet hat. 
Fällen, ſowohl bei dem Heineren Glasapparat als dem vorher- 
dem nachfolgenden wachſen die Schwierigkeiten des Verdichtens 
de, unter dem das Gas entweicht. Tritt das Gas nicht tief, 
3 Schwierigkeit, die Dichtung genau ſchließend zu erhalten; man 
‚ die Anwendung des Gaſes fo zu bewerfftelligen, daß ein hoher 
en wird. Tritt das Gas unter feine Flüſſigkeit, oder höchſtens 
er das Waſchwaſſer, jo ift ein gutes Verſchmieren und Andrücken 
es immer ausreichend. 
orentwidelungsapparat bei Anwendung von Kochſalz, 
d Braunftein. Diefer Apparat muß eine größere Erhigung 
nachftehend beſchriebene hält das ganze Jahr bei ununterbrochenem 
und ift ziemlich befriedigend. Fig. 43 (a. f. ©.) zeigt denfelben im 
Er befteht theils aus Eifen, theild aus Blei. Der eiferne Theil 
de teſſelförmige Schale mit vorftehendem Rande, aa, der mit 
benfabrifation, 18 
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ur gebogenen Röhre von Blei, deren Durchmeffer weniger als 2,6cm betragen 
a; dann eine Röhre, welche feit mit dem Ableitungsrohre für das Chlor zus 
mengefhmolzen fein kann; ferner eine 15,6 cm lange, 7,8 cm breite Einflill- 
mng mit Hals von ftarkem Blei und gebogen, wie die Fignr bei e angiebt. 
dieſelbe gehört cin mit Blei iberzogener hölzerner Keil. Bei dem vorliegen- 
Apparate ift nur diefe Deffnung zu verdichten, weil die Trichterröhre ftets 
r felbft geſperrt ift. Diefe Dichtung gefchieht durch feftes Einfchlagen des Keils 
„ Umgeben deſſelben mit Thonkitt. Die Deffnung ef dient zum Einfüllen des 
enges aus Kochſalz und Braunftein. Nach dem Eintragen deflelben wird die 
pwefelſäure durch den Bleitrichter zugegofien, entweder auf einmal, oder befier 
Aufihäumens wegen nad) und nad); am Ende erhigt man fo weit, daß 
Gasableitungsröhre heiß wird, worauf man mit der Feuerung aufhört. Die 
Fe rüdftändige Maſſe läßt man noch Heiß durch das Abzugsrohr ablaufen 
> befchiet dann den Apparat aufs Neue. Das Heißwerden der Ableitunge- 
wen ift darum ein Kennzeichen hinreichender Erhigung, weil von nun an ftatt 
Big warmen Chlorgajes, das fich nicht condenfirt, Wafjerdänpfe kommen, die 
verdichten und erhigend wirken. 


7) Chlorkalt. 


Der Chlorkalk oder Bleichkalk ift ein Gemiſch von unterdhlorigfaurem Kal 
& Chlorealcium und Kallhydrat: 


CIO, CaO + xCaCl + yCaO, HO. 


eſe Verbindung kann man an der Stelle des Chlor in manden Fällen 
zauchen; fie fommt nur dann in Frage, wenn man das anzınvendende Chlor 
Rt befonder8 bereiten will, und wir haben und daher mit der Darftellung 
jChlorkalls weniger zu befafien, fondern werden nur das fllr den vorliegen- 
kdwed Wiſſenswerthe davon anführen. 
& Der Chlorkalk wird auf die Weile dargeftellt, daß das durch Waſſer ge 
Ihene Chlorgas, um trodenen Chlorkalk zu erhalten, in dichte Räume geleitet 
b, worin man trodenes aber vollitändig hydratifirtes Kalfhydrat ausgebreitet 
‚ welches das Gas begierig einfaugt, was durch Umrühren befördert wird. 
er man leitet da8 Chlorgas in eine mehr oder weniger verdünnte Kalkmilch, 
» erhält fo den flüffigen Chlorkalk, wie er auch entfteht, wenn man den 
Buen in Waſſer aufrührt. Nur der trodene Chlorkalk wird in chemiſchen 
beiten zum Behufe des Handels dargeftellt, und ift ein weißes, brödliches, 
Mt anzufühlendes Pulver von eigenem, chlorähnlichem Geruch, das in gute 
Ber verpadt verfchidt wird. In fehlechte kten Fuſſern verliert derfelbe 
set. und aerflieht. Er OR nicht. ganz auf, indem 
18* 
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nicht aller Kalk mit Chlor verbunden und nur der an Chlor grbundew 
Kalls löslich ift: er zertheilt fi) aber darın. Zugeietzte Sauren zerh 
dag fie ſich mit dem Kalte verbinden, ımd einen Theil des Chlors oder 
treiben. Tarauf beruht nun feine Amvendung zum Behute der Farber 
Ztart in eine Flüfſigleit Chlor zu leiten, fann man fie, ſofern ionit ker 
daraus entſteht, mit Chlorkalk milden, und eine Zäure zuiegen, moi 
das Chlor jelbit in der Flüſſigkeit entiteht und zur immigen Ycrübrung 
ZBirfiamteit gelang. Wählt man dazu eine Säure, welche mit dem 
lösliche Berbindung bildet, jo bleibt beim nachherigen Auswaichen v 
falfe nichts zurüd, deshalb benugt man hierzu am ;wedmägig 
Zalzfäure Bei Anmendung von Schweielfänre würde aud dem 
nen Kalte Gypsé gebildet werden; bie Zäure iſt alfo nur anwendba 
(egtere nichts jchadet, wenn er der Manſe beigemengt bleibt. 

Der Gehalt des käuflichen Chlorfaltd an anwendbarem, wirfia 
ift fehr verichieden und beträgt ſelbſt bei fehr guter, dhlorreicher Ha 
durchſchnittlich nicht über 25 Procent, meiſtens aber weit weniger. 
um die Dienge des zur Erzeugung einer bejtimmten Quantität Chile 
lichen Chlorkalls genau zu erfahren, ald auch zur Gewinnung ein 
Urtheils über den Hanbeläwerth eines Chlorkalks ijt es durchaus unerl 
fegteren vor der Verwendung oder beim Ankaufe auf feinen (Gehalt 
famem Chlor möglichſt genau zu prüfen. Tas Verfahren, das | 
taltfabrifanten und Gonjumenten zum Behufe diefer Prüfung ame 
ein fehr verichiedenes; es hat den Namen Chlorimetrie erhalten. 
genügt es, nur eine Methode von den vielen, die zu gleichem Ziele führen, 

Tiefe einfache und fichere Prüfungemethode beſteht darin, dag mu 
Gewichtsmenge des Chlorkalks ermittelt, welche erforderlich ift, um ve 
durch Salzjüure daraus enthundenen Chlors eine beftimmte (Hewicdhtäme 
pitriol zu orpdiren, d. h. in Eiienorydjalz zu verwandeln. Zur Ausführun: 
39,1 Theile reinen (orydfreien) Cijenvitriol® in einem Becherglaſe 
bis 20fachen Menge Waiters auf und fegt der Löſung einen Ueberichuß 
fäure zu. Dann wägt man 100 Theile einer gleihartigen Durdyid 
des Chlorfalfs ab, zerrührt ihn jehr jorgfältig in Waſſer zu einem fein 
füllt ihn in eine in 100 Grade getheilte Glasröhre, in welche man ned 
jo viel Waller unter fortwährendem Umrühren gießt, daß fie bi® zum oben 
ftriche O voll wird. Mean gießt nun von diejer Bleichflüſſigkeit in die 
löjung, rlihrt mit einem Glasſtabe m und prüft, ob eine ee 
Probe de8 Gemiſches mit einem Tropfen einer Löſung von roth 
noch einen blauen Niederſchlag giebt. Dit letzteres der Fall, 
noch Dleichflitfjigfeit zu, indem man nad) dem Zuſatze 
und fährt in diefer Weife mit Zuſetzen und Prüfen fe 
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ch rothes Blutlaugenfalz nicht mehr blau gefärbt wird, alfo der Eifen- 
Aftändig in Eifenorydfalz verwandelt iſt. Diefe Umwandlung ift bewirft 
Chlor, weldyes die der Eifenvitriollöfung beigemifchte Salzfäure aus 
alte frei und daher wirffam gemacht hat. Man Lieft nun die verbraud)- 
triche oder Grade der Chlorkaffflüffigfeit ab und berechnet daraus den 
halt des Chlorkalks an Chlor in folgender einfacher Weife. 

die angewendeten 39,1 Theile Eifenvitriol zu ber obigen Umwandlung 
reien Chlors erfordern, fo find in den hierzu verbrauchten Theilftvichen ober 
hlorkalkflüſſigkeit (d. 5. in ebenjo viel Ocwichtstheilen Chlorkalk) in jedem 
heile Chlor enthalten gewejen. Hat man daher 3.3. 30 Theilftriche 
lüffigfeit verbraucht, fo enthalten je 30 Theile des geprüften Chlorfalfs 
Chlor, 100 Theile Chlorkalk daher — d _ 16,66 Theile, d. 5. 
kalk enthält 162/; Procent wirffamen Chlors. Die Probe kann bei fehr 
n Chlorkalk noch empfindlicher dadurd) gemacht werden, daß man ftatt 
le Chlorkalk nur 50 Theile zu 100 Graden Chlorkalfflüffigkeit zerreibt, 
Inmmwandlung des Eifenvitriol8 die doppelte Zahl Theilftrihe Chlorkalk⸗ 
zu verwenden hat. Die Berechnung ift in diefem Falle die nämliche wie 
ur daß man felbftredend die gefundenen Chlorprocente ſchließlich zu ver⸗ 
at. 

der Anwendung des Chlorkalks richtet man ſich dann natürlich gleich 
dem fo ermittelten procentifchen Chlorgehalte, indem man 3. B. nur die 
ı eincın Chlorfalfe nöthig hat, der doppelt fo viel Chlor enthält, als von 
en, um den gleichen Zwed damit zu erreichen. 
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1. Bariferblau. 


nwärtig ftellt man ein Blau her, das im Handel Bariferblau ges 
>, obgleich man es in Paris lange noch nicht bereitete, als e8 im deuts 
el jchon in Menge vorfan und in vielen Fabrifen im Großen hergeftellt 
8 ijt diefes die Orundlage fir eine Menge anderer blauer Farben. 
‚eigt in feinem Aeußern jowohl als nach der Reinheit der Farbe nicht 
nterſchiede. Man benugt zu feiner Darftellung den Weg, eıft den 
. 260 bereit8 erwähnten weißen Niederfchlag von gelben Blutlaugen- 
fifenorydulfalz (Eifenvitriol) herzuftellen, und denfelben nachher durch 
amittel zu bläuen. 

Herftellung diejes weißen Niederfchlages ift indeflen an ganz beftinumte 
nüpft, und zwar nicht nur deshalb, damit der Niederjchlag durch das 
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Bläuen eine fchöne Karbe annimmt, fondern damit auch bei feiner Tar 
fein Verluft an Bfutlaugenjalz eintritt, der leicht möglich ift. Fällt me 
lich eine Auflöjung von gelbem Blutlaugenſalz mit einer Auflöfung von 
vitriol, bie eritere Flüſſigkeit mit fegterer feinen Niederſchlag mehr giebt, | 
lich zwar fein Blutlaugenſalz mehr in der Yöfung, aber der Niederichla 
dajlelbe in bedeutender Menge enthalten und enthält e8 auch immer. Man 
daher lieber mit erfahrungsmäßig ermittelten Gewichtequantitäten und 
Ueberſchuſſe von Eifenvitriof, die man als Yöfungen vermiſcht. Damit m 
bei den Proportionen fidher iit, daß man in der vorher ermittelten Den 
demnach) zu wenig Eifenvitriol anwendet, fo muß man davon ſtets eine gleid 
und trodne Waare benugen. Es giebt Eifenvitriol, namentlich aus Vimi 
Alaunmerfen, der beträchtliche Quantitäten Bitterfalz enthält; folden muß ı 
diefer Fabrikation ganz ausſchließen und vorzüglich den Bitriol anwenden, d 
aus Schwefelſäurefabriken erhält, und der direct durch Auflöfung von E 
Schwefelſäure hergeftelt if. Dan fann dann ſicher fein, daß 42,5 kg, 
45 kg diejes Eifenvitriol® auf 50 kg Blutlaugenfalz volltommen zur i 
ausreichen werden. 

Es ift auch nicht gleichgitltig, wie die Zällung vorgenommen wird. R 
Erfahrung erhält man keine fchöne blaue Farbe, wenn der Niederjchlag m 
weiß ausfällt, oder wenn er Gelegenheit hatte, jid) an der Puft zu orydin 
wenn er förnig und grob ausfällt. Man bereitet ihn daher am beiten nad 
der Vorſchrift: 50 kg gelbes Blutlaugenſalz löft man in etwa 250 kg I 
Waſſers, und bringt die Löſung in ein Ständchen A; 45 bis 42,5 kg Et 
löſt man in ebenjo viel Waifer, und bringt die Löſung in das Ständen] 
kann bei der Anflöfung dee Eifenvitriols alte Eifenftüde mit in den Keſſel 
wodurch etwa in dem Nitriol vorhandenes Irydfalz in Crydulfalz verwank 
Beide Ständchen ftehen über der Präcipitirftande, die Zmal fo groß an Jı 
als jedes der Ständen, deren Anhalt durch einen Holzkrahn in die Pr 
ftande gelaflen werden fan. Dan füllt in die Präcipitirftande etwa 
Waſſer, und läßt unter beſtändigem Umrühren den Inhalt beider Standche 
zeitig hineinlanfen, nachdem die Löſungen einige Stunden geftanden und 
abgejegt haben. Es entjteht ein feiner weiger Niederfchlag, den man BP 
fidy abfegen läßt, den anderen Tag bringt nıan ihn auf Teinenfilter und 
abtropfen, wobei man allerdings nicht vermeiden kann, daß er fi au h 
fläche etwas bläut. Es entiteht ein pediger, nicht körniger Teig, ber, | 
fo dick geworden ift, daß er auf Spaten jid) abnehmen läßt, ber — 
Vorzug unterworfen wird. 

Bevor ich dieſe Bläuung beſchreibe, will ic) anführer 
derſchlag auch in den Falle, wo hinreichend Eiſenvitriol v 
ſammenſetzung doch unzerſetztes Blutlaugenſalz oder Eye: 
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k Kann fich derfelbe an der Luft bläuen, fo ift man im Stande, aus der blau 
en Maſſe durch Waller Blutlaugenfalz auszuziehen. Das letztere wiirde 
Bläuung des Niederſchlages an der Luft offenbar verloren gehen, wenn 
en Umſtand nicht kennte, und die Waſchwaſſer nicht benutzte; allein 
e wird Niemand die Bläuung auf dieſe Weiſe vornehmen, weil da⸗ 
weder eine Farbe von ſchönem Aeußern noch von innerer Güte gewonnen 
lann. 
Das ältefte Verfahren, den weißen Niederfchlag zu bläuen, befteht darin, den 
ia einem Keſſel bis zum Kochen oder beinahe bis zum Kochen zu erhitzen, 
in eine hölzerne Stande zu bringen, zu demſelben unter Umrühren eine 
- Salpeterfäure und dann eine andere Duantität englifcher Schwefeljäure 
en, oder umgelehrt in ber Reihenfolge zu verfahren. Dabei entfteht von der 
Eberfäure ein mächtiges Aufichäumen und Entwidelung falpetrigfaurer Dämpfe 
Ber ſogleich oder erft nach einiger Zeit, was theilweife, wie unten noch näher 
ut ift, von der Temperatur abhängt, die da8 Gemenge hatte oder beim Zus 
er Säuren erhielt. Man verwendet auf den Niederfchlag von 50 kg Blut⸗ 
zjalz gewöhnlid) 25,5 kg Salpeterfäure von 27% Baumes, und 18 kg 
efelfäure von 66° Baume. 
Bei diefer Operation treten oft eigene Erſcheinungen ein, es kommt vor, 
eich anfangs, jchon beim Zuſatze der Salpeterjäure ſich viel falpetrigfaures 
a Dämpfen entwidelt, oder doc) bei Zufag der Schtwefelfäure. Manchmal 
Neibt dies aber, und die Gasentwickelung tritt erſt ſtundenlang nachher unter hef⸗ 
VAafſcheiumen ein, welches Vorſicht erfordert, damit die Gefäße dann nicht über⸗ 
& Die gedachte Reaction iſt abhängig theils von der Temperatur des Gemiſches, 
"noch mehr von einem Eifenüberfchuß, der ftets ein ſchnelles Aufbraufen veran- 
usb das ficher gleich eintritt, wenn man zu dem fochenden Breie einige Pfund 
bitriol gefegt hat. Es fcheint daher die Einwirkung der Säuren durch die Um⸗ 
ung des Eifenvitriole in fchwefelfaures Eifenoryb vermittelt zu werden. Diefe 
irkung befteht darin, daß einestheils den weißen Niederichlage Eifen, anderer: 
Ralium entzogen wird. Beide miffen daher erft orydirt werden, was durch 
gewendete Salpeterfäure gefchieht, die fich dabei zerjegt. Schwer erklärlich 
arum die Einwirkung durd) die Öegenwart von überihüffigen Eifenvitriol 
unigt wird, wenn man nicht annehmen will, daß fchwefelfaures Eifenorydul 
alpeterfäure leichter zerfegt, als der weiße Niederichlag, und Tetterer fein 
m leichter an fchwefelfaures Eifenoryd abgiebt, als an Schwefeljäure und 
kauerftoff der Salpeterfäure. Ein Niederfchlag, der nicht mit Eifenvitriol- 
zuß bergeftellt ift, zeigt niemals ein heftiges Aufbraufen und giebt aud) fein 
8 Blau, felbft wenn man mehr Säure angewendet hat, als gewöhnlich. 
Wegen ber falpetrigen Säure, die ſich bei dieſer Operation in rothen 
en in ſehr großen Mengen entwidelt, iſt es nicht gleih, wo man fie vor- 
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simmt. In Localen, welche nicht ganz Inftig find, bat man lau ; 
Säuren zugufügen, ehe ſchon das ganze Local mit dieſem Safe erfäßk | 
fan dann nicht vermeiden, einige Athenzüge bes Gaſes mritzunchmen, u 
die Lungen ſehr gefährlich find. Ich jelbft Hatte einmal im Folge eier h 
Cimvirtung drei Tage lang die Heftigften Bruſtſchmerzen umd lag em } 
wußtlos franf. Man thut daher am beften, die Stande ganz ins ätek; 
und fie mit einem zweitheiligen Tedel zu verfehen; zwiſchen beide Dedelik 
man das Rührſcheit ein, in die eine Hälfte bohrt man ein Yod zum 
eines Trichter, durch) welchen man die Zäuren ans Flaſchen himzugich 
ſtellt fi} dabei fo, daß man auf der Seite flieht, von welcher der Bin 
man fann dann fo ziemlich ohne Beläftigung das Zugießen der Säuren u 
worauf man bededt 24 Stunden ſtehen läßt. 

Nach diefer Zeit nimmt man den Brei aus der Stande herant, m 
in ſehr viel Waller in einer großen Stande, läßt abjigen, zieht die Mare | 
ab nnd wiederholt das Auswafchen, je öfter defto beiler, bis das Wald 
einer Löfung von Chlorbaryum nur noch eine geringe Trübung herorbt 
öfter das Auswafchen des hartnädig anhängenden Eiſenſalzes wieder 
um fo reiner und glänzender wird nachher die Farbe. Man filtern 
leinenen Filtern, preßt fie in dünnen Lagen, fchneidet jie im länglich! 
Stüdhen, und trodnet fie erft langfam an der Luft, dann in einer 
Zrodenftube bei 30 bis 40°. Je ſchärfer fie ausgetrodnet wird, einen def 
Glanz erhält die Farbe. Ihr Glanz ift fupferfarbig, auch hat das Pı 
felben Glanz, wenn e8 mit dem Finger glatt auf Papier geftrichen wird. 
fällt beim Anfeuchten mit wenig Wafler unter Krachen in ein Pulver 
zu einem milden Teig erweicht. Sie ift fehr leicht. 

Sest man die Schwefelfäure vor der Salpeterfäure zn, fo wird 
zwar heller, hat aber zugleich Kupferfarbe. Die Nüance geht dann m 
Farbe des Indigs über. Es iſt jedoch nicht ermittelt, worin der 
liegt. Man erhält von den angegebenen Duantitäten an Rohmaterial 
39 bis 39,5 kg Pariſerblau, je nad) der Reinheit und Trodenheit 
laugenſalzes. 

Bei den fofgenden Sorten ded Pariferblaues, die auf andere U 
werden, verfährt man nad) der vorgenommenen Bläuung im Uebrige 
ftehend angegebene Weife, daher nur noch von den weiteren verſchiedent 
des Bläuens die Rede fein wird. ; 

Ich habe vorhin erwähnt, daß die Wirfung der beiden 
lichen weißen Niederfchlag in ber Entziefung von Kalium w 
ſich dabei orydiren müffen, wozu die Salpeterjäure 
Vitriolbl allein bildet mit dem Niederſchlage nur ein 
Auswaſchen unverändert zurücbleibt. Bringt man 4 
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ner fung von Eiſenchlorid oder von fchwefelfaurem Eiſenoryd, fo ent» 
e biefen Eifenverbindungen Sauerftoff oder Chlor und Säure, und bildet 
ngsweife Eiſenchlorür oder ſchwefelſaures Eiſenorydul. Das fchwefelfaure 
md ift im Allgemeinen leichter und billiger herzuftellen als Eifendjlorid, 
xd daher meiftens vortheilhafter anzuwenden fein. Wegen der Darftellung 
wefelſaurem Eifenoryd verweife ich auf die ©. 263 u. f. hierzu gegebenen Bor: 
a. Das Eifendjlorid kann man fich jedoch ebenfalls billig dadurch herftellen, 
an Caput mortuum oder fein gemahlenen Eifenftein in Heineren oder 
m GSteinzeuggefäßen oder in Glasballons längere Zeit mit Salzſäure dige- 
odurch eine gelbe Löſung entftcht, die man hell von dem ungelöft gebliebenen 
inde decantirt. Es verurſacht Feine nadhtheilige Wirkung, wenn in den 
en beider genannten Eifenverbindungen freie Säure vorhanden ift. 
m das Dläuen nun unter Anwendung der bemerkten Eifenorydfalze auszu⸗ 
‚ bringt man den weißen Niederſchlag, ebenfo wie bei der vorigen Methode 
ochen und entleert ihn dann in eine Stande. Dann wird fo viel und fo 
viederholt eimerweife von jenen Eifenorydlöfungen hinzugegeben, bis eine ab- 
Probe nad) einigem Stehen zeigt, daß Eifenorydfalz in der Löſung im Ueber: 
vorhanden ift und die Flüſſigkeit nicht blos einen weißen oder blaßblauen, 
ı dunfelblauen Niederfchlag mit Yöfung von gelbem Blutlaugenfalz giebt. 
alsdann die Bläuung vollendet, und der blaue Brei fann weiter verarbeitet 
Diefe Bläuungsweife ift nicht nur ſehr billig, fondern auch ſehr einfad). 
Hallenden Flüfjigkeiten, welche Eiſenorydul⸗ und Eifenorydfalz enthalten, 
man zwar benugen, aber ihre Anwendung ift zum Behufe der Yarben- 
tion zu unficher, daher fie gewöhnlid) weggegofjen werden. Iſt eine hemifche 
mit einer Farbenfabrik vereinigt, fo ift eine anderweitige zweckmäßige Ber: 
ig eher möglid). 
benſo wie die Drydfalze des Kifens kann das Mangandjlorid ver- 
werden. Das Verfahren des Bläuens ift ganz und gar daſſelbe, aber 
den allermeiften Verhältniſſen wird man nicht im Stande fein, ſich 
tangandjlorid entſprechend billig wie das Kifenchlorid herzuftellen. Am 
ten erhält man es, wenn man gewöhnlichen Braunftein Talt mit vers 
: Salzjäure digerirt; da derjelbe ftetd etwas Manganoryd neben Mangan⸗ 
yd enthält, jo wird jenes gelöft und diefes bleibt allein zurück, fo daß 
8 als gereinigten Braunftein wieder verlaufen oder zur Chlorbereitung 
benugen fann. Dit der erhaltenen Löſung von Mangandjlorid, die jedoch 
erjegbar ift, verfährt man, wie vorhin, mit den ifenorydlöfungen. 
bleibt dann fchlieglic, eine Löfung von Manganchlorür, die eifenhaltig ift 
yeil gleichfalls fchwer verwendbar, gewöhnlich weggelafien wird. 
a den Methoden, welche noch zum Bläuen des Niederfchlages dienen und 
ex Leitung ber Operation recht glänzende Producte geben, gehören auch die, 
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# wird. Aber man arbeitet mit direct angewendetem Chlor weit ficherer. Zu 
m Behufe bringt man zu dem Farbenteig einige Pfund Salzſäure und fo viel 
Fler, daß bderjelbe die fteife Breiform verliert. Dann bringt man ihn in eine 
je Stande, und läßt aus einem Chlorentwidelungsapparate Chlorgas einftrö- 

fo raſch e8 der Apparat liefert und unter öfterem Umrühren in der Stande. 
—* Maſſe wird zuſehends blau. Im der Fluſſigkeit, die man von der 
Wr Maſſe von Zeit zu Zeit probeweife abfiltrirt, findet ſich fo lange Eifen 
Drydulſalz, bis der Brei völlig gebläut ift, diefelbe giebt daher mit gelbem 
Haugenfalz einen bloß bläufichen Niederfchlag. Fängt derfelbe aber an dunkel⸗ 
zu werden, jo ift die Bläuung durch da8 Chlor beendigt, und man hört mit 
inleiten auf oder niynınt da8 Blau zum Abwäflern heraus und befchict das 
mit friſchem zu bläuenden Niederfchlage. 
an kann endlich auch ein Gemisch von doppelt⸗chromſaurem Kali und 
efelſäure zur Bläuung anwenden. Sekt, wo das faure hromfaure Kali nur 
halb jo viel koftet, wie vor zwanzig Jahren, macht dieſes Salz das damit ge⸗ 
Product nicht viel theurer, al8 wenn man mit Salpeterfäure bläut. Zur 
des Niederfchlages aus 50 kg gelben Blntlaugenfalzes find nöthig 10,5 kg 
8 chromſaures Kalı und 24 kg Schwefelfäure, wobei ein geringer Ueberſchuß 
Khromſäure in der Löſung bleib. 9 kg ſaures chromfaures Kali reichen 
).ganz aus. Verfährt man fo, daß man erft die Löſung des chromſauren 
im etwa der fünffadhen Waffermenge zu dem Breie hinzurlihrt, wodurd) 
ww blau wird, und dann die Schwefelſäure, jo erhält man nad) dem Aus: 

ein ſehr feuriges, fupferglänzendes Pariferblau. Verfährt man dagegen 
‚ und fügt erft die Schwefelfäure Hinzu, jo erhält man ein helles Stahl« 
von weniger Kupferglanz, ſogenanntes Miloriblau. 
Wenn die Blaue nad) irgend einer diefer Methoden hergeftellt find, fo ift es 
nothwendig, fie von den anhängenden Säuren und Salzen zu befreien. Der 
wird zu diefem Zwecke in großen Standen oder Holzgefäßen mit viel Waller 
Jerüihrt, dann ftehen gelaffen, bis man einen großen Theil der Flüſſigkeit Heil 
Eder Farbe abziehen Tann, die ſich mehr oder weniger tief abgefett hat. Man 
t dam wieder frifches Wafler zufließen, und vollführt das Auswafchen 5 bie 
Dale nach der allgemeinen Regel des Auswaſchens, worauf zum Filtriren ge- 
fitten wird, wozu ziemlich dichte Yeinwandfilter, auf Tenafeln befeftigt, oder in 
andgefäßen als Säcke angebracht, dienen können. Der erhaltene fteife Brei 
b dann gepreßt, auf der Preſſe in vierfantige längliche Stüde gejchnitten, und 
in gewöhnlichen Trodenftuben, zulegt in Räumen getrocknet, in denen eine 
mperatur von 100° oder darüber gegeben werden kann. 

In allen Fällen ift die Ausbeute ungefähr diefelbe, und die Blaue, wenn 
regelrecht hergeftellt find, erhalten ein dunkles, ſehr fupferglänzendes Anſehen. 
rtlichkeiten beftimmen, welche Methoden man anwenden will. Die Bläuung 
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mit Chlor ift jedenfalls die billigfte, aber am wenigften verbreitet, weil da 
die Anſchaffung eines Chlorentwidelungsapparates verbunden ift. 

Merkwürdig und erwähnenswerth ift die Thatſache, daß die durd Ci 
oxydſalze mit gelbem Blutlaugenfalz erzeugten Niederichläge, obgleich !ieid 
eine ungemein intenfive blaue Farbe befigen, aud, die nämliche Zuſammenjch 
zu haben fcheinen, wie die anfangs weißen und nachher gebläuten Blutlaugen! 
niederfchläge, dennod) niemals Blaue liefern, die nad) dem Trocknen ſich, 
Farbe und Glanz betrifft, mit jenen erfteren meflen können, jo daß diefer je 
Iheinende Weg zur Darftellung blauer Farben in den deutichen Yarbenfah 
wenigftens nie zu einer Aufnahme gelangen konnte. 

Es kommen noch einige Abarten von Pariferblau im Handel ver, 
denen bier am geeignetjten die Rede ift. Die eine Sorte hat eine mehr ſtahll 
Nitance; fie wird aus dem gebläuten wohl ausgewafchenen Brei von Partfer 
erhalten, indem man in ihn einem Keſſel zum Kochen erhigt und mit T', bi 
de8 Gewichtes, das er an trodenem Parijerblau enthält, von Blutlaugenjalz ? 
welches diefer Niederſchlag theild aufzunehmen, teils in rothes Blutlaugenjalz zu 
wandeln fcheint. Das fo erhaltene Blau wird dann wieder, wie das Parifer 
gewafchen und geirodnet. 8 fcheint jedoch diefe Farbe, welche vielleicht mi 
folgenden ganz identifch ift, Feine große Vorzlige zu befigen, obwohl fie tie 
im Preife gehalten wird. 

Diefe folgende hat den Namen Turnbulls Blau, und ſcheint wm 
England dargeftelt zu werden. Man erhält fie ganz einfah, indem maz' 
Auflöfung von reinem Eiſenvitriol kalt mit fo viel einer Löfung von w 
Blutlangenfalz verfegt, als nod) dadurch ein blauer Niederichlag hervorgeke 
wird, den man nun ganz cinfad) abwällert und trodnet. 

Die Hauptbeftandtheile diefev blauen Farben find Einfach-Cyaneiſen 
Anderthalb⸗Cyaneiſen nebſt Waſſer. Ihr Unterfchied in der Farbe ſcheim ba 
abzuhängen, in welchem Verhältniſſe die beiden Verbindungen gemiſcht ſind, 
ob der weißen Verbindung alles Kalium entzogen iſt oder nicht. Letztere be 
erwähnten Yarben fcheinen noch Blutlaugenſalz enthalten zu müſſen, wenn ! 
jelben da8 ihnen eigene Aeußere zukommen fol. Die in älteren Seiten ı 
Blutlaugen gewonnenen Berlinerblaue, wenn aus denjelben die Alaunerbe bu 
Säuren ausgezogen wurde, ftellten in Grunde nichts anderes dar, als be: 
geführten Blauc, nur hatten fie wegen der Bereitungsweife nicht jene Lehel 
keit erlangt, vielleicht enthielten fie aud) weniger Anderthalb-Cyaneifen. d 
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2. Berlinerblau. 


Die alten Bereitungsweifen bes Berlinerblaues beftanden darın, daß man 
ge, die der Hauptſache nad) eine Töfung von Blutlaugenjalz und kohlen⸗ 
Kali war, mit einer Auflöfung fällte, welche Eifenvitriol oder andere 
e und daneben Alaun, oder Zinkvitriol, oder Bittererde enthielt, welche 
Salze in vorwiegender Menge angewendet wurden. Dadurch wurden 
n erhalten, welche einestheil® den weißen Niederfchlag enthielten, den das 
enfalz mit dem jchwefelfauren Eifenfalze allein geben würde, aber aud) 
ige Alaunerde, das kohlenſaure Zinkoxyd, oder die Magnefia, welche das 
aure Kali nebenbei aus den zugemifchten Salze beziefungsweife füllte. 
erhaltenen Niederfchlag Tieg man an der Luft oder durd) Ausmwafchen mit 
tufthaltigem Wafler blau werden, wobei allerdings Blutlaugenfalz verloren 
Dan erhielt jo Blaue, welche die mitgefällten weißen Körper aufs innigfte 
gt enthielten; je mehr die legteren betrugen, defto heller wurden die 
faue und umgekehrt. Bei dunklen Sorten fällte man blos mit Eifen- 
und löfte durch Zuſatz einer Säure das zugleich mitgefällte Eifenorydul- 
wieder auf, bläute aber auf diefelbe Weile. Bei diefer Bereitungsmethode 
ben die Berlinerblaue in jenen Zeiten doch theurer zu ftehen als jet, denn 

verwandte ald weiße Körper zur Beimiſchung theure Erden oder Oryde, 
jo gut durch andere, billigere weiße Körper erfegt werden können, und vers 
. zu dieſem Behufe Pottafche, ſowie fchlieglid Säure, um durd) Pott 
gefülttes Eifenorydul zu entfernen, ohne doch weiter Nugen davon zu er⸗ 
Heutzutage wird daher rationell verfahren; man ftellt die Blaue für 
iger umd zwar als Bariferblaue, und vermifcht fie mit billigeren weißen Kör- 
wenn fie noch teigförmig find; diefe Körper thun diefelben Dienfte, wie 
Bber die Alaunerde, das kohlenfaure Zinkoxyd oder die Magnefia. Soldje 
Brper, die im Allgemeinen als Zuſatz angewendet werden, find Stärke, 
hwerſpath, Gyps, gebrannte und feingemahlene Thone oder Kao— 
we, jelten etwas anderes. Jede Fabrik hat darin ein eigenes Sortinent, und 
kubet diefe Stoffe in verfchiedenen Proportionen unter fid) und gegen das Pari- 
blau an. Die erft für ſich feingemahlenen genannten Körper werden ganz 
fach mit dem Zeige des Pariferblaues gemischt, und hierauf fo oft wiederholt 
sch eine Farbenmühle gemahlen, bis die weißen Körper nad) dem Trocknen des 
emiſches nicht mehr als weiße Punkte in der Farbe erkannt werden fönnen, 
ı8 dem Anfehen der Farbe jchaden würde. 

Um die Güte eines Berlinerblaues zu beurteilen, welche einzig von ihrem 
ehalte an Pariferblau in 100 Zheilen abhängt, genügt gegenwärtig das An- 
en nicht, denn der Gehalt an Blau kann bei ganz gleihem und namentlich) 
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gleich dunflem Anfchen doch ein ganz verjchiedener jein. Dies lommt baven f 
die genannten üblichen Zufäge durch ihre außerordentlich verjchiedene D 
derfelben Menge Parijerblau beigemifcht, deſſen Farben ſehr ungleich herakl 
Stärke kann in ſehr großer Menge beigefügt werden, und das Blau beh 
eine jehr dunkle Farbe, die ind Kupferfarbige zieht. Cie ertheilt der Fer 
eine gewiſſe Leichtigkeit, jo dag Stüde davon feinen erdigen ZJufag ven 
laſſen. Schwerſpath drüdt die Farbe wegen feiner größeren Dedkraft ſch 
bedeutender bei gleichem Gewichte herab und macht dag ganze Gemiſchr 
nigmäßig viel fchwerer. Es folgt dann der Gypé und endlich der gel 
Thon, welche beide die Farben zwar nicht jo ſchwer machen, aber in ein 
viel größeren Maße herabbringen. 


3. Mineralblau, Hamburgerblau, Yingerhutblan 


Dieje Farben wurden chedem ganz fo bereitet wie die Berlinerbin 
waren die Sorten wegen der noch größeren Beimiſchung jener miy 
weißen Niederſchläge noch viel heller, ald das Berlinerblau Es wurde ı 
als Beimiſchung Alaunerde mitgefält und der Niederfchlag abfiltrirt, d 
einer concentrirten Alaunlöfung gekocht, wobei der weiße Körper ſich um 
vermehrte, indem die Alaunerde in diefem Yalle zur Bildung eines weißen 
Körpers Anlaß giebt, der ſowohl Schwefelſäure, Alaunerde, als ſchwej 
Kali enthält. Tas Blau wurde dann ausgewaſchen und getrodnet, um 
eine hellbaue Farbe, welche einen fehr feinen erdigen Bruch hatte und f 
in Wafler zertheilte. Heutzutage werden alle die genannten Blaue gerad 
dem noch naſſen Pariferblau hergeftellt, wie die Berlinerblaue, nur ı 
Unterjchiebe, daß die Menge der weißen Zujäge noch viel bedeutender ge 
wird, wodurd die Farben heller werden. Uebrigens werden diejelben 
angewendet und ganz auf diefelbe Weife, wie vorhin angegeben, dem Pa 
beigemengt. 

Die Form des Berlinerblaues und Mineralblaues find Heine vi 
lange Etüdchen. Sie werden dadurd) erhalten, daß man den gemahleı 
unter Yarbenprefien in etwa 1,3 bis 1,9 cm diden Lagen zwiſchen Tu 
Nach dem Preffen wird der flache Farbenkuchen in geraden Pinien von z.2 
nad) der Breite zerjchnitten, dann in die Yänge von 7,8 bie 10,4e 
Stücke werden abgehoben, auf Bretter gebracht und gut auegetrodnet, 
an der Luft oder in Irodenzimmern. Andere Formen fommen felten 
wie 3. 9. beim Fingerhutblan, welches in fingerhutähnlichen Be 
Gypeformen getrodnet wurde. 

Ta bie fänmtlichen hier erwähnten blauen Farben, theile 
ihrer weißen Zuſätze, theild wegen der Beichaffenheit der dazı 
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m Blaue fehr verſchiedene Jufammenfegungen haben können, und zwar&bei 
em äußerm Anſehen, fo wiirde e8 nichts nugen, Vorfchriften zu ihrer Bereitung 
seen, indem der Yabrilant durd; Heine Proben leicht ermittelt, wie er eine 
ilhafte Miſchung mit den erwähnten Zufägen für eine gewiſſe Sorte zu 
RR bat. Jedoch kann ich ihm fagen, daß Schwere Sorten auf Zujag 

iel Schwerfpath, leichte, im Bruce nicht glatte auf Zuſatz von 
Stärke, im Bruce erdige auf Zufag von gebranntem Thon, 
E Harte und rauhe im Bruce, auf Zufag von Gyps ſchließen 

. Sehr ftärfemehlhaltige Sorten geben, zerrieben in kochendes Waſſer ge: 

BR, einen nad) dem Erkalten elaftiichen Brei. 
Für den Confumenten giebt e8 einfache Proben, die übrigens auch der 
Vant zum Vergleiche feines Fabrikates mit anderen vortheilhaft anwenden 
; Sie beruhen darauf, daß man die Dedfraft der Blaue gegen Weiß umd 
Rütancirung durch Gelb vergleiht. Wenn man 1g eines zu prüfenden 
#8 mit Del fein reibt und dann 3. B. 10g einer Bleiweißforte zuſetzt, fo 
‚man ein helles Blau erhalten. Reibt man nun von einem damit zu ver- 
mden anderen Blaue ebenfall® 1g mit Del ab und fegt von dem nämlichen 
iße in Duantitäten von je 1g fo viel zu, bis das Blau eben fo hell ift wie 
I, jo wird man von dem Bleiweiße für das andere Blau entweder mehr 
Kweniger al8 10 g bedürfen. Bedarf man davon ınehr, fo ift die Farbe 
Ber beſſer, und umgekehrt fchlechter, wenn man weniger zufegen kann; der 
der Blaue verhält fi) wie die angewendeten Bleiweißmengen. Hätte man 
Euer 5 g Bleiweiß im legteren Falle anwenden künnen, fo wäre das Blau 
furr halb fo viel werth gewefen, als das erftere, wiewohl es dem äußeren 
Jien nad) auf gleiche Güte fchliegen ließe. Der Yabrifant kann daraus 
en, daß das erftere Blau mehr der deckenden Zuſätze enthält, das legtere mehr 
eniger deckenden, als Stärke und Scwerfpath. 

Auf diefelbe Weife vergleicht man das Blau mit Gelb verfegt. Man zer 
it die eine Sorte mit einer gewiſſen Ouantität Chromgelb durch einen Heinen 
Bereiber auf einer Ölasplatte, und erhält jo eine Nitance von Grün. Dann 
Kittelt man, wieviel das andere Blau von demſelben Gelb erfordert, um diefelbe 
ance Grün herzuftellen, wozu man um fo mehr nöthig haben wird, je beiler 
es Blau ift, al8 das erftere. Beide Prifungsarten geben ungefähr daſſelbe 
faltat, und man berechnet die Güte auf gleiche Weife. Man fann bei legterer 
Mung zugleich auf die Reinheit der blauen Farbe einen Schluß machen. Nach 
ı Trodnen der beiden Grüne wird eines oder das andere reiner grün oder 
riger erfcheinen; in diefem alle ift aud) das Blau ein ſchöneres oder reineres 
, giebt, wie man ed auch anwendet, ein vortheilhafteres Refultat. 

Alle dieſe Farben zeigen Hinfichtlich Thres Verhaltens gegen Luft, Licht, 
jere Einflüfje ein gleiches Verhalten, wie das Pariferblau, welches der 
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färbende Körper ift, und das Verhalten diefes legteren foll daher noch 
werden. 

Das Pariferblau hat zwar eine große Beftändigtett gegen Luft und %ı 
denjelben ausgefegt bleicht e8 doch nad) und nad) aus; am beften beme 
dies bei den grünen Karben, die mit defien Hilfe hergeftellt find, da di 
und nad immer gelbgrüner werden. Es hat eine außerordentliche Dedt 
daß einigermaßen dunkle Farben einen fo dunklen Anftrid) geben, daß 
ſchwarz ausſieht. Es Hat fehr viel Del zum Anreiben nöthig, je nad 
Verfägen von 30 bis 15 Procent, um fo weniger, je mehr e8 namen 
geſetzten Schwerfpath enthält. Als Waflerfarbe ift das Blau im jeder. 
gut anwendbar, aber nicht auf frifchen Kalfwänden, oder als Kalkfarbe, 
Half zerftört das Partferblau unter Bildung von Cyaneiſenkalk und Ablı 
von gelben Eifenoryd. Alkalien wirken ebenfo. ‘Die Farbe wirb von | 
haltigen Hafen, namentlich von Schwefelwaflerftoffga® leicht afficirt und ſe 
was man leicht an hellen Sorten oder ihren Anſtrichen wahrnehme 
Farben, welche faurer Natur find, läßt es ſich ohne Nachtheil zumiſche 
nit alfalifchen Farben oder ſolchen, die wegen unvolllommenen Aus 
etwas fohlenfaures Alkali oder Aetzkalk enthalten, kann es nicht ohne I 
verfegt werden, jedenfalls wird dann ein Theil zerjegt und die zu en 
Nhance wird ſchmutzig. Mit rein gelben Farben giebt c8 ein volllomme 
Grlin, das durd) die Menge des Gelbes nitancirt wird. 


4 Neublau, Waſchblau. 


Dieſe Farbe enthielt urſprünglich kein Pariſerblau, ſonde 
ſtand aus Stärke und Indigearmin. Aber mit der Zeit wurde e 
des Indigs in derjelben duch Pariferblau erfegt, bis der Indigo dara 
verfchwand und das Pariferblan ihn ganz erjegte. Es fommen nun ım 
unter dem Namen Neublan gewöhnlich die blos Pariferblau enthaltenden 
vor; die mit Indig bereiteten Zorten haben dagegen ben Namen Indi 
blan erhalten, von ihnen wird nachher nod die Rede fein. Jedoch 
and unter den legteren ſolche, deren Farbſtoff nicht blog Imdigo, f 
theilweife anch Pariferblau iſt. 

Obgleich nun diefe Farbe Feine Malerfarbe ijt, fondern vielmchr zum 
der Wäſche, des Papiers u. ſ. w. ihre Hauptanwendung findet, fo fan I 
Herftelung erwähnt werden. 

Wie Schon gefagt, iſt das hier in Rede jtchende Neublau ein Gem 
Stärke, namentlich Kartoffelſtärle und Pariferblan. Zu dem modh | 
Teige des Pariſerblaues wird dad 10. bis 30fache des Gewichtes d 
rechneten Pariſerblaues an Kartoffelſtärke einaerikrt_ wenn m 


Darftellung von NReublau. 289 


x. Das Ganze wird auf Farbmühlen mehrere Male als dicker Teig durch⸗ 
Wen, je öfter, defto beſſer. Der Teig wird in eine Trodenftnbe ober einen 
u Raum gebradht, worin ſich Trodenregale, Trodenbretter und ein oder 
R je Tiſche befinden. Die Trodenbretter find gehobelte Bretter, am Rande 
2 Heinen Leifte verjehen, die höchſtens 0,3 cm hoch ift. Auf diefe Troden- 
welche man zu diefem Behufe auf den Tiſch legt, ftreicht man von dem 
men Teige eine 0,3 cm dide Schicht auseinander und ftellt fie zum Trock⸗ 
Bde Regale. Während des Aufftreichens auf die nachfolgenden Bretter 
Bet man den Zuſtand der Trodenheit des Teiges auf dem ſchon beftriche- 
fortwährend, und wenn fie ſoweit fortgefchritten ift, daß man jenen 
& einem Meſſer mit mehreren gleichweit von einander abftehenden Klin⸗ 
j ber Länge und Breite in lauter Heine vieredige, durch den Abftand der 
b Seftimmte Stüde zerfchneiden Tann, ohne daß der Teig wieder zuſammen⸗ 
jthut man dies fogleid), denn ein weiteres Trocknen würde derſelbe nicht 
laſſen. Nach dem Zerſchneiden läßt man, unter Fortſetzung der be- 
? Arbeiten, das Trocknen weiter fortichreiten, und wenn die Stücke fo 
net find, daß fie fich mit einem dünnen kupfernen darunter geführ⸗ 
tel heben lafjen, ohne daß fie ihre Form verlieren, fo werden fie von den 
losgemacht und da, was ſich anf mehreren Brettern befindet, auf eins 
retten gebracht und getrocknet, wobei man zugleid; an Raum gewinnt. In 
fendenheitözuftande, wie man die Stückchen von den Brettern losmacht, 
Pe wur einen geringen Zuſammenhang; ihre Farbe fieht viel heller aus, 
fer, und die Stärke läßt ſich durch einen feidenartigen Glanz erkennen. 
Mas völlige Austrodnen werden fie aber ziemlich hart; einzelne zufammen- 
Stückchen zerbriht man. Die trodenen Partien werden in Füſſer ges 
> die Arbeit in der Trodenftube jo fortgefegt, bis aller Teig aufgearbeitet 
Abfälle, untauglihe Stüde, oder die wegen unzeitigen Zerſchneidens 
yem nad) mißrathenen, rührt man wieder unter den Teig, wo ſie raſch er« 
w und feine Schwierigfeiten beim Verarbeiten verurfachen. 
Die Farbe ift nad) dem Abnehmen von den Brettern fertig, aber man will 
wöhnlich noch ein befleres Ausjehen geben, was durch das Pudern gefchieht, 
rbeit, die zuweilen aud an anderen ftidigen Farben vorgenommen wird, 
28 Aeußere derfelben zu verbeſſern. Zu diefem Behufe benugt man ge- 
ch ein Rollfaß, d. h. ein Faß mit einer Are durd) die Mitte, um welche 
8 wmittelft einer Kurbel herumdrehen kann. An dem Bauche des Faſſes 
eOeffnung zum Einfüllen angebracht, welche durch einen pafjenden Dedel, 
Reber gedichtet und mit einem Keile feſtgemacht, verſchloſſen werden Tann. 
Faß füllt man etwa bis zu %/, mit den Neublauftidkhen an und bringt 
nige Procente zu feinem Pulver zerriebenes und feingefiebtes Pariferblan, 
ießt und läßt mım einige Stunden umdrehen. Dadurch werden alle (Flächen 
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des Blaues mit dem dunklen Staube überzogen und es erhält em 
Unfehen. Man nimmt es nun heraus und fiebt den Staub jammt zei 
" Stüden durch ein Sieb mit weiten Mafchen ab, worauf bie Wan ; 
paden fertig if. Den Staub und Stüde, die davon abgejiebt wor 
benutt man bei der weiteren Yabrilation als Zuſatz zu demfelben Dia 
Berückſichtigung feines Gehaltes an trodenem Pariferblan. 

Das Neublau weicht ſich in Wafler leicht auf. Als Malerfarbe 
ungefähr biefelben Eigenjchaften zeigen, wie ein jehr ftärfehaltiges Berfr 

Die ſämmtlichen vorftehend angeführten Blaue, welche ihre Farbe 
halte an Pariferblau verdanken und fid) nur nach der Menge der legtern 
eingemengten Zufäge von einander unterſcheiden, zeigen natlirlich, was | 
felbft betrifft, bei ihrer Anwendung das Verhalten und den chemijchen | 
des Pariferblaues, ihrer farbengebenden Grundlage. Das reine Parijerl 
trodenem Zuſtande nicht unveränderlich am Lichte, ſondern verliert feine d 
ſchon bemerkt, indem es anfcheinend Cyan verliert. Da es ſehr dunkelbl 
fällt diefe Veränderung. bei dem reinen Pariferblau nicht ins Auge, hı 
deutlich bemerkbar hervor bei den helleren gemischten Sorten und nod 
den grünen Yarben, welche aus einer Miſchung des Blaues mit Gelb 
werden. Dieje grünen Farben werden in ganz kurzer. Zeit heller un 
namentlih wenn fie dem directen Sonnenlichte ausgefegt find. ‚n 
geftrichen, fcheint diefe Veränderung viel langſamer vor fich zu gehen, ' 
die Verflüchtigung von Cyan und der Zutritt von Sauerftoff an def 
durch das die Farbe bedeckende Del erfchwert wird. Alle Alfalien, Kal 
Ammoniak, auch die alkalischen Erden, welche wenig in Waſſer löslich find, 
dem Pariferblau Cyan und entfürben e8 mehr oder weniger raſch, daher fit 
das veine Pariferblau noch ſolche Farben, die es enthalten, auf Kal 
fohlenfaure Salze wirken nad) und nad) darauf ein. Löfungen von U 
Aetznatron, mit Bariferblau digerirt, bilden damit einerjeits eine Löſung 
Blutlaugenfalz, andererjeit3 hinterlaffen fie die dem Gehalte des Pa 
an anderthalb Cyaneiſen entfprechende Eifenmenge in Form von Eijen 
als ungelöiten Rüditand. Im analoger Weife wirt Ammoniat. — 7 
halten der Aetzalkalien benugt man, um den Gehalt einer blauen Faı 
nem Barijerblau in folgender Weife quantitativ zu ermitteln. 

Digerirtt man 3. B. 5 g der zu prüfenden blauen Farbe mit A 
(welche gewöhnlich feinen der Zufäge fo löſt, daß er bei der nachfolg 
handlung wieder gefällt wird), bis alle blaue Färbung verſchwunden 
dann die entftehende Yöfung ad, wäſcht den Riüdftand mehrere Male : 
aus, was durch Dekantiren gefchehen fan, und vereinigt alle Flüſfi 
erhält man in der gefammten alfalifchen Löſung genau diefelbe Dien 
bem Blutlaugenfalz, and welcher das nunmihr zerſetzte Bariferblau ſich 
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bilbet hat. Denn ſämmtliches Cyan des legteren ift in das zurlidgebildete 
mgenjalz wieder übergegangen. Aus dem ungelöft gebliebenen Rüdftande, 
theils die Zufäge der Farbe , theild das aus der Zerſetzung des Parifer« 
| rgegangene Eifenorydhydrat enthält, wird Tegteres mit Salzſäure 
wa Hiltration fowie durch Auswafchen der nun allein zuritdhleiben- 
Baden weißen Zujäge von diejen getrennt. Wenn man dann bie erftere 
‚ biutlaugenfalzhaltige Flüſſigkeit mit Salzfäre neutralifirt, und hierauf 
se Löſung von Eiſenoxydhydrat damit vereinigt, fo bildet fi) das durch 
jandlung mit Aetzkali zerjegte Pariferblau aufs Neue, und zwar in ber 
sch vorhandenen Menge. Bringt man ben hierbei erfolgenden blauen 
29 auf ein gewogenes Filter, wäſcht vollftändig mit Wafler aus, trodnet 
»80 bis 100° und mwägt, jo erhält man nad) Abzug bes Gewichts vom 
Mas man ebenfo getrodnet gewogen hatte, ba8 Gewicht des Pariferblaues, 
bg der unterfuchten Farbe enthalten ift, woraus fich fchließlich ihr Pro- 
Bit an Pariferblau durch Multiplication mit 20 unmittelbar ergiebt. 
tethode , das PBariferblau in einer Farbe zu beitinmen, ift unter allen 
hſte und ficherfte. | 

Bat eine Farbe neben Schwerfpath, Gyps und Thon auch Stärke, fo hat 
enwart bei der vorangeführten Beftimmung keinen Einfluß und erſchwert 
Anfange das Filtriren. Aus Neublau, welches neben Pariferblau bios 
enthält, kann man legtere vor Anwendung des obigen analytiichen Ber- 
es burch Kochen mit fehr verdlinnter Salzſäure ausziehen. In gleicher 
ı bie übrigen Blaue behandelt werden, wenn man unter Verzicht auf 
ittelung der Zufäge nur die obige Beftimmung des Pariferblaus beab- 

















er den Nachweis und die quantitative Beſtimmung der Zuſätze möge 
8 bemerkt werden. Ob gebrannter Thon vorhanden ift, erfährt man 
Digeriren mit concentrirter Schwefelfäure, nachheriges Verdünnen mit 
r amd Abfiltriren der Fluſſigkeit. Verdampft man fie zur Trodne und 
Gt den Rückſtand mit Wafler, jo bleibt, wenn Thon vorhanden war, ein 
iger, fi in Säuren nicht löfender Rüdftand von Kiefeljäure, während 
afier, das von diefem fandartigen Rüdftande abfiltrirt wurde, mit Ammo⸗ 
sen Riederfchlag von weißer, flodiger Alaunerde giebt. War ungebrann« 
om vorhanden, fo wird hierbei von demjelben nur eine Spur gelöft. 
zt man aber die Farbe mit etwas trodenem Kalihydrat in einem Heinen 
iegel, oder glüht man fie and) vorher nur tüchtig durch, fo giebt fie bet 
Behandlung ebenfalls die obigen Reactionen des gebrannten Thones. Will 
e Gegenwart von Gyps conftatiren, oder denfelben zugleich annäherungs- 
nantitetiv beftimmen, fo digerirt man die Farbe mit fohlenfaurem Ammo- 
ige Tage lang, wäjcht fie dann durch Decantiren mit Wafler aus (vergl. 
19° 
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©. 60 bei Gyps) und ſetzt verbünnte Salzfäure hinzu. Man hat ı 
Kaltgehalt des Gypſes in fung. Berjegt man biefe mit Schwedt 
fällt der Kalt in Form von Gyps nieder. Zur vollftändigen Abjcheid 
letzteren ſetzt man der Flüſſigkeit Alkohol zu, bringt den Gyps auf ein ge 
Filter, wäfcht mit alkoholiſchem Wafler aus und wägt. Wenn binreid 
lenfaures Ammoniak angewendet wurde, fo verſchwindet bei obiger Digd 
gleich Pariferblau in Folge von Zerfegung, ferner wird aud) das Eiſen 
dem zerfegten Pariferblau durch die Behandlung mit Salzjäure gelöf 
Rückſtand ift dann weiß und befteht etwa noch aus Schwerfpath, ol 
Schwerſpath und Thon, worin man leteren, wie vorhin erwähnt ift, a 
kann. ft Thon vorhanden, jo kann berjelbe dadurch entfernt werben, d 
eine Quantität des Keftes mit Kalıhydrat zuſammenſchmilzt, am bei 
einem großen Ueberſchuß, dann die gefchmolzene Maſſe in Waſſer Bft ı 
verdlinnter Salzſäure neutralifirt. Die Beitandtheile des Thones wer 
durch gelöft, während der ſchwefelſaure Baryt als ſchweres, weißes Pulver 
bleibt und nad Abfiltriren der Flüfjigkeit getoogen wird. Die Differen 
ermittelten Schmwerfpathgewichtes gegen das Gewicht des Rüdjtandes w 
- Behandlung mit Kali u. |. w. ift als Thon in Rechnung zur bringen. 
Genauere und ausgebehntere Analyjen, als die oben angegebenen, # 
praftifchen Unterfuhung und Werthbeftimmung der in Frage ftchenie d 
als wenig zwedförbernd nicht zu empfehlen. Wollte man 3. B. and ® 
Speciellen Kiefelerde und Thonerde oder Alaunerde als Beftandtheife de? 
quantitativ beftinimen, fo wäre damit einerfeits fir die Beurtheilung ber fe 
weiterer Anhalt nicht gervonnen, andererſeits aber den Anforderungen einer u 
digen quantitativen Analyſe immer nod) nicht genügt, denn diefe würde # 
Beſtimmung des Kalkes, der Magneſia, des Kali- und Eifengehaltes x. K 
Und hätte man felbft diefe Beftandtheile im Einzelnen quantitativ bein 
bliebe man dod) darüber noch in Ungewißheit, ob die legtbenterkten Bee 
dem Thone angehören oder von unvollftändigem Auswafchen der Farbe herrll 
die blauen Eifenfarben oft Salze auf das hartnädigfte zurückhalten, fo W 
fich überhaupt nicht durch Auswaſchen mit Waſſer aus den Farben entfernn 
Das reine Turnbulls Blau unterſcheidet fich vom Pariſerblau durch ein 
Farbe und zeigt nie den ftarfen dunklen Kupferglanz des PBarijerblanek 
Zurmbulls Blau iſt auch nie ein Fabrikat eigentlicher Farbenfabriken, deuz 
rothe Blutlaugenfalz theurer ift als das gelbe, umd die damit zu erzielech 
itberdie8 weniger intenfiv als das Pariferblan, fo ift fein Grund veche 
erftere Blau an Stelle des Ickteren und befieren anzuwenden obe 
Dagegen liefern die chemischen Fabriken, welche rothes Ylutlan 
das Turnbulls Blau gewiſſermaßen als Nebenproduct, indem fie 
bes rothen Blutlaugenfalzes, aus welcher feine Kryftallifatioge 
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uw, behufs möglichft vortheilhafter Verwerthung mit Eifenvitriol fällen, 
S Turnbulls Blau erhalten wird. 
Belte die Frage entftehen, ob ein Blau diefes Turnbulls Blau enthält 
Wit, jo erhält man die Antwort, indem man bie Farbe, wie von ben 
Blauen gejagt ift, aber in wohl verfchloffenen Fläſchchen mit Kalilauge be 
dann wohl auswäfcht, doch wo möglich, unter Abhaltung der Luft und mit 
‚ Waſſer. Behandelt man dann den Riüdftand mit Salzſäure, fo 
die Auflöfung nicht nur Eifenoryd, fondern aud) Oxydul (alſo Eifendjlorid 
kiſenchlorür), und giebt daher mit rothem Blutlaugenſalz einen blauen 
ſchlag: ein Beweis, daß man mit Turnbulls Blau zu thun hat. Wenn 
beiden zunächſt reſultirenden Flüſſigkeiten, nämlich die alkaliſche Löſung, 
von einem Blau erhält, und die ſalzſaure Löſung des Ruckſtandes davon, 
ch fo bereitet werden muß, daß eine Orydation nicht weiter ftattfinden 
pefommenmiicht, wie es für die Beftimmung des Pariferblaues angegeben 
‚erhält man einen dem Gewichte nach ebenfo wie vorhin zu beftimmenden 
| ag, der dem Gehalte der unterfuchten Farbe an Turnbulls Blaue ents 
- Daraus geht aber auch hervor, daß Turnbulls Blau hierbei nad) fols 
Gleichung entfteht: 
‚Ch, + FeCl + 2(2KCy, FeCy) = 3FeCy‚F&Cy + 4KCl, 
einer Chlorverbindung, welche dem Orydorydul des Eifens: Fe, O;, Fe O 
und gelben Blutlaugenfalz (vergl. ©. 261). 
ich ganz genauen Verſuchen im Großen ergiebt es fich, daß aus 100 Ge: 
Men gelben Blutlaugenfalzes bis etwas über 79 Gewichtstheile Pariſer⸗ 
werden fünnen, aber meiſtens erhält man eine geringere Ausbeute, 
8. Blutlaugenjalz jelten völlig rein ift, jondern oft einige Procente ſchwe⸗ 
Kali als Verunreinigung enthält. Im dieſem alle trübt fi auch 
Bfung auf Zuſatz von Chlorbaryum und jegt beim Stehen einen weißen 
Khlag von ſchwefelſaurem Baryt ab. Das reine Pariferblan, wie es auf 
efchriebene Weife durch nachträgliche Oxydation oder Bläuung des aus 
Blutlaugenfalze und Eifenvitriol erzeugten, anfangs weißen Nieberjchlages 
a wird, hat, wie ſchon S. 284 bemerkt wurde, wahrſcheinlich diefelbe che- 
BZufammenfegung, wie der aus gelbem Blutlaugenjalz und Eifenorydjalz 
wene, gleich bei feiner Bildung blaue Niederichlag, nämlich unter Mit- 
tigung des Waſſergehalts: 3 FeCy, 2 Feꝛ Cyʒ + xHO. Diele Ber: 
y ift alfo ber auf ©. 261 angeführten Gleichung gemäß in beiden Fällen 
angehalte nad) hervorgegangen aus 3 Yequivalenten gelben Blutlaugenfalges. 
man den Waflergehalt des gelben Blutlaugenfalzes mit in Rechnung, fo 
fi unter Zugrundelegung der obigen thatſächlichen Ausbeute an Parifer- 
owie nad) äquivalentmäßiger Berechnung de8 x HO ber vorftehenden For⸗ 
: 9 Aequiv. HO, denn: 
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3 (2KCy, FeCy + 3H0) — 6318 

eben: 

’ 3FeCy, 2F&Cy, + 9HO = 505,4, 
entiprechend 79,8 Procent ber blauen Verbindung. Berſchiedene Ch 
das Pariferblau analyfirten, fanden jedoch darin einen Höheren Bi 
wohl weil fie Farben unterfuchten, welche nicht fo ſcharf ausgetrod 
was in Farbenfabriken ſchon beswegen gefchieht, damit ihr Kupfe 
höchſte Intenfität erreiche. 


C. Blaue Kobaltfarben. 


1) Smalte Eichel 


Blaue Farben wurden fchon früh aus den Oryden bes Kobalts, ol 
direct aus den Kobalterzen hergeftellt. Diefelben waren und find ı 
wärtig weniger blaue Farben zur Benutung für Maler, als vielmeh 
mahlene Glasmaffen von verfchiedener Tiefe und Feinheit, die unter t 
Smalte oder Eichel in den Handel famen und immer noch kommen, 
möge ihrer befonderen Beichaffenheit meiftens zu anderen technifchen ! 
gen dienen, als die übrigen Farben. Obgleih nun alfo diefe Verbind 
hierher gehören, fo fol doch davon das Wiffendwerthere angeführt w 

Das Kobaltoryd wilrde zur Herftellung ber blauen Gläſer zu 
es wird deshalb dazu hauptſächlich ein kobalthaltiges Erz, der GI 
verwendet, welcher Kobalt, Eiſen, Nidel, Kupfer, Arfen, S 
enthält. Die Erze werden nicht ganz, fondern nur foweit geröftet, 
Metalle zum großen ‘Theil orydiren, und theils als Oryde, theils ale j 
Metalloryde, zum fleineren Theile aber als Arfen« und Schwefelmet 
bleiben. Dies gefchieht in Flammöfen mit Abzugsfanälen, wobei « 
arfeniger Säure als Orydationsproduct des Arjens aufgefangen w 
unvolftändig geröfteten Erze, auch Zaffer genannt, werden mit 
Menge arjeniger Säure gemengt einem Glasſatze zugegeben. Ver 
arjenigen Säure erfolgt, um Nidel, Eifen, Kupfer wieder mit A 
einigen, welche fid) dann als Arfenmetalle vermöge ihres großen fpec 
wichtes unter dem Glasſatze in Form eines Regulus — der fogenann 
oder Kobaltſpeiſe — am Boden der Schmelztiegel anfammeln, 
oder doch faft nur das Kobaltoryd als färbende Subftanz in ben GI 
geht und das Glas blau färbt. Ohne den Zufag von Arſen würd 
anderen Metalle in den Glasfag übergehen und mit ihrer Farbe die | 
beeinträchtigen. 
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Der hierzu verwendete Glasfag ift cin weiches Kaliglas aus reiner calcinir- 
Dettafche und Quarzſand. Es wird zu vermeiden gefucht, daß Alaunerde 
lallkerdehaltige Körper mit unter den Glasfag kommen, weil diefe die Farbe 
börüden. Natron ftatt Pottafche läßt ſich nicht anwenden, denn dadurd) 
te Farbe gleichfalls Heruntergedrüdt und erhält ohnebies eine ſchlechte 
Die Tiefe der Farbe des Glafes hängt natürlich von der Menge bes 
ten Tobalthaltigen Erzes jowie von feinem Gehalte an Kobalt ab und wird 
J Berfuche im Kleinen ermittelt, in welcher Menge das Erz dem Glasſatze 
eine gegebene Farbe des Glaſes beizugeben ift. 


| Das Schmelzen des Glasſatzes gefchieht in einem Dfen und in eben ſolchen 
‚ wie fie zur Glasfabrikation gebraucht werden, oder die wenig bavon ab- 
Die Arbeitsöffnungen, wovon für jeden Tiegel eine vorhanden ift, bie- 
zum Eintragen des Glasſatzes und des geröfteten Erzes, fowie zum 
fen des Glaſes, wenn daffelbe gehörig gefhmolzen, gerührt und durd) 
fien bei tüchtiger Feuerung, wobei ſich die Arfenmetalle, wie ſchon er- 
‚ als „Speifen“ zu Boden fegen, gereinigt worden ift. Das geichmolgene 
Kobaltglas wird direct in Waller ausgefchöpft, woburd) es zeripringt und 
wird. Es wird dann unter Pochftampfen zerftoßen, die in einem Troge 
‚ in welche die Glasmafje geworfen wird, während darin beftändig ein 
Waſſerſtrahl zus und abläuft. Das ablaufende Waffer nimmt blos 
von größerer Yeinheit mit fi), und indem es nachher mehrere Tröge 
‚ worin es von feiner Geſchwindigkeit einbüßt, fegt e8 nach bem Grade 
theit und Schwere auf feinem Wege nad) und nach alles mitgeſchwemmte 
ab und läuft fchlieglich Har weg. Oder das Glas wird nur geftoßen und 
Granitfteinen wie der Schmwerfpath und das Bleiweiß gemahlen und 
in Waſſer aufgerührt und geichlämmt, wobei das gröbfte Pulver ſich 
r zuerft und feſt zu Boden fegt, und noch einmal gemahlen oder aud) als 
eufand verwerthet wird. Die feinere blaue Farbe wird jedenfall® wiederholt 
Nämmt, um ganz feine Theile als Eſchel abzufondern, welches ein helles weni⸗ 
gefärbtes Glas ift und Häufig wieder mit dem Glasfage zufammengefchmolzen 
. Die reine Smalte wird dann getrodnet und gefiebt. Es genügt gewöhnlich, 
einer Fabrik drei Sorten Smalte, dunfle, mittle und ganz helle herzuitellen, 
übrigen werben dann daraus durch Mifchen hervorgebracht ; e8 giebt Fabriken, 
ich blos mit dem Mischen verjchiedener Fabrikate befchäftigen, und dadurd) 
iders angenehme Töne hervorbringen, die diefe Beſchäftigung mit einem 
inn lohnen. 

Diefe blaue Farbe ift allerdings wie alle Kobaltblaue ſehr dauerhaft, 


der Maler benust fie höchſtens als Wafjerfarbe bei der Wandmalerei; 
häufigfte Anwendung fand fie früher, zum Bläuen der Leinwand und 
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des Papierzeuges, ſowie zum Blaufärben von Glas unb Töpferwaaen, 
fte noch gebraucht wird, während fie beim vorerwähnten Bläuen jept größte 
durch Ultramarin verbrängt ift. 


2) Königsblau, Kobaltblau, Thenarbsblau, Kobaltultramı 
Leithners Dlan. 


Dieſes Blau, welches zu jeder Art Malerei gebraucht werben fan 
größte Unveränderlichkeit gegen alle äußeren Einflüffe zeigt, gerade ı 
Smalte, und von einer die dunfelften Ultramarine faft lbertreffenden fi 
Varbe ift, wurde früher ſehr häufig dargeftellt, unter ben obigen Bezeich 
in ben Handel gebracht und an Stelle des Ultramarins in ausgedehnten 
angewendet. Neuerdings ift das Kobaltblau jedoch aus faft allen ſeim 
wendungen durch den künftlichen Ultramarin verdrängt, beſonders weil der 
einen erheblich geringeren Handelspreis hat, jo daß ſich die Benutzung bes ! 
blaues gegenwärtig faft ausjchlieglich auf diejenige im Potteriefache bei 
Denn hierbei kann es nicht durch den künſtlichen Ultramarin erfegt wert 
der letztere fich nicht mit Borar oder Bleiglasflüffen zufammenfchmele 
ohne eine chemijche Umwandlung zu erleiden und feine Farbe zur verlieren. 

Die Grundlage diefer Farbe ift entweder nur Kobaltorybu 
Alaunerde, oder beide und auch Zinforyd. Im erften Falle m 
Farbe blau mit röthlichem Stich, im anderen rein blau, oder bei mehr 7 
mit grünlichenm Stih. Ihre Tiefe hängt von der Menge des Kobaltoryt 
welche darin enthalten iſt. Man ftellt diefe Farbe am einfachiten her, 
man 3. B. 100 Gewichthstheile Alaun mit oder ohne Zinkvitriol mit 5 
Gewichtstheilen fchwefeljaurem Kobaltorydul SO,, CoO + 7HO, Koba 
zur Trockne eindampft und den Rückſtand 7 bis 8 Stunden im Ziegel i 
Windofen auf das Heftigfte glitht, wobei alle oder die meifte Schwefelſä 
flüchtigt wird und die blaue Farbe zurückbleibt. Koftjpieliger wird du 
wenn man Sich erſt Alaunerdehydrat durch Fällen des Alaund mit Co 
Pottaſche und Auswaſchen bereitet, daſſelbe trodnet und dann mit | 
ſaurem, falpeterfaurem oder phosphorfauren Kobaltorydul glüht. Die 
der Alaunerde macht bei diefem legteren Verfahren da8 Blau fehr theı 
erfterem das erforderliche ftarfe Glühen. Vielleicht wäre die jegt von 
gen Sodafabrifen, welche Soda aus Kryolith darftellen, zu erhaltende 
erde geeignet, bie Farbe billiger als bisher herzuftellen. Durch eine ! 
wohlfeilere Gewinnung würde die Farbe in den Stand gefegt werden, fid 
unter den blauen Malerfarben in Del einen Pla zu erringen, den 
allen Zweifel verdient. Ein billiger Herftellungspreis diefer Farbe wir 
gegenwärtig dadurch ermöglicht, daß auch der Preis des Kobaltoryduls ur 
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gegen früher bedeutend heruntergegangen ift, weil man ficherere Verfahren 
wit Hat, um das Kobaltorgb von anderen Metalloryden zu trennen, mit 
m gemifcht es ſtets bei Behandlung ber geröfteten fobalthaltigen Erze mit 
me in Löſung erhalten wird. Das Kobaltoryd kommt jegt als Handels- 
sor, und zwar als Oxyduloxyd: Co- Oz, CoO, in welder Form es fi 
ſchwer löſt. Verdampft man aber damit gemengtes Bitriolöl, fo 
‚als Rüdftand roſenrothes, waſſerfreies, ſchwefelſaures Kobaltorgbul, wel 
‚allen Zweden verwendbar und in Wafler leicht löslich ift, ui daraus 
erhalten werden kann. 

horſaures Kobaltorydul» Zinforyd PO,, CoO, 2ZnO ift eine fchöne 
e, ſowohl vor al8 nad) dem Slühen, kommt aber zu theuer, als daß 
als Malerfarbe wiirde empfehlen laſſen. Dieſelbe kann jedoch in der 
alerei verwendet werden. 















ruleum. Bleue Coelestique. Zinnſaures Kobaltoxydul. 


er dieſem Namen kommt lediglich für Zwecke der Kunſtmalerei eine 
Handel vor, welche als färbenden Beſtandtheil zinnſaures Kobaltorydul 
Es wird dadurch erhalten, daß man 120 Theile Kobaltvitriol mit 
n Zinnſalz und 100 Theilen Kreide innig mengt, das Gemiſch 
im Ziegel glüht, nachher das Product auswäflert und zerreibt. Es 
aus ungefähr 50 Zinnoryd: ZnO,, 18 Kobaltorydul: CoO, und 
BR Ichwefelfaurem Kalt. Die Farbe ift himmelblau, Hat auch bei Lam⸗ 
dieſe Farbe, und läßt fich jebft nıtt Borar zufammenfchmehen, ohne 
"ihre Nitance verändert. Sie wird mit Nüdficht auf diefe Eigenjchaft 
vorwiegend in der Malerei auf Porzellan und Steingut verwendet. 


} D. Künftlider Ultramarin. 


Eine chemifche Formel kann dafür nicht angegeben werden, da die chemijche 
Kution des künftlichen Ultramarins bislang nicht genau erforicht ift.) 

Bon dem Lajurfteinblan oder natürlichen Ultramarin war bei den Erb- 
n die Rede. 


1) Bildung, hemifche Eigenfhaften und Beftandtheile 
des Ultramarine. 


Die Darftellung des Ultramarins wurde zuerft in den zwanziger Jahren 
' Sahrhunderts ein Gegenftand umfaſſender chemischer Forſchung, als man 
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die Bildung deflelben gelegentlich anderer chemischer Procefie, namentlich 
dem Herde der Sodafchmelzöfen beobachtet und bei näherer Lnterfuchung 
funden Hatte, daß der hierbei entftandene blaue Farbſtoff die Reaction des m 
lichen Ultramarind, des Lafurfleinblanes zeigte und die Beftandtheile bes | 
ren enthielt. Jetzt weiß man mit Beftinmtheit, ba die Bilbung bes Ult 
rin® jedesmal eintritt, wenn Schwefelnatrium mit Alaunerbe und Kiefelerl 
nicht zu unrichtigem Verhältniſſe ſtark geglüht werben, wobei dann zuerſt 
grüne Farbe entfteht, die aber bei weiterem Glühen an der Luft und bei 
wirkung gewiſſer anderer Reagentien in Blau übergeft. Anfangs verſuchte 
die Darftellung des Ultramarins mit kunſtlich bereitetem reinem Wake 
indem man 3. B. Alaunerde und Kiefelerde, beide im reinen Zuſtande 
Fällung hergeftellt, dazu anwendete. Bald zeigte es fi) aber, daß im Min 
reiche vorhandene Thone jene beiden Beftandtheile fchon in brauchbaren, 
in ſolchen Berhältniffen enthalten, wie fie fi) im fünftlichen Ultramarin 
finden, und nıan benugte daher nun unmittelbar diejes billige Rohmaterial, 
man nur noch mit den anderen Beftandtheilen des Ultramarins zu wı 
gen hatte. 

Der Lafurftein fowie der fünftlihe Ultramarin enthalten als dem 
wichte (dev Maffe) nad) vorwiegenden Beitandtheil ein Doppelfilicat, eine Ba 
dung von fiefelfaurer Alaunerde und Fiefelfaurem Natron — Sı 0, Na0 +8 
Al, Oz, welche auch enfteht, wenn man gleiche Yequivalente Alaunerde um fr 
fäure mit kohlenſaurem Natron zufammenjhmilzt, und die fich ferner u 
anderen löslichen Verbindungen bildet, wenn man Kaolin mit kohleniar 
Natron glüht. Die Verbindung ift analog dem Minerale Nephelin ze 
mengejegt, in welchen ein Theil des Natrons durch Kali erfegt iſt. Auke 
findet ſich im natürlichen wie im fünftlichen Ultramarin, mit dem gene 
Doppelfilicate gemengt oder vereinigt, eine Verbindung von Natriun mit St 
fel, welche in dem grünen fünftlichen Ultramarin mehr Natrium enthält a 
blauen, wenigftens zeigt der grüne Ultramarin ein diefer Annahme entipre 
des chemiſches Verhalten. 

Wenn man den grimen Ultramarin zum ſchwachen Glühen erhigt 
nun Chlor oder fchweflige Säure oder trodenes Chlorwaſſerſtoffgas der 
leitet, fo verwandelt er ſich augenblidlid in blauen Ultramarin. Ebene u 
man ihn mit Salmiaf gfüht, und dies legtere fann man öfters wiel 
holen, ohne daß er eine weitere Einwirkung zeigt. Im allen ii 
Fällen, in welchen der griine Ultramarin fi) in blauen verwandelt, wird ige 
Natrium entzogen, mit ganz wenig Eifenoryd, die nun beide in dem WBafdem 
gefunden werden. Der Schwefelgehalt, den der grline Ulttamarin wer & 
Behandlung zeigte, bleibt dabei ganz unverändert in bem blauen fies 
zurücd, daher man wohl annehmen könnte, daß, wofern urfprünglich @ 
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orhanden war, dieſes bei obigen Einwirkungen durch Entziehung 
[8 des Natriums in ein Schwefelnatrium von höherem Schwe- 
Ubergefuhrt ift. | 

t man grünen Ultramarin mit einer Yöfung von Salmiaf tagelang, fo 
Gemiſch nad) Schwefelammonium, und die Farbe jenes Ultramarins wird 
vährend der blaue Ultramarin ſich durch, jenes Reagens nicht verändert. 
jfeit enthält dann wenig Eifen» und Manganoryd, daher habe ich mir vor⸗ 
ıB letztere al8 Schwefelmetalle den blaßblauen Ultramarin grün gefärbt 
; alfo die grüne Farbe einerfeitS durch das Blau fertig gebildeten Ultrama⸗ 
rerfeitd durch die gelbe Farbe oder das Färbevermögen diefer Schwefel 
ämlich FeS und MnS, hervorgebracht ift und nur dann intenfiv er 
ern ſchon viel blauer Ultramarin gebildet war. Das ſchwache Blau 
der grüne Ultramarin hierbei hinterläßt, giebt gleichwohl, wenn man es 
, ſchwefliger Säure oder Salmiaf glüht, wieder die dunkle Ultramarin- 
raus hervorgeht, daß in der blaßblauen Subftanz neben dem tiefen 
h eine ungefärbte weiße Verbindung vorhanden ift, welde 
tziehung von Natrium ebenfalls den blauen Ultramarin 
olche weiße Verbindungen, die Ultramarin geben können, feheinen aud) 
n Chemikern direct wirklich bei Verſuchen erhalten zu fein. 


grüne ſowohl, wie der blaue künftliche Ultramarin entwidelt mit allen 
welche Schwefelnatrium zu zerfegen vermögen, Schwefelwaflerftoffgas, 
ſolchen Salzen, wie Alaun, Eifenvitriol, beren Säure nicht ſtark ger 

Zugleid) wird hierbei Schwefel gefällt, was dafiir ſpricht, daß ein 
atrium vorhanden ift, welches in beiden Fällen mehr Schwefel ent» 
das Einfach⸗Schwefelnatrium: NaS, und im blauen Ultramarin, dem 
entzogen ift, mehr al8 im grünen, oder in dem weißen mehr, als in 
n, da der weiße gleich dem grünen Ultramarin, wie ſchon angedeutet, 
Natriumentziehung und Erhigung in den blauen Ultramarin übergeht. 


habe jeinerzeit die blaue Färbung der farblofen Hauptmafle des 
ns einen Mehrfach» Schwefelnatrium, das etwa NaSı, fein könnte, 
en. Da c8 feinen Ultramarin giebt, der nicht noch Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
jehandlung mit Säuren entwidelt, und welcher bet noch fo oft wieder: 
fühen mit Salmiak feinen Gehalt an Schwefelnatrium nicht abgiebt, 
: Annahme zwar folgerichtig, obwohl ich geftehen muß, daß die Sache 
anders verhalten Könnte. 

ere Chemiker glauben, die blaue Färbung des Ultramarind von einer 
fverbindung des Schwefels, z. B. von unterſchwefligſaurem Natron. 
zu müſſen; noch andere glauben, daß darin freier, fein vertheilter 
die Färbung verurſacht. 
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Nach meiner Anjiht kann eine Sauerftoffverbindung des Schwefels 
dem Natrium die Yärbung nicht verurfachen, wenigftens bie unteride 
Säure ſchon deshalb nicht, weil fie kein Salz bildet, das fich ohne Zerje 
glühen läßt. Insbeſondere wird das unterfchwefligfanre Natron bei ber 
Gluhhitze, welcher das Ultramarin bei feiner Darftellung ausgeſetzt werben : 
in fchmefeljaures Natron und Fünffach⸗-Schwefelnatrium zerfegt. Yen ı 
doch bei Einwirkung von Chlor auf Ultramarin durch Zerfegung des etwa wı 
denen unterfchwefligfauren Natrons jedenfalls fchweflige Säure enftehen; aba 
ſolche Zerfegung findet nicht ftatt, e8 wird keine fchweflige Säure hierbei ed 

Endlich fpricht noch gegen die Gegenwart unterfchwefligfauren Natree 
Ultramarin das Verhalten des Iegteren gegen Salmiak. Es wäre mei 
wenn der Salmiak, welcher doc, nad) obigen Erörterungen die grine geil 
die blaue überführen kann, dabei die Sauerftoffverbindung des Schwefch 
des im Ammoniak vorhandenen Waflerftoffs unzerſetzt ließe. . 

Eher ift e8 möglich, daß freier Schwefel, an den Molocüliläce 
Silicats, welches die Hauptmafle des Ultramarins bildet, abhärirend, de’ 
Farbe veranlaft. Es ift dies eine zuerft von Dr. Nöllner ausge 
Bermuthung, begründet auf Erfcheinungen bei der Zerfegung von Schwefd 
falium beim Glühen, welche ich bei ihm felbft anfah und die darin beitelt 
die glühende Maffe eine Zeit lang ganz die Farbe des Ultramarind am 
Kommt nody dazu, daß Schwefelblumen, in Vitriol gelöft, gleichfalls cin 
weilig blaue Pöfung geben, welche unter Abjag des Schwefels wieder verjdm 
fo hat die obige Annahme in der That etwas für fih. Wer mit der öl 
von Gold aus feinen Löſungen mittelft Eifenvitriol gearbeitet und gejehe 
wie das gelbe Gold je nad) feiner feinen Bertheilung am Glaſe, wo t 
anfett, dafjelbe blau, grün und roth färben Tann, ebenſo auch PBorzellanflä 
nad) der Dicke feiner Schicht, der wird es auch fir möglich halten, daß fet 
theilter Schrwefel die blaue Färbung an den Flächen der Molecüle des © 
im Ultramarin hervorbringen fann. 

Diefer Anficht wiberjpriht nur, daß ftets Schwefelnatrium ode 
Schwefelverbindung im Ultramarin enthalten ift, die mit Säuren Schwefeh 
ftoffgas entwidelt. Man hätte alfo anzunehmen, daß diefes zum Silicat 
aber nicht zur Farbe beiträgt. Es könnte etwas O im Silicat tard 
treten fein. 

Wenn der grline oder blaue Ultramarin mit Säuren behandelt wird, ſo 
fi) auch das Silicat. Die Schwefelatome vereinigen fih zu Maſſen, ı 
Farbe verſchwindet gerade wie die durch fein vertheiltes Gold hervorgeb 
Farben, wenn ſich da8 Gold durch Stehen oder Erhigen in Körner zufamm 

Das Blaumwerden des grünen und weißen Ultramarins durch Chlo 
Erhigen oder durch die hierbei eintretende Natriumentziehung fpricht aı 


Die Chemie des Ultramarins. 301 


dieſe Anichauung Das an den Molecülen des Silicats haftende Schwefel⸗ 
satrium verliert Natrium und ber im fein vertheilten Zuftande dabei frei wer⸗ 
dende Schwefel haftet an diefen Moleculen oder deren Flächen und bededt viel» 
leicht dasjenige Schwefelnatrium, welches nad) jener Behandlung im Ultramarin 
angetroffen wir. " 

Einige Chemiker behaupteten, daß Waflerftofigas, über glühenden Ultras 
morin geleitet, Schwefelwafferftoffga® bilde und dabei zugleic, der Ultra- 
marin entfärbt werde. Erſteres ift indeflen nicht richtig. Schwefelwaſſerſtoffgas 
wird nicht gebildet und könnte auch nicht beflehen, weil es an und fir ſich in 
der Gluhhitze in feine Beftandtheile zerfällt. Dagegen zeigt fi) dabei eine ganz 
eigenthümliche Erſcheinung. Der in der Glaskugelröhre befindliche Ultramarin 
zeigt nach dem Erhigen und Einleiten des Gajes weder Aohäfion gegen Glas 
noch Sohäfioen. Er ſchwankt in der Kugel und verhält ſich wie eine ſchwere 
Fluſſigkeit, ohne flüffig zur fein, gerade wie Gyps, wenn man ihn in feingemahle- 
nem Zuftande brennt, wobei er das fchon früher (S. 59) befchriebene Verhalten 
zeigt, wie eine Flüſſigkeit zu kochen und gleich einer ſolchen beweglich zu werden. 
Das eingeleitete Wafjerftoffgas nimmt aber aus dem Ulttamarin Schwefel als 
Dampf auf, und diefe Berdampfung des Schwefels jcheint es zu verurſachen, 
dag die Ultramarintheile getrennt werden und fi) dann wie eine Flüſſigkeit 
verhalten. Läßt man das Waflerftoffgas, nachdem e8 über ben Ultramarin ges 
eitet iſt, in wäſſeriges Chlorarſen treten, fo erhält man gar keinen Niederfchlag, 
aber die Gasblaſen zerplagen unter Abſatz eines weißen Ringes, allmälig einer 
Haut, von condenfirtem weißem, der Schwefelmild, gleichendem Schwefel. Eine 
Baflerbildung wird bei Einwirtung von Waflerftoff auf Ultramarin auc, nicht 
bemerkt, was doch gefchehen müßte, wenn ber Schwefel als Sauerftoffverbindung 
vorhanden wäre. Der Ultramarin wird aber nad) und nad) blafjer und endlid) 
von afchgrauer Farbe. Ich habe jedoch bei meinen früher iiber diefen Gegenftand 
unternommenen Verſuchen verfäumt, die Zuſammenſetzung diefes grauen Ruck⸗ 
flandes und jein Verhalten gegen Chlor zu ermitteln, obwohl es von Intereſſe 
wäre, hiervon Kenntniß zu haben. 

Mit Ammoniak, Kali oder Natron in wäfleriger Löſung läßt fi der 
Ultramarin Tochen, ohne daß eine Einwirkung zu bemerken ft. Berdampft man 
aber bis zur Trockne oder ſchmilzt den Ultramarin mit Kali oder Natronhydrat, 
fo entfteht eine, die bezüglichen Schwefelaffalien enthaltende gelbe Maſſe. Gleich— 
wohl wurde auch hierbei verfäumt, zu unterfudhen, ob diefe Schwefelverbindung 
entfteht, ohne daß zugleich das Silicat angegriffen wird, oder ob die Einwirkung 
erft mit deſſen Zerfegung erfolgt, mas das Wahrſcheinlichſte ift. 

Man kann den Ultramarin in fehmelzenden Salpeter eintragen, ohne eine 
Einwirkung zu bemerken, die jedoch nad) längerem Glühen und wahrſcheinlich 
dann auf die Weife erfolgt, daß erft der Salpeter theilmeife wie beim Glühen 
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für ſich zerfegt wird. Denn wird hierbei von vornherein etwas Altalı, , 
Kalihydrat Hinzugefligt, fo erfolgt die orgdirende Wirkung des Salpeters un) 
Zerjegung des Gemifches zu einer weißen Salzmaſſe ſehr ſchnell unter Bil 
von ſchwefelſaurem Alkali, ſowie unter einigem Aufſchäumen, Entwidelun 
Stickgas und anderen Zerſetzungsproducten des Salpeters. 

Ob man nun im Ultramarin blos Schwefel, welcher färbt, oder ein Ki 
Schwefelnatrium annehmen will, fo ift letzteres Verhalten in beiden Hi 
auffallend und wieder nur erflärlic, wenn man annimmt, das Cine oder Ih 
ſei in die Kryſtalle oder Molecüle des Silicat8 eingefchloffen, und werk 
angreifbar, wenn letztere felbft durch Zerfegung fich theilen, wie e8 bei Eine 
von wäflerigen Säuren ber all ift, welche das Natronfilicat augenbludih 
jegen. — Die wäfjerigen Alkalien treffen daher nicht den Schwefel, weil je 
Silicat nicht löfen. Die Alkalihydrate aber greifen beim Sam 
Waunerdefilicat an, und ebenfo der Salpeter, wenn er fich theilweife 3 
und dann ift aud) der Schwefel oder das höhere Schwefelnatrium bloßgeig 

Die Annahme, daß ber färbende Körper im Ultramarin Schwefelalusi 
ſei, oder ein Einfach - Schwefelmetall, erflärt nicht die Abſcheidung von S4 
neben Schmefelmaflerftoff, denn weder Al,OS, no Al,S, würde jid ı 
Abſcheidung von S durch Säuren zerfegen. Werner müßte nebenbei nd 
Derbindung wie NaS;, NaS; zc. vorhanden fein, um hierbei die Entweh 
des Schwefelwaflerftoffs durch Säuren zu erklären. 

Nachdem Obiges über die Natur und Eigenſchaft des Ultramarin 
ausgefchidt ift, bleibt nur noch anzuführen, daß zwar die Tiefe feiner B 
Farbe mit dem Scwefelgehalt zunimmt, daß aber die Yarbendifferenz ber | 
marine nur dann auf einen verjchiedenen Schwefelgehalt zurückzuführen if, 
man Ultramarinforten von eben derfelben Korngröße binfichtlich der dt 
intenfität mit einander vergleiht. Denn die blaue Farbe wird ſtets heller 
weiteres Zerreiben des Ultramarind, fo daß ein helleres und dunkleres P 
ein und baffelbe Material fein kann, und die Farbe zum Theil nur davon ah 
wie grob fein Pulver ift. Das Pulver des Ultramarins hat ftets fryftalfii 
Beihaffenheit, felbft dann noch, wenn es durd) langes Glühen am der 
wobei fid) ſchwefelſaures Natron bildet, feine Farbe völlig verloren hat. 


2) Darftellung des Ultramarins. Rohmaterialien zur Ultram 
fabrication und ihre Borbereitung. 


Zur Darftellung des Ultramarins werden gegenwärtig folgende Hof 
rialien angewendet: 

1) Ein Thonerdefilicat, Kaolın oder andere weiße Thone ähnliche 
jammenfegung. 


Rohmaterialien zur Ultramarindarftellung. 303 


Schwefelſaures Natron im entwäfjerten Zuftande. 

ı Kohlenfaures Natron oder calcinirte Soda. 

' Schwefel, als raffinirter oder geläuterter Stangenſchwefel. 
GHolzkohle oder Steinfohle. Wenn legtere angewendet wird, foll fie 
g Aſche als möglich geben. Eine badende, fchmelzende, waſſerſtoffreiche 
vird jedenfallß die befte fein, ba ihr Endzweck ift, das ſchwefelſaure Natron 
vefelnatrium zu verwandeln, ober bei Anwendung von kohlenfaurem Na⸗ 
e Reduction des Natrons mit Schwefel zu Schwefelnatrium zu erleich⸗ 
elches letztere auf das Thonerdeſilicat einwirken fol, um den Ulttamarin 
n. 

NKNieſelſäure für gewiſſe Sorten Ultramarin. Entweder iſt dazu fein ge⸗ 
r Quarz oder gebrannte Flinte anzuwenden, ober auch Infuſorienerde, 
nter Kieſelguhr, welcher ſchon von Natur ein feines Pulver ift und nur 
twäfjerung ober des Glühens bedarf. Zumeilen kann derjenige Sand 
gewendet werben, welcher beim Schlämmen des Kaolins abfällt, muß 
mm entweder fchon ein jehr feines Pulver bilden,. oder erſt durch Mah⸗ 
er fehr harten Duarzläufern in ein möglichſt feines Pulver verwandelt 


) Gemahlener Gyps gehört zu den Materialien für bie Ultramarin⸗ 
ion lediglich als Zuſatz, um damit hellere Sorten herzuftellen. 

De dieſe Rohftoffe erfordern eine gewiſſe Reinheit, und ehe man die unter 
3 genannten Materialien in gewifjen Proportionen aufeinander einwirken 
nüſſen fie befonderen mechanischen und chemifchen Arbeiten unterworfen 
‚ theil® um fie gehörig rein zu erhalten, theils fie in einen Zuſtand 
ſcher Zertheilung zu verfegen, welcher eine innige Miſchung derfelben in 
beftimmten Berhältniffen geftattet. 

ver Kaolin oder der zur Ultramarinbereitung geeignete weiße Thon 
in verſchiedener Reinheit vor. Er enthält verſchiedene theil® verwitterte, 
yalbverwißlerte Mineralien, wechjelnde Mengen der Oryde des Eiſens, 
tanganoryd, Bittererde und Kalk, ſowie Wafler (vgl. ©. 64). Die legt: 
ten drei Beftandtheile fcheinen in derjenigen Menge, in welcher fie ges 
h im Kaolin vorhanden find, feinen nachtheiligen Einfluß auf die Bildung 
'ejchaffenheit der Farbe auszuüben. Die mechanifchen Unreinigfeiten, 
{ich alfo die halbverwitterten Mineralien, entfernt man durch jorgfältiges 
men, wenn legteres nicht fchon am Gemwinnungsorte des Thones ge- 
if. Das Schlämmen wird im Allgemeinen fo auögeführt, wie es in 
anfabrilen üblich ift, und welches mit dem Verfahren, das beim Schlämmen 
dfarben (©. 13 u. ff.), angegeben wurde, übereinfommt. Nach. dem 
ımen der Saoline werden fte wieder ſcharf getrodnet, was durch bie 
marbeit des Preſſens, und zwar am zwedmäßigften mittelit Filterpreſſen 
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Beim Auswaſchen des blauen Ultramarind nimmt das Waſchwaſſer Glau- 
GB und fchwefelfaures Eifen- und Manganoryb in geringer Menge auf. 
: Wafchwäfler, wenigftens die zuerft erfolgenden, alfo concentrirteren, find 
mımeln. Man fällt aus ihnen das Eifen- und Manganoryd dur Zufag 
wenig Kalfmild), verdampft die geflärten Flüffigfeiten zur Trockne und 
R auf diefe Weife einen Theil des verwendeten Glauberfalzes wieder, der 
san gleich dem anfänglich) benusten, angefauften Salze auf Neue in Bes 
mg nehmen läßt. 

Auch das Slauberfalz muß pulverifirt werden, und zwar am zwedmäßig- 
unter Kollergängen, da man ed nicht gern mit den eifernen Kugeln in 
effäſſern in Berührung bringt. Jedenfalls müſſen die größeren Stüde 
Bester Kollergängen zerdrückt werben. 

Die calcinirte Soda oder das wafferfreie kohlenſaure Natron 
©. 224), erhält man ebenfalls von chemifchen Fabrifen, ımd man wählt 
Biiramarinfabrifation ſtets die reinften Sorten. Dasjenige Sodafalz, wel⸗ 
beim Eindampfen der rohen Sobalaugen zuerft als einfach-gewäflertes Salz 
icfallt, ift wegen feiner Reinheit vorzuziehen. Es wirb dann noch gegfüht 
hiſdet fo eine ziemlich loſe, pulverige Salzmaſſe, welche, wie vorhin das 
werſalz, noch in ein feines, gleihmäßiges Pulver verwandelt werden muß, 
u fich etwa bei ſtarker Erhitzung härtere Stüde daraus gebildet haben. 
Der Stangenſchwefel oder raffinirte Schwefel kann ımter Kollergängen 
At, dann in Kugelfäflern gemahlen werden. - 
ie Kohle, fei e8 eine gute Steinkohle oder Holzfohle, muß von Sand, 
oder ähnlichen Beimengungen wohl befreit gehalten werden. Ihr Zer⸗ 
Kann fehr bequem in den Kugelmühlen fo erfolgen, wie unten beim 
fa der als ſchwarze Farbe zu verwendenden Holzlohle angegeben wird. Die 
kann ohne Weiteres in die Kugelfäffer aufgegeben werden. Steinkohlen, 
& härter find, werben dagegen erft unter Kollergängen zu einem groben Pul« 
erdrückt. Man kann fie aber auch wie die Holzlohlen naß mahlen und dann 
r trodnen, wie man e8 den Umftänden gemäß fiir zwedimäßig erachtet. Statt 
Bohle verwendet man als reducirende Subftanz in neuerer Zeit fehr häufig 
Pphonium oder ähnliche Tohlenftoffreiche harzartige Körper, z. B. Cheers 
It, Scwarzped u. f. w., namentlich zur Herftellung der fogenannten kieſel⸗ 
reichen Ultramarine. 

Die Kiefelerde, deren Zufag neben Kaolın dann unerläßlich ift, wenn es 
m die Herftellung von kieſelſäurereichem Ultramarin handelt, muß gleichfalls 
in ein feines Pulver verwandelt werden. Dan verwendet am vortheilhafte- 
jie Dichteren, ſchwereren Formen der Kiejelfäure, namentlih Quarzſand, etwa 
n, den man aus den Kaolinen ausgeſchlämmt hat, oder andere reine Sorten. 
Ahter Kieſelguhr (Infuforienerde) findet zwar neuerdings, nachdem dieſes Ma⸗ 
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hen Beftandtheile des Ultramarins: ein Thonerde-Natronfilicat und eine 
[verbindung des Natriums entftehen, aljo Ultramarinbildung dann erfolgt, 
13 Gemiſch einige Zeit einer höheren Temperatur ausgejegt wird. In Bes 
die in neuerer Zeit hervorgetretenen Abweichungen der Ultramaringemifche 
brifationsmethoden mag dein Eingehen auf bie eigentliche Fabrikations⸗ 
olgende Erläuterung vorangefchidt werden. Es foll hier vor Allem die 
Rethobe der Ultramarinfabrilation, die Herftellung des fogenannten kieſel⸗ 
Ultramarins, ausführlic) erörtert werden. ‘Diejelbe ift in ihrem Weſen 
aueſten erforſcht und in ihren Manipulationen jo mannigfaltig und bes 
audgebildet, daß fie die unterridhtende Grundlage bildet für die neueren 
en; auch hat ihr Product den immer noch unerreidhten Vorzug, von einer 
rein blauen Farbe zu fein. Zunüchſt haben wir uns mit ber mecha⸗ 
Borbereitung des Ultrtamaringemifches zu befchäftigen. Eine imige Men- 
= Rohftoffe ift dabei eine Hauptbedingung, wenn das Product gleichförmig 
und die Operation gelingen joll. 

hefe Dengung kann auf verfchiedene Weile erfolgen. Einfach ift bie 
e, die abgewogenen, fein gepulverten Materialien in einem breiten Kaften 
anderzufchichten, fie dann mit der Schaufel umzufchaufeln, und biejes 
Male zu wiederholen. Dann fiebt man das Gemenge durch ein Sieb 
bt zu engen Maſchen in einen anderen Kaften, fchaufelt es wieder um 
ht noch einmal durch. Dder man füllt die abgewogenen Materialien in 
jeffaß und läßt dafjelbe num einige Stunden rotiren. Das legtere Ver⸗ 
—— und einfacher. 

ws Miſchungsverhältniß, d. h. die Auswahl und Quantität ber 
idenden Rohmaterialien ift zwar im Speciellen verſchieden, entſpricht jedoch 
emeinen der Vorausſetzung, daß bei dem Glühen der Miſchung die Hälfte 
Raolin enthaltenen Kiefelfäure ſich mit Natron ſättigen, und daß zugleich 
fchuß von Schwefelnatrium und Doppelt-Schwefelnatrium. (f. unten) ent- 
mn. Die Mifchungen der deutichen Fabriken find im Einzelnen ziemlid) 
abweichend von denjenigen der franzöfifchen oder rheinifchen Fabriken, fo 
; Mifchungsmethoden unterfchieden werden können. Bei der einen wird 
Hung die erforderliche Menge Natron nur in Form von Glauberfalz, 
anderen Methode in Form von Soda oder von Soda und Glauberfalz 
erdem ſtets Schwefel zugefebt. 

i ber erften Methode unter alleiniger Anwendung von Glauberſalz wird 
m Kaolin nur noch Kohle in die Miſchung gebracht. In der Glühhitze 
Kieſelſäure des Kaolins auf das Natron, und die Kohle reducirt das 
aure Natron. 8 entfteht daher Tiefelfaures Natron oder Natron» Thon 
t einerfeits, und Schwefelnatrium andererjeits, welches theils zu Zweifach⸗ 
lnatrium werden kann, weil zugleich die Schwefeljäure desjenigen Anteils 
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Ratron, welchen die Kieſelerde in Auſpruch nimmt, durch Die Sohle zu € 
reducirt wird. Es kam ſich num dieſes Gemenge von Gchwejelnatriun 
dungen mit dem entflandenen Ratren: Hiaunerbefilicate vwereutigen, # 
grüne Ultramarin bilden. In der geglühten Miſchung bleibt immer ca 
fu von Schweielnatrium, woburd die Maſſe beim Glüßen zujammı 
diefer Ueberſchuß ſcheint aber zur Bilbung der Farbe nöthig zu fen m 
beim Auslangen oder Waſchen mit Waller «ls Auflöfung wieder gewonz 

Eme gute Miſchung zur Bildung des fiefelermen Ultramarins I 


fiehen ans: 
100 Theilen waflerfreiem Koolin, 
100 bis 83 „: waflerfreiem Gtauberfalz, 
17. Kohle, 


hierbei ift angenommen, baß der Kaolm die ungefähre Zuſammenſeh 
zweifach⸗ fejeljaurer Alaunerde habe. 

Bei der anderen Methode, bei weldher mır Soda ober Soba ne 
berfalz angewendet wird, iſt die Reaction der Siefelerbe des Kaslıns ı 
Natron offenbar erleichtert. Der Ueberſchuß an lohlenſaurem Natım 
mit tem vorhandenen freien Schwefel gleichfalls Schwefelnatrium, und ii 
fheint mur zugefügt zum werben, um feine Orydation zuzulaflen. Der 
ift derfelbe, wie im vorhergehenden Gemifche. 

Solche Miſchungen find: 


I. I. 
Kaln - -. -» 2 2.2 ..100 100 
Entwäflerte Soda . . . . 100 40. 
StaubrfalE; . . . 2... 2 — 41 
Shwefel . -. » 2. .2..60 17 
Koble. . . 2... 12 13 


Sollen die oben erwähnten Berdammpfungschffänhe aus ben ſchwch⸗ 
haltigen Auswaſchlaugen zu jenen Miſchungen verwendet werden, fo Bis 
jelben ſowohl das Glauberſalz wie die Soda des Gemifches zum Tel 
80 Theile des trodenen und auf oben angegebene Weife gehörig vech 
Küdftandes entjprechen etwa 100 Theilen Soda, 60 Theile defielben RK 
ungefähr 100 ZTheilen Glauberſalz. Es ift jedoch gerathen, diefe Ki 
immer nur in geringen Quantitäten den einzelnen Miſchungen bins 
aljo jedesmal nur einen verhältnigmäßig Heinen Theil der überhaupt anzı 
den reinen Natronjalze durch VBerdampfungsriditand zu erfegen. 

Bon dem fpäter erft entdedten Einfluffe des Zuſatzes ber gen 


Kiefelerde zu der ultramaringebenden Maſſe wird umten bei der Darfiel 
tiefelreichen Ultramarins die Rebe fein. Diefe vorangegebenen Mifchunge 
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Kr zunäcft die grünen Ulttamarine, welche dann durch Erhitzen mit Schwefel 
® Luftzutritt die rein blauen Ulttamarine von wenig ins Rothe gehenber 


wice geben. 


9 Ueberführung der Rohmaterialien-Miſchung in grünen 
Ultramarin durch Glühen (Rohbrennen). 


Die Arbeit, welde nun mit den angegebenen Miſchungen vorgenommen 
iſt ihr Verglühen, das fogenannte Rohbrennen des Ultramarins. Es 
fo geſchehen, daß die Miſchung die nöthige Temperatur annimmt, und 
dies gleichförmig durch die ganze Maffe erfolgt ohne bedeutenden Luftzutritt 
wer letzteren. Mangelhaftes Berglügen und ungleichförmige Mifhung der 
Imaterialien wurden auch bei dem beften Sage feine günftigen Refultate 
® Um daffelbe in der Gemalt zu Haben und möglichfte Gleichförmigkeit bei 
Ürhigung zu erreichen, verwendet man tiegelförmige oder cylindriſche Kapſeln 
-feuerfeftem Thone von nicht zu großem, etwa 30 bis 35 cm betragendem 
agmeffer. Obwohl fie von gutem, nicht zu leicht ſchmelzbarem Töpferthon 
eſtellt werben können, fo ift doch feuerfefter Thon zu ihrer Berfertigung vors 
Sen. Derfelbe kann, mit gebranntem Thone gemengt und gut verarbeitet, 
die Porzellantapfeln auf der Topferſcheibe, frei aufgebreht oder in Gyps⸗ 
pew eingebreht werben, fo daß bie Kapfeln die Formen ber Figuren 44 ober 
unehmen. 
” Die Form Fig. 44 erlaubt, die Kapſeln aufeinander zu ſtellen, wobei dann 
Boden der oberen der Dedel für die untere wird, die oberfte Kapſel aber 
ig. 44. einen befonderen platten 
5 U Dedel erhält. Bei ber 
Form Fig. 45 muſſen ber 
fondere Dedel für jeben 
einzelnen Tiegel hergeſtellt 
werben, ber flarf genug 
fein muß, um mehrere 
andere zu tragen. Die 
letztere Form iſt zwed⸗ 
mußiger file die Erhitzung, 
wenn die Tiegel im Ofen auch dicht nebeneinander geſtellt werden, fo 
n fie doch Zwiſchenräume, in welden die Flamme fie umfpielen Tann. 
Die Exhigung der Tiegel geſchieht in einer Art Muffeldfen, deren Inneres, 
it es direct mit bem Feuer in Berührung kommt, mit fenerfeften Steinen 
emauert ift. Dieje Defen find nicht größer, als zur Aufnahme von fo viel 
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m lofen Steine verjchließbare Deffnung bringt man zwedmäßig auch 
atgegengefegten hinteren Wand des Verglühraumes an. 


» Dauer eines ſolchen Brandes oder das Berglühen vorhin angegebener 
jen in Defen der obigen Art beträgt zwifchen 7 bis 10 Stunden, und 
Zuge bes Ofens, dem Brennmateriale fowie von den Beftandtheilen der 
jen und deren Berhältniffen abhängig, Je weniger die Miſchungen 
ı Glühen an Schwefelnatrium enthalten, defto längere Zeit muß bie 
:glüht werden, um denfelben Erfolg zu erreichen. Nach Maßgabe diefer 
g Tann man daher die Miſchung mobificiren, um die Operationen zu 
igen. 

H dem Verglühen läßt man die Defen verfchloffen erkalten. Man ent» 
ann, und kann fie fogleich wieder befchiden, fo daß in einem Ofen in 
he drei Brände ausgeführt werden Können. Die herausgenommenen 
igen einen gefinterten, jeboch poröfen Inhalt. Dan legt die Ziegel 
rt, wodurd) die Maſſe erweiht. Die aufgeweichte Mafje bringt man 
Holzgefäße, läßt fie darin abfegen, wäflert fie einige Male ab und 
t die ftarken Laugen zum Abdampfen, die ſchwachen ftatt Waffer, um 
fe aufzuweichen und auszulaugen. Nach vollftändigem Auslaugen 
grüne fchwanmige Maffe, die jegt grüner Ultramarin ift, auf 
Rühlen gemahlen und noch einige Male ausgewalhen. Man trodnet 
in Trodenräumen oder an der Luft, um das Product nun entweder 
grünen Ultramarin zu verlaufen, oder zunächſt in blauen Ultramarin 
ren. 


5) BZujammenfegung des grünen Ultramarins. 


ſo erhaltene grüne Ultramarin ift weder eine dunkle, noch eine fehr 
arbe, die jedoch als Ultramaringrün in den Handel gebracht wird. Sie 
bläulihgrün, nie gelbgrün. Dem Inhalt gefprungener Töpfe ift ftets 
tramarin beigemengt, der ſich an denjenigen Stellen bildete, wo Luft 
ıttfand. Ich Habe die Beftandtheile des grünen Ultvamarins beftimmt 
00 Theilen des letzteren gefunden: 


Kiefelfaure Alaunede-. . » » 2. 22. 47831 
Kiefelfaures Eifnod . - -» 2.2. . 19 
Kiefelfaures Nation - © 2 2 2 20. ..89,93 
Shwfl - 2 2 2 2 een 6,4362 
Nattum 2: nenn 8,92 
Kaltt. 1,13 


100,86. 
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at neben ihr in gewiſſe Grenzen cingefchränft bleiben, wenn das intenfivfte 
se Product entftchen fol. Dagegen hat e& den Anfchein, daß die Farbe 
R zerflört wird, wenn man den grünen Ultramarin in Glasröhren mit ſchwef⸗ 
x Säure ohne Luftzutritt behanbelt. 

Die Umwandlung des grünen Ultramarins in den blauen duch Einwir- 
ij von fchwefliger Säure in der Hitze, das Teinbreunen, wird im Großen auf 

Weiſe ausgeführt. 

-.Erfte Methode. Man bedient ſich eiferner Kleiner Cylinder, welche über 
a Feuerraum eingemauert find, fo daß fie zum ſchwachen Glühen erhigt 
ra Können. In den Cylinder kann eine mit Schaufeln verjehene Flügel: 
} eingepaßt werden, deren Achje vorn durch den Dedel herausragt und 
einer Kurbel umgedreht werben Tann. An der oberen Seite befindet 
m Austrittsloch für fchweflige Dämpfe und an dem vordern Iofen Dedel eine 
fießbare Klappe, groß genug, um mit Heinen Schaufeln Schwefel eintragen 
en. Thönerne Cylinder würben beffer fein, und man würde ihr vorderes 
? doch mit einem paffenden Theile von Eifen verfchließen können. Bon folchen 
uerten Cylindern bedarf natürlich die Fabrik eine größere Anzahl Sie 
in einem gemeinfchaftlichen Ofen in eine Reihe nebeneinander eingemauert, 
befigt jeder Cylinder feinen eigenen mit Schieber vegulirbaren Zug in ben 
penftein. Die erwähnten oberen Abziige der Chlinder zur Entfernung der 
igen Dämpfe können ebenjo in einen gemeinfchaftlichen über den Defen 
en Canal ausmünden, in welchem fid) dann mit der Zeit Ultramarin⸗ 
enfammelt, und von wo aus die Dämpfe gleichfalls in den Schornftein 
‚ oder 3. B. in die Bleilammern einer mit der Ulttamarinfabrif in Vers 
ng ftehenden Schwefeljäurefabrif geleitet werben können. 
k Das Röften und Abbrennen mit Schwefel geht darin auf folgende Weife 
fih. Der Ofen wird angeheizt, der Cylinder mit 12 bis 15 kg grünem 
kamarin beladen und wieder verſchloſſen. Im Verlaufe der Exrhigung wird 
r die Wlügelmwelle zuweilen gedreht, um eine gleichmäßige Bertheilung der 
ſeme in der Beſchickung zu bewirken. Wenn die legtere jo heiß geworden ift, 
ſich eine probemeife in den Cylinder geworfene Kleine Ouantität Schwefel 
jinbet, jo mäßigt man das Teuer, um die Beichidung auf biefer Temperatur 
erhalten, oder fie wenigftens nicht viel höher fteigen zu laſſen. Man wirft 
dann in ben Cylinder eine Ladung von etwa !/, kg gepulverten Schwefel, 
ht die Flügelwelle raſch und läßt die Einfüllöffnung an dem vorderen Ber: 
iuß offen, damit die zur allmäligen Verbrennung des Schwefels nöthige Luft 
Ixeten Tann. Man dreht dann langfamer, bis man bemerkt, daß feine Schwe- 
Kimpfe mehr entftehen und verbrennen, worauf man mit einem an Draht 
eſtigten Löffel eine Probe Ultramarin herausholt, der nun bläulichgrün 
porben ift. Diefe Operation wiederholt man mit einer neuen, gleich großen 
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e und Natron im nämlichen Berhältniffe, ebenfo Schwefel, aber weniger 
gewöhnlich eine Kleine Menge Schwefelfäure, größtentheils als ſchwefel⸗ 
alt, und etwas Eifen in irgend einer Verbindung. Folgende Zuſammen⸗ 
mn als eine durchjchnittliche der auf angegebene Art erzeugten, alfo Kiefel- 
auen Ultramarine angefehen werden: 


Kiefelfäure. - > > 2 2 20222. 86,910 
Maunerde -. - 2 2 2 en nn. 29,173 
Eifenod - - » > 2 2020202020. .1012 
Kalt. 0600 
Schwefelſäurer.. 2626 
Ratio. 2 2 nn... 17,533 
Nattum - > 2 2 rn 27768 
Schwel 2222. 6,885 
Feuchtigket. 227643 

100,000. 


Theils angeſtrebte, theils ausgeführte Verbeſſerungen 
der Ultramarinfabrikation. Kieſelreicher Ultramarin. 


iſt nicht zu verlennen, daß die beſchriebene Darſtellungsweiſe des blauen 
ins nach mehrfachen Richtungen hin einer Vervollkommnung fähig iſt. 
letzten beiden Jahrzehnten, in welchen ſich die Ultramarinfabrikation 
tehr ausgebreitet hat und eine außerordentliche Concurrenz hierin er⸗ 
ft, find denn auch verfchiedene Verbeſſerungen der Fabrikation theils 
#, theils verfucht. Diefelben beftehen einmal in der Anwendung anderer 
ngen zum Berglühen und Erhitzen der Mafle, ſodann auch in ber 
ng eines Satzes, welcher unter gewifien Umſtänden fogleich, oder durch 
öften oder Glühen an der Luft ohne Schwefelzufag einen blauen Ultra⸗ 
geben vermag. Im legteren Falle ift dann von der Darftellung eines 
en Ultramaringrüns überhaupt abgefehen. Endlich hat man gefunden, 
ıe, welche verhältnigmäßig mehr Kiefelfäure als die Kaolıne enthalten, 
Kiefelfäure verfegte Kaoline unter gewiffen Bedingungen Ultramarine 
velche dem natürlichen, aus Laſurſtein gewonnenen Ultramarin infofern 
3 des chemifchen Verhaltens näher ftehen, als fie zwar immer nod) durch 
e und Alaunlbſung zerfegt werden, jedoch im Vergleich mit anderem 
n Ultramarin weit fchwieriger und langſamer. Dieſe größere chemifche 
t bes Productes ift al8 eine ſehr wejentliche Verbeſſerung zu betrachten, 
8 find ſolche ſchwerer lösliche Ultramarine zu gewiflen Sweden bejonders 
ad nur allein anwendbar, wie unten noch fpeciell angegeben if. Man 
artige Producte zum Unterfchiede von den oben beiprochenen fogenannten 
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Betfch unterſuchen kann und in Folge deſſen ſicherer arbeitet, als in den Tiegel⸗ 
bei welchen dieſe Beobachtung nicht thunlich iſt. Selbſtverſtändlich müſſen die 
jen Retorten gewonnenen Producte von grünem Ultramarin noch der oben 
en weiteren Behandlung unterzogen werden, wenn man daraus blauen 

rt herſtellen will. 
Im Allgemeinen bieten die Methoden, fich großer thönerner Gefäße zum 
der Ultramarinmafien zu bedienen, dem Anjcheine nach den Bortheil 
Peennmaterialeriparniß, namentlich diejenigen Einrichtungen, bei denen bie 
R continuirlich fortgehen Tann; aber ohne Zweifel find fie auch mit nicht 
Bhlichen Nachtheilen verbunden. In großen Gefäßen wird die an fich wenig 
pleitende Maſſe nicht jo jchnell durchhitzt, als in Heinen, und durch diefen 
> wird die erwartete Brennmaterialeriparniß ohne Zweifel bedeutend herab⸗ 
Die ſchon erwähnte ſchwierigere Herftellung großer Thongefüße macht ihre 
bung verhältnigmäßig theuer, zumal wenn fie öfters unbraychbar werben. 
pr Tiegelöfen haben noch den Vorzug, daß ſich die Fabrikation damit 
hr erhebliche Koften und Riſico in kleinem Maßftabe betreiben läßt, 
Ei DB. nicht der Fall ift, wenn man mit einem nad) Art der Glasöfen 
jeten Dfen den Betrieb beginnen wollte. Denn im letteren Yalle ift 
wierigfeit, das erforderliche weit beträchtlichere Unlagecapital angemeſſen 
‘ nen, viel größer. Man müßte nicht nur mit allen durch den größeren 
bedingten koſtſpieligen Einrichtungen von vorherein verjehen, fondern 
mes regelmäßigen Ubjages des in größerer Menge erzielten Fabrikates 
Ieſſenen Preifen vorweg ficher fein. Die Heineren Defen geftatten 
Production allen Berhältniffen leichter anzupaffen, und ermöglichen mit 
Poftenaufwand eine den Conjuncturen des Farbenmarktes entfprechenbe 
Hionsvergrößerung, bis man zu einem anderen Verfahren überzugehen für 
Diefe Möglichkeit, ohne beträchtliche Koftendiffereng den Betrieb nad) 
Enben Handelsverhältnifien zu reduciren oder zu erweitern, ift aber eine Le⸗ 
jdingung der Fabrikation. ‘Denn es ift erfahrungsmäßig leichter, ein gutes 
at zu erzielen, als fr daſſelbe einen ficheren und rentablen Abfag zu gewinnen, 
nelchen eine Fabrik unter allen Umftänden nicht lange betrieben werden Tann. 
Fabriken find deswegen zu Grunde gegangen, weil ihre Anlage zu groß 
fie demzufolge den Verkauf des Productes nicht hinreichend fchnell, oder 
Kon Berluft bewirken konnten. In beiden Fällen gab die zu umfangreiche 

feine entſprechende Rente, und die Speculation war verfehlt. 

chtlich der Mifchungen der Rohproducte zur Erzeugung des grünen 
"grins hat man neuerer Zeit gefunden, daß es vortheilhafter ift, infofern 
it Soda arbeitet, die Menge der legteren zu vermindern, dagegen bie 
Metität des Schwefels zu vermehren. Die erhaltenen grünen Mafien lafien 
Dann ohne Zuſatz von Schwefel Sei Luftzutritt vor dem Auslaugen röften, 
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Wie blaue Ultramarin verliert beim Vermiſchen mit Zinkweiß feine Farbe bei 

de wicht in dem Grade, wie der mit SKiefelfäurezufag bargeftellte, welcher 

ZBei geringem Zufage faft alle Farbe und auch den Glanz einbüßt. Dagegen 
ſich alle Ultramarine mit Gyps, Schwerfpath, Kreide, Tall, Stärke mifchen, 

e diefen Unterfchieb zu zeigen. 

[1 

beigenigaften des Ultramarind als Farbe. Vergleich feiner 

: Barbenintenfität. Anwendung deſſelben und Nachweis 

5 feines Vorhandenfeins. 




















er Ulttamarin ift als Waffer-, Kall- und Delfarbe anwendbar. Er wiber- 
Einwirkungen der Luft, des Lichtes, des Waflers, auch wird er nicht 
Pafe geichwärzt, jedoch können Dänpfe von Säuren feine Farbe zerftören. 
a ©. 301 angeführte Widerftandsfähigfeit bes Ultramarins gegen Alfa- 
jährt demfelben einen nicht zu unterfchägenden Vorzug vor manden 
5 blauen Farben, z. B. dem Pariferblau und deffen Mifchungen, welche 
alien zerjegt werben. 
ke im Handel vorkommenden Ultramarinforten zeigen nicht nur die vorhin 
Beten Differenzen in der Zerfegungsfähigkeit durch Wlaunlöfung und in 
fluſſe von zugejegtem Zinfweige auf den Farbenton, fondern fie find 
vornherein im Aenßern jehr verfchieden, namentlich an Yarbentiefe ımd 
daß jede Fabrik ein eigenes Sortiment Ultramarinfarben führt, ein- 
h befonderen Bezeichnungen mit Buchftaben oder Nummern, ober mit 
poleih. Diefe Bezeichnimgen und bie bdenfelben zu Grunde Tiegenben 
ten find fo verjchieden bei den einzelnen Yabrifen, daß das Sortiment 
a Fabrik, wie groß es auch fein mag, felten eine Ultramarinforte enthält, 
B: der Sorte einer anderen Fabrik genau übereinftimmt. Ebenſo bifferiven 
fe der Sorten unter einander, und zwar vom Ein- bis Zehnfachen. Der 
at beftrebt ſich natürlich, nur die fchönften und farbenreichften Sorten 
Pellen; ba dies aber fowohl nad) Nitance als Yarbenreichthum nicht immer 
R, fo entftehen ſchon von jelbft verſchiedene Sorten. Andere werben noch 
Beilt duch feineres Mahlen auf den naflen Mühlen, wodurch fie zwar Heller, 
yegleic) theurer werden, während noch andere billigere Sorten durd) Auf- 
ns mit feingemahlenem Gyps hervorgebracht werben. 
Alle künſtlichen Ultramarine haben die Eigenſchaft, an der Luft Yeuchtigfeit 
eben, fo daß ihr Waflergehalt unter beſonders ungünftigen Umftänden 
scent und darüber betragen Kann. 
Da ein und derjelbe Ultramarin in grobem Korn, ganz abgejehen von 
: Mitance (grünlichem oder rothem Stich), immer dunkler und tiefer gefärbt 
Int, als wenn er fein zerrieben ift, fo lüßt fi) überhaupt der Farbenreich⸗ 
IL? 
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tbum und Werth zweier ober mehrerer Sorten gegen einander nicht } 
Weiteres aus dem Anjehen tariren, fondern nur dann mit Sicherheit verg 
feftftellen, nachdem beide Sorten zu gleich feinem Pulver probeweiſe au 
Glasſcheibe zerrieben find. Haben fie dann noch gleiche Farbe, fo Tann cu 
rer Unterjchied Hervortreten beim Zerreiben mit gleichen Quantitaten, 
20 Procent Gyps. Die Sorte, welche mehr Gypszufag verträgt, um Ki 
tiefe Sarbe zu bilden, ift die beſſere. Ergeben fich daher nad) dem erfı 
reiben mit einer gleich großen Gypsmenge Farben von ungleicher Tiefe, |ı 
dunkler gebliebene die beffere, und verträgt einen ferneren Zuſatz von Gy 
die hellere Sorte zu bilden. 

Außer zum Malen wirb der Ultramarin namentlich zum QTapetenbru 
Kattundrud, zum Bläuen der Leinwand und Wäfche, fowie zum Bu 
Papiers im Holländer verwendet. 

Der zum Kattundrud und zum Bläuen der Wäfche angewendete l 
rin muß nicht allein von allen Salzen wohl ausgewafchen, fondern ai 
Veinfte gemahlen fein. Yür den Kattundrud ift der kieſelreiche Ik 
vermöge feiner Beftändigfeit gegen Alaunlöfung vorzuziehen Der zu 
der Wäfche angewenbete wird in der Form von feinen Kugeln in de 
gebradjt und ift mit etwas Stärfe und Gummi verjegt, damit er bei 
behält, die ifm mit der Hand gegeben wird. Die damit hervorgebradte ? 
der Wäſche beruht natürlich nur auf einer mechanischen Bertheilung iM 
marins im den Mafchen der Leinwand, in welche er mit dem Wajler, ı 
vertheilt wird, um fo leichter eindringen kann, je feiner fein Korn if. 
Wachen der fo gebläuten Wäfche ober Leinwand wird das die Yin 
wirkende Pulver wieder losgelöſt und ausgefpült. 

Bei der Papierfabrifation wird der Ultramarin der weißen Papien 
Holländer zugefet, entweder um blaues Papier hervorzubringen, oder na 
um dem weißen Papiere nur einen bläulichen Ton zu geben. Hierbei fon 
hauptfählih das Verhalten des Ultramarins gegen Alaun in Betradt 
Einwirkung die fiefelerdereicheren Sorten, wie mehrfach erwähnt, Längen 
ftehen, als die kieſelſäureärmeren Ultramarine, jo daß erftere zur Papia 
ftets weit beffer geeignet find. Sorten, welche in biefer Hinficht geprüft 
ſollen, vergleicht man ihrer Widerftandsfähigfeit nad) dadurd), dag maı 
Duantitäten davon je in ein Becherglas giebt, mit gleichen Menge 
falt gejättigten Alaunlöfung übergießt und diefe Gemifche nach dem U 
einige Stunden oder auch Tage nebeneinander ftehen läßt. Nach Berla 
Zeit, meiſtens aber ſchon früher, fann man deutlic, bemerken, melde S 
meilten an Intenfität verloren hat, alfo die geringere Widerftandsfähigt 
Um fich hierbei nicht zu irren, iſt jedoch auch das Korn oder die Fei⸗ 
Ultramarins mit in Betracht zu ziehen, infofern nämlich auf einen grob! 
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ramarin die Aaunlöfung wegen geringerer "Anzahl Berührungsflächen lang- 
ser einwirkt, als auf einen höchft feingemahfenen, auch wenn erfterer an und 
ſich leichter zerfegbar if. Der Vergleich gelingt alfo ficherer, wenn beide 
wemarinjorten erft durch Serreiben in ein gleich feines Pulver verwandelt find. 

Ob eine blaue Farbe Ultramarin ift oder enthält, verräth ſich fogleich da- 
cch, daß fie mit verbiinnter Salzſäure den Geruch nad) Schwefelwafferftoff 
u faulen Eiern entwidelt, was fonft bei feiner blauen Farbe der Fall ift. 
Ibſt wenn man eine Probe Leinwand, Papier oder Juder, die mit Ultramarin 
Mäut ift, in ein Glas bringt, hierin mit Waſſer tränft und Salgfäure darauf 
Dt, fo färbt fi ein mit Dleizuderlöfung getränfter und dann in Ammoniaf 
wuchter Bapierftreifen, den man außerhalb der Fluſſigkeit in das wohlbebedte 
as hängt, durch Bildung von etwas Schwefelblei braun oder ſchwarz, und 
Blaue Färbung der Probe verjchwindet dabei augenblidiih. — Mit ftärkerer 
Blafäure verfchwinden oder verändern fich auch die Anilinblaue, aber fie ent- 
Bein fein Schwefelwaflerftoffgas, und die Farben erfcheinen bei hinveichendem 
Bflerzufag in der Flüffigkeit aufs Neue. Die aus Kobaltblau oder Pariferblau 
mitenen Farben aber verändern ſich durch jenen Zuſatz von Salzfäure gar 
It, ober doch erft nad, fehr langer Einwirkung und in der Wärme beim 


when damit. 
IV. Grüne Mineralfarben 


A. Grüne Kupferorydfarben. 


Nohmaterinlien für die Darftellung derfelben. 


Zur Fabrikation der grünen Kupferfarben dienen theils die ſchon S. 237 uf. 
geführten, zur Bercitung der blauen Kupferfarben verwendeten Rohmaterialien, 
mentlih Kupfervitriol, Salmiak, Weinftein, theil® die nachftehenden Ber 
ungen. 


a. Eſſigſaures Kupferoryd. Grünſpan. 


Die Effigfäure umd das Kupferoxyd vereinigen fid) zu mehreren eigenen 
Gen, von denen in dem Fache der Farbenfabrifation nur zwei Anwendung 
en, deren eines gewiflermaßen ſelbſt unter bie Farben gerechnet zu werben 
at. Beide Verbindungen heißen im Allgemeinen Grünſpan, die eine davon 
ſer, die andere deftillirter Grünſpan. 
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Der rohe Örünfpan ift ein Fabrikationsartikel aus bem füblichen i 
reich, und kommt von da faft ausſchließlich auf die enropäifchen Märkte. : 
von wenig Intereſſe fein kann, bie dortigen Fabrikationsmethoden anzugebe 
ſich In Deutichland fehr ſchwer nachahmen laſſen, fo wollen wir un® nur mt 
Eigenfchaften im Allgemeinen und im Befonderen für unfer Fach beichäftg 

Der Grünfpan kommt theils in Leberballen von runder Form, ty 
Kugeln: vor; beide Sorten weichen nur wenig von einander ab, doch iR 
Lederſäcken gewöhnlich reiner. Er ift fehr hart, ſchwer zu zerichlagen, m 
ftäubt, der Staub erregt eingeathmet Uebelkeit und Erbrechen. 

In diefer Hanbelsform bildet der Grunſpan nicht etwa eine gleicharti 
reine chemische Verbindung zwiſchen Effigfäure und Kupferoryd; er beftch 
mehr aus mehreren einzelnen Verbindungen, einfach effigfaurem, hal 
rem, bdrittelfaurem Kupferoryd, etwas effigfaurem Kupfer 
fogar eingemifchtem metallifden Kupfer und Unreinigleiten, fo da 3 
ungefähr 43 bis 44 Procent Kupferoxyd, 27 bis 29 Procent Eſſigſäure, 
28 Procent Waffer und I/, bis 2 Procent Unreinigleiten enthält. Ti 
weichungen find alfo im Ganzen fo gering, daß fie auf den Werth der u 
waare nur einen unbedeutenden Einfluß haben. 

Wegen feiner Zufammenfegung aus mehreren verfchiedenen eſſi 
Salzen find feine chemiſchen Berhältnifie verwidelter, als bei vielen a 
chemiſchen Verbindungen. Ruͤhrt man den Grünfpan mit wenig Wafler a 
ſchwillt er bald zu einer blaugriinen weichen Maſſe auf, welche fich ohne f 
Beränderung zum Kochen erhigen läßt. Schlägt man fie im diefer yorm 
ein recht weites Haarfieb, fo bleiben mechanische Unreinigleiten, Trauben! 
metallifches Kupfer zurück. Miſcht man mit mehr Waffer, fo bilder Mi 
Löſung von Fryftallifirtem Gruünſpan ober einfach ſaurem Salze und von 
drittelfaurem Salze, während dritteleſſigſaures Salz in hellblauen S4 
ungelöft bleibt. Bei noch mehr Waflerzufag und namentlich bei En 
zerfetgen fich ſämmtliche effigjaure Verbindungen derart, daß einfach famel 
in Löfung geht, und eine fchwarzbraune Verbindung von Supferoryd mit 
Eifigfäure, gemiſcht mit etwas britteleffigfanrem Kupferoryd, das beim Abm 
und Kochen ſchließlich in derſelben Weife zerfegt wird, ungelöft bleibt. A 
alfo der Grünſpan mit wenig Waffer feine -eigene Farbe und Zuſammenſche 
häft, zerfegt er fi) mit mehr Waffer theils in eine Löſung des kruftallificke 
ſpans, theils in dritteleffigjaures Salz, bis fchlieglich bei Zuſatz von 
der ungelöfte Theil ganz feine blaugrüne Farbe verliert und die braumg,; 
Farbe des Kupferorybs annimmt. Wenn man daher Grünfpan e 
Beränderung feiner Conftitution mit Waſſer erwärmen wif 
nur in Heinen Quantitäten, höchftens im 4- bis 6 fachen ! 
angewendet werden, wenn nicht fchon eine m 
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er Örlinfpan wird nur noch in einigen Ländern, namentlich in Rußland, als 
ıwbe in Del verwendet. Zu diefem Behufe wird er zugleich mit Bleimeiß 
mgerieben, wodurch eine Zerjegung in kohlenſaures Kupferoryd und in 
ſſigſaures Bleioryd bewirkt wird. Erſteres giebt dem noch unzerfegten 
zantheile eine hellblaue Farbe, die aber nach dem Anftriche in Del nad) und 
da8 angenehme Grin übergeht, welches die rufflfchen grünen Dächer faft 
m zeigen, und das mit dem Alter immer jchöner wird. Diefer Anftrich 
yerhaupt ungemein viele Bortheile vor dem mit manchen anderen grünen 
von denen immer nur die Kupferfarben recht haltbar find. 
er deſtillirte oder Ergftallifirte Grünfpan wird gleichfalls in Frank⸗ 
ber auch in manchen anderen Ländern im Großen dargeftellt, und feine 
ung kann auf mehrfache Weife gejchehen; immer ift aber dabei nöthig, 
reiner und billiger Effig zu Gebote ftcht, wenn feine Darftelung mit 
Bortheile verbunden fein foll. 
ach ber älteften Darftellungsweife verwendete man zu der Herftellung des 
lifirten den rohen Grünſpan, welcher in deftilirtem Eſſig aufgelöft 
der im Ueberfchuffe vorhanden fein mußte Die Flüffigkeit wurbe in 
n Pfannen langfam eingedunftet und dann auf dieſelbe Art kryſtalliſirt, 
nachfolgend erwähnte Löfung von einfad) effigfaurem Kupferoryd. 
iefe verichafft man fich durch Zerfegung von fchwefelfaurem Kupfer» 
it effigfaurem Bleioryd oder efjigfaurem Baryt. Man fann fie 
8 anderen Kupferſalzen erhalten, aber da letztere nicht fo wohlfeil find 
pferitriol, fo ift man bei obigen Zerſetzungen, als den einfachſten, 
eblieben. Die effigjauren Salze fowohl als der Kupfervitriol brauchen 
mal erft Erpftallifirt zu werden, man kann mit Bortheil die unmittels 
iltenen reinen und concentrirten Töfungen biefer Verbindungen dazu 
. Dan mag nun effigfaures Bleioryd oder Baryt anwenden, fo 
Berfahren dafielbe, nur ift der beim Zuſammenbringen ber beiden Löfun- 
tehende Niederfchlag in beiden Fällen verjchieden; bei Anwendung von 
aurem KHupferoryd und eſſigſaurem Bleioryd entfteht ein Nieberfchlag von 
lſaurem Bleioryd, bei der von efligjaurem Baryt entfteht ftatt jenes 
lſaurer Barpt. | 
ı die Zerfegung zu bewerfftelligen, erwärmt man die Röfung des effigfauren 
etwas, bringt diejelbe in ein höheres Abfaggefäß und gießt nun unter 
m don der Kupfervitriollöfung eimerweife hinzu; es entfteht fogleich ein 
Niederſchlag, welcher ſich bald abſetzt. Man gießt fo lange von der 
triolöfung hinzu, als bei neuem Zuſatz noch ein weiterer Niederichlag 
gegen Ende muß das Zugießen mit Vorficht gefchehen. Iſt etiwa zuviel 
inzugebradht, jo entjteht weiter fein Niederfchlag, wohl aber durch neu 
ste Löfung des effigfauren Salzes, welche nun in folder Menge zugefligt 
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werden muß, daß von einem ber beiden Salze ein Ueberſchuß vorhane 
Um deutlich zu erfennen, ob die eine oder andere Flüffigfeit noch einen oder 
Niederſchlag mehr hervorbringt, filtrirt man eine kleine Probe durch Nie 
in ein Spitzglas, und tröpfelt in die helle Flüſſigkeit einige Tropfen der 
von der man vermuthet, daß fie noch einen Niederfchlag hervorbringt. € 
nun eine geringe Trübung, fo ift dies ein Beweis, daß nur noch fehr were 
derjenigen Löfung in der Hauptmaffe fehlt, welche die Trübung verurjeht 

Wenn die Füllung auf die erwähnte Weiſe gefchehen ift, jo läßt 
entftandenen ſchweren Nieberfchläge durch ruhiges Stehen abſetzen, bis ie 
gefärbte Flüffigfeit vollkommen heil und Mar erfcheint. Diefe zieht mas 
durch Krahne, Zapfen ober Heber von dem Bodenjage rein ab und bring 
fupferne Pfannen, worin man fie bei geringer Wärme, etwa 60 bie DM 
dunftet. Sobald die Flüffigfeit, wenn man eine Taſſe voll ausjchöpft, 
Kryſtalle abfegt, läßt man das Teuer ausgehen, und hängt Schnüre an © 
hinein. An diefen, ebenfo wie an den Wänden der Kupferpfanne, 
dann die Kryftalle des einfach⸗eſſigſauren Kupferoryds ab. 

In den Sarbenfabriten, wo man den Orlinipan felbft verwende, 
man gleich deffen Töfungen, ohne vorher das Salz in Kryftallen darzufiele. 
diefen Fällen ift bei der Anwendung nur die Frage, wie viel die Flüſſigkei 
in 100 Gewidtstheilen an kryſtalliſirtem effigfaurem —— hip | 
Um dies zu erfahren, giebt e8 ganz genaue chemiſche Wege, Juri 
genau und mit weniger Umftändlichkeit kann man den Gehalt auf ig 
ermitteln. Man bereitet fih im Meinen Mapftabe eine Bergleicheiil 
indem man ein beftimmtes Gewicht Kryftallifirten einfach » effigfauren Kupfe 
in Waſſer auflöft und die Löſung noch mit fo viel Wafler verdiinnt, bis 
ein und derjelben Temperatur genau die gleichen Baume’fchen Artometergr: 
wie die zu beſtimmende Flüffigkeit. Da den gleichen Aräometergraden ct 
cher Gehalt beider Flüffigkeiten entſpricht, ſo ergiebt fih nun aus dem bei 
Gehalte der Vergleichsflüſſigkeit an efligfaurem Kupferoxyd unmittelbar der 
gleiche Gehalt der zu beftimmenden Löſung an demfelben Sale. 

Da nicht alle Farbenfabrilen fich die effigfauren Salze darftellen, us 
vorkommen möchte, daß die eine oder andere derjelben Bleizuder oder effigie 
Baryt und Kupfervitriol in fefter Form anwendet, um die oben befdmt 
Zerfegung zu bewerkftelligen, fo ift in diefem alle nur die Föfung von 135 
wichtstheilen Kupfervitriol mit einer Yöfung von 190 Gewichtstheilen Ye 
oder von 1541/, Gewichtötheilen effigfauren Baryt in Kryftallen zu vermi 
die Flüffigfeit wie oben vom Niederfchlage zu trennen, und man hat mm u 
Löſung 100 Gewichtötheile kryſtalliſirten Grünfpan. Bei diefen Zerfege 
veißt jebody der Baryt- oder Wleinieberfchlag etwas Kupfer mit nieder; 
werden dadurch grünlich gefärbt, und es findet ein Heiner Verluſt an Ki 


1 
. 
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je Grünſpan ſtatt. Durch öfteres Auswaſchen mit Waſſer gewinnt man aus 
Mieberichlägen noch anhängende Grünſpanlöſung, die man beim Auflöfen der 
jauren Salze ftatt Waſſer verwenden kann. 
k Wenn recht concentrirte Löſungen von kryſtalliſirtem Grünfpan angewen- 
iperben follen, fo müſſen natürlich obige Löfungen erft abgebampft werden. 
5 Im Falle man effigfaures Natron in Löfung oder in Kryftallen 
Leicht erhalten kann wie Bleizuder oder Bleizuderlöfung, was gegenmwär- 
eicht der Fall ift, jo hat man noch ein anderes kurzes und bequemes Mittel, 
heine concentrirte Grünſpanlöſung herzuftellen, welche in den meiften Fällen 
- gut zu verwenden ift. Die Löſung, welche man erhält, wenn man 144 
kryſtalliſirter Soda mit Eſſig fättigt, wird, falls fie trübe und gefärbt ift, 
ittelft Filtration durch Knochenkohle entfärbt und hierauf bis zu einem ges 
Grade abgedampft, wenn der angewendete Eifig fehr waflerhaltig war. 
fo vorbereiteten Löſung werden dann 125 Gewichtstheile Kupfervitriol ges 
Bund man hat nun eine helle Löfung von 100 Gewichtötheilen tryftallifirtem 
Buipan, in der aber aud) zugleich Glauberfalz enthalten ift, welches jedoch bei 
bendung der Löfung zu gewiffen Farben nicht nachtheilig wirkt. 
Auch wenn man 29 Theile reinen Kalk in Waſſer ablöfcht und mit Eſſig 
t, die Löſung eindampft, mit einer Löfung von 125 Theilen Kupfervitriol 
, jo entfteht ein Niederſchlag von fchwefelfaurem Kalt und eine Löſung 
Brünfpan, welde leicht von dem Niederfchlage durch Abfegen und Filtriren 
ennen ift. Diefe Pöfung enthält nebenbei nur etwas Gyps, welcher fich 
Werdunften zum Theil abjegt, aber fie kann doch benutzt werden, weniger 
E Barben aus Grünfpan herzuftellen. Die fo erhaltenen Farben werben nur 
jem Grunde etwas geringer, weil fich denfelben etwas Gyps beimifcht, der 
bei der Soncentration der Tlüffigkeit und bei Verflüchtigung von Effigfäure 
8 abſetzt. 
Der kryſtalliſirte Grünſpan löſt ſich in 400 Gewichtötheilen Waller. Wird 
FRöfung einige Zeit gekocht, fo wird fie trübe und fegt ein bafıfches Salz ab, 
U fich Eſſigſäure verflüchtigt. In den meiften Fällen fucht man dies zu ver 
ben, indem man die Löſung nicht bei Siedhige bereitet, und fie nicht ganz bis 
I Kochen erhitzt. 
Et As Malerfarbe wird berfelbe, wie bereit8 angegeben, faft nur in Rußland 
andt. Er bildet dunkelgrüne, undurchſichtige fäulenförmige Kryftalle und 
Bet in 100 Theilen aus 51 Theilen Effigfäure (C,H; O5), 40 Theilen Kupfer- 
w, 9 Theilen Waller; feine Formel ift daher: C)H30;, CuO + HO over 
H, CuO. + HO. 
: Die bafifchen im franzöfifchen Grünfpan neben dem obigen neutralen Salze 
& vorlommenden Verbindungen find folgende: 
1. C,H3Cu0, + 2Cu0, HO oder drittelfaures Salz. 
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Es ift ein Hellgrünes, in Waller unlösliches Pulver, weldes nah u 
ftehender Formel etiwa 66 Theile Kupferoxyd, 28 Theile Effigfänre und 6 Ty 
Waſſer in 100 Theilen enthält, jedoch im Waflergehalte nicht conftant ift. 

2. C,H,Cu0, + CuO, 6HO ober Halbfaures Salz. 

Es bilbet ein blaues Pulver ober blaue Nadeln, aus welchen überhaup 
größte Theil des blauen franzöfiichen Grünfpans zufammengefegt if. Tige 
man das halbfaure Salz mit Wafler, fo zerfällt e8 größtentheils in eine Ya 
des kryſtalliſirten Grünſpans und des folgenden Salzes 3, während die Pe 
dung 1 zuridhleibt. Bei Digeftion mit mehr Wafler zerſetzt ſich auch biete ie 
das nachſtehend aufgeführte Salz 3 unter weiterer Bildung von kryyſtallifir 
GSrünfpan und eines leberbraunen flodigen Nieberfchlages, der nur noch | 
wenig Effigfäure enthält und faft ganz aus Kupferoryd befteht. Das halblı 
Salz enthält in 100 Theilen 43,25 Theile Kupferoxyd, 27,57 Theile Eſfigi 
und 29,18 Theile Waffer. 

3. 2 (C,H,Cu0,) + CuO,6HO oder zweibrittel efjigjauret & 

Aus der Pöfung des blauen franzöfifchen Grünfpans in micht zu viel Ink 
Waffer fest fich bei ihrem freiwilligen Berdunften diefe Verbindung nad) una 
in feinen Schuppen oder als Pulver von bläulicher Yarbe ab, weldet 
100 Theilen 43,48 Theile Kupferoryd, 36,96 Theile Eſſigſäure und 19,56 2% 
Waffer enthält. Wird es in viel Waſſer ftehen gelafien, fo zerſetzt ee ni 
der vorhin angeführten Weife, noch fehneller beim Erwärmen ber Yöfung- 

Hieraus ergiebt fi) im Speciellen, was fon ©. 326 kurz angedeutet if! 
man den franzöfifchen Grünfpan behufs Auflöfung derjenigen Kupferſalze, die B 
haupt in Waſſer löslich find, nur mit wenig Wafler von niedriger Temperatz 
Berührung bringen darf, um die oben erörterten Zerjegungen zu vermeiden, 

Will man den gewöhnlichen Grünſpan in Kugeln oder Yederballen ı 
arbeiten, jo muß man ihn, nad) Entfernung der Umkleidung bei Ießterem, ji 
falls in Heine Stüde zerichlagen, in welchen er fich dann leichter anfweicht u 
aber weiter pulverijiren läßt. Bei dieſem Zerſchlagen ober Pulvertjiren pflegt ieril 
wenn er gut troden ift, Staub zu verbreiten, ber durchs Einathmen iz Bi 
und Nafe geräth. Die Folge davon ift fchnell eintretende, die Nerven fee ı 
greifende Uebelteit, welche fo empfindlich wird, dag man ſich im größten fs 
heitözuftande befindet. in derartiges Unmohlfein hört faſt angenbifäh a 
wenn man einen Eplöffel voll Zuderiyrup oder Melafie verſchluct. Bis, 
nannten Mittel find daher als probate und augenblidlid, wirkende 
Srünfpanvergiftung zu bezeichnen. — 

Man unterſcheidet der Farbe nach blauen und grünen Grünfpem, 
weichungen der Nitance ſcheinen namentlich durch das wechſelnde Die 
niß der oben angegebenen, verſchieden zufanımengefegten unb 

pferverbindungen, welche intgefanmt ben Gräufpan bil 
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Sowohl der blaue als der grline Grünſpan wirb mit Del angerieben ale 
Malerfarbe benugt, und namentlich, dazu mit geriebenem Bleiweiß vermifcht, 
oder gleich von vornherein damit zufammengerieben. Die Anftriche haben erft 
eine bläulichgrüne helle Farbe, welche aber nad) und nad) in reines Grün über- 
weht, wie folhes an ben damit angeftrichenen Dächern der ruſſiſchen Kirchen⸗ 
bücher zu fehen ift, wo diefer Anſtrich eine große Haltbarfeit zeigt. 


b. Eſſig, Effigfäure Effigfaures Natron. Effigfaurer Kalk. 


Hinſichtlich des Eſſigs, der bei ber Darftellung der grünen Kupferfarben 
wugewendet wird, gilt alles dasjenige, was ©. 183 bei der Darftellung des 
Bileizuckers oder der Dleioryblöfungen für Chromgelbe angeführt ift. 

Das eſſigſaure Natron zu tedjnifchen Zweden wird fait ausſchließlich 
von Holgeffigfabriten in den Handel gebracht. Es find weiße Kryſtalle, welche 
etwas an der Luft verwittern, bei mäßiger Wärme mehr und bei 100° unter 
‚gleichzeitiger Schmelzung ihr Kryſtallwaſſer ganz verlieren, Sie löfen fic leicht in 
Yaltem, noch Leichter in kochendem Wafler. Ihre Auflöfung muß dann waflerhell 

und ungefärbt fein. Die Kryſtalle find C,H, NaO, + 6 Ag. und enthalten 
in 100 Xheilen 22,91 Theile Natron, 37,44 Theile Eifigfäure (C, H, O3) und 
89,65 Theile Wafler. 

Eifigfaurer Kalt gelangt nicht in einer zur directen Anwendung für 
Barbenzwede geeigneten Befchaffenheit in den Handel, jondern nur als ein uns 
reines, empyreumatifches Rohproduct, als fogenannter Holzkalk, zur Bereitung 
son Holzeffigjäure und effigfaurer Salze. Der Holzkalk Tieße ſich nur indirect 
bei der Sarbenfabrilation auf die Weife verwenden, daß man daraus entweder 
durch Deftillation mit Salzſäure die Effigfäure behufs deren Benutzung abfchiede, 
ober daß man ſich aus dem Holztalfe durch Zerfegung mit kohlenſaurem Natron 

: effigfaures Natron bereitete. Letzteres müßte vor feiner Verwendung erft gereis 
nigt werben durch Eindampfen und Kryftallificenlaffen der bei jener Zerfegung 
erhaltenen unreinen Löfung, darauf folgendes Schmelzen der Kryſtalle, Wiebers 
auflöfen derjelben, Filtriren der Löſung nöthigenfalls durch Knochenkohle, aber: 
maliges Eindampfen und Kryſtalliſiren. Aber alle biefe Arbeiten werden zwed⸗ 
mäßiger in den Holzeſſigfabriken felbit ausgeführt, und von diefen thatſächlich die 
reineren Producte, Holgeffigfäure umd effigfaures Natron, zu einem verhältniß- 
‚ mäßig fo geringen Preife in den Handel gebracht, daß bie eigene Bereitung 
wergleichsweife keinen Nuten gewährt. Die Verarbeitung des Holzkalles in einer 

enfabrik wird ſich daher nicht Infuen. 
u: 3 —— »Sorberlichen Loſungen von eſſigſaurem Kalt 
Dalthydrat, wie bei Verwendung 
mehtlich des wöthigen Eifige 
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möchte e8 immerhin von Vortheil fein, ſich denfelben auf dem Wege der Ede 
eifigfabrifation felbft zu befchaffen, und wenn neben den Farben, welche mt fi 
effigfaurer Salze bargeftellt werben, zugleich Bleiweiß fabricirt wird, wobei chu⸗ 
größere Duantäten von Eſſig erfordert werden, fo gefchieht ſolches auch regeiml 


c. Arjenige Säure, AsO;, Arſenik. Weißer Arjenit. 


Die arjenige Säure gelangt von fehlefifchen nnd fächfifchen Arſenhün 
zweierlei Geftalt in den Handel, nämlich entweder in glafigen, mehr ober we 
durchſichtigen, auch theilweiſe undurchfichtigen, weißen, porzellanartigen St 
ober aber in Form eines weißen Pulvers, welches durch Mahlen jener | 
gewonnen wird. Die fächfiichen und fchlefiichen Hüttenwerke liefern den ı 
Arſenik in beiden Formen zu ungemein billigen Preifen und zwar in Cu 
fäflern von 1, 2, 5 Gentnern a 50 Kilo. Die Yarbenfabrifanten ziehen i 
die Anwendung des pulverifirten Arſeniks vor, weil fie dann des Pulver 
überhoben find, welches jedenfalls feiner Anwendung vorausgehen muß, we 
Arſenik in Form von Stüden zu ſchwer loslich ift. 

Bor Allem ift hier zu bemerken, daß die arjenige Säure im jeder 
und in allen ihren Löslichen oder leicht zerfegbaren, wenn auch in Waſſe 
löslichen Verbindungen ein gefährliches Gift if. Man Hat fich daher f 
vor dem Staube der arjenigen Säure jelbft, wie aud) vor dem ihrer Verbind 
und vor ihren Löfungen forgfältig zu hüten und zu berüidfichtigen, daß die | 
verbindungen ſowohl innerlich durch Verſchlucken ihres Staubes, wie ärf 
durch die Berührung derjelben mit der Haut giftige Wirkungen und Entzünb 
verurfachen, ja felbft in Folge davon den Tod herbeiführen Können. 

Der weiße Arfenif ift in Waller fehr fchwer und in geringer Meng 
lich; heißes oder fiedendes Waſſer löſt jedoch) davon weit mehr auf, ale 
Waffe. oncentrirte Yöfungen der arjenigen Säure in Waſſer werden t 
Yabrifation der grünen Kupferfarben häufig erfordert. Man erhält fie a 
Art, daß man den gemahlenen Arfenif mit dem zwanzig: und mehrfache 
wichte von Waſſer in fupferne Keffel bringt und fo lange kocht, bis nım 
12 bi8 14 Theile Waffer auf 1 Theil Arjenit vorhanden find, alfo das 
ſchüſſige Waffer verdampft ift. Hat fi dann noch nicht aller Arfenik gelö 
fegt man wieder Waffer zu und focht weiter, bis aller Arſenik in 12 b 
Theilen Waſſer gelöft if. Die Quantität Waffer im Keſſel wird durd 
Zeichen an demſelben bemeifen. 

Solche Auflöfungen, welche halbtägiges und längeres Kochen erfo 
bewerkftelligt man zur Sicherung gegen die Einwirkung ſchädlicher Dämpfe 
einem gut ziehenden, ben Keffel umgebenden Mantel, ober unter einem o| 
Dache, wo die Dämpfe abziehen können. Die wäfferige Löfung des Arſeni 
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- nicht flüchtig, es werben jedoch Blajen bderjelben mit den Dämpfen fort- 
fen und verbreiten ſich mit den letteren im fein vertheilten Zuftande in ber 
ſebenden Luft. Anbererjeits trodnet immer etwas arjenige Säure an dem 
efrande feft, wird durch die Erhigung bes Iegteren zum Theil verflüchtigt 
‚ vergiftet mithin gewifiermaßen den Raum, in weldem ſich die Kochanſtalt 
mdet. Beim Erkalten der fo erhaltenen, bei Siedehitze gefättigten wäſſerigen 
hang der arfenigen Säure fcheibet fich die letztere größtentheils wieder aus in 
um eines weißen kryſtalliniſchen Pulvers. Die concentrirten Löfungen bes 
Ferils Laffen fich daher nur im heißem oder kochendem Zuftande erhalten und 
demnach immer erft unmittelbar vor ihrer Anwendung bereitet. 





Arfenigfaures Kali und Natron, AsO,, KO und As O,, NaO. 


Diefe Verbindungen werben in manden Fällen ftatt der arfenigen Säure 
Bortheil angewendet, und brauchen dann weder chemifch rein, noch gerade 
puſammengeſetzt zu fein, wie die Formeln angeben. Man benupt fie gemöhn- 
um aus einem Kupferorybfalze, welches durch die arfenige Säure allein nicht 
würde, arjenigfaures Kupferoxyd zu fällen, wobei dann fo viel Kali oder 

anzuwenden ift, daß die Säure des Kupferorydſalzes dadurch nad; Ver: 
iß der Aequivalentgeivichte neutralifirt wird, während die Menge bes in 
Alalien gelöften Arſeniks je nad) befonderen Zwecken wechſelnd bemeſſen 
Die genannten arjenigfauren Alkalien werden lediglich in Form wäſſeri⸗ 
ungen angewendet, welche man jelbft bereitet, indem man den feingepul- 
a weißen Arfenif mit einer Auflöfung von Tohlenfauren Kali (raffinirter 
e) oder fohlenfanrem Natron (Soda) kocht. Hierbei Löft fich der Arſenik 
Aufihäumen der Flüffigkeit in Folge entweichender Koblenfäure weit 
er und in weit größerer Menge, als in bloßem Wafler. 
















e. Arjenigfaurer Kalt. 


Dieſe Verbindung wird zu gleichem Zwecke wie die vorhergehende ımter d. 
geftelt.. Man bereitet diefelbe, indem man erft den Arſenik für ſich in 
bendem Waller auflöft, dann auf 100 Theile Arfenit 30 Theile gebrannten 
HE nach vorgängiger Löſchung als dünnen Brei oder Kalkmilch einrührt. Auch 
m man flatt des Kalkhydrats Kreide oder gemahlenen Kalkſpath anmenden, 
a denen nach und nach fo viel jener Löſung von arfeniger Säure hinzugefligt 
td, bis nach beendigtem jedesmaligem Aufbraufen ein fernerer Zufaß fein Auf- 
wien mehr bewirkt. Es entjteht hierbei feine Auflöfung, wie bei der vorhin 
vegebenen Bereitung der arfenigfauren Alfalien, fondern eine als weißes Pul- 
in Wafler vertheilte feſte Verbindung von arfenigfaurem Kalk, die man in 
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diefer Form anwendet. Sie zerſetzt ebenfalls die Kupferfalze unter Bilde 
arfenigfaurem Kupferoryb und einem Kalkſalze, dad die Säure bes Kuykı 
enthält. Bei ſchwefelſaurem Stupferoryd ift dieſes Kallſalz ſchwefelſauce 
oder Gyps, der dann dem größten Theile nach mit niederfällt, weil er fehr 
in Waſſer löslich ift. 


Darftellung der grünen Kupferoxydfarben. 
1. Berggrün, künſtliches. 


Unter den grünen Farben iſt das Berggrün, wie es in ber Natur verli 
die ältefte grüne Farbe, welche aber auch künftlich nachgemacht if. Das 
fiche Berggrün bildet jedoch ein Präparat, welches mit dem natitrlicen md 
mehr gemein hat, als die Bulverforn, die Farbe und den Kupfergehalt. € 
feit längerer Zeit hat man es unter den Farben nicht mehr gefucht, weil um 
andere grüne Farben faft um benfelben Preis angefertigt find, die ein viel N 
res Grün haben. Es giebt unter den Farben, die jegt noch unter obigem # 
zwar angeboten, jedoch felten begehrt werden, fehr verfchiedene Arten, im & 
nichts anderes als Gemenge aus den nachftehend aufgeführten, arfenigfänt 
gen unb fein gepulverten Farben, die man alſo ganz beliebig Herftellen lam 

Die ältefte Bereitumgsweife befland darin, eine Löſung von reinem 
freiem Kupfervitriol in Waſſer, noch lanwarm, mit einer zur Fällung 
mehr als hinreichenden Menge kohlenfaurem Kali zu fällen, den Nie 
wohl auszumäflern und zu trodnen. Dieſer gepulverte Niederichlag war ı 
allerdings keine glänzende Farbe, wird aber als Delfarbe nad) und nad) ei 
fchönes, fehr ſtark nachdunkelndes Grün. 

Die fpätere Bereitungsweife ift wie bie des älteren Neumiederg! 
und die Farbe war entweder uichts anderes als das legtere, oder es wu 
noch zur Erhöhung der Farbe etwas Schweinfurtergrün zugemifcht. So v 
auch noch jegt bereitet. Tas Berggrim befteht daher im Wefentlide 
Kupferoxydhydrat, Kalkhydrat und kohlenſaurem Kalt mit einem Zuſch 
arſenigſaurem und effigfaurem Supferoryb, anf welchem feine grüne Zarke I 

Das Berggrün ift ald Waffer-, Del» und Kalkfarbe ammwenbin 
ſchönſten Sorten verändern jedoch die Farbe auf frifchen Kalk weil 
Schweinfurtergrüngehaltes und werden dadurch etwas mehr gelägeißg 
hält zuweilen Beimifchungen, 3. B. Gyps und naueu 
prüft feine Güte daher am beften durch Vermiſchung wel 
Dan kaun aber auch zur Prüfung das Grün mit Sala 
nial digeriren, weldye "oh nnd nach alles Kupfer a 
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den man durch unmittelbare Wägung beftimmen kann. Je mehr bdiefer 
‚ defto weniger Werth hat die Farbe. ‘Der Kupferorydgehalt diefer Yarbe 
weilen nicht über 15 Procent. 


2. Braunfhweigergräün. 


Mit dem Braunfchweigergrün verhält es fich ungefähr wie mit dein Berg⸗ 

Diefe ſehr hellgrünbläuliche Farbe hat beinahe ihre ganze Anwendung 
n und wird nur noch an wenigen Orten und dann felten bereitet. 60 kg 
witriol werben mit 1Ikg Weinftein in einem Tupfernen Keflel aufgelöft 
n einer großen Präcipitirftande mit viel Wafler verblinnt. 100g Arfenif 
t ferner mit 5 kg calcinirter Pottaſche in einem Fupfernen Keſſelchen gelöft, 
1 kg Kall fo abgelöfcht, wie ©. 251 bei der Bereitung des Kalkblaues 
ben if. Man fällt nun die Kupfervitriollöfung unter Umrühren gindem 
ft die Arfeniflöfung, dann den Kalk in Form von Kalfmil in die Prä- 
Rande hinzurührt, abjegen läßt und ein ober zwei Mal mit viel Wafler 
ſert. Zu geringeren Sorten wird noch gemahlener Schwerjpath gefligt. 
fat von 30 kg Schwerjpath erhält man 68 bis 70kg Farbe. Gie 
in Form von langen vierkantigen Tafeln gepreßt, dann gejchnitten und 
e Luft getrodnet. Auch Bremerblau heißt an einigen Orten Braunfchwei- 


n. 
Die Farbe ift als Wafler-, Del- und Kalkfarbe anwendbar, ift jedoch bla 
m geringer Intenfität. Als Delfarbe angewandt wird fie nach dem An- 
der erft blaß ift, immer dunfler, ähnlich dem Bremerblau, und erjcheint 
als ein recht ſchönes Grün. 


3. Neuwiedergrüne, aud Kalt» und Batentgrüne. 


degenwärtig fommen nod) dreierlei Arten von Neuwiedergrün im Handel 

yelche fich ſowohl Hinfichtlich ihrer Bereitungsweiſe als Zufammenfegung 

emiſchen Eigenſchaften von einander .unterjcheiden. Das ältefte Product 

folgendermaßen hergeftellt: 

Okg Kupfervitriol Löft man in 300kg Wafler mit Ikg Weinftein. 

Hung klärt man durch Abfegen und bringt diefelbe in eine Präcipitirftande, 
fo zwedimäßiger, je größer fie ift; diefelbe wird bis zu ?/, ihres Inhaltes 
mit Waſſer angefitllt. 

‚25 kg Arſenik werben mit 5 bis 6kg Pottaſche in circa 300 kg Wafler 
Die Löfung läßt man gleichfalls durch Abſetzen Hären. 

.1kg Kalt werden abgelöfcht und, wie bei Kallblau und Kalk angegeben, 

: feime Milch verwandelt. 
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30kz Wh em gemuhlemer Scdiweriparth werben mit Waſſer za 
Rilch agerahtet u dann durch ein Haarſieb geichlagen, um ſicher alle Kix 
ja yreier 

Ldama Fiiz nm die Yılrıng ed Nupfervitriols, indem man erfl die 
wlstang, wert Ye Rıldarich zurer Umrühren in die Abfapflande gießt; alt 
zihung m daaa rer Scwerivuch huge Die Farbe wird nad) der 
jeger einige Wr: mc foicdem Bufer audgewajchen, dann auf Yeti 
ahnirer, berzach zu 2,5 bis 3,2 cm dicken Yagen gepreßt, nad) dem Brei 
Straf: von zugefiht I cm Zette geichnitten umb auf Drettern ef a 
Zur, dana ur seheztem Trodenfiuber mohl umigerrodnet. Durch längeres | 
wiammt ihre Yararfızie om) Schönherr wicht umbeträchtlich zu. 

Sie mar bemerfer mut, jo bar diefe Farbe dieſelbe Bereitung 
und vermiöge der zu ihrer Verftellumg verwendeten gleichen Materiaiz 
gefähggeistelie Julummarlegumg wie dat Brimmidweigergrün, nur emif 
mehr arien:ge Zänte mi Rupferorud verbunden, welches ihr die grünen | 
ertheilt. Sie bar Taker sch delkommen die Eigenjchaften des Braune 
grimg, nur iſt fte wett iatenſtrer ald dieſes. 

xür Sorten, weiche mehr blaulichgrün oder mehr gelbgriin werben | 
braucht man mur die angegebene Tumtirät des aufzulöfenden Arſenils ;ı 
mehrer epulvert werden dieie gewöhnlich mit größerem, 2 bie 5,5 kg! 
gendem Arierikzrigz als Berggrüne verwendet, entmeder mit oder ohne ! 
von Schreinfurtergrär, wie Then bei Berggrün ungegeben iſt. Bon d 
Unantum an Matertalten erbölt man 03 bis 70 kg Farbe. 

Tie zweite Zorte von Nemmiedergrün wurde lange neben eriterer al 
züglicheres Product durgeitelt, un? mar Geheimniß einzelner Fabriken. 
erhält Ne, inden mar Ich ein Kalkblau daritellt, wie es unter lg 
angegeben it. Wenn daitelbe jo weit fertig tft, dab es als Kallblau 
Filtrirkäſten gebracht werden könnte, to rührt man in den najlen Dre | 
einer wühterigen falten Löſung von Artenif ein, bid eine ſchön grüme dur 
die Stelle der blauen getreten it, deren Nüancen man ſonach ganz in de 
walt bat. Man bringt ſie nun im Filtrirkäſten. preßt und jchneidet fie nad 
Abtropfen in länglich vierfantige Tafeln und trodnet fie hernach an der 
ſpäter verwahrt man ſie in größeren Fänſern, womöglich in fellerartigen 
men, wo fie von Außen nach Innen eine viel Ichönere und reinere gleichmö 
Farbe annimmt, und bringt jie erſt in den Handel, wenn dieje Veränt 
dur die ganzen Ztüde bindurdhgegangen if. Auch ſie wird beliebu 
Schwerſpath verjegt umd verhält ſich im Gebrauche, wie die vorhergehende ı 
Sie iſt gewöhnlich bläulichgrün, wollig und zart auf dem Bruche anzufühle 

Die Güte und Decdckraft diefer Grüne lüßt jich ebenfalld nur fo audı 
wie die des Berggrüns. Tas Anjehen giebt zwar Hinfichtlicd der Nitance 
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Bepunft, aber in fonft weiter nichts, und durch Zufag von Schwerfpath 
ihr Gewicht ohne merkliche Veränderung der Farbenintenfität fehr vermehrt 
n, jo daß eine Farbe zwar im Aeußeren fehr jchön erfcheinen und einen 
Handelspreis haben, trogbem aber von fehr geringer Dedfraft fein kann. 
Die dritte Sorte Neuwiedergrün ift ihrer Bereitungsweife nad) nichts 
8 als ein mit Gyps allein oder mit Gyps und Schwerfpath zugleich vers 
28, oder befier gejagt, verſetztes Schweinfurtergrün, das in diefem Zuſtande 
ichrfache Weife gewonnen werden kann. Folgende zwei Darftellungsmetho- 
ab am zwedmäßigiten. 
1) Bereitung unter Berhältnifien, in denen Effig, ober deftilfirter 
3, oder reiner effigjaurer Kalk und Kupfervitriol zu einem vortheilhaften 
ı zu beichaffen ift. 
Es werden alsdann biefelben Geräthichaften verwendet wie zur Bereitung 
qweinfurtergrüns. 
40 kg trodener eſſigſaurer Kalk, oder wenn man ihn flüſſig auwendet und 
Jelbſt bereitet, eine Zöfung davon, welche beim Berdampfen das obige Gewicht 
nem Rückſtande geben würde, oder von deftillirtem Effig fo viel, daß er 
20 kg reines Eſſigſäurehydrat enthält, vermischt mit einer Kaltmil von 
5 trodenen Kalt (wovon ein Theil im Ueberſchuß bleibt und nicht gelöft 
', werden in den Arfeniffeffel gebracht und darin mit 50 kg gemahle- 
enils cinige Stunden gekocht. Es findet Feine Auflöfung des Arfe- 
bei ftatt; derfelbe verbindet fi) aber mit dem Kalf und die flüfjige 
ibefteht nun aus arfenigfaurem Kalk und verbünnter Eſſigſäure. Man 
in den Keſſel nach und nad) fchaufelweife 62,5 kg eifenfreien Kupfer: 
während man nebenbei umrührt. Es entfteht erſt eine gelbliche Farbe, 
nach dem Zuſatz allen Kupfervitriols von der Oberfläche aus, namentlich 
Bhaumblafen anfangend, ſchön bfäufichgrün wird. Beginnt ſich diefe Vers 
mg an der Hauptmafle zu zeigen, jo zieht man das euer unter dem 
heraus, läßt den Inhalt durch den Hahn in einen Zuber ablaufen und er- 
Während des Erkaltens bildet fi dann das Grün nod; vollftändig aus. 
t nichts anderes als Schweinfurtergrün, das mit demjenigen fchwefeljauren 
ganz innig gemengt ift, der aus der Schwefelfäure des zugejegten Kupfer⸗ 
8 und dem zugefegten Kalke nebenbei entftanden ift. Nach den Erkalten 
nan die etwas grünlich gefärbte Flüſſigkeit ab, bringt die abgejegte Farbe, 
fie zu wafchen oder zu preſſen, auf Trockenrahmen und trodnet in unregel- 
en Stüden. Wird ein Zufag von Schwerfpath gegeben, fo gejchieht 
e nad) dem Abziehen der Ylüffigfeit, indem man ihn in fein gemahlenem 
nde unter die Farbe rührt. Man läßt dann die Farbe noch durch Haar- 
gehen, um die Zertheilung zu vollenden, und trodnet nad) dem Abſetzen 
: wie vorhin. 
ntele, Barbenfabritation. 22 
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Statt 40 kg trodnen oder troden gerechneten effigfanren Kallet tanı 
ohne Nachtheil nur ?/; davon anwenden, indem barin fo viel Eifigiä 
halten ift, als zur Bildung der Farbe erfordert wird. Aber dem fehlenden 
muß man dann durch eine Kalkmilch von 5kg friſch gebranntem Kalle 
die man zu der Flüfjigkeit giebt. Wenn man ben effigfauren Kalt in fl 
Forn etwa kauft, fo kann man auf mehrere Arten den Gehalt an trodnem 
faurem Kalt ermitteln, am einfachften und Hierzu genügend genau ift di 
thobe, daß man 3. B. 100 Theile in einem tarirten Becherglafe im Sa 
jedoch bei gelinder Wärme, zur Trodne eindampft und den Rüdftand wäg 
nun den Gehalt an trodnem Salze in 100 Theilen ober der angewendet! 
der Löſung angiebt. Iſt derfelbe aber ermittelt, fo ift dann leicht zu beu 
wieviel Töfung man nehmen muß, um 4Okg oder ?/, 40 kg trodnes Sabı 
Keſſel zu bringen. 


Verwendet ınan Efjig, fo ift e8 nöthig, denfelben erft zur deftilliren, u 
einer gewöhnlichen Branntweinsblafe unter Abkühlung bewerfftelligt werde 
Es läßt fi zwar aus Branntweinefjig, der ohne Zufag von fchleimigen F 
feiten, als Bierwürze ꝛc. Hergeftellt wird, ein fchönes Neuwiedergrün ke 
allein es hat dod) nicht daflelbe Feuer, wie das mit deftillirtem Eſſig herg 
Die Beſtimmung des Procentgehaltes von Effigjäurehydrat in reinem © 
gewöhnlich Jedem befannt, der Effig bereitet oder fauft, ich umterlafle alle 
Methode anzuflihren. 


Es ift noch zu erwähnen, daß bei diefer Bereitungsweife (und and I 
folgenden) die von Grün abgezogene Flüffigkeit noch Kupfer und CA 
enthält. Wenn diefer Kupfergehalt nicht daher rührt, daß man bei Ben 
von Kalk und Effig ſchlechten Kalk angewendet hat, der nicht allen Kupfel 
zerfegte, aljo noch etwas Kupfervitriol in der Flüſſigkeit unzerſetzt lich, „ 
die Kalkmenge nod) etwas zu vergrößern wäre: fo beiteht die in jener ZN 
vorhandene Kupferverbindung nur aus aufgelöftem Schweinfurtergrün. ; 
und die vorhandene Eſſigſäure laſſen fi) nun immer wieder mitbenupen. 
bringt die Yliffigfeit bei dem nächſten Male, wo man einen Sag Grün ke 
wieder in den Keſſel zurück, bringt jegt nur 15 kg Eſſigſäurehydrat oder: 
effigfauren Kalk in den Keffel, aber im erften Falle 15 kg, im lektern 
10kg Kalf als Kalkmilch präparirt, und verfährt dann wie vorhin. Sol 
man auch nachher wieder die aufs Neue fallende Flüſſigkeit u. ſ. w. 


Wenn fein reiner Kalk vorhanden ift, fondern nur ein thoniger oder | 
ger, fo kann man ftatt deffen mit Vortheil entweder gemahlenen Kalffpeif 
gefhlämmte Kreide anwenden. Man verwendet alsdann von diefen Meter 
je 5 Theile ftatt 3 Theilen Kalfes, und erhält daffelbe Refultat; nur i 
beachten, dag man diefelben nur nach und nad) in den Arſenikkeſſel bringen 
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a die veranlaßte Kohlenſäureentwickelung ein heftiges Aufihäumen verur⸗ 

;burcch, welches der Keſſel überlaufen könnte. 

Für die angewendete Quantität der Rohmaterialien erhält man 80 bis 

j Barbe, welche blos Gyps enthält, alſo Primaforte iſt. Die Ausbeute 

Ilich um fo größer, als man, im alle der Beimifhung von gemahlenem 

path, von dieſem zugejett hat. 

I) Bereitung unter Verhältniſſen, in denen entweder Kupfervitriol oder 

oder eſſigſaurer Kalk ſchwerer, dagegen franzdfifcher Grünſpan ver- 

peäßig billig zu beichaffen ift. 

Dig Grunſpan werden gröblich zerfchlagen, dann in etwa 100 kg Wafler 

hölzernen Gefäße eingeweiht, was wenigften® 12 Stunden vor der 

eng geichehen muß. Der Grlinfpan quillt dadurch zu einem dicken 









kg Arſenik werben im Arſenikkeſſel etiwa 3 bis 4 Stunden lang gefodht, 
klange, bis man beim Umrühren findet, bag Alles aufgelöft if. Darauf 
85 kg fein gemahlener gewäjlerter Gyps in die Löſung eingerührt, und 
rauf auch der Brei von den eingeweichten 50 kg Grünſpan. Die Bil- 
6 Gruns geht hier ganz fo vor fi) wie oben. Man läßt es alsdann 
Rufe ab, rührt den Spath hinzu, wenn folder zugefegt werden fol, und 
Puachher durd) ein Sieb, um Alles wohl zu mifchen, und Unteinigfeiten 
Pränipan auf dem Siebe zuriidzubehalten. Man erhält ungefähr 85 kg 
| Dualität, da8 beliebig verſetzt werden kann. 
biefer Fabrikation und bei ber Fabrikation des Schweinfurtergrüns aus 
bleiben gleiche Laugen zurüd, welche etwas gelöftes Schweinfurtergrün, 
"Säure und freie Eifigfäure enthalten. Man fanıı fie daher auch wie- 
Kun, indem man fie ftatt Waller in den Keflel zur Auflöfung des Arfe- 
anftatt 50 kg Arfenif aber nur 40, und etwa 12,5 kg Kupfervitriol 
er Mitch, von 3kg frisch gebranntem Kalk anwendet, nachdem man erft 
kg Grünſpan zugefetst hat. Findet man diefe Methode nicht anwendbar, 
a man die Brühe vom Grün, ehe man fie weglaufen läßt, durch Pottafche 
da, und erhält fo eine hellgrüne Farbe, welche als Zufag zum Berggrün 
Abar if. 
Dieſes Neuwiedergrün hat alle Eigenichaften des Schweinfurtergrins, ins 
b feinem wejentlichen Beftande nach diefelbe Verbindung ift und nur Gyps 
Behwerfpath als Zuſatz enthält. Sie ift eine fehr gute Waflerfarbe, aber 
F abzureiben. In Del bat fie feine vorzligliche Deckkraft. Auf frifchem 
Best fie nicht, denn der Kalk entzieht ihr die Effigfäure, wodurch ihre Farbe 
e übergeht und fie viel matter wird. 
Dieſe Farbe ift viel glänzender als die beiden vorigen und man kann fie 
ken Feuer und ihren dem Schweinfurtergrlin ähnlichen Charakter wohl 
22* 
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von jenen unterſcheiden. Die Güte diefer Farben kann man direct 
unterfheiden, daß man entweder ihren Kupferorybgehalt, oder ihren Zu 
quantitativ beſtimmt. Erſteres ift jicherer, denn es befindet ſich oft 
Grünen ein Ueberſchuß von arfeniger Säure, der gleichjalle als Zul 
und löslich if. Um den Kupferorydgehalt zu beftimmen, verfährt man 
man die Farbe in wenig Salzjäure falt auflöft, bis der Rückſtand weiß 
Man filtrirt die Flüfjigfeit von Bodenfage ab, wäſcht das Filter mi 
nad und fegt der grünen lüffigfeit nach und nad) Aetzkalilauge hiny 
mehr, als bis fie entfärbt iſt. Man kocht alsdann biefe Flüſſigkeit gut 
der Niederfchlag ſchwarz erjcheint, filtrirt und wäſcht ihn mit reinem W 
einem troden gewogenen Filter aus. Man trodnet dann den aus Ki 
beftehenden Niederfhlag und wägt ihn. Diejenige Yarbe ift natürlich 
weldye das meifte Kupferoryd enthält. Sie ift doppelt fo gut u. ſ. m. 
andere Corte, wenn fie doppelt fo viel u. f. w. an Kupferoxyd giebt. 
feine freie Säure eingemengt, fo ließe fid) die Farbe geradezu auf Beimi 
unterſuchen, wie das Schweinfurtergrün. 


4. Minceralgriün (Scheel'ſches Grün). 


Dieſes iſt cine Farbe, welche in breiten, unregelmäßigen, tafeſj 
Stiiden im Handel vorkommt, und eine verfchiedene, nänilich eine belle 
dunkle Farbe befigt. Sie ift aber im Bruce ſtets muſchlig und von | 
bei dunklen Sorten faft ins Pechbraune fallendem Glanze. Cie ift jch 
troden leicht, maß ſchwer zerreiblich, ein Pulver gebend, das viel heller ı 
ale die Farbe in Stüden. Die Bereitung der verſchiedenen Sorten ı 
innmer auf eine und dieſelbe Weife, worin nur die Menge des ange 
Arſeniks wechſelt. Je mehr von demfelben hinzukommt, deito heller ı 
Farbe, und fält zugleich, ing Gelbgrüne, fo daß man bie Nitance gan 
Gewalt hat. 

50kg Kupfervitriol werden im ungefähr 250kg Waller aufge 
Auflöfung durch Abjegenlaffen geklärt und in eine Präcipitirftande 
welche bis 2, ihres Raumes vol Wafler angefüllt worden ift. 

Aus 45 kg guter caleinirter Pottafhe und 30 kg Kalt wird eine I 
bereitet, wovon die erjte Yange ungefähr 15 bi8 20° Baumé bat, Biel 
Kalle folgenden Waſchwaſſer werden mit der erften Pauge in einem fh 
Gefäße vereinigt. 

5 bi8 6 kg Arſenik und 10kg calcinirte Pottafche werben be 
in einen kupfernen Keſſel gemeinſchaftlich aufgelöft und bie “or 
jegenlaffen ober Filtriren geflärt. 
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Ran bringt aldbann in die Präcipitirftande unter Umrühren erft die 
Plöfung, dann die Aetzlauge; nad) dem Zufage läßt man abfegen und wäfcht 
& Deal mit frifchem Wafjer und durch Abfegen aus, je nach der Größe 
suugten Präcipitirgefäßes. 
Wach dem Auswafchen filtrirt man auf leinenen Filtrirtüchern, preßt in 
ens 0,6 bis 1 cm dicken Lagen, die man von den Preßtlichern abhebt, wie 
‚ ohne fie zu ſchneiden, und auf Brettern trodnet. Nach dem Trodnen 
trodnet man noch nachträglich an fehr warmen Stellen, 3. B. auf 
ften Stellen eines Trodenofens, wo das Grün noch viel nachdunkelt 
ih an Glanz zunimmt. 
meinen Berfuchen läßt fich bei biefer Fabrikation die Pottaſche vecht 
ach kohlenſaures Natron erjegen, wodurd die Yarbe un ein Bedeutendes 
zu ftehen kommt. Man hat ungefähr 7Okg fryftallifirte Soda ftatt 
egebenen Menge Pottajche anzuwenden nöthig, und etwa die gleiche 
? Roll. 
ſIn Schweden, wo das Scheel’fche Grün erfunden ift, nennt man diefe 
e Scheel’jches Grün. In Deutfchland verfteht man unter letzterer Be⸗ 
ung ein anderes, nachher anzugebendes Präparat. 
‚Bon den angegebenen Materialien erhält man 24,5 bi6 25 kg Farbe. Sie 
weiſtens ohne Zuſatz bereitet, denn fie verliert durch zugefegte weiße Körper 
eigenen glatten Bruch und Glanz, und es ift ſchwer, die Zuſätze fo fein 
n, daß fie auf dem Bruche unſichtbar find. Als Zufag würde nur 
h angewendet werden, und deſſen Menge würde man finden, wenn 
Farbe in Salpeterfäure auflöfle, dann den Rüdftand noch mit Ammo⸗ 
irte. Dan könnte ihn nun auf einem getrodneten Filter beftimmen, wie 
ber Beitimmung des im Bleiweiße vorhandenen Schwerſpaths (S. 148) 
ich angegeben worben ift. 


















Shweinfurter-, Wieners, Neu-, Caffler-, Saalfelders, Parifer», 
Kaifergrün. Hamburger Dedgrün. Wiener Dedgrin. 


Diefe hier genannten Grüne find alle eine und diefelbe chemische Verbin» 
doch von verjchiedener, theils von der Darftellung, theils von der Reinheit 
gender Schönheit. Die Farbe wurde zuerft in Schweinfurt hergeftellt, 
auch an anderen Orten, und erhielt fo aud) von diefen Orten ihre Bes 
ngen. Wenn die Farbe feine Zufäge erhalten hat und aus reinem Material 
teilt ift, fo ift fie, auf welche Art fie auch fonft bargeftellt fein mag, eine 
he Berbindung von effigfaurem und arjenigfaurem Kupferoryd, die in 
Eheilen enthält: 


342 Darftellung von Schweinfurter Grün aus Grünfpan. 


31,24 Kupferoryd, 
58,62 arfenige Säure, 
10,14 Eifigfäure, 
100,00, 
entfprechend der Formel: 
3 (As0,, CuO) + (C,H,O;, CuO). , 

Ihre Darftellung ift eine abweichende, je nach dem Kupferfal, 
man anwendet, um das Kupferoxyd in bie oben erwähnte Berbindung zu | 
und anbererfeits nach dem Aggregatzuftande, d. 5. der mehr ober wen 
ftallinifchen Form, in welcher man das Grin erhalten will, und welde ı 
den im Handel vortommenden Grünen obiger Bezeichnung thatjächlic e 
ſchiedene ift. 
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Zwei große Keffel werden neben einander fo eingemauert, daß ber 
beider durch Ablaßkrahne in einen unter diefelben gejegten Zuber abgelafl 
den kann. Der eine der Keflel dient zum Auflöfen des Arſeniks und ma] 
auf einmal 35 kg roher franzöfifcher Grünſpan verarbeitet werben jollen, 
Arſenik und wenigftens 750 kg Wafler faflen; der andere Keſſel Ira 
jene 35 kg toben, beziehungsweife 50 kg deftillirten Grünſpan (f. at 
250kg Waffer aufnehmen zu fünnen. Der darunter gefete uber 
groß fein, daß er den Inhalt beider Keffel aufnehmen kann und das U 
geſtattet. Dan beginnt die Arbeit am Abend damit, daß man in da 
ren Keſſel 35 kg zerichlagenen rohen Grünſpan in 250kg Wafler : 
Am folgenden Morgen füllt man den großen Keſſel mit 750kg & 
(nad) einem Zeichen am Keſſel) und bringt 50kg fein gemablenen Ar 
ein, macht dann Feuer unter den großen Keſſel, fpäter auch unter de 
und erhigt den Inhalt des erfteren zum Kochen, was 5 bi8 6 Stunden: 
geihehen muß, oder überhaupt fo lange, bis ſämmtlicher Arfenit 
Wenn man bemerkt, daß diefe Auflöfung bald beendigt ift, wobei man 
dampfte Wafler wieder bis zum anfänglichen Bolum erfegt, fo erhigt 
Srlinfpanmaffe in dem Fleinen Keffel auf etwa 850C., aber nicht 8 
ift jelbftverftändlich, daß in jedem der Keſſel zur Begünſtigung ber | 
öfters umgerliärt werden muß. Iſt die Arfeniflöfung fertig, und nad 
Waſſerzuſatz wieder etwa eine halbe Stunde im Kochen, fo jegt man ı 
Krahn des Grünſpankeſſels ein weites Kupferfieb auf zwei Latten, bı 
beide Krahne auf einmal auf und läßt unter Umrühren beide Pöfunge 
menlaufen, die Arjeniflöfung nur bis zu ?/, ihrer Menge. Die Grünfp 
ift niemals Mar, fondern ein ziemlich dider Brei. Beſſer ift es, bie! 
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em Zujammenlaufen bei beinahe ganz ausgelöfchtem Feuer eine Biertelftunde 
en zu lafien, damit namentlich feine Körner von ungelöften Arfenif 
[gen. 
Nachdem Alles im Zuber 2 bis 3 Stunden völlig ruhig geftanden hat, 
man einmal mit 7 bi8 8 Krüdenzügen um, läßt nun den Reſt der Arſenik⸗ 
ı noch Hinzulaufen und rührt das Ganze noch ein wenig auf. 
Nach dem erſten Zufammenlaufen der Flüffigkeiten erfcheint ein fehr ſchlecht 
yender Niederichlag von ſchmutzig gelbgrliner Farbe. Obenauf zeigen fic) 
Blaſen von einer dem Schweinfurtergrün ähnlichen Farbe; das Ganze ift 
serer Bewegung durch den Niederfchlag, der in der Ylüffigkeit ſtets unruhig 
Nach 2 bis 3 Stunden, öfter auch erft dann, nachdem ber Reſt ber 
iklöſung binzugelommen ift, zieht fi) der Niederfchlag zufammen, unb je 
dies ftattfindet, deſto jchöner wird die Farbe. Er jegt ſich endlich ganz 
ı Boden, und darüber fteht eine blaugrüine Flüſſigkeit, auf welcher fich eine 
von Schweinfurtergrün erzeugt. Der Niederſchlag ift kryſtalliniſch umd 
Flanz und die Iutenfität feiner Farbe hängt davon ab, wie groß oder körnig 
enftalle find. Je größer diefelben nämlic geworden find, um fo dunkler 
men fie und fomit auch die Farbe. 
Nach Verlauf von 24 bis 36 Stunden kann man die Flüſſigkeit abziehen, 
farbe durch geeignete Haarſiebe fchlagen, auf leinenen Filtrirtüchern ab⸗ 
a laffen, dann trodnen, hernach zerreiben, was bei ihrer pulverigen Be⸗ 
mbeit jehr leicht vor fich geht und etwa nochmals, jedod in bededten 
Häften fieben, um ihrem Staube weniger ausgejegt zu fein. 
Bon 35 kg Örünfpan erhält man zwiſchen 35 bis 40 Kg Schweinfurters 
der beften Sorte. 
Der hier in Anwendung kommende Grünfpan ift folder, welcher in Leder 
Frankreich aus in den Handel kommt; er ift ein bafifches Sal. Er ent⸗ 
außer einfach =effigfauvem Kupferoxyd auch bafifche Salze des Kupferoxyds 
©. 329), und giebt daher mehr Farbe, als das einfachseffigfaure Kupferoxyd 
der fogenannte deftillirte Grünfpan. Wendet nıan den legteren an, 
mmt man ftatt 35 kg rohen, 50 kg deflelben, und erhält dann 40 kg grüne 
e, welche gewöhnlich viel fchöner und in veineren Kryftallen ausfällt, weil 
eſtillirte ober Fryftallifirte Grünſpan nicht die Unreinigfeiten des rohen 
fpans enthält. Das aus diefem veineren Grünſpan dargeftellte Grün erhält 
mlih den Namen deſtillirtes Schweinfurtergrün; ftatt deffelben wird aber 
aus rohem Grünfpan gewonnenes Grün verfauft, wenn e8 zufällig ſehr 
ober fchöner als gewöhnlich ausgefallen ift. Das aus deftillirtem Grün⸗ 
erhaltene Grün braucht weder naß noch teoden gefiebt zu werben, weil es 
htſamer Fabrikation feine Unveinigfeiten enthält, die abgefiebt zu werden 


ven. 
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Es ift dies nicht das einzige Verfahren, mittelft deſſen das Grün kei 
werden fann, doch erhält man es nad) diefer Methode am meiften kcal 
denn feine Bildung geht langfamer und ohne große Störungen vor fi; | 
rungen wilden die Bildung größerer Kryftalle beeinträchtigen. — Ban 
nicht auf eine grobe Fryftallinifche Form rechnet, fo kann man aud folge 
maßen verfahren. Dean löft den Arſenik im großen Keſſel, ſchöpft nad ei 
Löſung defjelben den Grünſpanbrei aus dem Heinen Keſſel kalt oder warn 
und läßt nun da8 Gemiſch entweder fogleich in den Zuber ab, wobei dann de 
ftandene gelbgrline Niederfchlag fchon während des Auslaufens aus den 
die grüne Farbe des Schweinfurtergriing annimmt, oder man lot ei 
Gemiſch und wartet mit dem Ablafjen deſſelben erft eine kurze Zeit, fo d 
Farbe ſchon im Keſſel entfteht. Oder man pulverifirt den Grünſpan md 
ihn als fein gefiebtes Pulver ftatt des Breies zu der fertigen Arfenitläft 
großen Kefjel und verfährt übrigens ebene. Man kann aber endlid a 
fertige Arfeniklöfung erft in den Zuber ablaufen laffen und dort das Gi 
pulver hineinrühren; die Farbe bildet ſich dann ebenfo wie bei dem erfte 
fahren. Sie entfteht Überhaupt in allen Fällen, wenn arfenigl 
Kupferoryd mit überfchäiffiger arfeniger Säure und Eifigfä 
der Siedehige zufammentrifft. Aus Grünfpan und arfeniger Sü 
det ſich zunächft gelbes arfenigfaures Kupferoryd, welches ſich dann m 
bemerften Umftänden allmälig in da8 oben angeführte grüne Doppeli 
arfenigfaurem und effiggaurem Kupferorgb verwandelt. 


Darftellung des Shweinfurtergründ aus efligfauren Salzen: 
Kupfervitriol. 

Kann man reinen Eſſig, deſtillirten Eſſig oder reine Eſſigſäure, rein 
ſauren Kalk oder eſſigſaures Natron und reinen (eiſenfreien) Kupfervitri 
mäßigen Preiſen erhalten, daß ihre Verwenduhg ſich billiger berechnet, 
jenige des Grünfpans, fo läßt fid) aus jenen Rohmaterialien ein Schwe 
grün von jehr fchöner Qualität vortheilhafter herftellen, ald aus Grimſp 

1) Ber effigfaurem Natron. Statt einer Auflöfung von 100 The 
jtallijirtem Grünſpan verwendet man eine gemeinfchaftliche Löfung von 136 
kryſtalliſirtem effiggaurem Natron und 125 Theilen reinem eifenfretem Kupfı 
Sie befteht dann aus 100 Theilen fryftallifirten Grünſpan neben gleichzeitig ge 
Slauberfal; (A,NaO + SO,CuO —=A,CuO + SO, Na O), durch 
wird jedoch die Reaction der Hinzufommenden arjenigen Säure und bie ! 
der Farbe nicht im ©eringften beeinträchtigt. Das Verfahren ift im L 
ganz daifelbe, wie bei der Verwendung einer Löſung von Fryftallifirtem Gr 

Bei der Darftellung des Chlorblei= Bleioryds aus effigfaurem Bleior 
Kochſalz behufs Verwendung der erftgenannten Verbindung zur Chr 
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tion (vgl. ©. 186) ift unter Umſtänden die Gelegenheit geboten, fich eſſig⸗ 
Natron zu einem geringen Preife anzufchaffen. 1 Aequivalent Bleizuder 
I Theile, giebt bei ber obigen Zerſetzung mit Kochfalz rechnungsmäßig 
yeile Aruftallifirtes ejfigjaures Natron, vorausgefegt, daß man alle Ylüffig- 
md Waſchwaſſer Hierbei gefammelt habe. 
) Bei effigfaurem Kall. Kann man reinen, trodnen, effigfauren 
balten, fo it bei Anwendung deſſelben ein zweifaches Verfahren möglich). 
Man löft 80 Theile effigfauren Kalk oder etwas mehr, wenn er nicht 
fen fein follte, in ungefähr 150 Theilen Waffer, dann 125 Theile Kupfer- 
n etwa 500 Theilen Waffer, leßtere kochend, und läßt die Löſung etiwas 
. Man gießt dann die erftere Auflöfung in legtere, jo lange nod) ein Nieder⸗ 
ntfteht, wobei die Löſung des effigfauren Kalfes ganz, oder doch beinahe 
sfgebrauht wird. Was davon übrig bleibt, verwendet man das nächfte 
Den entftandenen Niederfchlag filtrirt man ab; die abfiltrirte Flüſſigkeit 
t man als Grünfpanlöfung in den Grünſpankeſſel. Den Niederſchlag 
man dann nod) einige Male mit Waffer aus und verwendet die noch etwas 
an enthaltenden Waſchwäſſer bei ſolchen fpäteren Auflöfungen ftatt Wafler. 
edoch bei dem hierbei gebildeten jchwefelfauren Kalfe ſtets gern etwas 
jalz bleibt, das nicht zu entfernen ift, jo fann man aud) jo verfahren, 
m 
. aus dem ejfigfauren Kalte erft effigfaures Natron herftelt. Man kann 
sar dadurch bewerfitelligen, daß man bie Röfung des effigjauren Kalkes 
Hauberfalz fällt, wobei neben effigfauren Natron durd Filtration abzu⸗ 
Ber Gyps gewonnen wird; da aber jet das Tohlenfaure Natron fehr billig 
fällt man vortheilhafter 1 Aequivalent oder rund 144 Theile kryftallifirter 
mit 1 Wequivalent oder etwa 80 Theilen efjigfaurem Kalt, bis kein 
ſchlag mehr entfteht. ‘Die Hierbei vom niederfallenden fohlenfauren Kaffe 
rte Löſung von effigfaurem Natron, welche 1 Aequivalent des legteren 
‚ zerfegt man wie. unter 1) mit 1 Yequivalent (125 Theilen) Kupfervitriol, 
fährt Übrigens mit ber fo erhaltenen Grünſpanlöſung wie früher. 
) Bei Anwendung von Effig. Hierbei fommt e8 darauf an, ob der 
ber jedoch beftillirt fein muß und feine ertractartigen Stoffe enthalten darf, 
' Kupfer rebuciren, flark oder ſchwach iſt. Zu einer Portion Grün inbeß, 
Anwendung von 100 Theilen veftillirtem Grünfpan oder 100 Theilen 
entfpricht, find 60 Theile Effigfäurehydrat erforberlih. Enthält der 
endende Eſſig 10 Procent Eifigfäurehydrat, jo werden 
. 600 Theile deflelben in den Grünfpankeffel gebradjt und dort mit 
ivalent (144 Theilen) Eryftallifirter Soda neutralifirt, d. h. unter allmälis 
nzufügen fo lange damit verfegt, bis das Aufbraufen aufhört. Die er 
Hung von eſſigſaurem Natron wird weiter wie unter 1) verwendet. 
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Enthält der zur Verfügung ftehende Eifig nur 5 Procent Eifigfänrcigee 
fo bedarf man für die erforderlichen 60 Theile Eſſigſäurehydrats 1200 Zu 
jenes Eſſigs. Iſt der Grunſpankeſſel nicht geräumig genng, um bie gi 
Menge auf einmal zu faflen, fo bliebe ber Ausweg, den Eſſig wie oben zu 
traliſiren und die Löfung auf das Halbe Bolum abzubampfen. Um abe i 
Abdampfen zu vermeiden, kann man, namentlich bei Benugung ſchwachen Eh 
‚auch folgendermaßen verfahren, was zugleich deshalb vortheilhafter ift, wein 
dabei ein ganzes Drittheil der Ejfigmenge, die man fonft aufwenden uf, | 
fparen Tann. 

b. Dean berechnet die Effigmenge, welde 40 Theile Eifigjänchl 
enthält. Won biefer Ouantität bringt man dem Raume nad) fo vd al 
Grünfpanteflel, ald 600 Theile Wafler einnehmen; den Reſt bei 
giebt man in den Arſenikkeſſel. In den legteren bringt man dann den 
die nöthige oder auch eine geringere Menge Waſſer, erhigt zum Soden 
nad und nach 144 Theile Ergftallifirte Soda hinzu, welche ſich unter A 
{öft und wovon auf einmal nicht zuviel zugefegt werden darf, damit die 
keit nicht zum Ueberfchäumen kommt. In dem Grünſpankeſſel, der den 
Eſſig enthält, Löft man zu gleicher Zeit die zur Zerfegung erforderlichen 
Theile Kupfervitriol, und wenn beide Röfungen fertig find, d. h. mh I 
gelöftes ınehr vorhanden ift, fo läßt man fie zufammenlaufen. Das Real 
ſehr gut, denn es bildet ſich aus beim erzeugten arfenigfaucen Natron mil 
Kupfervitriol zuerft ebenfalls das gelbe arjenigfaure Kupferoryb, meldet 
bei der Gegenwart der Effigfäure in Schweinfurtergrün übergeht. Wall 
auch allen Effig in den Arſenikkeſſel bringen, d. 5. denfelben zufegen, uh 
man in diefem Keffel vorher den Arſenik mit einer geringeren Menge 
der zugegebenen Soda gelöft hat, dann den Kupfervitriol im Grünſ 
Waſſer Löfen und kochend die Löfungen zufammenlaufen Laffen. Oder mul 
auch den Kupfervitriol der Löfung im Arſenikkeſſel Hinzu, löſt ihm unter dl 
und läßt dann das Gemifc zum Erkalten in den Zuber vor den Keſſeln able 

Alle diefe Variationen find zuläffig; nur erhält da8 Grün aud he 
dem verfchiedenen Verfahren entſprechend, ein ebenſo verfchiedenes Korn, W 
bei der Darftellung aus Grünſpan unter ähnlicher Modification der Und 
in abweichender Befchaffenheit refultirt. Diejenige Methode, nad) welcher 
nur 2’, eines Aequivalents der Efjigfänre anwendet, ift in dem meiſten F 
vortheilhafter, al die unten noch zu erörternde Methode, wobei man am 
ganzen Duantum des Eſſigs erft effigfauren Kalk und aus legterem dann mit Ole 
falz effigfanres Natron darftellt. Auch werden die Grune bei jenem Ber 
reiner, weil fich ihnen fein Gyps beimifchen Tann, wovon nachher bie 3 
fein wird. Das vorhin befchriebene Verfahren mit ?/, Yequivalent Oſige 
hydrat läßt ſich auch bei ftarfen Eſſig anwenden, und ſelbſt bei Benugumy! 


Schweinfurtergrün aus Kupfervitriol und ejfigjauren Salzen. 347 


faurem Natron, in weldem alle man ?/, Yequivalent efjigjaures Natron 
dem Kupfervitriol im Grünſpankeſſel und !/,; Aequivalent kryſtalliſirter Soda 
Arſenikkeſſel mit dem Arſenik zu gleicher Zeit auflöft und dann die fochenden 
ngen wie üblich zufammenlaufen läßt. | 
c. Im Falle die Calculation bei Anwenbung von Glauberjalz ftatt der Soda 
ı Bortheil ergeben follte, verwandelt man den vorhandenen Eifig, er mag 
ober ſchwach fein, doch bei legterem weniger vortheilhaft und umftändlicher 
n des großen Bolums der Ylüffigfeiten, in effigfauren Kalk. Zu biefem 
fe fest man einer Duantität Eifig, welche 60 Theile Eſſigſäurehydrat ent⸗ 
fo lange trodnes Kalkhydrat zu, bis die Ylüffigfeit Lackmuspapier nicht 
röthet, wozu ungefähr 42 Theile nöthig find. Man vermeidet jeboch einen 
thigen Ueberfchuß von Kal. Dann fügt man zu der nod) trüben Flüffig- 
eine ganz concentrirte Auflöfung von 165 Theilen kryſtalliſirtem Glauber⸗ 
das nicht einmal eifenfrei zu fein braucht, da das Eifen durch den vorhande⸗ 
Kalküberfhuß gefällt wird... Es entfteht derfelbe Niederjchlag, wie oben 
: 2) b. bei Anwendung von fertig gekauftem eſſigſaurem Kalt, und bie 
re Behandlung ift diefelbe wie früher. Jedoch kommt Hier noch in Betracht, 
die vom entitandenen fchwefelfauren Kalfe durch Abfegen und Filtriren zu 
ende Flüſſigkeit, welche das efjigjaure Natron enthält, entweder weniger 
meiftens mehr wiegt, ald 600 Theile. Im erfteren alle, der ohne 
Nachtheil ift, vermehrt man die Flüffigfeit auf das Gewicht von 600 Thei⸗ 
eicht umd nüglich durch das von dem Auswaſchen des Gypsniederichlages 
rende Waſchwaſſer. Beträgt die Flüffigkeit aber mehr als 600 heile, 
sm man fie zwar durch Eindampfen auf biefes Gewicht concentriren, jedoch 
man auch 600 Xheile der Flüffigkeit unter Hinzufügung von 125 Theilen 
ervitriol in den Grünſpankeſſel bringen, und den Reſt flatt des Waſſers in 
Arfeniktefiel. Bei dem endlichen Zufammentreten der Flüſſigkeiten wird 
durch das gefammte effiggaure Natron die Zerfegung des Kupfervitriols 
- Bildung der Farbe erzielt. 
In allen Fällen, in benen aus Zerſetzung des efjigfauren Kalkes mit 
berſalz dargeftelltes eifigfaures Natron in Löſung angewendet wird, enthält 
tere natürlich ftets etwas Gyps. Aber außer diefem ift darin zugleich eine 
ge Menge unzerſetzter effigfaurer Kalt und Glauberſalz vorhanden, weil 
zerſetzung diefer Salze keine vollkommene ift, und ein Heiner Theil beider 
ı einander unzerſetzt bejtehen kann. Kommt num zu diefer unreinen Löfung 
ffigfauren Natrons Kupfervitriollöfung, fo bildet ſich neben dem ſchon vor- 
men Gyps noch ein weiterer Betrag des legteren, aus dem mitgelöften 
auren Kalt herrührend. Es fcheidet fi) daher nad dem Zuſammen⸗ 
ı jener gemifchten Löſung und der Arjeniflöfung zugleich mit dem ents 
nen Grün eine Heine Menge von Gyps aus, welche mit dem Grün 
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yer beliebt. Das Saffelergrün ift eine ähnliche Farbe. Sie wird aber 
auf diefe Weife abfichtlich hergeftellt, weil die Darftellungsweife zu unficher 
Dian erhält fie vielmehr, indem man ein foldes Grün mit einigen 
nten citronfarbigen Chromgelbs zufanmenveibt, von dem man um fo viel 
anwendet, je gelblicher die Nüance ausfallen foll. 
Schon beim Neuwiedergrün habe ich erwähnt (S. 338), daß bei diefer 
fation wie bei derjenigen des Schweinfurtergrüns nod) verwendbbare Ylüffig- 
bleiben, nämlich, die über den Grünen ftehenden und abzulafienden Mutter- 
1, welche freie arfenige Säure, Eifigfäure und aufgelöftes Schweinfurtergrlin 
ten. Werden die Schweinfurtergrline nad) einer der angeführten Methoden 
Rupfervitriol und efigfaurem Natron hergeftellt, fo enthalten die Laugen 
dem noch jchwefeljaures Natron, das fich gebildet hat, indem die Schwefel- 
des Kupfervitriols und das Natron zufammentreten, während auf der 
m Seite arfenige Säure und Effigfäure ſich mit dem Kupferoryb vereinig- 
Das jchwefelfaure Natron bleibt dann paffiv in der Flüſſigkeit. Dieſe 
n kann man daher zur Fabrikation von Neumwiedergriin verwerthen, und 
da das Glauberſalz wegen feines neutralen Verhaltens nicht mit in Betracht 
t, wie einen verdiinnten, arfenige Säure enthaltenden Eſſig. Die aus 
Jerwendung von 100 Theilen beftillirten Grünſpans vefultirende Lauge 
man anfehen, als enthalte fie noch ?/, des Effigs oder der Eſſigſäure und 
jeile Arjenif, ebenfo die von 136 Theilen effigfaurem Natron mit 125 Theis 
upfervitriol verbleibende Tauge, während die Brühe von Grünen, zu welchen 
nad) obigem Verfahren 3) b. nur 40 Theile Effigjäurehydrat als Eifig 
ſſigſaures Natron angewendet hatte, als 20 Theile Arſenik und 20 Theile 
Aurehydrat enthaltend betrachtet und wieder benutt werden kann. 
Aus den bei der arfenigen Säure angeführten Gründen werden die Einrich- 
ı zur Schweinfurtergrünfabrilation ftet8 in Iuftigen Gebäuden angebracht, wo 
Kmpfe, die beim Kochen des Arſeniks mit Wafler und nad dem Zuſam⸗ 
fen der Flüſſigkeiten bis zum Erkalten fich fortwährend entwideln, leicht 
en können. Obwohl man fi) vor dem Staube des Arfenifs und der grü⸗ 
rarben felbft, jowie vor dem Berühren der Flüffigfeit möglichft in Acht 
: und die Hände ftetd rein zu halten fucht, da fich unter die Fingernägel 
grüne Farbe feitjegt; obwohl man ferner beim Sieben und Verpaden biefer 
a alle mögliche Vorſicht anwendet: fo bleibt e8 doc) nicht aus, daß bie 
er nad) und nach von der fogenannten Arfeniffrankheit befallen werben. 
meiner Erfahrung giebt e8 aud) fein Mittel, der endlichen Ankunft dieſer 
heit vorzubeugen, welche mit Brennen zwiſchen den Beinen und an den 
: beginnt, worauf legtere, ebenfo wie die Borhaut des männlichen Gliedes 
» werden. Auf biefelbe Art und gleichzeitig entfleht ein Brennen und 
r ein Ausſchlag um die Nafenwurzel und Nafenlöcher herum. Hält man 
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fi) dann nicht von diefer Arbeit entfernt, fo kann man bald nicht mehr ge 
aus dem Grunde, weil der Schmerz zwifchen den Beinen und Hoden durd 
Reibung bei der Bewegung unerträglic, wird. Die Krankheit hat übrigens ii 
böfen Folgen nad) fi), und wenn man fi) 3 bis 4 Wochen von ber m M 
ftehenden Arbeit entfernt hält, fo heilen die Wunden ohne alle® Zuthun zu, 
Narbe oder Nachtheil zu hinterlaffen. In Fabriken wechjelt man aljo recht 
niit den Arbeitern in biefev Branche ab, und die Erfcheinung verurjact 
feine weiteren Unannehmlichleiten. 

Die Farben, die auf diefe Art dargeftellt werden und unter obigen 
jchiedenen Namen im Handel vorlommen, ebenfo das Neumiebergrün, wenig 
das Mineralgrün, find natürlich giftig, die erfteren noch mehr, da fie oft fe 
arfenige Säure enthalten, die bei der Bereitung mit niederfallen kann. E 
leidige Zufälle und Umftände können aus ihrer rüdfichtslofen oder 
Anwendung hervorgehen, wovon id) folgendes Exempel anführen will. 94 
nämlich einige Zeit eine Müge mit inwendig grün ladirtem Lederſchilde, d 
befand fich inwendig um die Mütze herum als Futter ein fchmaler Streifen I 
je8 Leders, das beim Aufjegen da8 Haar und bie freie Stirn berührte 
diefer bildeten ſich in Furzer Zeit jehr fehmerzhafte und eiternde Knoten, 
denen ich bald einjah, daß fie von der arfenigfäurehaltigen Farbe des Ft 
herrührten. Sie verjchwanden nach kurzer Zeit, al8 ich die Müpe abi 
famen aber wieder zurück, al8 ic) diefelbe Mütze zum Verſuche und zur Gowfel 
rung der Wirkung der Farbe noch einmal in Gebrauch nahm. 

Alle die oben genannten Farben laſſen fi) als Del- und Waflerie 
gebrauchen, find aber um fo ſchwerer zerreiblich, je gröblörniger und bunfler fi 
find, deden in Del nicht befonders, trodnen aber ziemlich gut. Die Fu 
ftehen ſehr gut gegen Luft und Licht, werden aber durch fchweflige Ausditufte 
gebräunt. Auf frifchem Kalk Lafjen fie fi) nicht anwenden, denn der Ae 
entzieht ihnen die Eifigfäure, und es bleibt gelbgrünes arjenigfaures Kupfer 
zurück, welches feine angenehme Farbe und wenig Teuer beigt. 

Ihr Verhalten gegen Yegammoniaf, in dem fie fi) mit blauer {Farbe 
löſen, läßt fie leicht von folden grünen Farben unterfcheiden , welche fee 
Kupferfarben find. Bon anderen Kupferfarben aber unterjcheiden ſie ſich ſe 
im Aeußeren durch die außerordentliche Yebhaftigfeit und den Glanz ihrer Hark 
jo auffallend, daß eine Verwechslung kaum möglich ift. 







6. Scheel'ſches Grün. 


Ich habe ſchon bemerkt (S. 341), daß das Mineralgrlin in dem Lande, w 
Scheele lebte, diefen Namen führt. In Deutfchland kommt ein anderes Grün um 
diefen Namen vor und zwar von verfchiedener Farbe, fo daß kaum ausgemacht | 


| 
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woeniger beliebt. Das Saffelergrün ift eine ähnliche Farbe. Sie wird aber 
weicht auf diefe Weife abfichtlich hergeſtellt, weil die Darftellungsweife zu unficher 
wär. Man erhält fie vielmehr, indem man ein ſolches Grin mit einigen 
Procenten citronfarbigen Chronigelb8 zufanımenreibt, von dem man um fo viel 
wwehr anwendet, je gelblicher die Niüance ausfallen fol. 

Schon beim Neuwiedergrün habe ich erwähnt (S. 338), daß bei diefer 
Babrifation wie bei derjenigen des Schweinfurtergriins noch verwendbare Flüſſig⸗ 
Seiten bleiben, nämlich die über den Grünen ftehenden und abzulaflenden Mutter- 
langen, welche freie arfenige Säure, Effigjäure und aufgelöftes Schweinfurtergrlin 
enthalten. Werben die Schweinfurtergrline nad) einer ber angeführten Methoden 
aus Kupfervitriol und efjigjaurem Natron hergeftellt, jo enthalten die Laugen 
außerdem noch fchwefelfaures Natron, das fich gebildet hat, inden die Schwefel- 
Pure des Kupfervitriol8 und das Natron zufammentreten, während auf ber 
anderen Seite arjenige Säure und Effigfäure ſich mit dem Kupferoryd vereinig- 
ten. Das fchwefelfaure Natron bleibt dann paffiv in der Ylitjjigfeit. Dieſe 
Saugen kann man daher zur Fabrikation von Neuwiedergrün verwerthen, und 
ywer, da das Glauberſalz wegen feines neutralen Verhaltens nicht mit in Betracht 
fommt, wie einen verdünnten, arjenige Säure enthaltenden Eſſig. Die aus 
Ber Verwendung von 100 XTheilen beftillirten Grünſpans reſultirende Lauge 
kann man anfehen, als enthalte fie noch %/, des Efjigs ober der Effigfäure und 
30 Theile Arſenik, ebenfo die von 136 Theilen effigiaurem Natron mit 125 Thei⸗ 
len Kupfervitriol verbleibende Lauge, während die Brühe von Grünen, zu welchen 
man nach obigem Verfahren 3) b. nur 40 Theile Effigfäurehydrat als Eſſig 
sder eſſigſaures Natron angewendet hatte, als 20 Theile Arſenik und 20 Theile 
Efſigſaurehydrat enthaltend betrachtet und wieder benugt werben kann. 

Aus den bei der arfenigen Säure angeführten Gründen werden die Einrich⸗ 
tungen zur Schweinfurtergrünfabrifation ftet8 in luftigen Gebäuden angebracht, wo 
bie Dämpfe, die beim Kochen des Arfenits mit Wafler und nad) dem Zuſam⸗ 
menlafien der Flüſſigkeiten bis zum Erkalten fid) fortwährend entwideln, leicht 
abziehen können. Obwohl man ſich vor dem Staube des Arjenifs und der grü⸗ 
nen Farben felbft, fowie vor dem Berühren der Flüſſigkeit möglichft in Acht 
sinımt und die Hände ftets rein zu Halten furht, da fich unter die Yingernägel 
eicht grüne Farbe feitfegt; obwohl man ferner beim Sieben und Berpaden diefer 
Sarben alle mögliche Vorſicht anwendet: fo bleibt e8 doc) nicht aus, daß die 
Hrbeiter nach und nach von ber fogenannten Arjeniffranfheit befallen werden. 
Rad) meiner Erfahrung giebt es auch fein Mittel, der endlichen Ankunft diefer 
rautheit vorzubeugen, welche mit Brennen zwiſchen den Beinen und an den 
Geben beginnt, worauf legtere, ebenfo wie die Borhaut des männlichen Gliedes 
terub werben Inf biefelbe Urt und gleichzeitig entfteht ein Brennen und 
| bie Rafenwurzel und Nafenlöcher herum. Hält man 
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bie Geibgrũn: ſie fönnen ſich fretih an Schönheit noch lange zit ı 
feurigen arienifhaltigen ‚sarben meiten, dody mu man geftchen, dag de 3 
gut jind umb viel feuriger, ald die der grünen Ulrramarine. 


Ich habe dieie Grüne unterſucht umd gefunden, daß dieſelben jebeufal 
nad den Porichriften, die Herr Elsner jemer Zeit gegeben bat, oder I 
einem fehr wenig davon abweichenden Berfahren dargeftellt fein mäfen 
falilauge zieht daraus eine gelbe Farbe und Hinterläßt Kupferoryd. Die 
haltige Flüſſigkeit enthält dann Zinnoryd im nicht unbebeutenden Oxemii 

Tas Grün kann erhalten werden, wenn man einerfeitö eine Supfe 
(öfung macht, andererfeits eine Abkochung von Gelbholz, bie man m 
1 Procent in Waſſer gelöitem Leim vermiſcht und Mären läßt. Dan 
Nupfervitriollöjung die geflärte Gelbholzablochung zu, verfeßt das Gem 
10 bis 12 Procent Zinnjalz, fällt alsdann mit einer Kali» oder Ratı 
bis alles Kupfer gefällt ift, und bläut fchlieglich mit Aetzlauge etwas nah 
Grün wird beim Trodnen noch ein wenig bläulicher. Ie mehr Gelbholzeb 
man anwendet, defto gelblicher wird das Grün. 

Man kann die Nüance beliebig und viel ſicherer erreichen, wenn m 
dem Gelbholze erft einen gelben Lad unter Anwendung von Zinnjalz ın 
bereitet. Andererſeits bereitet man Bremerblau und wäſcht baflelbe g 
den gelben Tal aus. Man miſcht alsdann von dem gelben Lade fo la 
Bremerblau, beide in Wafler aufgerührt, bis die gewünſchte Nüance et 
worauf man noch einmal entwällert, abfiltrirt und trodne. Tide A 
indeffen fehr empfindlich, zwar nicht gegen das Licht, aber gegen Feuchtig 
fchmwefelhaltige Tünfte; fie Täßt ji als Kalk- und Waflerfarbe benn 
Del duntelt ſie fehr nah und ift fehr gut, eine Eigenſchaft, die | 
Brenerblau, das jie enthält, bekommen bat. 


b) Zinn-Kupfergrün. 


Ein Grün, das nur eine beftimmte ftet8 gleiche Niülance hat u 
jedenfalls mit den vorhergehenden giftfreien Grünen in jeder ! 
bung meſſen fann, ift das fogenannte zinnfaure Kupferoryd 
ches man auf verfchicdene Weife herftellen kann. Ich werde I 
fchiedenen Wege dazu anführen und bin überzeugt, daß nur wenige Vera 
einem Farbenfabrikanten angejtellt zu werden brauchen, um eine erwiinfdt 
zu erhalten, bie auf die eine oder andere Art bereitet, mit inigen Sec⸗ 
Platz im Farbenhandel ſich erobern wird. 


1) Löſt man 125 Theile Kupfervitriol auf und ſu 
59 Theilen metalliſchem Zinn in jo viel Salpeterfali 
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ift, fällt al8dann mit Natronlauge, bi8 in der gemifchten obigen Löfung 
ederichlag mehr erfolgt, fo erhält man eine grüne Verbindung, die nur 
afchen und zu trodnen ift. 

) Man bereitet fich zinnfaures Natron oder Zinnoryd-Natron auf die 
dag man 100 Theile falpeterfaures Natron mit 59 Theilen metallifchem 
(übt, was in guten beffifchen Tiegeln erfolgen muß, wobei eine geringe 
ung eintritt, löſt dann die geglühte Maſſe in verbiinnter Natronlauge auf, 
‘ Hären und verdünnt mit Wafler. Nachher fällt man mit diefer Löſung 
(te Löfung von Kupfervitriol, wobei man einen vothgelben Niederfchlag 
der nad) und nad) beim Auswajchen und Trocknen jchön grün wird, und 
Berbindung ift wie die bei dem vorigen Verfahren gewonnene. Nach 
Rethode erhält man das Grün weit billiger. 

) Löft man 59 Theile metalliiches Zinn in Salzfäure, wovon man nur 
anwendet, als gerade nöthig ift; bringt man alsdann diefe Löſung in die 
5 Theilen Kupfervitriol, jo erhält man einen ganz weißen ungefärbten 
hlag von zinnfaurem Kupferorydul (bie Zufammenjegung biefer Ber- 
iſt noch nicht unterfucht), welcher nad) und nad grün wird. Einmal 
ich bei Anwendung von bafijch-falpeterfaurem Kupferoryb einen blauen 
lag, der ebenfalls nachher fchön grün wurde. Auch diefe Grüne würden 
h dem Auswafchen noch mit Bremerblau ins Blaue nitanciren laſſen und 
gewiß feuriger werden, als die Gemifche mit gelben Laden. 


B. Grüne Chromorydfarben. 


1) Chromgrün. Chromoryd, Cr, O;. 


ie Bennung Chromgrün wird in nenerer Zeit jowohl im Farbenhan⸗ 
e feitens der Farbenfabriken vielfad) mißbräuchlich angewendet. “Diefer 
bezeichnet urſprünglich und in feiner richtigen Bedeutung lediglich das 
toxyd, während thatſäichlich und in durchaus ungerechtfertigter Weiſe 
e grünen Gemifche von Blau mit Chromgelb verjchiedener Nüance, 
indere grüne Farben abweichender Zufammenjegung ale „Chromgrün“ 
et werden. 
a8 eigentliche Chromgrün befteht aus Chromoryd: Cr3O,, das an der 
n Lichte und im Feuer, fowie in Säuren, fogar den ftärkften, unveränder- 
Seine Farbe ift jedoch nicht glänzend, vielmehr matt, etwas ins Graue 
und ba das Chromoryd noch dazu einen hohen Preis hat, jo wird es 
on Malern, fondern meift nur bei Procellandecoration, und zwar hierbei 


n Grunde angewendet, weil e8 feuerbeftändig ift. 
ıtele, Zarbenfabrifation. 93 


354 Darftellung von Chromoxdd. 


Zur Darftellung des Chromoryb8 bedient man fich bes doppelt: chreuien 
Kalis 2 CrO,, KO als Rohmaterial, indem man diefem Salze 30 und KO 
eine geeignete Weife entzieht, jo daß nur die Verbindung Cr,O, zurkkik 
Es giebt mehrere Wege, diefe Entziehung auszuführen. 

a. Man glüht ein Gemenge von Kartoffelftärke, oder mit Salzſäure 
gezogener Papiermaffe von gemahlenem Holz (Holzftoff, Celluloſe), we 
beim Verbrennen nur eine Spur Aſche, aus Kiefelfänre beftehend, Hinter 
würde, mit rothem chromfauren Kali, und zwar 1 Theil bes letzteren 
1/, Theil obiger Stoffe. Hierbei rebucirt der Kohlenftoff der genannten og 
ihen Stoffe die Chromjäure zu Chromoryb unter gleichzeitiger Bildung 
Kohlenjäure, weldye ſich theils mit dem Kali vereinigt, theils aus ber bei 
Reductionsproceſſe ſchmelzenden Maſſe entweicht: 


2Cr0,, KO + 3C = Cn0; + C0,, Ko + 200.. 


Das in Waffer lösliche kohlenſaure Kali wird dann durch Auswafchen von 
unlöslichen Chromoryd getrennt. 

b. Dan glüht ein inniges Gemenge von boppelt-chromfaurem Kali 
1/, Theil Schwefelblumen. Der Schwefel wirkt hier wie vorhin die 9 
unter Bildung von jchwefelfaurem Kali: 


2 CrO,, KO + SE Cr, 0, + S0,;, KO. 


Letzteres ift in Waller löslich und kann daher ebenfalls vom Chromorp d 
Auswafchen getrennt werden. Ein Ueberſchuß von Schwefel entweicht bei | 
geſetztem Glühen. 

Das Glühen kann in beiden Fällen bei kleinerer Fabrikation in ai 
fleinen Schmelzofen und in beflifchen Ziegen erfolgen. Die Maſſe te 
zunächſt in Fluß und wird, wenn die Reaction vorliber ift, wieder feit, 
porös. Dean nimmt dann die Tiegel aus dem Feuer. Die Maſſe läft 
nad) dem Erkalten leicht von den Tiegelwänden ablöfen und wird dann um 
Waller geworfen, um die Ealze auszuziehen, wobei das Grin als feines Fr 
zurlidbleibt. Es ift zwedmäßig, das legtere nad) dem Trodnen noch einm 
glühen, un die etwa unverbrannt gebliebene Kohle nachträglich zu verbrennen 
abgeſchiedenen Schwefel zu verjagen. 

c. Man miſcht ſaures chromſaures Kali mit 1/, Salmiak mb a 
dad Gemenge, das nad) und nad) in den Ziegel getragen wird. Die Reic 
der Chromfäure bewirkt hier der im Ammoniak des Calmials 
Waſſerſtoff: 


2Cr0, KO + NU,Cl=(CrO0, + KCI + 4H0 ! 


während Chlorkalium enfteht, das ebenfo ausgewaſchen werben Eas 
ben vorhergehenden Methoden gebildeten Salze. Bei biefem, 1 
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>a Berfahren muß natürlich das doppelt=chromfaure Kalt zuvor pulverifirt 
Den, was bei größerem Bedarfe auf einem Fleinen Kollergange gefchehen 
x. As Salmiak kam der in Yorm eines Kryftallmehles im Handel vor- 
mende benugt werden. | 

Die Ausbeute aus 100 Theilen doppelt=chromfauren Kalis beträgt je nach 
Meinheit des letzteren etwa 50 bis 53 Theile Chromoxyd. 

Es ift felbftverftändliih, dag man ſich zur Fabrikation des Chromoryds 
einer der obigen Methoden im größeren Maßftabe zweckmäßig eines Flamm⸗ 
B von entfprechender Größe, und zwar am beften eines folchen bedient, wie 
Ir Guignet's Grün, deflen Gewinnung unten befchrieben wird, zur Ans 
nung gelangt. 

Es giebt nod) andere Wege, das Chromoryd herzuftellen, welche aber weder 
höneres, noch billigeres Product liefern, al8 nach ben obigen Berfahren. Dan 
es 3. DB. gewinnen durch Glühen des aus Chromorydfalzen mit Alfalien 
Eten Chromoxydhydrats, enthält daraus aber nur ein unanfehnliches Chromoryp. 
Eine wichtige und ſchöne grüne Farbe ift das wallerhaltige Chromoryd, 
Ehromorydhydrat, welches jedoch auf befondere Weife bereitet fein muß. 
rm bei der eben angeführten Fällung von Chromorydſalzen mit Altalien erhält 
nur ein Hhydrat von fo wenig anfprechender blaugrliner Yarbe, daß folches 
Malerfarbe gar feine Anwendung findet. Dagegen läßt ſich mittelft einer 
gen, nachfolgend zu bejchreibenden Methode ein Chromorydhydrat herftellen, 
DB eine fehr ſchöne Farbe hat, und unter verfchiebenen Namen theils rein, 
Bhurcc Zufäge nüancirt im Hanbel vorlommt. 


Guignetsgrün. Vert virginal. Vert Pelletier. Mittlers- 
grün. Smaragdgrün. Chromorydhybrat, Cr3O,;, HO. 


Guignetsgrün ift nach einer befonderen Methode erhaltenes Chromoryds 
at und frei von nilancirenden Zuſätzen. 
Um e8 berzuftellen, erhitzt man 1 Theil pulverifirtes doppelt=chromfaures 
| mit 3 Theilen Eryftallifirter Borfäure zum dunklen NRothglühen. 
Bei Ihäumt die Maffe ungemein auf, erftarrt dann zu einem poröſen nad) 
Erkalten fhwarzgriinen Schwamme, den man mehrere Male mit heißem 
I mr Das Waſſer löſt daber Borfäure und borfanres Kali auf, 
heder zu Gute gemacht werden können, während das Chromorybhydrat, 
Inderliche Heine Mengen Borfäure enthaltend, zurückbleibt. Dieſes Chrom- 
hydrat ift die hier in Rede ftehende Yarbe. 
Es bildet fich bei jenem Glühproceſſe unter Zerjegung der durch die Bor⸗ 
R vom Kali getrennten Chromſäure in Chromoryd und entweichenden Sauer 
Faden borſaurem Kali borfaures Chromoryd. Bei der nachfolgevdvx Br 
23% 
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Be bes gewöhnlichen, auch auf andere oben bejchriebene Weife zu gewinnenden 
wmoryds an. Durch Schmelzen mit Salpeter im Porcellantiegel Löft es fich 
FR zu chromſaurem Kali auf, wie andere Chromoryde. An Luft und Licht ift 
Böllig unveränderlich. 

Als Malerfarbe hat e8 im urfprünglichen, unvermifchten Zuftande weniger 
th, denn es dedt nicht gut vermöge feiner Fryftallinifchen Eigenfchaft. Dagegen 
» Guignetsgrlin zum Zapetendrud und zum Drud auf Kattun viel verwandt. 

Mifcht man es mit Permanentweiß, fo wird feine Deckkraft viel größer, 

feine Farbe geht dabei ins Bläulichgraue über. Setzt man jedoch num ein 
iges Gelb hinzu, fo kann die Farbe in ſchöne und rein grüne Nitancen vers 
delt werden, die dem Schweinfurtergrün fehr nahe fommen und die 
namentlich fehr gut für Zapetendrud eignen. 


3) Victoriagrüne. 


Unter diefen Namen kommt Öuignetögrün im Handel als giftfreies 
in vor, mit ber Angabe, „frei von Eifen, Kupfer und Blei,“ in fehr 
hiedenen Niancen, Dieſe Grüne werden in vorzüiglicher Schönheit von der 
fin= und Sobafabrif in Stuttgart fowohl in trodenem Zuftande als 
Jäte bargeftellt und ausgeboten. Es find Nitancen darunter, die mit dem 
weinfurtergrän an Schönheit wetteifern. 

Nach meinen Unterfuchungen find alle diefe Farben Gemenge, enthaltend 
guetögriin, feingemahlenen Schwerfpath oder aber Permanentweiß, und endlich) 
x Zinfgelbe, wie fie auf früher (S. 210) angegebene Weife durch Füllung 
Gemiſchen aus Chlorzint und Chlorcalcium mit neutralem chromſaurem Kali 
Kali-Natron erhalten werden, und welche im MWefentlichen aus hromfaurem 
torgb- Kalt mit Gehalt von chromfaurem Yinkoryd- Kali beftehen. 

Bermöge diefer Zufammenfegung, welche die Darftellung eines großen Sor⸗ 
ts erlaubt, verhalten fich die in Rede ftehenden Yarben daher gegen Rea⸗ 
ien wie folgt: 

Digerirt man eine derartige Farbe mit Waſſer, fo färbt es fid) gelb, indem 
8 chromjanres Zinforyd-Kalf und Zinkoxyd⸗Kali gelöft wird. Aetznatronlauge 
:Chromjäure aus und fällt nun aus Bleizuderlöfung baſiſch-chromſaures Blei⸗ 
. Scwefelfäure, welche das Zinkoxyd auflöft und die Chromjäure aud) aus 
chromſauren Kalte frei macht, giebt die jehr rothgelbe Löſung der Chromſäure, 
be mit Aetznatronlauge im Ueberſchuß, und dann mit Schwefelnatrium ver⸗ 
, einen durch die Flüſſigkeit gelb erfcheinenden weißen Niederichlag von 
wefelzink giebt, der auf dem Filter bleibt, während die Flüſſigkeit nod) gelb 
uft, wenn nicht zu viel Schwefelnatrium zugefegt ift, wodurch fonft die 
omfäure reducirt wird. Chromoryd und fchmwefelfaurer Baryt werden in der 
be wie folgt nachgewiefen. 
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Nach Digeftion der Farbe mit Salzſäure, wodurch Zink, I 
ziehungsweife Kali, fowie dje Chromſäure gelöft und entfernt werben, ı 
der verbleibende Rückſtand nur noch Guignetsgrün und ſchwefelſauren 
Gluht man dieſen Rückſtand mit Kaliſalpeter und behandelt die geglühr 
mit Waſſer, fo wird das aus dem Chromoryd mit Salpeter gebildete chu 
Kali aufgelöft, während gleichzeitig entftandener chromfanrer Baryt zuri 
Durch Digeftion des letzteren Nüdftandes mit Schwefelfäure und Wäg 
fo erhaltenen ausgewafchenen und getrodneten ſchwefelſauren Baryts famı 
lich die Menge des letzteren beftimmt werden. 

Dieſes Verhalten der Yarben betätigt die oben gemachte Angabe, 
fraglichen Grüne im Wefentlihen aus Guignetsgrün, ſchwefelſaurem 2: 
BZinfgelb (chromſaurem Zinkoxyd-Kalk mit etwas Zinkoryd- Kali) beftehe 
Nitance ins Gelbgrüne beruht auf dem Gehalte an Zinfgelb, und ihre 
derfelben Nitance auf dem Zuſatze von Schwerſpath oder Permanentn 
defien Menge die Tiefe abnimmt. 

Nah meinen Verſuchen kann das pilrinfaure Alaunerde- Zint 
chromſauren Zinkoxyd⸗Kalk fehr gut erfegen. Die Farben erhalten badu 
nicht ein größeres, doch ein ebenfolches Feuer. 


4) Bermanentgrän 


Das im Handel vorkommende Permanentgrün hat alle Eigenſch 
vorher aufgeführten Victoriagrline und wird ebenfo von der genannte 
dargeftellt. Die blaugrlnen Sorten find Guignetsgrüne ohne ander 
als nur von ſchwefelſaurem Baryt. Die gelblichgrünen Sorten, wo 
joweit ing Gelbliche geht, wie bei den Victoriagrlinen, haben diefelben Bi 
gen von Zinfgelb wie die Victoriagrüne. Sie verhalten ſich daher bi 
Behandlung auf diefelbe Weife. 


5) Nürnbergergrüne, 


Nürnbergergrüne, „freivon Kupfer, Blei und Arſenik“, find 
Gritne und werden von Pabſt und Lamprecht in Nürnberg in den 
bracht, jowohl unter obigem Namen, als auch mit der Bezeichnung Bicı 
Aber diefelbe Firma führt unter dem Namen Permanentgrün zugleich ein € 
Grüne „frei von Kupfer und Arſenik, haltbar in Licht und | 
und dieſes find Gemenge von Öuignetögrlin, gemifcht mit Chromgelb und 
fpath, um fie zu nlianciren. | 

Was nun die Bezeichnung „giftfreie Grüne“ für die unter 
angeführten Grüne betrifft, fo ift diefelbe keineswegs zutreffend; denn 
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altenen Zinkgelbe, wie hromfaurer Zinkoryd- Kalk u. ſ. w. find in der That 

ge Berbindungen, wenn man fie verzehren wollte, was ja aber ebenjomwenig 

Dieſen, wie bei den blei- und Fupferhaltigen Karben die Abficht fein kann. 
Mittlersgrüne find ebenfolche nilancirte Gemenge wie 3, 4 und 5. 


6) Arnaudsgrün und Pleffigsgrün, 


we aus metaphosphorfaurem Chromoryd beftehen, haben keinen Eingang als 
ben gefunden, denn theils find fie nicht jo ſchön wie Guignetsgrüne, theils 
pt billiger herzuftellen. 


C Kobaltgrüne Zinkoryd-Kobaltorxyd. 


1) Rinmannsgrin. 


Diefe Farbe kommt gegenwärtig nicht im Handel vor und ift auch nie in 
Handel gefommen, weil fie weder von großer Schönheit noch Deckkraft, noch 
ſich billig ift. Gleichwohl hat fie die vortheilhafte Eigenſchaft, daß fie ganz 
veränberlich gegen alle äußeren Einflüffe ift, wie das Chromgrün. Vielleicht 
mt ihre Bereitung noch in Aufnahme, weil das Zinkoryd als Zinkweiß jest 
en früher zu geringen Preifen zu haben, und auch reines Kobaltorybul 
k leichter und bilfiger zu befchaffen if. Man erhält die Farbe, indem man 
Epeil Kobaltoryd in Salzjäure Löft, zur Löſung 15 Theile Alaun fügt und 
e 50 bis 100 Theile Zinkoryd hineinrührt, das Ganze trodnet und auf das 
pörffte glüht. Das Grün wird bei größerem Zinkorydzuſatz heller, nimmt 
x gern eine fehr tiefe Farbe an, welche durch größeren Alaunerdezufag ge⸗ 
en wird. 

Das eigentliche Rinmann’iche Grin fol beitchen aus 88 Teilen Zink⸗ 
d und 12 Theilen Kobaltoryd, würbe alſo erhalten werden durch Glühen des 
Derfchlages aus einer Löfung von 320 Theilen Zinkoitriol und 140 Theilen 
baltoitriol mit fohlenfaurem Kali oder Natron. 

Wenn man bei analytifcher Trennung des Zinkoxyds von Kobaltoxyd ein 
Horpbhydrat erhält, in welchem noch eine Spur von Kobaltoryd vorhanden ift, 
nimmt das Gemijc beim Glühen eine herrliche hellgrune Färbung an, melde 
Darftellung diefer Verbindung fiir Sarbenzwede einladet. Es ift mir aber 
it befannt, ob auch Zinkweiß, mit wenig Kobaltjalz gemengt, dafjelbe Reſultat 
st, was vielleicht nicht der Fall ift, da das Zinkorydhydrat beim Gfühen gelb 
d, nieht aber Zinkweiß. 
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2) Turfisgrün. Chromoryd- AlaunerdesKobeltoryt. 


Tas Chromoryd Hat an und für fi eine, wie oben angeführt, ume 
liche Farbe. Glüht man aber ein inniges Gemenge von Alaunerde mb Ci 
oxyd, welches am beiten aus fchwefelfauren Chromoryd und Alaum iz 
Verhältniſſe gefällt wird, daß 40 Theile Alaunerdehjdrat: A1l,0,, HO, 
20 Theile Chromoryd: Cr,Os,, HO, entfichen, und verfeßt man biefed Hy 
gemenge mit 20 Theilen fohlenfaurem Kobaltorydul: CO,, CoO, fo erhält 
nad) dem Gluhen des Gemenges eine fchöne grüne Yarbe, bie an Halt 
alle anderen übertrifft, aber eigentlich mehr für bie Borcellanmalerei benz ! 
wo man fie mit den gewöhnlichen Flüſſen verfebt. 

Noch ſchöner erhält man die Farbe, wenn man dem Alan unb 
ichwefelfauren Chromoryd von vorn herein das Kobaltfalz zufügt, umb 
mit fohlenfaurem Natron fällt, den Niederfchlag volllommen ausmwäflert, tu 
und dann glüht. Ich glaube jedoch nicht, daß biefe fonft fchöne und befiä 
Farbe jemals im Großen für die gewöhnliche Malerei wird bargeftellt m 
Zenn die Rohmaterialien, die ziemlid, complicirte Manipulation ber Gewiz 
dazu das (Hlühen u. ſ. w. erfordern nicht unerheblicdhe Koften- und Ar 
aufwand, während die erzielte Farbe in der That doch nicht das Teuer deut 
netfchen Grünes erreicht. 


D. Gemiidte Grüne. 


Alle blauen und gelben Diincralfarben, wenn fie fid) mifchen laffen, 
chemiſch aufeinander einzuwirten, geben grüne Farben, nilancirt ins Gelbe 
Blaue, je nachdem eine diefer Farben mit ihrem Refler vorwaltet. Cbenfe 
ſich die an fich grünen Deineralfarben, wenn fie das Mifchen ohne de 
Zerfegung ertragen, durch cine blaue Farbe ins Blaugrüne, durch gelbe 9 
ins Gelbgrüne nianciren. Ta den Bortheil des Miſchens indeß verfl 
Conſumenten felbft zu benugen verjtehen, fo werden nur wenige, nänılid 
die nadjftehend aufgeführten Gattungen gemifchter Karben in den Farbenhe 
felbft bereitet und fertig in ben Handel gebracht. Cs find einmal bie 
oben befprochenen Grüne aus Guignetögrün, dag Victoriagrün, Bermat 
grün und die Nürnbergergrüne, fodann die aus den verſchi 
von Chromgelben durch Mifchung nit Pariſerblau kerael 
und endlich, die Zinfgrüne, welde aus Zinkgelb 
werben. Tie aus gelben Yaden und Blau herge 
| -, Demnuach find bier nur die aus C 
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n Grüne abzuhandeln, da von den übrigen gemifchten Grünen fchon bie 
var. 


1) Gemiſchte CHromgelbgrüne. 


hromgrüne, Delgrüne, Zinnobergrüne, grüne Zinnober, helle 
ankle, Taubgrüne, Moosgrüne, Seidengrüne, Broncegrüne, 
üne und Chromgrünertract, Smaragbgrüne find die Namen 
gemifchten Yarben, welche man theil® aus Unkenntniß der Beftandtheile, 
ms Heimlichthuerei und Gewinnſucht, theils zur Bezeichnung ber befonbes 
men Nüance diefen gemifchten Grünen gegeben hat. 

a ihrer Darftellung werden ausſchließlich die ſchon abgehanbelten folgen- 
aterialien angewendet. 

) Bariferblau. Man verwendet es entweder ohne vorgängiges Trock⸗ 
ich und wafferhaltig, oder, falls man es nicht felbft darſtellt, im getrock⸗ 
Iuftande. Zu reinen Grünen, Seidengrünen, welche feinen Stich in 
idere Farbe befizen und von möglichft hohem Feuer fein follen, bürfen 
he “Pariferblaue angewendet werden, denen bei der Bläuung die möglichſt 
arbe gegeben if. Zu Sorten, welche keinen rein grünen Ton, vielmehr 
ne Wirkung des beizumifchenden Gelbes doch ſchon einen broncefarbigen 
erhalten, kann auch ein weniger ſchönes Blau in Anwendung kommen, wie 
teht, wenn man den Nieberfchlag zu Pariferblau nicht durch chemifche 
tien bläut, fondern an der Luft blau werben läßt. 

erliner- und Mineralblau find nicht wohl ftatt de8 Pariferblaues 
bar. Es laſſen fid) zwar damit dem äußeren Anfehen nad) diejelben 
berftellen, leßtere würden ſich jedoch bei der Anwendung in Del abweichend 
n vermöge der Zufäge, welche in jenen beiden Blauen urſprunglich ent⸗ 
ſein können. 

) EhHromgelbe. Zu Seidengrlinen von rein grünem Farbenton ohne 
ns Olivenfarbige kann man nur die ſchwefelgelben Sorten anwenden. 
Chromgrlinen von weniger veiner Nitance, namentlich, wenn fie durch 
ſchendes Blau dunkel werden, verwendet man die hell» bis dunfelcitron- 
ı Sorten. Die lederfarbigen Chromgelbe geben immer nur Grüne ohne 
und gehen ind Dlivenfarbig. Die orangefarbigen Chromgelbe geben 
He broncefarbige Grüne. 

) BZufäge Us Zufag, um die Grüne lichter zu machen, dient ge- 
h und auch am zwedmäßigften der Schwerſpath. Es iſt diefes. unter 
ufägen zugleich der billigfte. Die Grünmifchungen, fowie die urſprüng— 
Grüne ertragen davon einen ungemein großen Zujag, und e8 kommen 
jöne, gut dedende, feurige derartige Chromgrline im Handel vor, welche 
) Brocent Chromgelb und Bariferblau zufammen, dagegen 90 Procent 
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Schwerfpath enthalten. Wird inbeffen ein Grün von gegebener Nianc, wi 
rein oder ſchon mit Schwerfpath verfegt ift, weiter mit demfelben gemiict, I 
hält das Grin feine Nitance nicht, ſondern wirb bei größerem Zuſaz immer ı 
bläulich und zulegt graulich, weil die Yarbe des Pariferblaues bedenke i 
die des Chromgelbs. Die graulich blaue Farbe gebt dann aber wieder in mi 
Grlin über, wenn man etwas mehr Chromgelb zufligt. 

Es wäre zwecklos und vergebens, UOnantitätöverhältnifie hier ug 
in denen biefe drei Nohmaterialien zur Erlangung gewiſſer Grüne gı 
werden müſſen, weil die Nitancen ber Farbe und ihre Tiefe ja nick di 
vorliegendes Muſter verdeutlicht werden Können, und die gebräuchlichen Gras 
gen außer ben Seidengrünen auch feine beftimmte NUance beyeidem. 
fid) mit deren Darftellung befchäftigen will, hat es nicht fchwer, ein Sorte 
verfchiedenen Berhältniffen und Niancen mit abweichenden Onanti 
Schwerſpath verfegt anzufertigen. Nach Mafgabe eines folchen Sortimen 
man verwahrt, laſſen ſich dann mit leichter Mühe dazwifchen Legende I 
und Sorten nad) Yarbentiefe beurtheilen und herſtellen. 

Die Bereitung eines folhen Sortiments gefhieht auf die Weile, di 
in ber Präcipitirftande einen Sag Chromgelb, 3. B. aus 15 kg Blut 
ftellt, auswäſcht und filteirt, den naffen Brei in vier gleiche Theile thei 


2 46 
einen A mit =, den zweiten B mit T den dritten C mit den 


D mit = kg Schwerjpath gut vermifcht, und diefe verfegten Gelbe 


für ſich trodnet und wägt. Die fo ermittelten vier abweichenden Gewich 
titäten ergeben dann, jede einzelne mit 4 multiplicirt, diejenigen Gewä 
jelben Gelbe, welche man erhalten würde, wenn man ftatt eines Sapes ! 
jondere Säge Chromgelb aus je 15 kg Bleizuder bereitete und denfelben bei 
weile 25, 50, 100 und 150 kg Schwerſpath zufegte. 

Macht man von vier abweichenden Nitancen der Chromgelbe je anf 
Bleizuder ein ſolches Sortiment, jo hat man ſchon 16 Sorten Gelb, die fi 
Nitance und Zufag von einander unterjcheiden, und von denen man je ein 
in Standgefäßen oder Standgläjern aufbewahrt. 

Man bereitet fi ferner einen Sat Pariferblau umd verwahrt fid 
in einem Gefäße oder in mehreren eine Partie als Teig, aber fo, da ı 
austrodnen kann. Durch Trodnen einer Duantität diejes Teiges beftim 
deifen Gehalt an trodner Yarbe. 

Wenn man nun eime Nitance dev Chromgelbe, 3. B. die ſchweſ 
wovon man nad) dem obigen Verfahren vier Sorten bat, in Arbeit nimt 
von D der bemerften Nitance genau fo viel Gramme, wie man Kilogt 
von D aus 15 kg Bleizuder nad) Obigem erhalten hat, mit 4g Park 


Bereitung von Probejortimenten gemifchter Chromgelbgrüne 363 


berechnet, als Teig in einer Reibſchale innig durcheinanderreibt, wobei 
Waſſer zuzufegen ift, fo erhält man eine Sorte Grin A. Man bereitet 
eine Sorte Grün B mit 8 g trodnem Pariferblau, ferner C mit 12g, D 
ig, und erhält alfo vier Sorten von gemifchtem Grün. 
lus jeder der anderen drei Sorten des ſchwefelgelben Chromgelbes von ge- 
m Schwerfpathgehalte bereitet man auf diefelbe Weife vier Sorten Grüne 
CD, A"B"Cc"D", 4" B" C" D", und erhält jo 16 Sorten Sei- 
ne, welche alle brauchbar und geeignet find, die dazwiſchen liegenden Nüancen 
len und zu beurtbeilen. 
Inf gleiche Weife vermifcht man die aus den anderen drei Chromgelbnitan- 
rgeftellten 12 Sorten von Gelb mit Bariferblau, wodurch man ſchon 
xten diefer gemifchten Grüne erhält. 
Yie jo im Kleinen ermittelten Gewichtsverhäftnifie find bei Heritellung der ges 
a Grüne im Großen als Normen zu Grunde zu legen. Das Mifchen felbft 
t im Großen folgendermaßen. Man läßt das trockne Chromgelb mit dem 
blauteig, oder auch mit trodnem Pariferblau, um eine innige Miſchung und 
bige Zertheilung des leßteren zu bewirken, zu wiederholten Malen durch eine 
kühle als Zeig paffiren, worauf der Teig getrodnet, dann zu Pulver gemahlen 
iebt wird. Statt der Bermifhung des trodnen Chromgelbs ift es weit 
ißiger, das Chromgelb mit dem fchon gegebenen Zufage von Schwerſpath 
[8 naffen Brei mit der nöthigen Menge Pariferblau in Teigform innig 
ander zu rühren, bis keine anders gefärbten Streifen der Yarbe mehr in 
miſche beim Bearbeiten erfcheinen, dann die flüffige Maſſe auf Tücher, 
em Abtropfen auf Bretter zu bringen und zu trodnen. Über auch 
eren Falle wie iiberhaupt erreicht man nur dann bie innigfte Miſchung, 
in erfpart meiftens zugleich an Blau, wenn der Brei erſt naß durch die 
pafjirt. 
zenn man Pariferblau en päte in der angegebenen Weife verwendet, jo muß 
re unter allen Umfländen vollftändig rein ausgewaſchen jein. 
hm etwa noch freie Säure an, fo würde diefe feine Einwirkung auf das 
jelb nicht verfehlen, und letzteres, wenigſtens theilmeife, in die lederfarbige 

itberführen, dadurch würde die Yarbe mehr oder weniger beeinträchtigt 
anfehnlich werben, da diefe Nitance von Chromgelb überhaupt die 
nigften feurigen Grüne liefert. 
tan kann den Einfluß einer geringen anbaftenden Menge von Säure im 
blau jedoch durch ein abgeändertes, nachftehend beſchriebenes Mifchungs- 
en unſchädlich machen. 
Zeun die Proportionen zwiſchen einem Sage Chromgelb aus 15 kg Bleizuder, 
chwerſpathzuſatze und dem PBariferblau zuvor beftimmt find, jo kann die Grün⸗ 
ıg auf die Weife bewirkt werben, daß man das Bariferblau in dem Waſſer 
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aufrlihrt, worin das Chromgelb in der Präcipitirflande (f. Cihromgelk) 
werben fol, und hierauf erft die Fällung des Chromgelbs in ber genih 
Weife vornimmt. Hierbei wirft dann ein geringer Säuregehalt im 9 
blau nicht nachtheilig, da er nicht ausreichend ift, um allen Uebetſch 
Bleizuder in Anfpruh zu nehmen. Dean wäflert nun aus, giebt ben, 
von Schwerjpath nadjher wie bei Chromgelben, filteirt und teodne. X 
einzige hinderliche Umſtand tritt hierbei ein, daß fich ber auf das Pari 
gefällte Niederichlag nicht jo raſch abfegt und das Ausmäflern einige S 
mehr Zeit in Anſpruch nimmt. Dagegen wird das nachträglidie Mehl 
Gemiſches in dem Falle überflüfftg, wenn der Bariferblauteig vorher red 
in der Präcipitirflande aufgerührt ift. 

Sänmmtliche der oben genannten und auf ähnliche Weiſe aus den w 
denen Nilancen von Chromgelben hergeftellten gemifchten Grüne haben ca 
diefelbe Eigenfchaft. Sie deden insgefammt auf das Bortrefflichfte als Ceh 
und trodnen ſehr gut. Sie erfordern zum Anmachen in Teigform 12 bit 15 
cent Del und find, wenn der Schwerfpath recht fein gemahlen war, ſehr fer 
leicht zertheilbar. Sie werden zwar gleichfalls als Waflerfarbe namentih 
Zapetendrud angewendet, haben jedoch in diefer Form viel weniger Sch 
Deckkraft und Glanz, als in Del. Sie find ziemlich haltbar an nidt a 
belichteten Stellen. Schmefelhaltige Dämpfe verdunkeln das Gelb in der z 
Starkes Licht bewirkt, daß das Blau verbleicht, wodurch das Grün ad 
nad) heller wird. Diele Farbenveränderung tritt mehr hervor, wenn beit 
als Wafferfarbe, weniger, wenn es als Oelfarbe angewendet war, ua i 
einem geringeren Grade bemerkbar bei dunkleren Sorten. Troden des 
außgefegt, wobei fein Bindemittel den Einfluß des Fichtes und ber Luft fe 
bleichen die gemischten Chromgelbgrüine ungemein raſch und werben gelber. © 
in zwei Stunden ift ein Unterfchted bemerkbar. 

Die Prüfung diefer grünen Yarben auf ihre Güte, d. h. auf va! 
Gehalt an Chromgelb und Bariferblau ift zwar chemiſch ausführbar, et 
umftändlid, daß ſich weder Fabrikant noch Conſument die Mühe gebe 
jene werthbedingenden Verbindungen auf den Wege der quantitativen des 
Analyje zu beftimmen. Der Fabrifant, welcher ein Sortiment gemifchter E 
gelbgrline auf oben angegebene Weife hergeftellt hat und in Vorrath Hi, 
durch bloßen Vergleich leicht herausfinden, welcher Sorte ein zu prüfendes S 
Gehalte am nächften ſteht. Der Maler kann ficher darauf rechnen, baf 


u zwei anfcheinend gleiche Sorten vor fich hat, diejenige befler ift, melde be 


großem Zufage von Bleiweiß oder Schwerfpath am wenigften in Gran veräubt 
Uebrigens kann man indirect aus der Menge des vorhandenen 3 

ebenfalls auf den Werth fchließen, und da diefer Zuſaz faſt ohne U 

immer nur aus Schwerfpath befteht, jo ift derfelbe leicht zu ermeitteien 
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Man digerirt zu dieſem Behufe eine abgewogene Quantität, z. B. 10 g des 
chen Grines mit einer überſchuſſigen Quantität Kalilauge etwa einen Tag, 
Wie helle Flüffigkeit ab, wäfcht einige Dale durch Decantiren mit Waſſer 
fügt nachher concentrirte Salzſäure hinzu, läßt abermal® 24 Stunden 
‚und decantirt aufs Neue. Man bringt nun den aus Schmwerjpath be- 
ben weißen Rüchſtand auf ein gewogenes Filter, wäſcht ihn mit Waffer 
Kig ab, trodnet und ermittelt fein Gewicht. Aus dieſem läßt fi dann 
Beocentgehalt des Grüns an Schmwerfpath leicht berechnen. Weiter kann 
ens der Yabrilant, wenn er fein Probefortiment hierbei vergleichend zu 
zieht, aus der Nüance fchliegen, welche Art Chromgelb angewendet wurbe, 
ie viel Bariferblau zu einer ſolchen Nitance ungefähr angewendet werden 
Die bei obiger Schwerjpathbeftimmung angewendete Kalilauge löſt das 
ngelb, das DBleioryd fowie die Chromfäure, und zerfegt das Pariſerblan, 
ieſem blos Eifenorydhydrat zurücklaſſend. Die Salzfäure löſt dann aud) 
S, und läßt blos den Schwerfpath zurüd. 
Zinkgrüne verhalten ſich auf gleiche Weife, aber in der daraus erhaltenen 
&en Löfung bringt Schwefelmwaflerftofigas einen weißen Niederfchlag her- 
während gemifchte Chromgelbgrüne unter benfelben Umftänden vermöge 
Bleigehaltes einen ſchwarzen oder ſchwarzbraunen Nieberfchlag geben. 
Folgende Anmerkung in Bezug auf die mit den verjchiedenen Chromgelben 
Miſchung mit Parijerblau und Schwerfpath hervorgebrachten Gelbe ift 
— überflüſſig, um die Nothwendigkeit zu zeigen, die Beſchaffenheit 
e mit jeder beſonderen Sorte Gelb genau zu prüfen. Man wird näm⸗ 
uben, daß aus dunfelcitronfarbigen und ſchwefelgelben Sorten bei ungleicher 
nmenfetung die Farben dem äußeren Anſehen nad) einander täufchend 
h fein können. Uber man darf trogdem die eine Sorte nicht durch die 
: Imbftituiren, denn ftreicht man beide in Del auf, fo kann die eine blau- 
bie andere gelbgrün erfcheinen. Im legteren Galle enthält das Grün 
: entweder blos das dunkelcitronfarbige Chromgelb, ober einen Antheil 
Erſcheinen die Sorten grasgrün, wenn in Del angeftrichen, jeboch wenig 
h durchſcheinend, wenn auf Glas geftrichen, fo enthalten fie immer Ge- 
aus verjchieden nitancirten Chromgelben. Es ift aljo beim Vergleiche einer 
mit bem hergeftellten Sortiment auch diefer Umftand in Betracht zu ziehen. 


2) Gemiſchte Zintgelbgrüne. 
Zintgrüne. 
Diefe Grüne haben ähnliche Eigenfchaften, wie die Chromgelbgriine; es 


benfolche Gemiſche von Zinkgelben der oben bejchriebenen Art mit Parifer- 


N 


Gr 
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blau und zugleich mit gewiflen Mengen von Schwerfpath, um bie Farb 
und billiger zu machen. Die Wirkung der einzelnen Miſchungsbeſu 
auf da8 Gefammtproduct ift derjenigen bei den Chromgelben im Al 
gleich, fo daß die dort gegebenen Mifchungsregeln auch Hier im Cam 
gebend find. 

Ein größerer Zufag von Spath erfordert hier eine größere Mı 
Gelb, wenn die Nitance feurig bleiben und nicht ins Graue ge 
Die etwas ins Gelbliche fallenden NRiancen der Zinfgrüne find die 
und die Anzahl der Sorten von Zinkgrün, die man theils nad, der 
theil8 nad) der Quantität des Schwerſpathzuſatzes Herftellen kann und 
lich in ben Handel bringt, ift eine außerordentlich große. So fine 
den Preiscouranten der einen Yabrit über 30 Sorten Zinkgrüne, der 
um das Sechsfache variiren; ein anderer Preiscourant enthält 22 v 
Sorten Zintgrün, deren theuerfte den vierfachen Preis der billigften ha 

Um zu einem paffenden Sortimente ſowohl binfichtlich der Rü 
auch des Preifes zu kommen, fowie au, um Sorten des Handels | 
und nachahmen zu können, thut der Fabrilant am beften, Mifchung 
mit einen oder mehreren Arten der angeführten Zinkgelbe zu befolgen 
den Chromgelbgrünen. Er wird dann aus den verfchiebenen Prober 
diejenige auswählen, welche er in größerem Maßſtabe durch en 
Miſchung für den Handel darftellen wil. Er kann ferner aus dem 
erjehen, wie er zu verfahren hat, um eine vorgelegte Sorte hinfi 
Nüance und Farbentiefe nachzuahmen, da 3. B. eine bläulichgrünere Z 
Zufag von mehr Blau, eine gelblichere durch geringeren Zuſatz davon 
mehr Gelb, eine tiefere intenfivere Farbe durch geringeren Zuſatz vo 
ſpath ohne Schwierigkeiten hergeftellt werden Tann. 

Die Zinkgrüne find als Farbe ebenfo beftändig wie die Chromgri 
aber niemals einen olivengrünen Stich, fondern find ftet8 rein grün. 
in Del, namentlih aber als Waflerfarben und für den Tapetendrud, 
Anftrichfarbe auf Gyps und PeifenthHongrund anwendbar. Auf frilc 
grund find fie indeflen nicht haltbar, da diefer ihr Blau zerftört umd 
Gelb angreift. Dem Waſſer theilt da8 Grün immer eine gelbliche i 
weil das Zinkgelb etwas darin löslich ift. In verdlinnter Ealzjäure 
Zinfgelb felbft, weldjer Art es auch fei, immer ganz aufgelöft werben 
pifrinfaurem AlaunerdesZintoryd bleibt die Pikrinſäure ungelöft. Es bi 
zugleid, da8 Berlinerblau mit dem Schwerſpath zurid. Wird der 
Rüditand mit Aetzkali Übergoffen, und färbt fi die Flüffigkeit gelb, 
Pikrinfäure vorhanden geweſen. Beim Digeriren jenes Rüdftandes n 
und Auswaſchen bleibt der Schmwerfpath und vom Pariferblau be 
Eifenoryb zuriid. Digerirt man letzteres Gemenge zur Entfernung | 
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nit Salzfäure und wäſcht aus, jo bleibt nur der reine weiße Schwerjpath 
, der auf einem Filter abfiltrirt, getrodnet und gewogen werben Tann, 
3 defien Gewicht fich dann der procentifche Gehalt der Farbe an biefem 
ergiebt. 
m von mir unterfuchtes SZinfgrün kam aud) im Handel unter dem 
Kalkgrün vor, obgleich es jedenfalls in frifchem Kalk feine grüne Farbe 
und in Gelb übergeht. 
n zu ermitteln, ob das in einem Zinkgrüne enthaltene Zinkgelb baſiſch⸗ 
rer Zinkoryd- Kalk oder baſiſch-chromſaures Zinkoxyd⸗Kali (S. 208 u. f.) 
um defien Gehalt an Kalt, Chromfäure und Zinkoryd zu beftimmen, 
man folgendermaßen. Dean digerirt das Zinkgrün mit Talter, ver- 
Salzjäure, welche das Zinkgelb Löft und Berlinerblau, ſowie die Zufäge 
läßt, von denen man die gelbe Löſung abfiltrirt. Der blaue Ridftand 
m auf die weißen Zuſätze und das Pariferblau nach Maßgabe des bei 
ern Yarben angegebenen Verfahrens (S. 290 u. f.), oder beziehungsweife 
bin unterfucht werden. Die gelbe Löfung enthält die Beftanbtheile 
ikgelbs, alfo je nad) der Zuſammenſetzung des letteren: Kalt ober 
Shromjäure und Zinkoryd. Mean verfegt fie mit etwas verbinnter 
äure, wodurch in dem alle ein beträchtlicher weißer Niederichlag 
wenn das zu beftimmende Zinkgelb aus chromjauren Zinkoryd⸗ 
ſteht. Man milht mit Weingeift und filtrirt den Gyps ab, der 
ſſchen, zu trodnen und zu wägen ift, um aus dem jo gefundenen Ger 
ven Gehalt des Zinkgelbo an Kalt zu berechnen. Die abfiltrirte 
it enthält das Zinkoryd und die ganze Chromfäure, letztere vermöge 
ch den Weingeift erfolgten Reduction in Form von Chromoryd. Man 
n beide Oryde mit Tohlenfaurem Natron, wäſcht den auf ein Yilter 
a Niederichlag mit deftillirtem Waſſer gut aus, ſpült ihn darauf in 
hfläſchchen und kocht ihm darin einige Zeit mit Kali- und Natron- 
in aus, welche das Zinkoryd auflöft, das Chromoryd aber ungelöft läßt. 
tffigfeit wird nad) vorgängigem Verbünnen mit Wafler abfiltrirt, und 
dem Filter zurlidbleibende Chromoryd nad dem Auswaſchen, Trocknen 
Khen gewogen. Das gefundene Gewicht des Chromoryds ergiebt das 
der Chromfäure durch äquivalentinäßige Berechnung. In die abfiltrirte, 
Foryd enthaltende Tlüffigkeit wird fo lange Schwefelmaflerftoffgas ein« 
bis alles Zinkoryd als weißes Schwefelzint gefällt ift, was daran erfannt 
iß in einer abfiltrirten Probe Schwefelammonium feinen weiteren Nieder: 
ehr hervorruft. Das gefällte Scwefelzint ift nun von der Ylüffigfeit 
Itration zu trennen und jo fange mit Waſſer, in welche® man etwas 
(ammonium tröpfelt, auszumajchen, bi8 ein Tropfen des Wafchwallers beim 
anf Platinblech keinen led mehr zurüdläßt. Dan löſt alsdann bas 
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auf den Filter zurlidgebliebene Schwefelzint mit verbiinnter Schwefchſin 
verdunftet die Löfung mit dem Waſchwaſſer des Filters erft in einem Gh 
im Sandbade, dann in einem Platintiegel und bringt ben Berdampfungki 
zuletzt bei ſchwacher Glühhitze völlig zur Trodne. Das Glühen ift vorfhn 
zuführen, da das fchwefelfaure Zinkoxyd bei ftarfer Glühhitze unter Zurkdi 
von Zinkoryd zerjegt wird. Man wägt dann den Tiegel nebft Inhalt, e 
den legteren niit heißen Wafler und wägt nun ben Tiegel wieber zurüd. Du 
renz ergiebt da8 Gewicht des aus dein Schwefelzint gebilbeten waſſerfreien Ü 
fauren Zinkoryds SO,, ZnO, aus welchem ſich ſchließlich durch Rechnung die 
des in den Zinkgelbe des unterfuchten Zinkgruns gebundenen Zinkorps ı 
Entſpricht ein Zinkgrün bei der Unterfuchung dem obigen Verhelu 
ergiebt e8 die bei dem vorangegebenen analytiſchen Gange. zu beftimmenk 
zelnen Beftandtheile, namentlich) einen entjprechend großen Kallgehalt, fo 
das vorhandene Zinfgelb aus baſiſch⸗chromſaurem Zinkoryd⸗Kalk, befim 
tität fi) aus den gefundenen Gewichten der einzelnen Stoffe beredme 
kann daneben nur Spuren von Kali enthalten. — Ergiebt das Zinlge 
gegen bei entiprechendem Gehalte von Chromfäure und Zinkoryd feinen 
gehalt, alfo feine Fällung mit Schwefelfäure in der anfangs erhaltenen fe 
Löſung, fo muß gefolgert werden, daß ein ohne Kalkzuſatz Hergeftelltes | 
hromjaures Kali» Zinkoryd im Zinkgrün vorhanden if. Die Beftımmz 
Kaligehalts erfordert ein befonderes und ziemlich umftändliches Verfahren, ı 
nur von geübteren Analytifern mit Sicherheit auszuführen umd dekthe 
Rückſicht auf die praftifchen Zwecke dieſes Buchs nicht angegeben iſt. 


Anhang zu den gemifchten Grünen. 


Da alle gelben Farben mit Blauen, fofern fie fich mit letzteren nick d 
zerjegen, grline Farben liefern, fo verfteht es ſich von felbft, daß ned 
gemifchte Grüne als die angeführten möglich find; bisher kommen jce 
folche im Handel vor, deren Chromgelbgehalt, wie unten angegeben, theil 
durd) Terra de Sienna erfett if. Die rein gelben Dder und bie Ta 
Sienna geben mit Pariferblau Grüne, die zwar nicht feurig find, aber ei 
wiegend graßgrüne Farbe haben und bei der Anwendung behalten, wäße 
zugleich das Eigenthümliche zeigen, daß ihre Anſtriche in Del immer wohl 
mäßig viel dunkler find als die Farben an ſich, ohne daß jedoch bi 
Nitance, wie bei den aus Chrongelb und Pariferblau mit 
mifchten dunklen Grünen, durch überwiegendes Blau bervorgebund 
man bläuliches, aber feurige® Oelgrün aus rein gelbem Chrom 
und Schwerſpath mit 20 Procent guter reiner Terra de Si 
naffen Teig, oder auf der Mühle, fo verliert das Oel⸗ 
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tigkeit, die Nliance wird dunkler, aber mehr rein grasgrün. ‘Dunkle Del- 
», welche auf diefe Art hergeftellt find, alfo deren Gelb zum Theil Terra de 
as iſt, kommen neuerdings im Handel vor, und man würde fich vergebens 
ben, fie aus Nitancen von Chromgelb allein hervorzubringen. Ebenfo entgeht 
Zuſatz bei der gewöhnlichen Prüfungsweife der gemischten Gritne fehr Leicht 
Bahrnehmung, weil auch da8 in der Farbe vorhandene Pariferblau mit ge- 
s Reagentien, z. B. mit Kalilauge Eifenoryd zurückläßt, welches mit dem be= 
8 zugeſetzten Eifenoryd leicht verwechfelt werden kann. Es iſt daher noth- 
g, durch eine entiprechende Unterfuchungsmethode das Eifenoryd der zugefegten 
u befonders nachzuweiſen. Zu dem Zwecke bigerirt nıan das Grün einige 
weit nicht zu ſtarker Salzjäure, wobei eine Löſung von ſalzſaurem Eifenoryd 
Thromoryd entfteht, der man noch etwas Weingeift zufügt, um alle Chrom⸗ 
in Chromoxyd zu verwandeln. Man fällt dann beide Oryde mit Ammoniaf, 
et den Niederſchlag und fchmilzt ihn im PBorcellantiegel mit Salpeter, bis cr 
fließt. Die Maſſe löft man dann in einem Becherglaſe mit Wafler auf. 
E dabei Eiſenoryd in einiger Menge zurüd, fo enthält die Farbe diefen 
5 Erhült man jedod) Hierbei nur einen fehr geringen Rückſtand von Eifen- 
:fo kann der legtere aus einem eifenorybhaltigen Blau herrühren, wie ſolches 
entfteht, wenn man Blutlaugenfalz mit Eifenorydulfalzen fällt und dann 
at weißen Niederichlag an der Luft ohne weiteren Zuſatz blau werden läßt. 


E. Grüner Ultramarin. Ultramaringrün. 


Bon der Bildung und Darftellung diefer Farbe war unter den blauen 
a, beim Artifel Ultramarin, bereits die Rede. Es verfteht ſich von felbft, 
san dem grünen Ultramarin durch den zu feiner Umwandlung in blauen 
narin angewendeten Röftungsproceß zugleich beliebige Nitancen geben kann, 
zwiſchen feiner urfprünglichen grünen Yarbe und dem reinen Blau liegen. 
rzielte Nitancen des Ultramaringrlins kommen denn auch thatſächlich im 
ft vor. Indeſſen find diefe Farben von feiner großen Intenfität und wenn 
se folche erlangen, fo find fie eigentlich ſchon blau. 

Bei Gelegenheit der Unterfuchung von im Handel vorkommenden grlnen 
nıarinen babe ich gefunden, daß auch dieſe Waare ſchon verfälfcht, oder 
Kunftgriffe verihönert wird, und dann eigentlicd, mehr zu den gemifchten 
za zu rechnen ift. Derartige Sorten find entweder grünblaue Ultramarine, 
ganz blaue, auf welche ein gelber zinnhaltiger Yad, wahrjcheinlid Kreuz 
gelb in geringer Menge gefällt, und wodurch die tiefere blaue Farbe 
ich in ein entiprechend tieferes Grün verwandelt, oder fie find zugleich) 
blau gefärbt, indem anſcheinend aus einer altaliichen Löfung rebucicter 
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Indigo darauf gefällt if. Ein folder grüner Ultramarin verhielt ſich ziel 
bei der Unterfuchung ganz eigenthiimlich. 

Während der gewöhnliche grüne Uftramarin durch Salzfänre auf der & 
unter Entwidelung von Schwefelmaflerftoffges entfärbt wirb, und nır m 
Ungelöftes zurüicbleibt, fo entwidelte die fragliche Sorte des grünen Ulreme 
zwar ebenfalls Schwefelwaſſerſtoffgas, aber ftatt einer Entfärbung tra m 
Berjchwinden der grünen Farbe eine blaue hervor, und auf ber Oberfläde | 
Flüſſigkeit ein metallic glänzendes Häytchen von einem Schwefelmetell, wi 
ich für Schwefelzinn anfah, aus dem Zinngehalt des gelben Lackes Serie 
Auch durch wäflerige Löfung von Aetzkali, welche weder warm noch falt af 
unvermifchten grünen Ultramarin einwirkt, wurde diefe Waare fogleich in Hay 
nüancirt. Die dabei erhaltene Flüſſigkeit erfchien gelblich und wurde durch Siem 
waſſerſtoff bräunlich gefällt. Da die beiden zugefegten Farbſtoffe aber verblia 
obwohl fie dem grünen Ultramarin ein tiefer grünes Anſehen ertheilm, je 1 
der Käufer jedenfalls getäufcht, wenn er glaubt, mit einem berartigex, 
gefärbten Ultramarine zugleich, eine am Lichte unveränberliche grüne dach 
erhalten. 

Bon anderen grünen Farben unterjcheidet fich der grüne Ulttamens 
durch, daß er mit Säuren feine Farbe verliert und dabei Schwefelneik 
entwidelt, mithin fic) ebenfo verhält, wie der blaue Ultramarin und wie bel 
angeführt ift. 

Bon den braungrlinen gemischten Yarben wird noch bei Sc 
Rebe fein. 


V. Rothe und orangerothe Mineralfarben. 


Neben denjenigen vothen Farben, welche als Erdfarben anjuſehe 
unter diefen ſchon friiher befprocdhen find, zu denen aljo namentlich bie 
Eifenorydfarben, die verfchiedenen gebrannten Ocker und ber Bergzinnober 9 
ift die Anzahl der künſtlich dargeftellten vothen Farben, der rothen WM 
farben, eine verhältnigmäßig befchränfte. Bon diefen hat nur eine währen 
langen Zeitraumes unverändert bis zur Gegenwart ihren Rang behauptet, ı 
der Zinnober. Die jegt weniger wichtige Mennige ift gleichfalls Lange b 
Das Chromroth ift erft nad) der Entdeckung des Chroms und feiner Bei 
gen eine Handeldwaare geworden; einige andere rothe künſtlich herftellbeus i 
haben fich theild wegen ihres hohen Preifes, theild wegen gerwifier um 
Eigenſchaften, theils weil ſie nicht befonbers befannt geworben finb, 
gemeine Anwendung und Nachfrage zu verjchaffen vermocht. 
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A. Rothe Quedfilberfarben. 


1) Zinnober. Rothes Schwefelquedfilber, HgS. 


Der geringfte Theil des in der Malerei verbrauditen und in den Hanbel 
menden Zinnobers ift natürlicher oder fogenannter Bergzinnober, der, 
"brauchbare Waare zu fein, nur gemahlen, gefchlämmt und getrodnet ift; 
größte Menge dagegen und die fchöneren Sorten find immer ein durch die 
MM dargeftelltes Product, welches gleichwohl diefelbe Zuſammenſetzung hat, 
der natürliche. Die Darftellungsweifen des Zinnobers find verjchieden und 
ven in den Zinnoberfabrifen eigentlich geheim gehalten, jedoch ift weiter nichts 
m geheim, als Meine Vortheile, welchen man zuſchreibt, daß das Product 
einen Fabrik ſchöner als das der anderen ift. 

Es laſſen fid, zwei Methoden der Zinnoberdarftellung von einander unter 
den. Die ältefte Methode, nach welcher auch jetzt nod) der meifte Zinnober 
yeftellt wird, Heißt die Methode auf trodnem Wege, weil feine Darftellung 
trodnen Materialien gejchieht, zum Unterfchiede gegen die neuere, bei 
Ber fie mit nafjen Materialien vor fich geht. Erſtere Methode wurde 
er hauptſächlich in Holland ausgeübt, und wird nod jet in Idria bes 
R; die letztere Darftellungsmethode wird dagegen in den chemifchen Fabriken 
uſchlands angewendet, und zwar wie es fcheint nur da ausſchließlich. 


a. Zinnoberfabrifation auf trodnem Wege. 


Sie beruht darauf, daß Schwefel und Quedfilber, innig mit einander ver 
en, fich zu einer pulverigen, ſchwarzen Maffe, dem ſchwarzen Schwefelgued« 
re, chemiſch verbinden, welchem zwar anfangs noch freier Schwefel und freies 
eckſilber beigemengt fein Tann, deren Berbindung jedoch durch lange fort 
tztes Reiben endlich auch zu bewirken if. Das jo erhaltene ſchwarze Schwe- 
ueckſilber, der fogenannte fehwarze Zinnober, hat zwar eine gleiche chemifche 
ammenſetzung wie der eigentliche, ber rothe Zinnober, unterfcheibet ſich jedoch 
letzterem durch eine abweichende Anordnung der Molecüle, indem das ſchwarze 
wefelqueckſilber amorph, das rothe Eryftallinifch ift. Das ſchwarze Schwefel: 
filber geht durch Exrhigung bis zu einer Temperatur, bei welcher die Ver⸗ 
yung Dampfgeftalt annimmt, in vothen Zinnober über. Dieſer Uebergang 
mgleich mit einer erheblichen Wärmeentwidelung verbunden, die zumeilen bei 
x Erhigung, wenn bie Umänderung zu plöglich vor fid) geht, eine Exrplofion 
rſachen kann. Dean jublimirt daher die ſchwarze Verbindung in geeigneten 

Jar 
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Apparaten, wobei ji) der Tampf des ſchwarzen Schweielquedfilbers alt u 
Sinnober condeniirt. Man jucht nebenbei durch geeignete Vorrichtungen die Dis 
von etwa überichitliig vorhandenem Schwefel zu entfernen; bie Unreinigleue 
Quedſilbers, fremde Metalle, die es enthält, bleiben dabei als Schnee 
surüd und fünnen den Zinnober nicht verumreinigen, weil fie nicht flädng 
Es iſt alio bei dieſer Fabrikation felhft ein nicht vollſtändig reines Dud 
anwendbar. 

Im Großen itellt man die jchwarze Berbindung dar, indem man eu 
auf 13 Theile Schwefel, die man in einen eijernen Keſſel bringt und I 
100 Theile Duedjilber nad) und nad) einrührt, das Gemenge wit einem } 
zerreibt und die Maſſe dann zur unten befchriebenen Sublimation in ver 
nen Krügen verwahrt, welche nur einige Pfund der Maſſe faſſen. Ze 
Einrühren entftehen zumeilen Erplofionen, die man dur Tangjamere 
bringen des Queckſilbers und gelinderes Erhitzen vermeiden kann. De 
füllt den Schwefel im Verhältniſſe von 19 Theilen auf 100 Theile Cad 
in größere Rollfäſſer mit inwendig vorftehenden Leiften, und läßt die Fi 
dem Gemijche miehrere Tage rotiren. Es entitcht Hierbei die nämliche d 
dung wie im vorigen Falle, und diefelbe wird ebenfo verwahrt. Beide Pıä 
werden nun fublimirt. 

Tie Holländer jublimiren die Maſſe in irdenen Sublimirfolben ans’ 
jeftem Ihone. Tiefe Gefäße, wovon mehrere zugleich, erhigt werden, h 
zu drei oder vier in einer gußeijernen Platte auf einem Rande. Die! 
bededt den Feuerraum eines Ofens, und die Gefäße gehen zu ?’, ihre 
in denjelben Hinab, während !, über die Platte Hervorfteht. Sie beit 
ihrer Mitte eine 5,2 bis 7,8 cm weite Deffnung, find 48 bi$ 62cm hod,,! 
im Durchmeſſer; die Heizung kann mit Torf erfolgen. Bor dem Cinich 
halten die Sublimirgefäße noch einen Beichlag von Thon und Kuhhaaren, 
fie nicht jo leicht zerſpringen. 

Die Sublimirgefäße werden ſehr langfam erhigt, bis fie dunkelroth glühen 
dann wird in jedes Gefäß ein Krug (j. oben) voll fchwarzen Schwefelquedi 
eingetragen, worauf Entzündung und Entflamnung erfolgt. Später werden i 
je zwei, drei und mehrere Krüge vol deſſelben Schwefelqueckſilbers nach einar 
jedes Sublimirgefäß gejchüttet, und jo fort, bis die vorher ernuittelte, für die! 
des Gefäßes pafiende Quantität eingetragen tft, und jedesmal wird erft dam 
neue Portion eingetragen, wenn die entſtehende Flamme fchwächer geword 
Durch diefe allmälige Beſchickung der Gefäße verhütet man eine nad 
Steigerung der Hige. Nach dem Eintragen der ganzen Ouantität dei 
miſches, und wenn die Flamme fic vermindert hat, aljo ziemlich aller 
ſchüſſiger Schwefel entfernt ift, wird auf die Definung der Sublimirgefäß 
eiferne, einige Zoll die Platte gelegt, und dann das Feuer zur eigen 
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Kimation des Zinnobers verftärtt. ‘Dabei wird die Platte öfters gelitftet 
die Hitze fo gehalten, daß die auch im Verlaufe des Sublimationsprocefjes 
er noch hervorbrechende Flamme beim Abheben ber eifernen Platte nur einige 
roch aus der Oeffnung herausſchlägt, aber nidjt höher wirb, oder ganz 
Kt. Zuweilen wird auch die Mafle im Gefäße mit eifernen Stäben um⸗ 
pet, wobei jedoc) vermieden wird, Staub zu verurjadhen, der an das Subli- 
kommen könnte. Nach, ungefähr 36 Stunden Feuerung, wo endlich bei 
æ Hite die Flamme aufhört und fid) aud) an die eifernen Platten Zinnober 
fg, läßt man das Feuer ausgehen, zerichlägt die Sublimirgefäße, in denen 
ein Rüdftand zur fpäteren Sublimation, oder zur Sublimation für fid) 
t, wenn genug davon gefammelt ift. Den Zinnober trennt man von den 
xben; derjelbe ift num als Stüdzinnober zur weiteren Verarbeitung fertig. 
In Idria, wo das Mifchen des Duedfilbers und Schwefels in den be- 
benen Rollfäflern gefchieht, erfolgt die Sublimation nicht in irdenen, jondern 
knförmigen, gußeifernen Kolben, auf welche man irdene Helme jet, die 
xbenen Vorlagen verbunden find. Diefe Kolben faſſen 50 kg der ſchwarzen 
le; nachdem fie hinein gefüllt worden ift, wird fie erft unter lofer Bedeckung 
Rolben mit einem eifernen Helme erhigt, um überfchüffigen Schwefel und 
ſtopiſches Wafler auszutreiben. Wenn ſich an der Rohröffnung des eifer- 
Helmes eine Flamme zeigt, was innerhalb 3 bi8 4 Stunden erfolgt, jo 
:der eiferne Helm abgenommen und ftatt deſſen der irdene Helm mit einer 
angelegt, die Fugen werden lutirt und es wird fo lange gefeuert, ale 
Kine Flamme an ber Helmöffnung erfcheint; wird diefelbe Heiner oder Hört fie 
wfelben Teuerung zeitweife auf, jo läßt man erlalten. Der Neft im Kolben 
für fi) nachher wieder weiter ſublimirt. Der Zinnober im Helme wird 
deſſen Zerſchlagen losgemacht. Der vothe Stüdzinnober wird von dem 
mhängenden ſchwarzen Zinnober durch Meſſer getrennt, und letzterer eben- 
zu weiterer Sublimation verwendet. Der Stückzinnober kommt zur Ver⸗ 
ung fir ſich. 
Bei diefer Methode find allerdings die thönernen Sublimirgefäße um—⸗ 
m. Obwohl das Eifen den Zinnober durch Entziehung von Schwefel zer 
fo ſoll fich doc) Hier das Sublimirgefäß bald mit einer Krufte von Schwefel- 
überziehen, welche dann die weitere Einwirkung des Eifens verhindert. 
Der Stüdzinnober wird durch Zermahlen und Sclämmen in den ge: 
(then pulverigen Zinnober oder Vermillon verwandelt. Durd) Behand: 
mit Aetzkalilaugen bei niedriger Temperatur fol er ein größeres Teuer 
ten und überhaupt fchöner werden. Denn hierbei wird theil® das etwa noch 
mdene ſchwarze Schwefelquedfilber in rothes übergeführt, theild beigemengter 
Schwefel durch Auflöfung entfernt, und fomit durch beide Wirkungen bie 
e bes Zinnobers erhöht. 


374 Sinnoberfabrilation auf naſſem Wege. 


b. Zinnoberfabrifation auf nafjfem Wege. 


Es ift ficher, daß auf naffen Wege Zinnober hergeftellt wirb, befien € 
beit die des fublimirten Zinnober8 übertrifft, und der dem dyinefilchen 
fommt, deſſen Bereitungsweife bis jegt nicht zuverläffig befaunt gemerde 
Kirchhoff gab für feine Bereitung die folgende Vorſchrift. Man foll 300 ! 
Queckſilber mit 68 Theilen Schwefel, mithin über 1/, des letzteren meh 
zur Bildung von Schwefelquedfilber nothwendig ift, zufammenreiben, mb 
zulegt mit einigen Tropfen Achfali, bis das Gemenge Teine Ouedfilberik 
mehr zeigt. Das entitandene ſchwarze Schwefelquedfilber fol man mit 16 
(en Aetzkali, mit 160 Theilen Wafler gelöft, unter Erſatz des vers 
Waſſers, jo daß die Maffe nie troden wird, fondern ſtets einige Linie 
von der Flüffigfeit bededt wird, bei fehr mäßiger Wärme digeriren. € 
nad) einigen Stunden eine Yarbenveräuderung ind Braune ein, dann vid 
in Roth, und man digerirt nun ohne weiteren Waflerzufag unter ſtetige 
rühren, 5i8 die Maſſe gallertartig geworden ift und das hödhfte Fener 
hat. Jetzt muß das Gefäß mit dem Inhalte fogleich vom Feuer gan 
werden, weil fonft die Farbe ins Braunrothe übergeht. Beſſer iſt es jee 
Kirchhoff, von da an, wo die Maſſe roth geworden tft, die Bildung der 
nicht mehr auf dem euer zu vollenden, fondern das Gemiſch einige 7 
ganz gelinder Wärme zu digeriren, von Zeit zu Zeit umzurühren un 
her abzulaugen, und zwar erſt mit ſchwacher Kalilauge und zulegt m 
Waſſer. Süßte man gleich anfangs mit reinem Waſſer aus, fo würde ı 
. Flüffigfeit, die Schwefelquedfilber gelöft enthält, etwas davon niederfal 
den Zinnober verunreinigen. Die Flüffigfeit, die Schwefelqueckſilber enthi 
daffelbe nad) und nad) durch Stehen an der Luft niederfallen. 

Obige Methode ift jedoch weder einfach, noch ſicher, noch wohlft 
darnad) arbeiten zu können. Sicherer ift das Verfahren, nad; welde 
Duedfilber in einer Löfung von Yünffad)- Schwefelfalium fo lange um 
wärmung mittelft eines Piftilles veibt, bis es in cine dunkelrothe p 
Maſſe verwandelt worden ift, von der man die Brühe abgieft. Tie 
unanſehnliche Zinnober wird nun in eiferne Pfänndjen gebracht, darin mi 
verdünnter Aetzlauge angerlihrt und nun bei einer Temperatur von 40 
erwärmt, bis er brennend roth erjcheint, worauf man erfalten läßt m 
wäflert. Bei zu großer Erwärmung geht auch hier die Farbe ins Bro 
über, was zu vermeiden ift. Die braunrothe Farbe ſoll ſich jedoch 
wieder befeitigen laffen, daß man Waſſer zufegt und die Erwärmung wi 
Borftehende Darftellungsmethode verdankt man Döbereiner, nah Th. 
tius aber läßt ſich diefelbe auf die Weife vereinfachen und weientli 
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‚ dag man lediglich die Ingredienzien in Gefäße bringt und fie darin 
ng ſchüttelt. Der Zinnober bildet fid) alsdann ohne alle Erwärmung 
Dig aus, und man hat dann nicht die Gefahr, daß er ins Braunrothe 
he. 

ei diefer Fabrikationsmethode wird fein anderes Material verbraucht, 
nedjilber und Schwefel; da8 anzumendende Kali, wenn vorfichtig gearbei- 
d, erhält man immer wieder. Das Fünffach⸗Schwefelkalium erhält man 
Glühen von kohlenſaurem Kali mit ?/, feines Gewichtes Schwefel und 
m in Waſſer. Durch das Zerrühren mit Quedfilber wird ihm nur 
fel entzogen. Sowohl das Schwefelkalium, als das Aegfali, das babei 
det wird, fann wieder gebraucht werden. Durch Abbampfen der Laugen 
zlühen mit Schwefel erhält man immer wieder brauchbares Schwefel 
n.f. fe Aus dem Duedfilber erhält man auf naflem Wege aud) eine 
: Ausbeute, al8 auf trodnem Wege, etwa 110 Brocent Zinnober, weil 
Berflüchtigung des Queckſilbers wie bei einer Sublimation ftattfinden 
Es ift aber nothwendig, daß nur reines Duedfilber, frei von anderen 
en: verwendet wird, weil fonft diefe Metalle gleichfalls Schmwefelmetalle 
n, die durch ihre ſchmutzige Farbe die des Zinnobers beeinträchtigen 
1. 
der Zinnober HgS befteht aus je 1 Aequivalente Duedfilber und Schwefel, 
mithin in 100 Theilen: . 


86,3 Quedfilber und 
13,7 Schwefel 

100,0. 
fr ift gegen äußere Einflüffe ziemlich beftänbig und als Wafler-, Del» und 
rbe brauchbar. An ſtarkem Lichte wird er jeboch nad) und nach dunkler, 
er zum Theil wieder in die ſchwarze Modification des Schwefelquedfilbers 
jehen fcheint. Nach Jahren iſt diefe Rüdbildung fo meit fortgefchritten, 
e Farbe des Zinnobers braun und zulegt ganz ſchwarz wird. Er wird 
r Fabrikation felbft in verfchtedenen Yarbennitancen von Gelbroth bis 
roth und Bräunlichroth erhalten. Die violettrothe Nitance, frei von einem 
ns Bräunliche, ift die gefchäßtefte Sorte nnd heißt Carminzinnober. 
(ud) vom Zinnober fommen mit Schwerfpath und anderen rothen Karben 
e Sorten vor. Da der reine Zinnober in der Hite vollftändig flüchtig 
können jene Bermifchungen leicht ermittelt werden, wenn man eine Kleine 
: des zu prüfenden Sinnober8 über der Weingeiftlampe in einem Por⸗ 
iegel erhigt. Bleibt hierbei ein weißer Rüdftand, fo rührt dieſer von 
efpath her. Schwarze Rüdflände zeigen Bleifarben an, rothe Rüdftände 
cydfarben. 
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Es fcheint au, daß man in neuerer Zeit die unanfehnlicheren Yu 
mit Anilinfarben nitancirt, und daß ferner dem mit Schweriyaih wı 
Zinnober, um deſſen Intenfität zu erhöhen, Meine Mengen von fewrig 
Anilinfarben beigemifcht werden. Denn ich) habe HZinnoberforten angel 
welche an Alkohol zwar wenig, aber doch eine beutlich rothe Fache di 
beren Oualität indeffen wegen ber geringen Menge fowohl bes Meteru 
der Beimifhung von mir nicht näher beftimmt werden konnte. 


2) Chromfaures Duedfilberorydul und DOuedfilberorg 


Das chromſaure Kali giebt ſowohl mit Quedfilberorgöulfaen, ; 
peterfaurem Quedjilberorydul, als mit Quedfilberorydfalzen ſehr ſchor 
Niederſchläge, die jedoch dem Zinnober nicht glei) kommen. Tiefe Cu 
hromate find zwar als Farbe in Waller und Del anwendbar, zeigen fir 
dabei fehr veränderlich, indem die Farbe durch fchweflige Dämpfe gejhrmä 
und in Del, wahrjcheinlic in Folge einer theilweiſen Reduction des Du 
oxyduls oder Quedfilberoryde, ſehr nachdunkelt. Es ift dies wohl die 
daß fie nie als Malerfarbe Eingang gefunden hat. 


3) Zodquedfilber, Quedfilberjodid, Jodzinnober, Starlett, 


In neuerer Zeit kommt das vothe Jodquedfilber als rothe Farbe i 
del vor, deflen Farbe zwifchen der des Zinnoberd und hromfauren Tu 
oxyds mitten inne liegt. Es ift nur Schade, daß der hohe Preis deilel 
feine Ermäßigung rechnen darf, weil der Preis des Jods, welches dazu : 
wird, immer noch ein fehr Hoher geblieben ift. Die Farbe wird ganz 
dadurch erhalten, daß man eine Auflöfung von Duedfilberfublimat (Du 
hlorid) in Waſſer, mit einer wäflerigen Auflöfung von Jodkalium ver 
fange nod) ein Niederſchlag erfolgt, der bie angeführte Farbe ift, wel 
gewalchen werden muß. Man erhält fie auch, doch nicht von fo großer 
heit, wenn man 100 Theile metallifches Queckſilber in eine Schale nimı 
nun nad) und nad) eine Auflöfung von 125 Theilen Jod in Alkohol trof 
hinzurührt. Hierbei erfolgt Leicht eine ſtarke Erhigung, die man durd) ! 
- gefchriebene tropfenweife Hinzufegen der Yodlöfung zu vermeiden fucht, weil | 
von dem theuren Jod etwas verflüchtigt. Das Zuſammenrühren gefchieht a 
mit dem Piftille dev Reibſchale, und muß jehr gründlich jedesmal erfolgt 
neue Portionen der Jodlöſung zugefügt werden dürfen. Tiefe Verbindun 
die nad) vorhergehender Methode erhaltene noch ſchönere, ift in Wafler 
wenig löslich. Sie iſt e8 aber im bedeutenderer Menge in einer Auflöf 
jalpeterfauren Queckſilberoryd. Trägt man in die kochende Löſung des 
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Riederichlag oder die durch Reibung erhaltene Farbe in PBulverform ein, 
ge ſich noch etwas auflöft, und läßt erkalten, fo erhält man pradhtvolle 
Mryſtalle der Verbindung, die von jedem Präparat gleich jchön find. Zu⸗ 
u ſehen fie beim Erkalten oder fo lange fie nody warm find, gelb aus, 
jerden aber nachher noch roth. Dieſes Verfahren vertheuert das Product 
bem Grunde nur fehr wenig, weil dazu nur die Arbeit und das Brenn⸗ 
al verbraucht wird, während bie Löſungen, woraus daſſelbe kryſtalliſirt, 
ändert zurücbleiben, aljo immer wieder zu demſelben Zwecke gebraucht 
a können. Die Farbe ift als Wafler- und Oelfarbe brauchbar, als Wafler- 
zerjetst fie fi) und verliert am Licht; aber als Delfarbe Hat fie wenigftens 
fe Haltbarkeit als der Zirmober. Sie befteht aus je 1 Aequivalente Dued- 
und Tod, enthält daher in 100 Theilen: 
| 44,5 Quedfilber, 

55,5 Jod . 

100,0. 


iallenen Gefäßen und mit Metallen überhaupt darf fie nicht in Be⸗ 
mg kommen, weil fie durch die meiften Metalle zerſetzt wird. 


B. Rothe Bleiorydfarben. 


1) Mennige 


ſeber diefe orangerothe Farbe, welche immer gelber wird, je mehr man 
wreibt, ift alles Bemerkenswerthe ſchon S. 171 bei den gelben Bleifarben 
Lumb im Zufammenhange mit Bleioryd angeführt. 


) Baſiſch-chromſaures Dleioryd. Chromroth, OrOs, 2PbO. 


Schon bei den Chromgelben iſt die obige Verbindung wiederholt in Be 
t gelommen, und wir haben gejehen, daß diefelbe zwar unter abweichenden 
Inden, immer aber durch Einwirkung von chromſaurem Kali auf baſiſche 
alze verfchiedener Zufammenfegung entfteht. Die Herftellung des Chrom⸗ 
iſt Hiernady nicht an ein beftimmtes Bleifalz als Rohmaterial gebunden. 
rw ift die NUance und Tarbentiefe des eigentlichen reinen Chromroths, 
8 aus verfchiedenen DBleiverbindungen refultirt, nicht etwa bedingt durch 
abweichende chemiſche Zufammenfegung, welche immer der obigen Yormel 
dat, ſondern fie beruht auf dem bejonderen Aggregatzuftande, in welchem 
baſiſch⸗chromſaure Bleioryd bei irgend einem Darftellungsverfahren ie 
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Sa azıeın Ze fomım: das coche Jodquecfilber ale rothe Fo 
bel nor, zeiten Farbe zwiſchen der des Zinnobers und chromſaurer 
end? mitten inne liegt. Es ift nur Schade, daB der hohe Freie 
feıne Ermäßigung rechnen darf, weil der Preis des Node, welches 
wird, immer noch ein jehr hoher geblieben if. Tie farbe wird 
daburch erhalten, da man eine Auflöfung von Quedjilberfublimat 
chlorid) in Waſſer, mit einer wäflerigen Auflöfung von Jodkaliur 
Innge noch ein Niederſchlag erfolgt, ber die angeführte Farbe ift, 
gewaſchen werben muß. Man erhält fie auch, doch nicht von fo c 
heit, wenn man 100 Theile metallifches Duedfilber in eine Schale 
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j als Löfnngsmittel für das dabei anzumendende rothe chromſaure Kali 
1, oder damit Zinkgelbe ausfällen, nachdem man ihr vorher fo viel rothes 
mred Kali zugeſetzt Hat, daß ihr überſchüſſiger Alkaligehalt gebunden 
erdurch eine Auflöfung von neutralem chromſaurem Alkali erhalten wird. 
ı der Hufe zurückgebliebene Chromroth wird dann einige Male mit Waffer 
aſchen und getrodnet. Es ift gewöhnlich am wenigften tief.” Wenn 
ille angewendeten Materialien recht rein gewejen find, fo erhält es em 
wie e8 die auf andere Weife dargeftellten Chromrothe nicht befiten. 

8 läßt ſich allerdings auch dunkler herftellen, aber dazu gehört ein Muffel⸗ 
vie man ihn anwendet, um grünen Ultramarin nad) der franzöfiichen Me⸗ 
n blauen zu überführen. Erhitzt man darin diefes Chromroth gelinde, 
ir bis zum dunklen Rothglühen, fo wird es viel dunkler und erhält beinahe 
rbe bes mit Salpeter hergeftellten, wovon nachher die Rede fein wird. 
ann dabei durch Probeziehen jehen, wenn bie Intenfität der Farbe nicht 
umimmt, worauf man fie herauszieht. Die eingetretene Beränderung 
wahrſcheinlich auf einer weiter vor ſich gehenden Verdichtung, welche man 
obachten kann, wenn man die fo erhaltenen Chromrothe in einer Porcellan- 
af der Weingeift- oder Gasflamme einige Zeit, erhigt und nım bie Probe 
: ungeglühten Waare vergleicht. 

Liebig und Wöhler lehrten die Darftellung des bunfelften Chrom⸗ 
urch Schmelzen von Chromgelb mit Salpeter, eine Methode, die ſich jedoch 
fonders eignet, die Yarbe im Großen und wohlfeil herzuftellen. 

'ach diefem Berfahren werden die reinen Chromgelbe, ftatt der oben an⸗ 
en Behandlung mit Aetlaugen nur ausgewafchen, getrodnet und dann 
feined Pulver verwandelt. Es wird hierauf in einem guten heſſiſchen 

den man in einem gewöhnlichen Tiegelofen erhitzt, Kalifalpeter zum 
zen gebracht und fo lange nad) und nad) von dem Chromgelbpulver in 
gel eingetragen, bi8 von dem Salpeter, der ſich unter Aufichäumen zer- 
ur noch wenig in ungerjegtem Zuſtande vorhanden ift, d. 5. bis die ges 
me Maſſe auf erneuten Zuſatz von wenig Chromgelb nur noch unbedeu- 
fihäum. Man nimmt alsdann den Tiegel aus dem Tiegelofen, läßt ihn 
eit ruhig ſtehen, wobei ſich das Roth aus der ſchwarz ausfehenden Maſſe zu 
ſetzt, und gießt dann den über der abgeſetzten Farbe ſtehenden, noch flüſſigen 
x mit dem gebildeten chromſauren Kali in ein eiſernes Gefäß oder einen 
: Kaften ab. Dann fegt man den Ziegel unter einen Wafferfrahn, läßt 
rinnen Strahl Waſſer unausgefegt in den Ziegel fliegen und fammelt 
r den Rand des lesteren ablaufende gelbe Flüffigkeit in einem anderen 
auf. Diefe Abwäfferung mit einem ftetS erneuten Strome von Waſſer 
wendig, weil die Yarbe einen unangenehmen Stich ins Braune erhält, 
biefelbe längere Zeit mit der aus dem anhängenden Salpeter und chrom⸗ 
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jauren Kali gebildeten Löſung in Berührung bleibt. Die Farbe wird eilih 
das zuftrömende Wafler jo erweicht, daß fie vom Tiegel Ioslägt, um uni 
größere Menge Waſſer geworfen und vollftändig ausgewaſchen zu were. 
bierbei fallenden gelben Flüffigkeiten werben alle als verbiinnte Köiungen wı 
tralem chromfaurem Kali gefammelt und am zwedimäßigften wieder be 
aus neutralen Bleiorydfalzen aufs Neue Ehromgelbe fir den gleichen Zuned 7 

Das fo erhaltene Chromroth ift fehr kryſtalliniſch und hat daker ı 
Zinnobern ſehr ähnliche Farbe, jo daß auf diefe Weije eines der fchönften 
rothe bergeftellt werden Tann. 

ec. Auf folgende Weiſe erhält man direct mit Bleizucker ein Ch 
das immer fchöner ausfällt, als das nach a. erhaltene, öfter aber ebenio | 
wie das nad) b. dargeftellte. 

Man Löft eine beliebige Menge Bleizuder in etwa der achtfacher 
Waſſer dem Gewichte nach unter Erhigung bis zum Kochen auf, und 
von einer ganz concentrirten Aetznatronlauge (durch) Auflöfen von feft 
natron in Wafler bereitet) nad) und nad) fo viel hinzu, bis Teine weiter 
mehr entfteht und der Niederichlag in dem Enpfernen Keſſel fid | 
Boden fett, jo daß das Kochen unter Aufitoßen erfolgt. Man verminl 
da8 Feuer etwas, um ein Anbrennen am Keſſel zu verhliten, zu welde 
man aud) fleißig umrührt. Nun fegt man in Feineren Portionen, etw 
weile, vothes chromſaures Kali hinzu, und rührt um. Unter Gelb 
Flüffigkeit beginnt der Niederfchlag röthlich zu werden. Man fügt nen 
titäten chromjaures Kali Hinzu, bis der ſich ftets am Boden haltende Ni 
fehr intenfiv voth geworden ift, und eine berausgenommene anf weiße 
papier gelegte Probe keine weißen Punkte mehr erfennen läßt. Fügt ma 
chromſaures Kali Hinzu, jo geht die Nitance ſogleich etwas ins Gelbfi 
In diefem Falle muß man wieder etwas Aetznatronlange zufegen. Mi 
dann aus, zerrührt in Wafler und läßt einige Tage ruhig ftehen, wor 
die Brühe abzieht umd das entftandene Chromroth auswäflert, dann fil 
trodnet. Das Chromroth wird um fo fchöner, je rafcher die erfte Fül 
überſchüſſiger Natronlauge erfolgt, weil diefer erfte Nieberichlag ſchwer 
fi) in Folge davon vafcher abjegt. Die Bildung eines fchönen Rothes 
Methode jcheint darauf zu beruhen, daß der anfangs gebildete weiße Ri 
von Bleioxydhydrat körnig-kryſtalliniſcher Structur ift, und daß bei fei 
fegung mit dem fauren hromfauren Kalı zu baſiſch-chromſaurem Bleit 
kryſtalliniſche Beichaffenheit von dem Iegteren übernommen, das gebildet 
voth alfo in den Afterkruftallen des Bleioxydhydrats erhalten wird, die 
ebenfo groß ausfallen, als die nach den Verfahren b. erhaltenen Ci 
kryſtalle und daher auch diefelbe Farbentiefe befigen, ohne jedoch einen bı 
Stich zu zeigen. 
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I- Kocht man feingemahlenes, reines Bleiweiß mit einer Löjung von 
chromſaurem Kali, mit Natronlauge verſetzt, fo entfteht zwar auch Hier 
romroth; aber ein ſchönes Handelsproduct ift auf diefe Weife nur ſchwierig 
‚alten. Folgendes, weit zwedmäßigeres Verfahren Liefert dagegen ein Pro- 
welches dem aus Bleizuder nach c. dargeftellten oft ganz gleichkommit. 
Man übergiegt das in Waſſer feingemahlene Bleiweiß mit etwas mehr 
dilauge, als nad) der Berechnung nöthig fein witrde, um dem als kohlenfaures 
ud zu betrachtenden Bleiweiße alle Kohlenfäure zu entziehen, alfo mit einer 
®, die auf 100 Theile Bleiweiß 25 Theile Natron enthält. Dan läßt einige 
* flehen, zieht die Flüſſigkeit größtentheils ab, bringt das Gemiſch in ben 
men Kefiel, erwärmt zum Kochen und fegt nun faures chromfaures Kalı in 
ben Weife Hinzu, wie dem Niederfchlage von Bleiorgdhydrat beim vorher- 
ben Verfahren unter c. Die Farbe entfteht auf diefelbe Weife, wohl aus 
Grunde, weil eben auch hier erft kryſtalliniſches Bleiorydhydrat entfteht. 
elte das Bleiweiß nicht neben Tohlenfaurem Bleioryd ſchon Bleiorydhydrat, 
8 nicht kryſtalliniſch iſt, ſo würde wohl auch hier ein gleiches Product 
en werden. Lediglich durch diefes in wechſelnder Menge vorhandene amorphe 
yohydrat wird bewirkt, daß die Chromrothproducte nicht jedesmal fo fchön 
Ölen, wie nad) c. Immerhin werden fie aber ebenfo ſchön, wie die nad) a. 
Ehromgelb getvonnenen. 
0 Behandelt man bie unter Chromgelb befprochenen bafifchen Bleioryd⸗ 
ie mit neutralem, und vierfach⸗baſiſche Bleioryd - Chlorbleie mit ſaurem 
anrem Sali, fo entftehen wohl Chromrothe, welche aber nicht kryſtalliniſch 
ücht von tiefer Farbe find. Erwärmt man aber jene Bleifalze im kupfernen 
| mit Natronlauge im Ueberſchuß und fügt nun auf diefelbe Weile chrom⸗ 
z Kali Hinzu, fo erhält man mehr kryftallinifche Producte, welche hinreichend 
efärbt find, um 3. B. zu dem unten erwähnten Zinnobererjage ver- 
rar zu fein. 
Selbit Silberglätte und Lafflergelb, am Leichteften die gelbe Silberglätte, 
beim Kochen mit nicht Überjchiiffigem faurem chromfaurem Kalt, welches 
ıter Säureentziehung in neutrale® verwandeln, ein Chromroth, aber von 
en Teuer, daher keine gut verfäufliche Waare. 
Die bei dem Verfahren c. d. und e. fallenden Yaugen, welche neutrales 
faures Kali, freies Kali oder Natron enthalten, laſſen fic am beften bei 
infgelbbereitung verwenden, weil fie nicht gut zur Darftellung von Chrom 
von beftinmten Niancen anwendbar find, es fei denn, daß man vorher 
eie Alkali durch irgend eine Säure neutralifirt, wozu der Billigleit wegen 
Salzfäure zu empfehlen wäre. 
Das reine Chromroth CrO,, 2 PbO, befteht in 100 Theilen aus 81,1 Theis 
leioryd und 18,9 Theilen Chromjäure (vgl. S. 200). 
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Eine Berfälichung diefer Farbe mit weißen Korpern wird wicht Ind m 
fommen, weil e8 dabei zu viel an Intenfität verlieren, und baun hie, u 
Bleiweiß hergeftellte Dennige an Schönheit kaum noch übertreffen würde 1 
gegen hat man ſich wohl beftwebt, durch Anfärbung mit vothen Anilinferhie 
ihm ein noch mehr zinnoberähnfiches Anfehen zu geben, fo da es benfehed 
in manchen Fällen erjegen fann. Es heißt dann Zinnobererjag, auh Jin 
oberimitation. 

Das Chrommoth ift als Waller, Kall- und Delfarbe amwendbar, kt j 
bat aber den Fehler aller Bleiorybfarben, durch fchweflige Dämpfe und {dad 
waflerftoffhaltige Gafe gefchtwärzt zu werden. Um es mit Del in Tage 
anzureiben, erfordert es nur 8 bis 10 Procent davon, und trodnet daher d 
ſeht ſchnell. | 

Chromroth als Zinnobererfag. Theils unter dem Namen 
roth, theils unter der Bezeichnung Zinnobererfag oder Zinnoberimil 
fommen gegenwärtig vothe Farben im Handel vor, die als Chrommothe 
lich Ichön, und als „Zinnobererfag“, näher unterjucht, fich als 
erweifen, welche durch einen geringen Zufag einer zur Ritance pafjenben cf 
Theerfarbe gefärbt find. Sie geben daher, mit Weingeift digerirt, die rothe il 
farbe an dieſen ab und laſſen das Chromroth mit feiner natitrlicdhen, * 
Farbe zurück. Die Theerfarben find bier nur durch Flächenamziehung mtl 
Chromroth vereinigt, und die in Rede ftehende Färbung muß aljo def 
folgen, daß man das Chromroth, nachdem e8 beinahe troden geworden f,! 
der Löſung der Theerfarbe zufammenbringt. Zur Auflöfung ber legtere N 
Waller, beifer aber Weingeift, unter Zufag einer harzartigen Subftam, \ 
Schellad, dienen. Durch dieſen Zufag wird die rothe Theerfarbe, wen F 
fih im Waſſer löslih, nunmehr darin unlbslich gemadht. 

Er beruht eincstheils auf der Beichaffenheit und Schönheit des Chr 
anderentheils auf der Nilance der Theerfarben, bis zu welchem Grade za 
durch eine folhe Schönung des Chromroths der Farbe des Zinnobers = 
tann. (Weiteres in diefer Beziehung fiehe unter Kaiferroth und Cofin.) 


C. Rothe Chromorydfarben. 


1) Dreifahsfhwefelfaures Chromoryd in unlöslider 
Modification, 3SO,, Cr O5. 


Diefe Verbindung ift ein eigenthümlich pfirſichblüthrother, pulveriger 
per, welcher gegen äußere Einflüffe unveränderlich, aud) in Füſſigkeiten un 
ft. Er bat zugleich die fonderbare, jedoch zur Hervorbringung iüberrafd 
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<te wohl geeignete Eigenfchaft, daß feine Farbe bei Lampenlicht nicht roth, 
ern grün erfcheint. Ich habe diefe Berbindung dadurch erhalten, daß ich rothes 
wiaures Kali in viel warmer Schwefelfäure auflöfte und die ausgejchiedene 
penfäre mit dem anhängenden Reſte von Schwefelfäure und etwas Weingeift 
pe, wobei ſich dann diefe Verbindung ausſchied, welche durch Auswaſchen 


Aberjchüffiger Schwefelfäure getrennt wurde. 
2) Chromoryd- Zinnoryd. Pink colour. 


Diefe Farbe ift bisher nicht als Malerfarbe in Anwendung gelommen, 
ern wird hauptjächlich nur bei der Fayencefabrikation als Porcellanmaler: 
Drudfarbe gebraucht. Ich Habe jedoch gefunden, daß fi) aus ihr eine 
erfarbe darftellen läßt, die ganz das Anfehen eines hellen Krapplades und 
noch den eminenten Borzug hat, daß fie allen äußeren Einflüffen voll- 
hen wiberfteht, fo daß diefe Farbe, wenn fie mehr befannt wäre, gewiß eine 
meine Anwendung finden würde. 
:Um fie herzuftellen, verfährt man am beften fo, daß man granulirtes Zinn 
B Salpeterfäure in’ Zinnoryd verwandelt. Yu dem Zinnoryde von 1 kg 
r fdje man 50 g djromfaures Kalı in etwa Ikg Waller, zerrlihre in der 
ng 2 kg Kreide und 1 kg gemahlenen Quarzſand, bringe fie zur Breiform, 
® nachher das Zinnoryd hinein und ‚mifche hierauf fo .innig als möglid). 
Ußt die gelbgefürbte Maffe an einem warmen Orte trodnen, und zerreibt 
den Rückſtand troden mit einem Piftill, um ihn noch beffer zu mengen. 
drüdt man ihn recht feit in Steingut oder heififche Ziegel und glüht 
e Stunden fehr fcharf im Windofen, oder fegt die Tiegel einem Steingut- 
vande aus. Nach diefem Glühen ift die Maffe im Tiegel zufammengefintert 
m eine dunkelroſenrothe, ungleichartige Farbe verwandelt. Mahlt man fie wie- 
Kt auf einer Farbenmühle jehr fein, und glüht noch einmal, fo wird die Farbe 
ſchöner; noch mehr gewinnt fie aber an Schönheit, wenn man ihr etwas 
sirte Soda zufest. Man mahlt alsdann wieder auf einer naſſen Mühle 
wäflert aus, filtrirt und trodnet, Man erhält jo 3,5 bis Akg Farbe, 
e bei gehörigem Mifchen und Glühen ganz die rofenrothe Farbe heller 
plade bejigt. 


D. Rothe KRupferfarben. 


Cyaneiſen-Kupfer, 2CuCy, FeCy. 


Das Cyaneifenkupfer ift eine ziemlich angenehme, violettrothe, bei großer 
inuung faft rofenrothe Yarbe, die bi je&t im Großen zwar nicht hergeftellt 
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ift, andy nicht im Handel vorlommt, die ich aber glaube empfehlen zu fin 
Man erhält die Farbe, wenn man eine wäflerige Auflöfung von möglicdk ei 
jreiem Kupfervitriol mit einer wäfjerigen Loſung von gelben Birtiaug 
fällt, als violett- oder purpurrothen Niederichlag, den man autzmaiden 
filtriren und zu trodnen Hat. Die fo erhaltene Farbe ſteht vortreifih 
Waflerfarbe, muß jedoch zu diefer Anwendung, um fie Heller zu machen, mitä 
verjegt werden. Die damit angeſtrichenen Wände zeigen dann ein viel ung 
meres Ausſehen, als joldhe, die mit anderen glänzenden, grellen und ten u 
Farben bemalt find. Auch wird die Farbe mit der Zeit noch fchöner, wi 
weil die Kreide nachträglic, auf die Kupferverbindung veränderub eimnirkt. 


E. Rothe Kobaltfarben. 


Viertel-arfenigjanres Kobaltorydul, AsO,, 4 Co0. 


Mehrere in Waſſer unlösliche Kobaltorgbulverbindungen haben eis ı 
vothe oder violettrothe Farbe. Werm man Chaux metallique des fe 
(arfenfaures Kobaltorydul), das eine violette ungleichartige Farbe bejikt, aa 
ebenfo gefärbten Niederichlag, welcher durch Fällen eines in Waſſer lbotliche 
baltfalzes mit wäflerigem arfenigfaurem Kali oder Natron erhalten wird, ik 
Zeit einer ehr ftarten Glühhitze ausſetzt, fo bildet ſich eine äußerlih r 
ericheinende Mafie, welche jedoch zerrieben ein roſenrothes Pulver bilkt, d 
Farbe um fo ſchöner wird, je länger und feiner man jene Maſſe zerreibt. 1 
Farbe, welche bis jest nicht in den Handel gelangt ift, kommt freilich 4a 
als viel intenfivere Krapp⸗ und andere Yade, ift aber viel haltbarer ala W 
da fie nicht verbleicht. 

Ic habe die Farbe durch Schmelzen von Chaux metallique mit 
Borar im Borcellanofen in fchönen violetten, rhombiſchen Säulen von 
Zufammenfegung erhalten, welche beim Zerreiben ebenfalls das erwähnte 
rothe Pulver gaben. 


F. Rothe Antimonfarben. 


Antimonzinnober, SbOS, oder SbO,, 2SbS; — Antimonoryful 


Diefe in ihrer Conftitution der antimonigen Säure entfprechende 3 
bung, in welcher aber von 3 Atomen Sauerftoff 2 Atome durch Schwefel 
find, iſt eime jehr fchöne, dem Zinnober ähnliche rothe Farbe. Ter B 
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e als Malerfarbe in den Handel zu bringen, ift anfcheinenb erfolglos ge⸗ 
:denm man findet die Farbe nicht in ben Preiscouranten ber Farbenfabriken. 
Barftellung derfelben wird die Löſung von 25 Theilen Antimondlorür in 
Eseilen Waſſer mit einer Löſung von 30 Theilen unterfchwefligfaurem 
e in 300 Theilen Waſſer aufgekocht, wobei ſich die Farbe ſogleich als 
bartiges Pulver abjcheibe. Man erhält fie ferner, wenn man weinfaures 
morydlali (Brechmweinftein) mit unterfchwefligfaurem Natron und Galz- 


Die Farbe ift Haltbar an Luft und Licht, verändert fich auch nicht durch 
ung ſchwacher organifcher Säuren und burdy deren ſaure Salze, z. 2. 
ein und faures oralfanres Kali; aber fie wird durch Salz⸗ und Salpeters 
ſewie von Chromſäure zerſetzt, und Alkalien, fogar Tohlenjanres Natron, 
bein fie in rothhraun gefärbten Hermes. Durch diefe Reactionen unter⸗ 
; fie fi) vom Zinnober, ebenfo durch abweichenbes Verhalten beim Glühen, 
fle ſchwarz wird und fich nicht wie der Zinnober verflüchtigt. Dom 
woth unterfcheidet fie fid) dadurch, daß fie nicht wie jenes in ftarfer 
unge völlig löslich iſt. Effigjäure verwandelt die Farbe des Chromroths 
Ig in Gelb, läßt aber die Farbe des Zinnobers und Antimonzinnobers 
dert. Auf diefe Weife laſſen fich die genannten drei ähnlichen Farben von 
jr ohne Schwierigkeit unterfcheiden, jedoch bei gelibtem Auge auch ſchon 
durch Nitance und Korn. 


VI. Braune Mineralfarben. 


kei der großen Anzahl natürlich vorkommender und deshalb bereits unter 
Marben aufgeführter brauner Mineralfarben, wie Umbra, braune Oder, 
un, Sammetbraun, Manganbraun, Kaftanienbraun zc., deren Menge noch 
ihre mittelft abweichenden Calcinationsverfahrens leicht zu erzielenden 
n beträchtlich vermehrt wird, erfcheint die Darftellung künftlicher brauner 
farben um fo weniger nugbringend, als jene natürlichen DMineralfarben 
t vortrefflichen Eigenfchaften zugleich verhältnigmäßig billig find. Doch 
ich hier auf folgende Verbindungen aufmerkſam machen, die unter Um⸗ 
wohl al8 braune Farben angewendet werden könnten. 


1) Baſiſch-chromſaures Eifenoryd-Chromoryd. 


er Niederfchlag, den neutrales chromfaures Kali in einer Löſung von 


riol Hervorbringt, ift ſehr fchün braun. Er dedt jo außerordentlid), daß 
tele, Barbenfabrifation. 95 
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tft, aud nicht im Handel vorlommt, die ich aber glaube empfehlen zu fi 
Man erhält die Farbe, wenn man eine wäflerige Auflöfung von möglicht ei 
freiem Kupfervitriol mit einer wäflerigen Löfung von gelbem Birtlang 
fällt, als violett- ober purpurrothen Niederſchlag, den man audzneaiden 
filtriren und zu trocknen hat. Die fo erhaltene Farbe ſteht vortrefflih 
Waſſerfarbe, muß jedoch zu dieſer Anwendung, um fie Heller zu machen, ml 
verjegt werden. Die damit angeitrichenen Bände zeigen dann ein viel am 
meres Ausſehen, ala ſolche, die mit anderen glänzenden, grellen und reis n 
darben bemalt jind. Auch wird die Farbe mit der Zeit noch fchöner, wid 
weil die Kreide nachträglich auf die Kupferverbindung veränderud einwirh 


F. Rothe Kobaltfarben. 


Biertel-arfenigfaures Kobaltorydul, AnO,, 4 Co0. 


Mehrere in Waller unlösliche Kobaltorgdulverbindungen haben eine ı 
rothe oder violettrothe Farbe. Wenn man Chaux metallique des da 
(arfenfaures Kobaltorydul), das eine violette ungleichartige Farbe bejigt, ode 
ebenfo gefärbten Niederſchlag, welcher durch Fällen eines in Waſſer Löstiden 
baltſalzes mit wäfjerigem arfenigjaurem Kali oder Natron erhalten wird, iä 
Zeit einer fehr ftarfen Glühhitze ausſetzt, fo bildet fi) eine äufßerlih ı 
ericheinende Maſſe, welche jedoch zerrieben ein roſenrothes Pulver bilder, } 
Farbe um fo fchöner wird, je länger und feiner man jene Maſſe zerreibt : 
Farbe, welche bis jegt nicht in den Handel gelangt ift, kommt freilich ti 
als viel intenjivere Krapp⸗ und andere Yade, ift aber viel Haltbarer als ie 
da fie nicht verbleidht. 

Ich habe die Farbe durdy Schmelzen von Chaux metallique mi ı 
Borar im Borcellanofen in ſchönen violetten, rhombiſchen Säulen vom ı 
AZufammenfegung erhalten, welche beim Zerreiben ebenfalld das erwähnte ı 
rothe Pulver gaben. 


F. Rothe Antimonfarben. 


Antimonzinnober, SbOS, oder SbO,, 2SbS- — Futimener“ si 


Dieſe in ihrer Conftitution der antimonig 
dung, in meldher aber von 3 Atomen Zuuerftofl 
jmd, if eine . dem Sinnober ühzl 
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-Die Hier abzuhandelnden artificiellen ſchwarzen Malerfarben beftehen 
wmsichlieglich aus amorphem Kohlenstoff und find, wenn aud) der legtere 

d ber organischen Natur entnommen wird, gleihwohl vermöge ihrer 
Drganiſche befeitigenden Zubereitung als künftlihe Mineralfarben an- 
a. 


Man erhält dieſe ſchwarzen Farben auf zweifache Weiſe, nämlich 1) durch 
mung kohlenſtoffreicher organiſcher Körper bei Luftabſchluß (Verkohlung, 
w Deſtillation) und Benutzung ber zurückbleibenden Kohle (Holzkohle, 
jentohle), oder 2) durch unvollftändige, d. h. bei ungenügendem Luftzutritt 
Bee Verbrennung harziger, öliger oder kamphorartiger Körper mit hohem 
mftoffgehalt, und durch Benugung des aus dem Rauche bei defjen Abkühlung 
ſcheidenden fein zertheilten Kohlenſtoffs (Auf). Hieraus ergeben ſich entweder 
W Berfohlungsprobucte ober B. als Rußſchwarze die nachfolgenden Farben. 


m A. Verlohlungsproducte. 
1) Kohle von Hölzgern Holzkohle 


Be wird durch Verkohlung ber verfchiedenen Hölzer in verfchloffenen eifer- 
Ben oder in Meilern erhalten, ift pords und von glänzend ſchwarzer 
Die Rinde der Hölzer, ſowie außsgelaugte Gerberlohe giebt gleichfalls 
arzes, jedoch weniger glänzendes Verkohlungsproduct. Höchſt fein 
en geben dieſe Kohlen eine ſchwarze glanzlofe Farbe, welche allerdings zu 
deem Anſtrich ſehr brauchbar if. Im Vergleich mit reinem Ruß hat fie 
Nine geringere Dedtraft, weil in Iegterem die Kohle viel feiner vertheilt ift, 
he fo zarter Anftrich wie mit Ruß ift damit nicht zu erzielen, aber bie 
> Bat andererfeits die gute Eigenfchaft, daß fie rein ſchwarz erfcheint. 
it man dieſes Kohlenſchwarz mit weißen Körpern, 3. B. Bleiweiß, Kreide, 
Lt man ein reines, oder etwas ins Bläuliche nitancivendes, nicht aber ein 
liches ober fuchfiges Grau, wie e8 bei Anwendung von Rußen der Fall zu 
legt. Ein ſolches Grau verbient daher den Vorzug, z. B. bei ber Appli⸗ 
‚ auf Tapeten, da es hier von angenehmer Wirkung ifl, während das Ruß⸗ 
einen unangenehmen, bräunlichen Ton geben würde. 

Das Kohlenſchwarz fommt jegt in großen Quantitäten unter dem Namen 
difcher Ruß in den Handel, und e8 werben in Schweden jährlich wenig. 
10000 Eentner fabricirt und nad) Rußland, Deutichland und Holland 
bet, wo es als Delfarbe zum Schiffsanftrih, zum Anſtrich eifenbleders 
Dächer, von Blehröhren, Dadırinnen und Dahröhren eine immer 
behntere Anwendung gefunden hat. 







95% 


386 Braune Mangantarben. — Schwarze Winerafferber. 


er mit fehr viel Kreide verfegt werben kaum, um med fche faite fh 
Wafler und Tel zu geben. Beim Erhitzen geht er im ein mod bau 
über. Turch Beimifhung von Blau liefert er fer fchöne alinen- ı 
grüne Farbſchattirungen, wie fie die Umbra ober Rehbramme jeiten fie 


2) Chromfaures Anpferoryd und Manganorybal 


Die Niederichläge, welche neutrale dyromfaures Kali in Aufii 
Kupfer: oder Manganvitriol Hervorbringen, jind von äßuficher, aber mei ı 
Farbe, wie die vorige Verbindung. Rad) dem Glühen werben fie jdiem 
aber ihre Färbung beim Zerreiben, imbem der Rieberichlag vom K 
hierbei eine grünlichbraune, der vom Danganvitriol eine ſchwarzbranne | 


3) Durch Glühen von Braunftein hervorgebradte braunı 


Turch Glühen aller Arten von Braunflein erhält man braune 
oryduloryd. Zur Herftellung brauner Manganfarben auf ſolche Weiſe 
aber der Koften wegen nur geringhaltige Braunfteine benugen füns 
reineren Braunfteine geben zwar beim Glüben ſehr tiefe Farben, fin 
anderen technifchen Zwecken viel vortheilhafter zu verwerthen. 

Die meiften Umbra find, wie dort erwähnt, manganhaltige Fark 
viele Braunoder. Sollen Braune durch Glühen von Braunfteinarten 
werben, fo wird das Galciniren vor dem Pulverifiren und Mahlen von 


Durch Mifchen rother, gelber, ſchwarzer und blauer Farben | 
braune herftellen, und die braunen Farben Können durch jene Beimifcum 
cirt werden. Das erftere wird jelten, höchſtens vom Maler ſelbſt « 
das letztere gefchieht in Fabriken zuweilen bei Exdfarben. Die Art m 
des Zuſatzes behuf Erzielung einer Nitance ift jedesmal durch fper 
zwedmäßigften zunächft im Kleinen anzuftellenden Verſuch zu ermitteln 


vo. Schwarze Fersen 


Das färbende Brincip faft aller zum Malen ob 
Farben ift der Kohlenſtoff. Unter den Erdfarben 
haltigen ſchwarzen Farben beiprochen, welche fertir 

Dmmen und m chaniſchen Aufarbeitung 
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ſie leichter zerreiblich iſt, alſo ein weit feiner zertheiltes, zarteres Product 

Gemenge von dem letzteren Schwarz mit dem feineren aus der Weinhefe 
die verſchiedenen Sorten des im Handel vorkommenden Frankfurter Schwarzes. 
Ulle dieſe Schwarze geben mit Bleiweiß ein reines, etwas ins Bläuliche 
bes Gran, wie die Holzkohle. Bon der Iegteren unterfcheiden fte fich in der 
ndung als Farbe überhaupt nur durch eine größere Dedfähigfeit, welche auf 
bon erwähnten feineren Beichaffenheit ihres Pulver beruft. Sie werden 

ihrer tief ſchwarzen Farbe und fonftigen Körperlichen Eigenfchaften außer 
em auch für den Kupferdrud angewendet. Für den gewöhnlichen Buchdrud 
m fie weniger geeignet zu fein. 


3) Elfenbeinfhwarz, Beinfhwarz (Knochenkohle). 


Diefe beiden Schwarze, welche gegenwärtig ganz daſſelbe, nämlich verkohlte 
eingemahlene Knochen find, wurben lange Zeit als Farbe häufig angewen- 
m fie eine gute Deckkraft befigen. Alle thierifchen Knochen geben nach bem 
ben eine ſchwarze Kohle, welche, jedoch nur nad) vorgängiger feinfter Zer⸗ 
1, auch einen glatten Strich annimmt, und fehon in dilnner Lage tief 
q iſt. Leider ift das Zermahlen der verlohlten Knochen zur Gewinnung 
benugbaren, d. h. genügend feinen fehwarzen Farbe in Folge ber für den 
betrieb erforderlichen erheblichen mecjanifchen Kraft zu koſtſpielig, jo daß 
das Beinſchwarz nur noch für befondere Zwecke ala Malerfarbe in bes 
Mage bereitet und angewendet wird. 

Die Berfohlung der Knochen zur Beinfchwarzgewinnung kann auf ver» 
we Weise erfolgen. Im Kleinen werden gußeiferne oder auch thönerne 
mit gewafchenen, fandfreien Knochen gefüllt und gut bedeckt und lutirt in 
Heinen Dfeneinridhtung jo lange erhigt, bis keine entzünbbaren Dämpfe 
hervorbrechen. Wenn hierbei durch guten Verſchluß der Töpfe jeder Luft- 
abgehalten wird, fo erfcheinen bie verfohlten Knochen nad) dem Erfalten 
er ganzen Subftanz gleich, ſchwarz gefärbt bei ungeänderter äußerer Form. 
ch, aber im größeren Maße erfolgt die gleichzeitige Erhitzung vieler Cylin⸗ 
er Töpfe in Defen von der Einrichtung der Töpferöfen, in denen bie Töpfe 
leicher Größe fo aufeinander geftellt werben, daß die unteren durch Die 
bebedt und nur die ganz oberften mit Dedeln gefchloffen werben. Die 
ig, welche theilweife durch die aus den Töpfen fich entwidelnden brennen- 
afe felbft bewirkt wird, ift einzuftellen, fobald legtere nicht mehr auftreten. 
wird zur Vermeidung jedes Luftzutritts felbft der Schornftein des Ofens 
fen, und es erfolgt nad Entleeren der erfalteten Töpfe deren Beichidung 
Reue. Sofern hierbei die Deftillationsproducte verbrannt werden, alfo 
eben beläftigenden Geruch verſchwinden, ift diefe Verkohlungsmethode auch 
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in der Nähe von Städten oder in diefen felbft zuläffig, two andere, mi 
winnung der wegen ihres üblen Geruches höchſt beläftigenben flüchtigen Fra 
verbundene Verkohlungsarten nicht geduldet werben. 

Behuf Vertohlung ber Knochen unter Auffangung der flüchtigen Pr 
Ikohlenſaures Ammoniak, brenzliches Thieröl u. ſ. w.) erhitzt man die fi 
in Kefleln oder Cylindern, welche eine bejondere Feuerung haben u 
fchmiebeeifernen Helmen ober beziefungsweife Ableitungsröhren verſchen 
um durch letztere die Deftillationsproducte in eine Reihe erſt eiferner oer 1 
ner, dann hölzerner Gefäße zu leiten und hier zu verdichten. 

Die Beinfchwarzfabrikation im Großen Hat gegemwärtig faft den ak 
Zweck, die zum Läutern des Zuckerſaftes bei der Zuckerfabrilatien I 
Knochentohle, eine möglihft harte und feite Kohle von Bohnen» bis Hay 
größe zu gewinmen, während nur das davon abfallende feinere Pulver I 
ſchwarz zu Malerfarbe Benugung findet, indem es zu dieſer Anwentug 
weiter gemahlen wird. Dieſe Snochenlohlengewinnung im Große # 
damit verbundene anderweitige Production, obgleich außerhalb des Gehe 
eigentlichen Farbenfabrikation Tiegend, foll hier doch in Rückſicht auf mad 
rührungspunfte mit der legteren, fowie deshalb kurz befchrieben werden, u 
Knochenkohle häufig, wie wir früher gefehen Haben, zur Läuterung von! 
für die Farbengewinnung Anwendung findet. 

Knochen aller Art werden eingelauft. Diejenigen, welche fehr geile 
find, wie die Hornferne, werden außfortirt und zur Teimfabrilation ven 
Sie würden wegen ihres geringen Gehaltes an phosphorfauren Kalt de 
wenig Beinfohle nad) dem Verkohlen Hinterlaffen. Die übrigen Knodei 
mit Wafferdampf ausgekocht, teils um das darin enthaltene, nach dem b 
oben abzufchöpfende Fett zu gewinnen, hauptjählih aber, um es über 
befeitigen, weil es die Kohle, welche porös bleiben fol, mit einer Schicht N 
Kohle, Glanzkohle, überziehen wiirde. 

Die ausgedämpften und ſcharf getrodneten Knochen werden nun be 
jonderung der feiten Knochentheile von den loderen unter Kollerfteinen ga 
Schon nach kurzer Einwirkung der legteren find alle poröfen Knochen! 
welche auch gallert- oder leimhaltiger find, zerbrüdt und in em 
Pulver verwandelt, das durch Abfieben von den harten Knochen getrenz 
um es fir ſich zu verwenden. Die zurüdbleibenden Härteren Knode 
dann bei weiterem Vermahlen oder Zerftampfen ein fehr grobes, zur Her 
der Läuterungskohle am beften geeignetes Korn. 

Das beim erften Mahlen erfolgende feine Pulver der poröfen Knoch 
entweder zur Düngerfabrifation oder zur Leimfabrikation verwendet. Del 
Korn ber härteren Knochen wird dagegen nad) forgfältiger Abſiebung ifrı 
zweiten Zermahlen abfallenden ftaubigen Pulvers nad) einer der obigen M 
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Die Hornknochen, fowie das abgefonderte Beinmehl der poröfen Knochen 
wen, fofern man auf Leimfabrikation eingerichtet if, mit verdünnter Salzfäure 
Ay welche den phosphorfauren Kalt in Zeiträumen von 8 bis 14 Tagen 
und bie leimgebende Subftanz zurüdläßt. Diefe giebt nach gutem Aus. 
Men durch Kochen mit Wafler eine Leimgallerte, die zur Darftellung des 
yannten Hornleims ober Knochenleims dient. Aus der ſalzſauren fung 
eman durch Kalkmilch den phosporfauren Kalt (vergl. S. 60) umd verwendet 
w meiſtens als Düngemittel, indem man ihn folchen gemahlenen thierifchen 
Iereften,, als Horn, Klauen, Wollenhaaren zufegt, die an ſich arm an phos⸗ 
jeurem Kalt find. 
5 Durch das vorbemerkte Abſieben dev grob gemahlenen harten Knochen wirb 
Kunz eine geringe Menge feineres Knochenpulver erhalten, aber biefes giebt 
kfir fich verfohlt und entfprechend fein gemahlen ein Beinfchwarz fiir Maler 
fetiejelwicjiefabritanten von ausgezeichneter Qualität, weil e8 nur matte, 
won verkohltem Fett beeinträchtigte Kohle enthält. Das alte Renomms des 
gebrannten Elfenbeins ale Malerfarbe beruht überhaupt darauf, daß 
Mifenbein ein fettfreier harter Knochen ift, wie die Röhrenknochen unferer 
Mihiere, wie überhaupt fefte Knochen, welche alle ein ebenfo gutes und 
ürges Product liefern. 
ac) einem auberen, minder zwedmäßigen Verfahren der Knochenkohlen⸗ 
fon werben die Knochen nach der Abbämpfung bes Fettes nicht erft grob 
ken und ausgefondert, wie vorhin, fondern ohne Weiteres gebrannt. Die 
‚ ganzen Knochen mahlt man unter gereffelten Walzen, um nunmehr 
ittelft Abfiebung die grobförnige Läuterungskohle von der anberweit zu 
erthenden feineren Kohle zu trennen. Dieſe Gewinnung hat den Nadhtheil, 
in der groblörnigen Kohle auch weniger fefte, oft jehr lockere Stüde zurück⸗ 
en, welche von den Walzen nicht getroffen find. Zugleich giebt das Bierbei 
kene Pulver, weil e8 von ben pordfeften, mitrbeften Knochen erfolgt, ein 
htes Beinſchwarz fiir Malerzwede, obwohl e8 bei der Anwendung zur Fa⸗ 
tion ber Stiefelwichfe jehr brauchbar if. Immerhin muß es and) nod) 
x gemahlen werden, entweder auf trodnen oder naſſen Mühlen, wenn es 
tztgenanntem Behufe oder als Malerfarbe dienlich fein ſoll. 
Das Beinſchwarz hat im Wejentlichen als Malerfarbe die Eigenfchaft der 
e. Beim Erhigen unter Luftzutritt verbrennt der Kohlengehalt unter Zurück⸗ 
ng bes phosphorfauren Kalkes, welcher alfo den Träger der färbenben Kohle 
E (vergl. ©. 60). Aehnliche Producte, ſchwarze Kreide, kann man kinft- 
jerſtellen. Bilbet man Heine Stangen von fetten Pfeifenthon von der Form 
Snlicher Bleifebern, umgiebt fie mit Knochenmehl und verfohlt dann Ietteres, 
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weiche und feuchte Maſſe ab, der Glanzruß, ein Brandharz, welches beim 
weärmen fchmilzt und meiftens auch brenzliches Del, flitifige Theerproducte, 
weiot, Sarboljäure u. |. w. enthält. An den entfernteren, Tälteren Stellen 
me Röhren wird dagegen ein trodener, ftaubfürmiger, beim Erwärmen nicht 
Uchzender Ruß, der Flatterruß abgefest. Je ungenligender die Verbrennung 
je mehr Brennmaterial alfo zugleich eine trodene Deftillation erleidet, defto 
Ber ift die Menge des Slanzrußes und defien Theergehalt, während bei beſſe⸗ 
=WBerbrennung oft nur ber trodene Flatterruß gebilbet wird. Bon diejen 
Marten ift bisher wenig ober fein Gebrauch gemacht, weil bie Rauchabzüge 
=feuerungsanlagen, in denen fie fich abfegen, fo beichaffen find, daß bei dem 
Wien des Rußes Mauerwerk und andere mechanifche Unreinigleiten mitfolgen. 
» ‚Sammlung des Rußes durch die Schornfteinfeger, bie erforberliche Zuberei⸗ 
BB beſſelben duch Ausglühen, Mahlen u. |. w. würde das daraus zu gewin⸗ 
Be Barbenproduct viel zu thener machen. 

=. Berbrennt jehr harziges Holz, Harz oder Harzabfälle, wie fie die Pech» 
Bein liefern, unter nicht zu geringem Luftzutritt, fo wird der Ruß wenig 
Stheerartigen, wäflerigen, kreoſothaltigen Stoffen verunreinigt und legt ſich 
Mergebotene kalte Wände als ein höchft feiner, leichter Staub an, den fchon 
ganz geringe Luftbewegung vertheilbar macht. Es kommt nun darauf an, 
Einrichtungen zu treffen, bag die Verbrennung nach Wunfch geleitet wer⸗ 
‚daß fich jo viel als möglich Ruß in der Verbrennung ausfcheibet, daß 
een bes Rußes ausreichende, defien nachherige Ablöfung Leicht geſtattende 
vorhanden find, und daß endlich ein die Ausbeute ſchmälerndes Ent⸗ 
von Rußtheilen in die Luft vermieden wird. 
> Bon Altersher benutzt man eine Einrichtung, die dieſen Anforderungen ent⸗ 
w Man erbaut in einer Ebene auf dem Boden einen Kanal, ber wenig: 
w 4,5 bis 5m lang ift, aus Ziegelfteinen, oder befier Sanbdfteinplatten. Der 
bere Theil des Kanals wird mit einer Ofenthür mit Klappen verfehen und 
als Berbrennungsftellee Der Hintere Theil fteht mit der fogenannten 
Mlammer in DBerbindung, deren vier Seitenwände aus Flanell oder aus 
Bannter Leinwand zufammengefegt find, und deren Dede eine vierfeitige Pyra⸗ 
= von gleichen Material ift, bie aufgeſpannt und heruntergelaffen werden 
ru Der Boden diefer, je größer befto beſſer herzurichtenden Rußkammer 
wst entweder aus Brettern, ober ift doch von einem feften Material verfertigt. 
beſonderer Zug geht nicht von der Kammer aus ins Freie, vielmehr müffen 
in biefelbe eintretenden Berbrennungsproducte durch die Poren des Zeuges 
weichen, wobei fie dann den Ruß an bie Berlihrungsfläche abfegen. Soldjer 
mamern können mehrere vorhanden fein, die dann mit einander in Verbindung 
weu.. Es giebt zwar auch Anftalten, bei denen die Kammern entweder weg- 
zen, oder darin ein Zug hergeftellt wird, jedoch nicht beim Rußbrennen aus 
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fo nehmen die Stangen eine imtenfive ſchwarze Farbe * 
ebenfo mit Kohle durchdrungen wird, bie er aus dem 
mit dem phosphorſauren Kalle in dem Knochen bee 9 
tönnen dann als ſchwarze Zeichentreide und ſchwarz 
Id) kann noch hinzufügen, daß manche bituy‘ 
diſche Alaunſchiefer, mittelſt Verkohlung, welche 
erfolgt, Kucſtünde geben, die durch hier Lei; A 
wirfendes Mahlen fehr ſchöne und dedjähr 
diefer Schiefer zur Farbenbereitung ift 0, 
weil bie Anzahl der ſchwarzen Barden 
wenn auch billiges Product ſchwer 
valenten Abfag findet. 
Anmerkung zum Srantfurri 


Barbenfabrifanten, melde bie eigerg 4 } | ? 









folgenden Schwarze: Rernfär; 
Reutralfhwarz, wohl aber $E 
Serben ald Del» und all“ $ 
gerieben in den Handel brir; } Ai 
der Steinfräcdte: Pflaumen 4 1 
Rortabfälle, namentlih ul 
re 
und aus on 9 
gweiter Hand 5 At entfpreihenber Luftz 
furter Schwarz find. y ach Tann bei einer Kamm 
artiges Schwarz anb./' .et& übrigbleibende Kohle heri 
5. eine beftimmt bemeſſene Zeit 
g der Verbrennung wurde theile 
. ber Wande verſchließenden Ruß zu fe 
‚am zur Entzündung des Rußes führen! 
Ruße 4 and) der Rufabjag bald verringert ı 
der vorherge), je nad) einigen Tagen immer fu 
nehmlich „ erlalteten Kammern zu entfernen. De 
N 9 Xlopfen an die Wände. Der leichtere $ 
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Harz oder harzigem Hole. Bei dieſen Anftalten verbindet eine Rher 
Blech oder Feinwand, um Blechreife genäht, je zwei ober mehrere Kaus 
tritt zuletst in Säde und von da an ins Freie; es iſt dann aud nie n 
wendig, daß die Kammern jelbft poröfe Wände befipen; jeboch bemmt ı 
- immer ein bewegliche Zeug, rauhe Flächen, die nicht verumreinigend wa 
3. B. haarige Welle, an die ſich der Ruß leichter anlegt, und, weil fir & 
Schlagen erſchüttert werden fünnen, auch leicht wieder davon abfällt. 

Wenn das Rußbrennen beginnt, fo wird der gemauerte Kanal er ai 
Zeit, etwa 12 Stunden, gelinde erhigt, nur in der Abficht, um das Anlegen 
Ruß an die Kanalwände zu verhindern, ba fonft der hier abgeſetzte Ruf 
Glanzruß verumnreinigt werden und nit in reiner Beſchaffenheit abzulöfen 
witrde. Auch, könnte der Ru in dem Kanale fid, entzinden und die Entzän 
in die Kammern fortpflanzen. Alsdann werben bie harzhaltigen Materie 
mit Harz betropfte Baumrinden, Harz⸗ ober Pechgrieben, Kienftöde in fe 
Portionen in den Feuerraum gebracht und angezlindet, entweder zu wiedech 
Malen im Laufe des Tages ober ununterbrochen. Bei diefem Verbren 
defien Leitung ſchwierig ift, wirb einestheils danach geftxebt, daß die Verbrem 
lebhaft und mit Flamme erfolgt, und fein wäfleriger weißer Rauch unter ! 
dunftung ätherifchen Dels entfteht, amdererjeits läßt man aber auch die Beh 
nung nicht zu heftig werben, weil fonft leicht aud) Ruß verbrennen könnte, 
man vegulirt dies möglichft mittelft entfprechender Luftzuführung durch die 8 
pen ber Ofenthür. Gewöhnlich Tann bei einer Kammer das Abbremnen, ı 
deſſen Beendigung man ftets übrigbleibende Kohle herauszuziehen hat, nız 
gewiffe Ouantitäten für eine beftimmt bemeilene Zeit ausgebehut werben. 
zu langer Fortfegung der Verbrennung würde theild der Zug durch dem s 
jegten, die Poren der Wände verfchliegenden Ruß zu ſehr geſchwächt, theit 
Kanal in einem zur Entzündung des Rußes führenden, unzuläffigen 6 
überhigt, endlich auch der Rußabſatz bald verringert werben. ‘Daher wit 
Berbrennungsproceß je nad) einigen Tagen immer kurze Zeit fiftirt, um 
Ruß aus ben erfalteten Kammern zu entfernen. Das Losmachen des R 
geichieht durch Klopfen an die Wände. Der leichtere Ruß fett ſich im entlag 
ren Iheifen der Kammer, alſo in ber Pyramide ab, oder bei mehreren Kam 
in der legten derjelben, und wirb als feinere Waare für fich gefammelt. 
Ausbeute bei diefer Art des Rußbrennens hängt von bem Gehalte ber angeme 
ten Diaterialien an Harz und flüchtigem Dele, dann von ber Gefchidlidgleit ia 
Leitung der Verbrennung ab, fo daß ſich fehwerlich für fo gemifchte ungh 
Rohſtoffe eine beftimmt berechnete Ausbeute angeben läßt. 

Zu diefer Art von Rußbrennerei gehört aud die Bereitw 
feiner Ruße, wobei als Rohmaterial gerabezu flädtige Du 
wendet werden. Die vorhin erwähnten harzigen Stoffe geben den A 
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ſächlich auch nur vermöge ihres mit Flamme brennenden Gehalts an kohlenſtoff⸗ 
reichem flüchtigen Dele. Aber bei ber Gegenwart des Holzes und deflen wäfſſeri⸗ 
ger Theile iſt es einestheils nicht zu vermeiden, daß brenzliche Stoffe mitfolgen, 
bie dem Ruße ankleben, unb die, wie es fcheint, auch feiner Bertheilbarfeit im 
Wege find, anderentheils folgen Flugaſche und fefte Stoffe als Staub mit, bie 
Kar verunveinigen. Bei Anwendung ber flüchtigen Dele fallen alle diefe nadj- 
Heiligen Einwirkungen weg. ALS foldhe flüchtige Stoffe dienen die empyreu- 
matifchen Dele der trodenen Deftillation, welche billig erhalten werben, 
. D. Steintohlen- und Braunkohlentheer, mineralifche Theerdle ver> 
ſchiedenen Urfprungs, Terpentinöl, Pechöl u. ſ. w. Bei Verbrennung diefer 
Stoffe kann man den Kanal der Kammer ganz weglaflen und eine gute Thür 
in der Kammer anbringen. Dan legt von der Thür bis in die Mitte ber 
Kammer eine Heine Schienenbahn, welche einen eifernen Karren leitet, auf den 
man eine eijerne Pfanne. mit dem Dele fest. Nachdem das Del vorn bei der 
Thür angezlindet ift, wird der Karren in die Mitte der Kammer gefchoben und 
nach dem Abbrennen des Oeles wieder zurückgezogen. Diefes Verfahren fett 
man fort, ohne in die Kammer zu geben, bis man zulegt den Ruß abflopft und 
ſammelt. 

Bei ſo theuren Materialien einerſeits und dem hohen Preiſe andererſeits, 
in welchem feine Ruße ſtehen, iſt ſelbſtredend, eine möglichſt hohe Ausbeute an⸗ 
zuftreben. Die flüchtigen Dele beſtehen in ber Hauptſache aus Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff. Ließe ſich die Verbrennung derfelben fo leiten, daß nur der Waflerftoff 
allein und feine Kohle mit verbrennte, fo würde man die größte Ausbeute er: 
Halten. Ganz läßt fich diefe Theorie nicht verwirklichen, und man bat in diefer 
Beziehung bis jetzt nur durch Innehaltung einer möglichft niedrigen Verbren⸗ 
sumgstemperatur, durch Kuhlhalten der Flamme einige Erfolge erzielt. Indeſſen ift 
eine fo regulirte Berbrennung fehwierig auszuführen und nur bei Delen anwend⸗ 
Bar, die ziemlich rein find und in Lampen gebrannt werben können, wie Terpen- 
tindL Für diefe fchlägt dann Prechtel das allerdings gewiß mit Bortheil 
ausführbare Verfahren vor, feitlic, neben und theil® Über der Flamme einen 
großen eifernen Cylinder drehen zu lafien, an den ſich der Ruß fofort anlegt. 
Un der anderen Seite des Cylinders ftreift eine Bürſte den angelegten Ruß 
wieder ab, und der Cylinder kommt wieder kalt an der Flamme an; damit dies 
auch ſtets der Fall ift, fo kann durch den Cylinder ein Strom kalten Waflers 
circuliren; auch können die Lampen möglicherweife im Cylinder felbft brennen, 
was wohl noch beſſer fein wilrde. Wo gegenwärtig Ruß aus Delen oder etwa 
Kampher verfertigt wird, hält man über ihre Flammen kalte blecherne Schirme, 
bie man wegnimmt, fobald fie warm werden, und durch andere abwechslungs⸗ 
weile erfegt. Die von ben befferen, reinen Delen erzeugten Ruße, weldje von 
ber größten Feinheit find, kommen im Handel unter dem Namen Yampenruße 
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nit Flugſtaub und anderen fremden Körpern verringert den Werth bes 
und verfchlechtert feine Yarbe. 
m die Ruße von den harzartigen Beftandtheilen zu befreien, was den Werth 
en Ruße fehr erhöht, Hat man wohl das brammfärbende Harz mit Löfungs- 
ausgezogen. Kin foldhes Löfungsmittel ift Aetzkalilauge, mit welcher der 
mige Male auszukochen und dann zu waſchen ift, allein die Wirkung ift 
Mftändig, obwohl allerdings der Ruß dadurch eine Verbeflerung der Farbe 
dagegen wird derſelbe dann zu anderen Zwecken unbrauchbar. Ein 
Löſungsmittel ift auch Terpentindl, allein auch feine Wirkung ift nicht 
dig, wogegen ein Gemiſch von Aether und Terpentindl alles Harz aus⸗ 
iber dieſes Mittel iſt zu Loftjpielig, als daß e8 im Großen angewendet 
könnte. Um das Harz aus dem Ruße auf wohlfeile Weife wegzubringen, 
nur ein ficheres, leicht ausführbares und nicht theıres Mittel, das darin 
denjelben in verjchlofienen Gefäßen gut durchzuglühen, wobei das Harz 
8 verflüchtigt, theils verkohlt. Man benutzt dazu mit Vortheil gut 
ete, mit genau paflenden Dedeln verjchliegbare Blechbüchſen, welde 
; einem Ofen recht langfam zım Rothglühhitze erhigt. Es ift babei, um 
Ruß durch Verbrennen zu verlieren, durchaus nothivendig, daß diefe Ges 
inahe Luftdicht find. Zur Sicherheit kann man fie in andere Büchjen 
und den Awilchenraum mit feinem Sande ausfüllen, der die erfteren 
t einige Zolle umgiebt. Der fo behandelte Ruß giebt nun ein reines 
aun nüancirtes Grau. 
er Ruß wird meiſtens als Oelfarbe gebraucht, der aber ein ſehr gut 
ver Firniß zugeſetzt werden muß. Ex erfordert je nach feiner Feinheit 
50 Procent Del, um ihm die Confiftenz eines diden Teiges zu geben. 
in mit Del anzureiben, 'erhigt man ben Firniß und rührt nad) und nad) 
ß hinein, bis die Mafle ganz fteif geworden ift; nad) einige Tage langem 
wird die fteife Maſſe von felbft wieder flüffig und fie iſt nun durch Ver⸗ 
J verwendbar, aber man kann fie noch einmal erwärmen und aufs Neue 
rühren, wenn man eine Waare erhalten will, bie als Schwarz in an- 
ner Form verkauft werden foll. 
ie Dedfraft der Ruße wie überhaupt aller ſchwarzen Yarben und die 
t ihrer Nitance prüft man am beften dadurch, dag man ein gleiches Ge⸗ 
ehrerer Sorten, 3. B. 2g, in Del anreibt und dann die Farbe mit ab- 
en Mengen von Bleiweiß verſetzt, bis fie gleich grau find. Die Deckkraſt 
üften Schwarzen Farben verhält fih dann, wie die Menge des zugeſetzten 
Bes, und die Keinheit des Schwarzes beurtheilt man nad der Nilance 
mes, inwieweit fie rein grau, ober mehr oder minder fuchfig ift. 
ie trodenen Rußſchwarze, wie fie im Handel vorkommen, find wohl abficht« 
verfäljht. Denn die reinen und feineren Ruße werben in Vergleich mit 
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den fchlechteren, gröberen Sorten unverhältnigmäßig höher bezahlt, jo daß mı 
behuf Erzielung eines guten und gewinnbringenden Preifes weit mehr bemäft i 
den Ruß in möglichfter Reinheit zu gewinnen und zu erhalten, als ihn dirk Zujl 
zu verjchlechtern und dadurch unverhältnigmäßig im Preife herabzubrüden. Die‘ 
den Außen etwa enthaltenen feften mineraliſchen Subftanzen beftehen vida 
nur aus zufälligen, von der Fabrikation herrührenden Verunreinigungen, nenn 
(ich Aſchen- und Staubtheilen u. |. w. Will man den Auf nicht geradezu be 
eine Probe unter dem Reibſteine prüfen, wobei gröbere Theile fid) fühlber mad 
jo fann man eine Quantität Ruß im offenen Porcellantiegel verbrennen u 
die etwa vorhandenen mineralifchen Stoffe als Verbrennungsrüdftand zur wi 
ren Prüfung unmittelbar fir fich gewinnen. 


Zur Prüfung der in Del angeriebenen fhwarzen Farben af! 
Natur bes darin enthaltenen Schwarzes und auf Zurfäge werben erftere gleichfalli 
Porcellantiegel verbrannt. Erfolgt ein erheblicher, weißer Verbrennungsrhliel 
welcher in ftarfer Salpeter- ober Salzſäure [slich ift, fo ergiebt ſich hieran 
ziemlicher Sicherheit da8 Borhandenfein von Beinſchwarz. Iſt der weiße 
ftand in jenen Säuren unlöslich, fo befteht derfelbe gewöhnlich aus 
Die vorliegende Oelfarbe enthält dann meiftens einerjeits Ruß, andererjeit 
Zufag von Schwerfpath, der bis zum vierfachen Gewichte des Rußes gef 
werden kann, um Farben zu ordinärem Anftrich von großen Eifen- us 
flächen, namentlich von Schiffen, eifernen Brüden u. |. w. herzuftellen. DI 
aber ein dunkler gefärbter, überhaupt nicht weiß zu brennender Glühridieh 
jo liegt ein Mineralihwarz mit gewöhnlichem Koblenftoff, oder Graphit 
vor, Den reinen mit Del angeriebenen Graphit erfennt man an dem beiaii 
metallähnlichen Glanze diefer Farben. 







Anhang zu den ſchwarzen Mineralfarben. 


Gemiſchte Grüne aus Schwarz Broncegriüne. - 


Wenn man irgend eine ſchwarze Farbe mit irgend einer gelben, gelbbrum 
ober gelbrothen Farbe innig mifcht, fo entfteht immer eine vorherrfchend grins 
Farbe. Iſt das Schwarz bläulich, und giebt es mit Weiß ein reines, m 
bräunliches Grau, fo erzeugt e8 aud) mit Gelb ein reines Grlin, welches nati 
um jo reiner wird, je reiner andererfeitd das zugefegte Gelb ift. Fällt! 
Schwarz oder Gelb dagegen ins Bräunliche, fo entfteht auch ein mehr bräunlich 
ins Kaftanienbraune nilancivendes Grün. Bon der legteren Nitance giebt es # 
eben fo viele leicht herzuftellende Variationen, als e8 verfchiebene gelbe ober geil 
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» oder Erdfarben giebt, die alle hierzu verwendbar find. Ferner wird die Anzahl 
Hancen noch gefteigert und in üiberwiegendes Grün variirt, wenn man den 
n Farben neben einem oder mehreren Gelben noch ein reines Blau zufegt. 
Bemische find die vielen verfchiedenen, im Handel vorlommenden Bronce- 
deren Yarbe von Bräunlichgrün bis zu Grünlichbraun wechjelt, und 
mf Aundertfältige Art zuſammengeſetzt werden können. Zu den feineren 
verwendet man Holztohlenihwarz, Blau und helle ober bunfle Chrom- 
n von Citron⸗ bis Orangegelb, aber mit Schwerfpath verjegt. Yu ordi⸗ 
orten benugt man ftatt der Chromgelbe gelbe Oder, Rohbraune fowie 
und giebt ihnen durch Zufag von Blau ſtets einen grünlichen Stich, der 
Hwarz nur dunfler und ſchmutziger, aber durch Zuſatz von Schwerfpath 
was gehoben wird. 

18 dem Berhalten von Schwarz gegen Gelb fcheint heroorzugehen, daß 
Schwarz nur ein fehr dunkles Blau ift, das, wenn es noch feiner vertheilt 
könnte, vielleicht rein Blau erfcheinen würde. Andererjeits aber, im Ein- 
ermit, erzeugen dunkle Blaue, wie Pariferblau, wenn fie fo did in Del 
hen werden, daß der Grund nicht ducchicheint, nur den Eindrud von 
, Man jet deshalb den Hufen und anderen ſchwarzen Farben bei der 
ung oft Pariferblau zu, um die Intenfität des Schwarz zu erhöhen. 
e Spritlade werden gegenwärtig durch Auflöſen von Indutin, eines 
kheerfarbſtoffes, in Schellackfirniß hergeſtellt. Solcher Lad iſt in 
Schichten blau, in dicken rein ſchwarz. 


Dritter Theil 


Bonden Lkadfarben. 


Allgemeines. 


Unter Lackfarben verftcht man diejenigen feften oder teigjörmigen | 
deren Farbſtoff aus dem Pflanzen- oder Thierreiche, oder von deu 
nannten Theerfarben herrührt, und welche biefen Farbſtoff entweder ı 
oder doch faft reinem Zuſtande (3.8. Carmin), ober aber theils in chemifde 
bindung mit anberen Stoffen, theils nur in medhanifcher, durch Tsläcenem 
bewirkter Bereinigung mit weißen, leicht zertheilbaren Körpern enthalten. 
lich Mißbrauch ift es, wenn Fabrikanten auch Mineralfarben den Namen 
beifegen, wie es 3. B. bei Mahagonibraun gefchieht, welches unrichtiger 
auch Acajoulad genannt wird. Im ähnlicher Weile kommen viele Farbe— 
ber Bezeichnung von Ladfarben vor, welche dem Begriffe der legteren in 
Weife entfprechen und die man nur deshalb fo benennt, um für mindern 
Farben mit Hülfe eines anfprechenden, neuen Namens höhere Preiſe zu e 

Die Bildung der Ladfarben beruht namentlih auf einer j 
allgemeinen Eigenfchaft der aus Pflanzen» ober Thierftoffen durch Kochen 
ben mit Wafler ertrahirten Farbſtoffe und vieler Theerfarben, ſich mit g 
fen in Waſſer löslihen oder unlöslihen Körpern zu unldt 
Farben zu vereinigen. ine große Anzahl diefer Yarbftoffe nähert 
ihren Eigenichaften der Natur der Gerbfäuren. Sie geben dann birecl | 
ſchläge felbft mit ſolchen Metall- und Erdſalzen, welche eine Rarle I 
enthalten: jo die Warbftoffe des Blauholzes. Andere 
gerbftoffartige Eigenfchaft nicht, verbinden fich aber mit & 
gefällten Erben und ſchweren Metallorgben, wobei une 
Verbindung eine chemifche oder nur eine mechanifche, 
*die Farbfloffe des Gelbholges, der Kreuzbeeren und 
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ift ein Theil des Farbſtoffes chemiſch, ein anderer Theil nur mechaniſch 
erartigen feften Körpern vereinigt. Bei den Ladfarben, deren Farbftoff 
beerfarben herrühren, zeigen fich die ſämmtlichen vorangeführten verſchiede⸗ 
erhältniffe zwifchen dem eigentlichen Farbftoffe und dem hinzugefommenen 
n Körper in deutlich zu unterfcheidender Weife. N 
Denjenigen Paden, welche aus reinen oder jaft reinen Farbſtoffen fiir fich be- 
werden oft weiße Körper beigemifcht, welche die eigentliche Farbe verdünnen, 
d 3. B. aus Sarmin der Carminlad. Man giebt meiftens ſolche Zu- 
die nicht ſtark deden, die Farbe alfo nicht viel beeinträchtigen und bie 
:e ſelbſt nicht verändern, auch, die Durchſichtigkeit beim Auseinanderftreichen 
aufheben: namentlih Alaunerde, Zinnorybhydrat und Stärke, 
ade werden dadurch natlirlich Heller und weniger ergiebig bei der Anwen- 
jowie ent|prechend minderwerthig. 
Bei Bereitung derjenigen Lade, welche nicht, wie die obigen, befonders 
erifirte Harbftoffe im ifolirten Zuftande bilden, fondern deren Farbſtoff von 
n freinden Körpern chemifch oder mechanisch aufgenommen ift, dienen ale 
farbftoffaufnehmende Subftanzen: weiße Thone, gebrannte weiße 
e, Alaunerde, Zinnorybulhydrat und Zinnorydhydrat, namentlich) 
stärke; doc) verhalten fich diefe Körper gegen die Farbſtoffe jehr ungleich, 
farben haften nicht gern an mineralifchen weißen Körpern, aber ſehr gern 
ärke, Baummolle, Celluloje und Wollfafern. Könnte man diefe Stoffe in 
Kühlbares feines Pulver vertheilen, fo würden fie gefärbt höchſt wahr⸗ 
ih Ladfarben von größter Intenfität geben, weil man diefen Faſerſtoffen, 
Färbung fo glänzende Farben ertheilen kann, wie fie jonft nicht zu errei⸗ 
nd. 
die Ladfarben haben alle eine gewiſſe Durchfichtigkeit, fic mögen al8 Del- 
Bafferfarben angewendet werden, laſſen aljo beim Anftrich den Grund mehr 
eniger durchfcheinen, fie lafiren. Werden fie did aufgetragen, fo verſchwin⸗ 
veilen ihre fonft feurige, eigenthüümliche Farbe ganz, und es ftellt fich eine 
ndere Farbe ein. So ift das dlinn aufgetragene Carthamin ber fchönfte 
the Lack, in dicker Lage ericheint e8 dagegen grün, wie bie Flügel gewiffer 

Audere Pade variiren hierbei ihre eigentliche feurige Farbe ins Kupfer- 
roncefarbige mit metallifchem Nefler, und man benugt wohl diefe Erfchei- 
ur Hervorbringung gewiſſer Effecte. 
)a ein und dafjelbe Rohmaterial verfchieben gefärbte Lade Tiefern Tann, fo 
e nachfolgenden Lackfarben generell nad) ihrem Urſprunge und erft fpeciell 
wer Färbung, dementſprechend alſo zunächſt in zwei Gruppen geordnet: 
in Lade mit Farbftoffen aus Pflanzen: und Thierförpern, fodann in Lade 


mit Theerfarbftoffen hergeftellt. 
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Erfter Abſchnitt. 


| Ladfarben, deren Farbftoff von Wflanzen- oder Ihe 
körpern herrührt. 


A. Blaue Farbſtoffe und blaue Farben. 


1) Indigo. Indigblau. Indigearmin. Indigneublan 


Der Indigo oder Indig wird aus verſchiedenen in aufßerenropäifden 0 
dern angebauten Pflanzen durch eine Art Gährungsproceg bereitet md U 
züglich aus Weft- und Oftindien zugeführt. Ex bildet eine fefte, Leichte, dad 
blaue, beim Reiben mit einen glatten Körper kupferroth ſchimmernde Maſe, 
von fehr verjchiedener Qualität und enthält neben dem eigentlichen bfanen 
ftoffe, dem Indigblau, welches allein den Werth des Indigos bedingt, 
andere organische und unorganiſche Subftanzen, erftere meiſtens als natld 
Begleiter des Indigblaues, letztere oft als zufällige oder verfälfchende Beirih 
gen. Die weſentlichen, im Indigo neben einander vorkommenden organ 
Körper find folgende: 

a. Indigleim. Eine dem Pflanzenleim ähnliche Subflanz, die 
aus dem Indig durch Digeftion mit verdünnter Schwefelfäure und gFiltre 
ausziehen läßt. 

b. Indigbraun. Ein brauner Körper, ber, wie es fcheint, im X 
an Kalt gebunden vorhanden ift. Wird der durch Schwefelfäure vom Iuby 
befreite Indig mit Kalilauge digerirt, fo Löft diefe das Braun mit ein" 
Indigblau auf; die Flüffigfeit färbt fi dadurch dunkelbraun, beinahe jdn 
Es Tann aus der Kalilauge ifolirt werden, dod) hat e8 feine Anwendung gi 
den, weil e8 an braunen Farbftoffen bisher nie gefehlt Hat. 

ec. Indigroth. Durch Ausfochen des von den erfteren beiden Cu 
auf eben angegebene Weife befreiten und wieder getrodneten Indigs mit I 
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wı 0,83 ſpecifiſchem Gewichte erhält man eine dunkelrothe Löſung des Indig⸗ 
8, welches nach dem Berdunften des Alkohols als ſchwarzbraunes Pulver 
»e fo gefärbter Firniß zurückbleibt, jedoch ebenfalls als Yarbftoff bisher feine 
rückſichtigung gefunden bat. 

d. Das Indigblau oder der blaue Yarbftoff. Nach Entfernung der 
gen Stoffe durch die bemerkten Mittel bleibt zuletzt, nur noch etwas verunrei⸗ 
gt mit jenen Stoffen jowie mit urſprünglich vorhandenen mechanischen Bei- 
megungen, ald Sand ꝛc., das Inbigblau oder der gereinigte Indigo als ein 
Alelblaues Pulver zurüd und bildet nun eine viel jchönere, natürlich aber aud) 
mirere blaue Farbe als der rohe Indigo. 

Ein directes Berfahren zur Darftellung des reinen Indigblaues beruht darauf, 
BB letzteres bei Behandlung des Indigos mit reducirend wirkenden Stoffen und 
æaliſchen Flüffigkeiten zu Indigweiß reducirt und als ſolches gelöft wird. 
Dt man diefe Löſung an der Luft ftehen, fo geht das Indigweiß (rebucirte 
Digblau) durch Oxydation wieder in unlösliches Indigblau über, welches ala 
med Pulver niederfällt. Wird der Alfaligehalt einer ſolchen Löſung mit einer 
Essre unter Ausfchluß der Luft neutralifirt, jo fällt das reducirte Indigblau als 

weißer Körper nieder, der bei fernerem Luftabſchluß unter Erhaltung der 
Gen Farbe getrodnet werden kann. Er geht aber, an der Luft getrodnet, 
WB Orydation ebenfo in das Indigblau über, wie in der Flüſſigkeit. 
Zur technifchen Gewinnung von Indigblau mittelft diefer Reductionsmethode 
man möglidhft billige Materialien, 3. B. als alkalifchen Stoff vorwiegend 
; und als rebucivenden Eifenvitrio. Man nimmt auf Ikg fehr fein zu 
ifirenden Indigo Ikg gebrannten Kalk, 0,5 kg kryſtalliſirte Soda, 2 kg 
Men Eiſenvitriol, rührt das Ganze mit dem vorher wohl abgelöjchten Kalt 
Br genügenbem Waflerzufag zuſammen, bringt e8 in eine Flaſche und digerirt 
Bere Zeit. Im Großen verwendet man hölzerne Gefäße, bededt zu haltende 
Wer u. f. w. Erfcheint der Bodenfag nicht mehr bläulic, gefärbt, die Flitffigfeit 
pegen toeingelb, fo läßt man biefelbe ab, wäjcht mit ausgekochtem Waſſer aus und 
® die Hellen Flüſſigkeiten an der Luft ftehen, bis fie fich entfärbt Haben und das Indig- 
m niedergefallen ift, ſammelt dann das legtere auf Leinwandtüchern und trodnet. 

Bei jenem Verfahren bilden ſich aber aus den Materialien leicht Bodenjäge, 
iche Indigo ungelöft zurüchalten, der durch Auswaſchen nicht zu ertrahiren ift. 
wien Uebelftand vermeidet die nachfolgende Gewinnung, bei welder überdies 
-Berlauf de8 Reductionsproceſſes genauer zu überfehen it. Man digerirt den 
 Feinfte pulverifirten Indigo mit einer Auflöfung von Aetznatron und Stärke⸗ 
Ber oder Stärkefyrup, und erhält fo wie vorhin eine weingelbe Slüffigfeit, die 
x jegt mit viel weniger feften Stoffen vermengt ift, weil ſchließlich nur diejeni- 
k zurüdbleiben, welche im Indig felbft enthalten find. Daher bemerkt man 
ie auch das Fortjchreiten der Reduction an dem Verſchwinden des Indigos leichter, 

26° 
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e Schwefeljäure nicht leicht für fich abgejcjieden werden kann. Diefe 
indung ift der blaue Carmin oder Indigcarmin, welcher als Farben⸗ 
jedoch weniger zum Malen als zu anderen Zweden im Handel vor= 
techniſch auf folgende Weife bereitet wird. 

pulverifirt Indig auf das Feinſte; diefe Manipulation, die bei allen 
jen des Indigs vorkommt und bei größerem Berbrauche ſchwierig ift, 
verfchiedene Weife ausgeführt. Entweder bringt man den Indig in 
von Holz, die inwendig mit Blech ausgeſchlagen find, und läßt den⸗ 
ı mit eifernen Kugeln fehr lange drehen, welche ihn nach und nad; in 
Bulver verwandeln, da8 durch feine Seidenfiebe gebeutelt wird. Das 
(ver wird wiederholt dem Pulverifiren unterworfen, bis alles durch ein 
gen if. Oder man zerftößt den Indig nur gröbfich, bringt ihn dann 
affe Farbemühle und mahlt ihn zum feinften Brei. Diefen bdigerirt 
Tage mit verdlinnter Schwefelfäure, wäſcht alsdann alle Säure durd) 
rgießen mit Wafler aus, filteirt und trodnet. Es ift dadurch bie 
‚nte leimartige Subftanz aus dem Indigo entfernt, und er trodnet 
er Maffe, die leicht in Reibſchalen zu zerreiben ift. Nachdem der fo 
Indigo aufs Neue in das feinfte Pulver zerrieben ift, muß derfelbe 
verdben, und zwar vollftändig, weil felbft ein geringer Waffergehalt 
pulvers bei feiner nachfolgenden Behandlung mit Schwefelfäure eine 
erurfachen würde, die durchaus vermieden werden muß, da die Schwe⸗ 
Ueberjchreitung einer gewiffen mäßigen Temperatur ſehr leicht auf das 
ind die Übrigen Indigofarbftoffe zerfegend einwirkt. Das Trodnen kann 
re geheizten Trodenftuben gefchehen, wird jedoch hier immerhin nicht 
indig erreicht, daffelbe ift daher am zwedmäßigften in Pfannen auf 
:bade vorzunehmen, wobei durd) häufiges Umrühren des Indigopulvers 
chen der Feuchtigkeit befördert werden muß. Nach etwa 24ſtündigem 
ı in den Zrodenftuben oder 12ftündigem im Waflerbade bringt man 
pulver, theil zur Abkühlung, theils für fpäteren Gebrauch, zur Auf- 
fofort in gut zu verfchließende Blechbüchſen, weil e8 anderenfalls die 
chtigfeit alebald wieder aus der Luft aufnehmen würde. 

füllt alsdann in Krlige von Steinzeug fo viel Bitriolöl, daß fie ?/; 
üllt find, und rührt nun mit einem Glasſtabe das getrodnete Indigo: 
und nadı hinein, indem man Heine Portionen aus den Blechbüchſen 
at, die man in den Zwiſchenzeiten wieder verſchließt. Bei diefem 
erhitt fich die Säure ctwas, und fobald das Steinzeuggefäß fehr warm 
ft man es und läßt erkalten. Nach dem Erkalten rührt man aufs 
jo wie vorhin hinein, und wiederholt diefes Verfahren jo oft, bis man 
triolöl den fechften oder achten Theil feines Gewichte an Indigo 
bat. Schließlich läßt man das Gemifch 8 bis 14 Tage oder befler 
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noch länger ftehen, um bie Einwirkung der Stoffe auf einander fich volle 
laſſen. 

Ze concentrirter die angewendete Schwefelfäure iſt, deſto mehr Indy 
diefelbe auf, defto mehr defielben kann man aljo bei dem obigen Berfakn 
rühren. Die concentrirtere rauchende (fächfiiche, Nordhäufer) Schwefelſu 
eine größere Menge Indigo, als die englifche Schwefelfäure. Beide | 
dürfen jedoch nur in ihrer urfprünglichen Concentration und nicht etwa m 
gewendet werden, nachdem fie bei längerem Aufberwahren in fchlecht verſchl 
Gefäßen durch angezogene Luftfeuchtigkeit verdünnt find, denn fchon bei g 
Berdlinnung wirkt die Schwefelfäure überhaupt nicht mehr Löfend auf den; 
Dei der Berjchiedenheit der in Borfchriften angegebenen Mengewerh 
zwilchen Indigo und Säure muß allgemein bemerkt werben, daß es befler 
viel al8 zu wenig Schwefeljäure anzuwenden, um nachher beim Verdünnen 
ungelöften Indigo mehr im Rückſtande zu Haben, der entweder verloren gel 
nur auf unftändlichem Wege wieder zu gewinnen if. 

Wenn das Indig-Pitriolölgemifch die bemerkte Zeit geſtanden hat, fo 
man die Steinfrüüge und gießt in die Mafle unter Umrühren in Heimen 
nen vorfihtig und unter Vermeidung einer ſtarken Erhigung reines Waffe 
neue Portion Waſſer wird erft dann zugegofien, nachdem das Gemiſch 
Kruge wieder kalt geworden iſt. Bringt weiterer Waflerzufag feine C 
mehr hervor, jo kann das Gemifh nun mit feiner 10⸗- bis 15 fachen 
Waſſer in einen hölzernen Gefäße verdünnt werden. Dan läßt hierauf 
zieht nad) einigen Tagen die Ylüffigfeit bis auf 10 bis 12cm vom 9 
filtriert den Reſt durch ein doppeltes leinenes Filter und wäfcht mit wenie 
nah. Die gefammelten Tlüffigkeiten können nun mit Tohlenfauren 8 
Natron gefällt werben. 

Zu diefem Behufe bringt man diefelben in geräumige Gefäße und | 
centrirte Löfungen von Soda oder kohlenfaurem Kali, die vollkommen Har 
jein müſſen, nad) und nad) unter Vermeidung allzu heftigen Auffchän 
Heinen Portionen zu. Wenn fein Aufſchäumen mehr ftattfindet und die 
blaues Tadnıuspapier nicht mehr rothfärbt, fo Hört man mit allem weite 
fage auf und läßt wieder abfegen. Der Indigcarmin fegt fid) nun zu Be 
nad) einiger Zeit kann man einen Theil der Fluſſigkeit Har abziehen, bie 
ftets ſtark blan gefärbt if. Den Heft bringt man auf bichte Tcimeme 
und läßt die Ylüffigfeit abtropfen, was fehr langfam erfolgt. Nach 
tropfen gießt man auf die Tücher noch eine Auflöfung von Glauberf 
nachdem diefe Löſung durchgegangen ift, etwas reines Wafler, jebod = 
da dieſes das Blau theilweife auflöft. Ein vollftändiges Auſswe— 
möglich, wenn man nicht einen Theil der Farbe ind Waſchwe 
will. Den Rüditand preßt man nad) dem Wachen mei 
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Aus den hierbei abfallenden Wafchwaflern und Filtvaten macht man das 
a gelöfte Indigblau auf die Weife wieder nutbar, dag man entfettete reine 
le hineinbringt, welche die lüffigkeit nad) und nad) entfärbt und fich felbft 
färbt. Diefe Wolle wird hernach rein gewajchen und dann mit einer Auf- 
ig von Tohlenfaurem Kali digerirt, welches die blaue Farbe wieder aufnimmt. 
erhaltene blaue Föfung kann nun bei geringer Temperatur, 3. DB. 60°, ent- 
T ganz zur Trockne oder bloß auf ein geringes Bolum abgebampft werden, 
jest man fie num bei neuen Füllungen zu, fo erhält man um biefen Betrag 
: an Indigcarmin. 

Die Ausbeute an Indigcarmin ift natürlich ſehr verfchieden je nach dem 
jgblaugehafte des Indigos, je nachdem die Schwefelfäure den Indigo ganz 
nur theilweife gelöft oder zerjegt hat, ferner nad der Natur der gebildeten 
en Imdigfäuren, nach der Anwendung von Kali= oder Natroncarbonat zum 
en, nach dem Grade der Auswäſſerung u. |. w. 

Outer reiner Indigearmin fieht ungefähr aus wie dunkles Pariferblau, 
einen fchönen Kupferglanz und Löft ſich volftändig in Waſſer, jebod) nicht in 
löfungen. Sind an ihm Salze ausgewittert, jo wurde da8 Auswaſchen 

vollftändig vorgenommen, und dies ift gewöhnlich der Fall, um au großen 
uſt zu vermeiden, 

Das Indigneublau, welches nicht zum Malen, fondern zum Blaufärben 
Zeuge dient und vor dem Auffonimen des künftlichen Ultvanıarins aud) viel 
Bläuen der feineren Wäfche angewendet wurde, ftellt man aus dem Indig— 
in, welcher dann nicht getroduet wird, ganz ebenfo dar, wie das Neublau 
dem Bariferblau. Um jedod ohne Aufwand von Indigo die Yarbe des 
gneublaues anfehnlicher zu machen, jest man demjelben außer Indigcarmin 
och Bariferblau zu. 

Seine widtigfte, wiewohl durd) die blauen Anilinfarben erheblich gejchmälerte 
gung findet der Indigo zur Zeit in der eigentlichen Färberei, während die 
ikation der Indigfarben für Malerzwede immer mehr nachgelaffen hat. Denn 
) bie Concurrenz des billigeren künftlichen Ultramarins ift die frühere ausgedehnte 
endung ber Indigfarben fehr reducirt. Namentlich Hat die Yabrifation bes 
gneublaues faſt ganz aufgehört, feitden man zum Bläuen der Wäſche faft 
Hlieglich Ultramarin anwendet, welcher Hierzu fehr geeignet ift, da er weder 
ı no Säure enthält. Daffelbe ift der Fall beim Bläuen des feineren 
eibpapiers, während zur Fabrikation von blauem ordinären Papier die Fa— 
nten ſich meiftens des Pariferblaues bedienen. Auch zum Bläuen des 
ers benugt man feit längeren Jahren ftatt des Indigcarmins Lediglich 
ımarin. 

In Vermiſchung mit gelben Laden kann der Indigcarmin zur Herftellung 
er Farben Verwendung finden (ſ. S. 415). 
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Wenn dunkle braune oder ſchwarze Ladfarben mit wenig Iaby 
verjegt werden, jo erhalten fie eine biäuliche Nitauce, aber dieſe verſchwirnde 
Trodnen, und der Carmin ertheilt jenen Farben dauernd nur den eige 
fichen Kupferglanz, der ihm nad) dem Trodnen eigen ifl. Zur Erzielum 
joldhen, von den Confumenten gewünfchten Effectes wirb daher ber Iubg 
den Tadfarben zuweilen beigemifcht. Man erkennt ſolche Zufäge, wen 
Farben mit Wafler eine blaue Löfung geben, die durch Säure nicht roth a 
werden, wie es der Tall wäre, wenn fie Anilinfarbftoffe enthielten, bie eine 
lichen, aber ins Grüne gehenden Effect hervorbringen können, 


2. Lackmus. 


Diefer aus mehreren Flechtenarten namentlich in Holland gewonnene 
ſtoff ift fiir den Dialer nur von geringem Intereſſe, dagegen mehr für den 
miler, welcher ihn als Reagens benugt. Das Yadınus lommt in länglich 
edigen Stüdchen im Handel vor unb ift ein Gemenge von fehr wenig 
blauvioletten Farbftoffes mit viel Kreide, Gyps, Sand und anderen um 
lichen Zufägen. Diefer blauviolette Farbſtoff wird durch Säuren roth und 
Alkalien wieder blau, verbleidyt aber bald an Luft umd Licht. Zum Azl 
wird das Lackmus lediglich als Zufag zum Kalt beim QTünchen verwende, 
deinfelben eine blaue Nitance zu ertheilen, bie aber jehr bald wegbleicht, we 
das Lackmus auch hierzu nicht mehr zu empfehlen ift. (Vergleiche and; unte 
Lackmuserzeugung bei der Orſeillefabrilation.) 


B. Gelbe Farbſoffe. 


An gelben Farbſtoffen bietet das Pflanzenreich eine viel größere N 
dar ale an blauen, von denen bloß fer Indig ale ein vieffeitig gebramdked 
brauchbares Product angefehen werden kann. Tiefe in fehr verjchiedenen F 
zen vorlommenden gelben Farbſtoñe find zwar meiftene nicht ſchr befläeig 
nicht von großer Vebhaftigfeit: man benugt ie jedoch zur Serftellung we 
farben für Malerzwecke und für den Tapetentrad. Nachitehend find Nie 
gelben warbitefte und Yadtarben aufgeführt, weldhe ans hanbeiögäugigen | 
sentbeilen berrübren und eine daucınde ausgedehntere Aumwenbung gef 
ehmobl legtere im Ganzen immer cine weit gerugmee i 
ftändigeren und feurigeren gelten Minrraliarhen. 
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1. Gelbe Farben von Krenzbeeren. Kreuzbeeren-Lade. 
Gelbbeeren⸗Lacke. 


Die verſchiedenen von der Gattung Rhamnus abſtammenden Kreuz⸗ oder 
Beeren werben im Handel hauptſächlich unterſchieden einmal als euro⸗ 
Je Arten, Kleinere zufammengefchrumpfte dunkelbraune Beeren, fodann als 
rthoolleren fogenannten persifchen Beeren, welche nicht runzlich, ſondern 
cund, von Hellolivengrüner bis hellgrliner Yarbe in den Handel kommen 
zum fo mehr gefchägt werden, je größer und je heller gefärbt diefelben find. 
zelbe Farbſtoff ift bei jenen VBeerengattungen zwar in feiner wefentlichen 
mmenjegung derfelbe, aber feine Menge und fein Verhalten bei der Lad» 
ang find verfchieden. Diefe Ungleichheiten bedingen vorwiegend den Hans 
erth der Gelbbeeren, welcher danach oft um das Doppelte differiren kann. 
Der gelbe Farbftoff der Kreuzbeeren wird fehr leicht an Waſſer abgegeben. 
in zur Lackbereitung volftändig auszuziehen, kocht man die vorher am beften 
IR einer Art größeren, von Mafchinenfabrifen zu ſolchen Sweden gelieferten 
emühle grob gemahlenen Beeren wiederholt mit dem 10- bis 12fachen 
kchte Wafler entweder in fupfernen Keffeln über freiem Feuer, oder unter 
Bitung von Waflerdampf, zieht die Brühe nad) jeder Abkochung jedesmal von 
Beeren ab, und vereinigt die Abzüge nachher in einem befonderen Gefäße zur 
igen Abklärung. Die Hare Flüſſigkeit wird alsdann fofort zur Lad 
verwendet, da der gelöfte Farbſtoff bei langem Stehen anſcheinend 
ft und dann einen weniger ſchönen Farbftoff bildet, welcher auch in ben Flei- 
Beeren der vorherrichende Theil zu fein fcheint und ihren Werth beeinträchtigt. 
Die Abkochungen der Kreugbeeren verhalten fich folgendermaßen. Sie 
n eine gelbe, ſtark ins Braune und Grüne zichende Yarbe, einen befonderen - 
ich und bitteren Geſchmack, ohne jedoch viel Gerbſäure zu enthalten, denn 
ben trüben Leimlöfungen nur unbedeutend. Kali, Natron, Ammoniak geben 
a Niederfchlag, verändern aber ihre Farbe ind Drangengelbe, wobei der 
e Stich bleibt. Kalkwaſſer giebt dagegen, bei gleicher Färbung, einen gerin- 
Rieberichlag. 
Alaun und Eifenorydfalze geben entweder Keine Niederfchläge, oder nur 
; geringen; immer wird durch fie die Farbe der Flüſſigkeit blaß. Bei lan- 
Stehen in verfchloffenen Gefäßen fett ſich aus ihr ein weißer Bodenfag ab, 
ich aber in heißem Waller wieder auflöft und aus welchem ebenfall® gelbe 
en bergeftellt werden Können. 
Alaun oder Zinnfalzlöfung erzeugen in einer mit Altali verſetzten Ab⸗ 
ng außerordentlich ſchöne gelbe Niederſchläge, indem die gefällte Alaunerde 
das Zinnoxydulhydrat Hierbei den Farbſtoff aufnimmt. Der Niederſchlag 
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mit Alaunerde ift heller, der mit Zinnſalz dunfler, fenriger und geht ı 
Drange über. Getrodnet zeigen ſich biefe Niederfchläge fo intenfin gelb 
daß fie braun erjcheinen, haben einen glafigen Bruch, nehmen beim } 
eine gelbe Farbe an und färben weiße Flächen in fehr blnmer Schicht 
gelb. Füllt man dagegen biefe Nieberfchläge auf weiße Körper, af: 
oder Stärke, fo erhält man prächtige Lade von citronengelber Zarl 
zwar fchon mit Alaun allein ohne Beihilfe von Zinnſalz. Tiees 8 
benugt man zur Herftellung der verjchiebenen Kreuzbeerenlade. 


In feinen Falle darf das Kochen der Beeren unter Zufag von Alte! 
ober die Ablochung längere Zeit vor der Fällung mit Alfali verfeht werde 
volirde fonft ſchon nach kurzer Zeit nur nod) ganz ſchlechte mißfarbige 
ſchläge liefern im Folge der ſchon erwähnten chemifchen Veränderung de 


ftoffs beim Stehen an der Luft, welche durch das Alkali noch mehr | 
nigt wird, 


a. Kreuzbeerenlade für Gonditoreizwede, en päte und Irod 
Saftgelbe. 


Man kocht die Kreuzbeeren mit Wafler mehrere Male ab, va 
geflärten und geſammelten Abfochungen mit Alaun, den man unmittelb 
auflöfen kann, fest danıı gut darin aufzurlihrende Weizenftärke und | 
fohlenfaures Natron nicht im Weberfchuffe, fondern nur bis zum Aufh 
Kohlenfänreentwidelung Hinzu. Man läßt die Farbe ſich abſetzen, 
die Flüſſigkeit, wäſcht die Farbe mit Waſſer aus und füllt fie dann 
in Glasbüchfen, um fie in diefen in den Handel zu bringen. 


Im naffen Zuſtande erjcheint diefe Farbe auch ohne Etärkezufag 
gelb und ift daher beim Gebrauche fehr ausgiebig. Statt fie durch 3 
Stärke zu verdiinnen, fann man aud) die Menge des Alauns, aljo 
diejenige der gefällten Alaunerde, vergrößern, welche gleich der Stärke ı 
Überdies durch ihre Außerft gelatiuöfe Beſchaffenheit ein viel größeres 
Farbe liefert. Unter diefen Umftänden berechnet fich letzteres Verjahren 
hältniß zum Gebrauch der Stärke kaum theurer, zumal es noch ben 
gewährt, dag durch die vermehrte Thonerdefällung der Farbftoff um fe 
diger der Ablochung entzogen wird. 


Sind die von den Niederfchlägen abgegofienen Flüffigleiten wo; 
haltig, fo benntzt man jie nod) einmal auf gleiche Weife, unb » 
die erhaltenen Lade nicht tief genug gefärbt ex| 
in frifche Abkochung, und fällt darauf mit A 
Farbſtoff. 
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Getrocknet haben diefe Farben einen feiten Zuſammenhang und bedürfen 
in erſt eines fehr befchwerlichen Zerreibens zum Gebrauche. Sollen fie daher 
Saftfarben, d. h. als in Wafler lösliche ober doch darin fehr leicht er⸗ 
ende und vertheilbare Yarben gebraucht werden, fo find fie jedenfalls vor 
Trodnen erft mit einem Löslihen Körper zu miſchen, der das Exhärten 
Sarbentheile durch Zwifchenlagerung verhindert. Hierzu eignet fi am beften 
iſches Gummi entweder allein, oder mit Zuder verſetzt. Man Löft ober 
eilt diefe Stoffe mit der feuchten Farbe und trodnet die Mafle auf 
iſſeln, von welchen fie nach völligem Trocknen in Form braungelber Stüden 
ingt, die fi) im Wafler zu einem ſchön gefärbten gelben Zeige auflöfen 
erweichen. 


Hat man beim obigen Fällen der Yarbe eine hinreichende Menge Stärke 
wendet, wodurd) der Teig nad) dem Trocknen hell citronenfarbig wird, fo ift 
Jufammenhang ber getrodneten Yarbe nicht jo groß, fie läßt ſich dann Leicht 
iben, giebt in kochendem Waſſer einen fchön gelben Kleiſterbrei und ift 
: für den Conbitoreigebraud) glei der urſprünglich teigförmigen Yarbe ges 
t. Diefe ftärkereiche Farbe kommt getrodnet im Handel vor, und zwar öfters 
orm von Fleinen Hütchen. 


ALS eigentliche Saftfarbe zum Coloriven, en päte oder eingetrodnet, find 
lich die reinen, nicht mit Stärke, fondern nur mit Gummi verfegten Nieder- 
ze anwendbar. Wie dunkel fie auch im trodnen Zuſtande dann ausfehen 
n, geben fie doc beim Verwaſchen der weißen Fläche eine prächtige, 
fichtige, gelbe Farbe, 


b. Kreugbeerenlade für Maler und Tapetenfabrilation. 


Diefe Lade werden zwar im Principe ähnlich den vorigen dargeftellt, die 
ıng des Farbſtoffs erfolgt aber in der Praris unter Anwendung von Alaun, 
ide und Stärke ganz auf demfelben methodifhen Wege, wie bei 
Darftellung der rothen Lade aus rothen Farbhölzern unten an- 
ben wird. Hierbei hat man e8 ganz in der Haub, dem Lade eine be- 
nte Yarbentiefe zu geben, indem man immer mehr Yarbftoff auf die Stärke 
‚ bis die Intenfität erreicht ift. 

Es ift zwar möglich, jedoch bei näherer Betrachtung nicht vortheilhaft, die 
te entweder durch Kaolin zu erfegen, oder auch ohne diefen Erfag ganz weg- 
fen. Der Kaolin wirkt hierbei, da er keinen Yarbftoff bindet, Lediglich ale 
er gewichtövermehrender Zuſatz. Ohne Kaolin und bei ganz weggelafjener 
fe muß man doch zur Erzielung der erforderlichen Nünnce die Ouantität 
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der Kreide vermehren, von welcher die nicht durch ben Wlaun zerfege 4 
nun ebenfalls als verdiinnender Zuſatz wirft. 

Aber man wird dabei finden, daß, da der Thon und bie Kreide viel bed 
und weniger durchſcheinend als Stärke find, eine viel größere Ouantität & 
beerenabkochung nöthig ift, um der Farbe die gleiche Intenfität und Te 
geben, als bei Dlitbenugung von Stärke als Farbenträger. 


2) Gelbe Farben von Quercitron. 
Schüttgelb. Gelber Lad. 


Die Rinde der namentlich in Nordamerika häufigen ſchwarzen Eiche Que 
nigra oder der Färbereiche Quercus tinctoria, die Quercitronrinde, n 
in den europäiſchen Sceplägen gerafpelt oder gemahlen und in dieſem zei 
ten, für die unmittelbare Verwendung geeigeneten Zuftande an bie järke 
und Farbenfabrifen verkauft. Unter den richtigen Namen Duercitrongpii 
fommt ferner die eingedampfte Ablochung der Rinde als duntelgelbe faſt fen 
Srtractmaffe in den Handel, welche ſich in kochendem Wafler fcicht und voll 
dig, noch leichter bei Zuſatz von etwas Alaun auflöft. 

Gemahlene Quercitronrinde giebt durch wiederholtes Auskochen mi Bi 
eine orangegelb bis bräunlich gefärbte Löſung von bitterem, zufammenicl 
Geſchmack und ſchwach faurer Reaction. Durch Alkalien oder Kalhwafer v 
die Abfochung unter Ausſcheidung von wenig rothgelben Flocken dunfir, 
Säuren und faure Salze, aud) Alaun, blaß citronengelb gefärbt, währen Bis 
falz und Bleizuder darin einen vein gelben, im ganz geringer Tray & 
durch Alaun erzeugten, Eifenorydfalze dagegen einen ſchmutig grüne 3 
derfchlag hervorbringen. Tie Abkochung fcheidet beim Ziehen oder Inga 
Verdunften nad) und nad) einen Farbitoff in gelben, glänzenden Bänden: | 
Quercitrin, ab, Mit verbünnten Zäuren gelocht verwandelt ſich Iegtered M 
Abſcheidung von Juder in einen anderen Farbſtoñ̃. das Ouercetin, made! 
ein citronengelbes Pulxver bildet, und meniger rein als grangelbet Fein 3 
dem Namen Fladin im den Hedel gelangt, aber mehr zur Karherei M 
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enfreier Alaun faum oder nur mit viel Koften zu erhalten ift, fo verhin- 
in die Entftehung jenes mißfarbigen Niederfchlages durch vorgängige Ente 
der Gerbfäure aus der Abkochung durch Zufag entweder von Reimlöfung, 
n jedoch nicht Überfchüffiger Kalkmilch. Letztere ift vorzuziehen, da der 
e Kalk viel leichter durch Stehenlafien und Abfegen von der Flüffig- 
rennt werben Tann, als die ſich ſchwer abfegenden Flocken des Leim⸗ 
‚lages, überdies durch den Kalk noch ein anderer, brauner Yarbftoff ges 
rd. 
ie Quercitronfarben haben einen nicht zu unterfchägenden Vorzug vor 
iften übrigen gelben Farben. Die legteren erfcheinen bekanntlich) im 
inen bei Rampenlicht entweder ganz weiß, oder doch viel weniger intenfiv 
in. Ebenfo verändern fi) unter denfelben Umftänden die aus Gelb und 
‚mifchten Grüne in Blaugrlin oder ganz in Blau, ja fogar bei ungemiſch⸗ 
ı fi grünen Farben, 3. B. dem Schweinfurtergrüin tritt ein folder 
vechfel hervor. Die aus Duercitron hergeftellten Farben bilden 
‚erin eine Ausnahme, denn fie behalten ihre Intenfität aud 
rzenlidt. Diefe Eigenſchaft ift namentlich für Theaterdecorationen 
von Wichtigkeit, weil der Effect bei fünftlicher Beleuchtung hier fchon 
zeglichte, aljo bei Ausführung der Malereien, beuriheilt werben kann, - 
i anderen Farben dem Maler viele Scwicrigfeiten macht. Ebenſo ges 
biefe Unveränderlichkeit ein ſicheres Mittel zur Unterfcheidung der Quer 
fe von anderen Laden. 
vdinäres Schüttgelb. Holländifhes Schüttgelb. Stil de 
Das gewöhnliche ordinäre Schüttgelb des Handels, welches eine 
at, die an feinen Namen erinnert, wird aus der Quercitronabkochung 
ele Umftände, ohne Abfonderung der Gerbjäure gewonnen. " Entweder. 
e unter Zuſatz von wenig Alaun erhaltene Abkochung gleich nach dem 
mit Kreide aufgerlihrt, wobei durch die niederfallende Alaunerde der 
T, jedoch nur zum XTheil, gefällt wird; ober e8 wird das unten bei 
ng der rothen Lacke näher anzugebende methodiſche Verfahren angewendet, 
hen unter allmäliger aber vollftändiger Abgabe des in der Brühe enthaltes 
bſtoffs die Alaunerde und Kreide zulett bis zur gewünſchten Intenfität ges 
erden. Die Zufäge beftehen nur in Kreide und Alaun, legterer wird bei 
Bechjel der Brühe aufs Neue in geringer Menge zugejegt. Iſt die erfor 
Intenfität der Farbe erreicht, jo läßt man diefe abfegen und dann auf 
ichern zu einem fteifen Brei abtropfen. Die Form erhält fie durch die 
ie der teigige Brei mit Föffeln auf die Trodenbretter gelegt wird. Regel 
e Häufchen, aber ohne Schnedenwindung an der pyramidalen Yorm, 
nan, wenn man die Maffe aus größeren Trichteröffnungen fo heraus: 
wie ©. 105 angegeben ift. 
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Veinere Schüttgelbe. Gelber Lad. Es giebt Sorten mit ben 
und vierfachen Werthe des ordinären Schüttgelbs unter anderer Beneummg, } 
einfah gelber Lack. Ihre Darftellung erfolgt wie vorhin, nur mit dem Us 
fchiede, daß man die Gerbfäure vorher aus der Abkochung durch Leimlöſang 
Kalt entfernt, in Folge defien die gewonnenen Lade eine rein gelbe furk 
halten ohne den grünlichen Ton der rohen Lade. 

Die Schönheit der reinen Lade läßt fich noch erhöhen durch einen gen 
Zuſatz von Zinnfalz, wodurch an die Stelle vorhandener Kreide Zinnorpuk 
tritt unter gleichzeitiger Bildung von Chlorcaleium, welches durch Aused 
volftändig zu entfernen ift, weil fonft die Lade ſchwer trodnen und jelhk 
fcharfer Austrodnung doch wieder Feuchtigkeit anziehen. 

Im Allgemeinen ftehen die Lade .aus Duercitron denjenigen aus 8 
beeren an Schönheit und Farbe nad. Darin liegt auch wahrfcenid 
Grund, dag man meines Wiffens weder die Fähigkeit des Bleieſſigs, den £ 
citronfarbftoff gelb zu fällen, noch die Niederfchlagung defielben mit Zimſah 
Alkali zur Lackgewinnung benugt, fondern hierzu wohl Kreuzbeeren vorzieht 


Um aus Duercitronladen und Pariferblau grüne Farben beruf 
welche auch bei Fünftlicher Beleuchtung unverändert grün erfcheinen, ver 
gelbe Lad keinen Ueberſchuß von Kreide, alfo Eohlenfauren Kalt, enthalten, 
diefer das Pariferblau zum Theil zerjegen und mißfarbig machen würde - 
nad) ift die Yadbereitung in der Weife einzurichten, daß alle Kreide durd ? 
in ſchwefelſauren Kalk ungewandelt, und als ficheres Zeichen diefer Umman 
überfchüffiger Alaun in der Flüffigfeit vorhanden if. Hat daher bei da 
erwähnten methodischen Fällung der niedergefchlagene Lad zwar die richtig 
tenfität, aber nod) einen Gehalt unzerfegter Kreide, fo wird die Behan 
des LTades mit Abkochung und Mlaunzufag fortgefegt, bis nach mehr 
Einwirkung des legteren eine abfiltrirte Probe der Flüſſigkeit nad) dem 
dampfen auf einem Uhrglaſe Heine DOctaöder von Alaun ergiebt, die aud 
einem ungeübten Auge fehr leicht erkannt werben. 


Mit einem derartigen, von Tohlenfaurem Kalk freien Quercitronlad 
num jede Nlauce von Grin mit obiger Eigenſchaft hergeftellt werden. 
diefen grünen Yaden ift als Blau auch Indigcarmin verwendbar. Grit 
die grünen Lade zu dunkel, fo giebt man Beimifchungen von künftlichen ſch 
ſaurem Baryt, oder am beften von Stärke, welche die Durchſichtigkeit am n 
ften beeinträchtigt. 

Nach meinen Verſuchen giebt die Aufllöfung des fäuflichen Querc 
ertractes in Waffer, wenn man damit Kaolin unter Zuſatz von Alaun di 
einen fchönen grünlichgelben Ya, aber die Flüffigkeit wird davon nicht ! 
entfärbt; und diefer gelbe Yad giebt mit Lyonerblau ein fehr hübſches( 
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da8 Verhalten der Löfungen des Ouercitronertractes zu Theerfarbftoffen, 
tlich auch den blauen, find unten bei diefen fpecielle Angaben gemacht. 


3) Purrde Indiſchgelb. 


Neben dem ©. 231 befchriebenen, aus falpetrigjaurem Kobaltoryd- Kali 
mden: Jaune indienne fommt unter obiger gleicher Bezeichnung ein ans 
aus China und Indien ftammendes Product in braunen oder graumeißen, 
runlichen, im Bruche tief orangegelb gefärbten Stücken vor, defien Pulver 
dem Mikroſtope in Heinen prismatifchen Nadeln erfcheint. 
Dan bat darin im Wefentlichen neben benzosfauren Salzen da8 Magnefia- 
mer befonderen organischen Säure gefunden, die von Stenhouſe PBurrse- 
„von Erdmann Euranthinfäure genannt if. Das Purrde fcheint 
Auswaſchen der löslichen Salze lediglich als gelber „Indifchgelb* bezeich- 
Lack verwendet zu werden, neuerdings jeboch durch die obengebachte, weit 
:e Kobaltfarbe gleichen Namens, namentlich in der Benugung als feine 
be bei der Miniaturmaleret, erfegt zu fein. 


4) Gummigutta. 


Das Gummigutta ift ein aus Siam fommendes Harz und zugleich eine- 
„ die nur als Wafferfarbe zur Bereitung von Zufchen dient, während 
Summigutt andererfeits auch zur Darftellung gefärbter Firniffe gebraucht 
Die befieren umd reineren Sorten dieſes Harzes bilden als Röhren- 
ı 8 biß 9 cm dide Eylinder oft mit ftreifigen Eindriüden von den Bambus- 
t, in welchen es urſprünglich enthalten war oder noch iſt. ine andere 
in unregelmäßigen mit Blafen durchfegten Stücken, da8 Schollen- ober 
kgutta, ift oft mit Sand, Stärke u. ſ. w. verunreinigt. Die reinfte 
heißt im Allgemeinen Gummi electum. Die Reinheit ift nicht ſchwer 
nitteln, infofern ſich das eigentliche gelbe Harz in Weingeift und Aether Iöft; 
ineren Sorten hinterlaffen dabei einen höchſtens 20 bis 30 Procent betra- 
n unlöslichen Rüdjtand von Sand und anderen zufälligen Beimifchungen. 
Mit Waffer läßt fi das Oummigutta zu einem gelb gefärbten Zeige 
ben, und dann mit Bindemitteln wie Gummilöfung zu QTufche verwenden, 
I vor als nad) der Reinigung von fremden Beftandtheilen, die für feinere 
je immer vorausgehen muß. Die Reinigung gejchieht entweder durch Auflöfen 
eingeift und Fällen mit Waffer, wodurch das reine Harz mildig ausgeſchieden 
und als Teig durch Filtration getrennt werden kann; oder auch durch Auflöfen 
alilauge und Ausfällen mit ſchwacher Säure. Endlich genügt auch ſchon das 
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Austochen mit Pottafche, woßei ein Brei entfteht, der zur Abſcheide 
mechaniſchen Verumreinigungen duch dichte Leinwand gebrädt werben lam 


5) Safran. 


Der im Handel vorlommende Safran, beftehend aus den Blüthennad 
in füdenropäifchen Yändern cultivirten Crocus sativus, enthält zwar einen i 
gelben Farbſtoff, da8 Crocin oder Safranin, wird aber fchon feines hohen 
wegen nicht als Material für gelbe Padfarben und aud) kaum in ber} 
angewendet, fondern dient entweder als Pulver oder im Auszuge fat ı 
Farbe für Speife- und Conditorwaaren. 


6) Gelbholz. Fuſtik. Gelbholzgelbe und GelbHolzfarbio 


Es giebt zwei Arten von Gelbholz: a. das eigentliche Ge 
oder alter Fuſtik, das Holz des Yärbermaulbeerbaunes, Morus ober N 
tinetoria, von den Antillen und aus Siam im Blöden eingeführt, und 
Holz des in ſüdeuropäiſchen Ländern einheimischen, auch bei uns angep 
fogenannten Berrüdenbaumes, Rhus cotinus, welches zum Unt 
von dem erftgenannten Gelbholze ald neuer Fuſtik oder Fifetholz (and 
in Form runder gefchälter Knüppel in den Handel gebradht wird. Zei 
arten werben auf Yarbholzmühlen gemahlen und als grobes Pulver an d 
jumenten agegeben. 

In dem eigentlichen Gelbholze oder älteren Fuſtik find zw 
näher bejchrieben Farbſtoffe enthalten: das Maclurin (Wagner’s Mo 
fäure) und das Morin. Erſteres, in etwa 1,1 Theile kochenden und 6 
kaltem Waſſer löslich, findet ſich meiftens an einzelnen Stellen innel 
Gelbholzblöcke als Kryftallinifche Ablagerung, aus der es durch Umkryfſt 
aus fochenden Waller unter Abfcheidung eines die Ylüffigfeit trübenden 
leicht rein erhalten werden fanı. Das Morin, in 1000 Theilen kochen! 
4000 Theilen kaltem Waller löslich, ift dagegen, wahrfcheinfich in Ver 
mit Kalf, im ganzen Holze vertheilt. 

Durch Abkochen de8 Gelbholzes mit Wafler wird alfo vorzugew 
Maclurin gelöft. Diefe lebhaft orangegelb gefärbte, gerucdjlofe, zuſamm 
ſchmeckende Abkochung fällt den Leim ſtark, und wird durch ätende 
anfangs roth, endlich olivenfarbig. Zinnſalz und Alaun färben die A 
gelb, eſſigſaures Bleioryd orangegelb, und Eifenorydfalze geben darin 
Niederfchläge. 

Laßt man das fochend heiß filtrivte Gelbholzdecoct ruhig ftchen, fo 
beim Erkalten das Morin mit etwas Maclurin gemengt ab. Verbam 
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te Ablochung bis zum Gewichte des angewendeten Gelbholzes, fo fcheibet 
eim Erkalten Morinkalk ab, aus welchem durch Kochen mit Oralfäure 
Beingeift das reine Morin als Eryftallinifches Pulver erhalten werden kann. 
Das Maclurin oder die Moringerbfäure bildet im reinen Zuftande 
ellgelbes, aus mikroſkopiſchen Nadeln beftehendes, in kochendem Waſſer 
es Pulver von bitterem, zufammenziehendem Gefchmade. und faurer 
on, jedod) von ſchwachem Säurecharakter, da e8 die Kohlenfäure der Altali- 
ate, mit welchen es gelbe Löſungen bildet, erft bei Siebhige austreibt. 
yäferige Löſung des Maclurins fällt gleich der Gelbholzablohung Leim 
wie Gerbſäure, daher der ältere Name Moringerbfäure. Die Löfung 
mit Kalk eine ſchwer lösliche, fi in braunen Flocken abjcheidende Vers 
ig, mit Zinnfalz einen rothgelben, mit Bleieſſig dagegen einen fchönen 
jelbähnlichen Niederſchlag. Durch ſchwefelſaures Eifenoryb wird fie grün⸗ 
z gefällt. | 
Das Morin bildet ſchwach gelblich gefärbte Kryſtallnadeln, die in kochen⸗ 
Bafler ſchwer, in Alkohol Leicht löslich find. In verbünnten Säuren löft 
zu farblofen Slüffigkeiten, in reinen und kohlenſauren wäfjerigen Altalien 
mit ſchön gelber Farbe. Beim Neutralifiren ber Flüſſigkeiten wird es 
ausgefchieden. Mit Kalk verbindet es ſich zu einer kryftallinifchen, ſchwe⸗ 
m Verbindung, dem fchon oben erwähnten Morinkalk. Die Verbindung 
dorins mit Alaunerde, erhalten durd) Füllung einer ammoniakaliſchen 
des erfteren mit Maunlöfung ift gleichfalls hellgelb, ebenfo feine Blei⸗ 
mung, letztere wird aber durch Trocknen faft ſchwarzbraun. Zinfalzlöfung 
urch Morin citronengelb, Eifendjlorid aber granatroth gefällt. 
lus dem vorftehend kurz erörterten Verhalten der beiden Farbftoffe, nament⸗ 
gen Eifen, ergicht ſich von vornherein, daß aus dem Gelbholze rein gelbe 
ben ſchwierig und nur bei Anwendung von eifenfreien Fällungsmaterialien, 
nter kaum zu erflllenden Bedingungen zu erzielen find. Die Erfahrung 
ches beftätigt, infofern die Abkochung des Gelbholzes bei einer gleichen 
Yung, wie die oben befchriebene des Ouercitrondecoctes, zwar gelbe, aber 
ſerade befonders ſchön gefärbte Lade ergiebt, die den gelben Laden aus 
tronablochung felbft dann bedeutend nachſtehen, wenn lettere Lade aus 
nicht vorher von Gerbfäure befreiten Abkochung gefällt, mithin weniger 
id. Die ungünftige Wirkung des Eifens, namentlid, in dem zur Fällung 
deten Alaun, hat fid) bei den Gelbholzfarbftoffen größer erwiefen, als bei 
uercitronfarbftoffen.: Im Uebrigen werden die Gelbholzlade wie die Quer⸗ 
acke durch Fällung mit Alaun und Kreide hergeftellt, wobei jedoch die Kreide 
Micht auf die Wirkung des Eifens ftets im Ueberſchuß vorhanden fein muß. 
Hauptverwendung findet das Gelbholz unter den dargelegten Umftänben 
ur Gewinnung von Laden, fondern in der Färberei zum Gelb», Grün 
atele, Buardenfabrilation. 27 
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und Schwarzfärben. — Es fommt aud ein Gelbholgertract vom bau 
Farbe aus Weftindien in den Handel. 

Der neue Fuſtik, auch Fifetholz genannt, hat eine fchöne gelb 
und giebt gleichfalls mit Waffer eine orangegelbe, jedoch mehr ins Br 
Ipielende Löſung von bitterem, zufammenziehendem Geſchmack, welde dam 
löfung gefällt wird. Berdlinnte Säuren und Alaun verändern die Farbe ! 
ind Grünliche unter geringer Füllung, Zinnſalz und Bleizucker geben flärl 
orangegelbe Nieberfchläg. Die Allalien, auch Kalk und Bart fir 
Löſung roth, Aetzkali fogar purpurfarbig. Kifenvitriol giebt einen 
Niederfchlag unter olivenbrauner Färbung der Ylüffigkeit. Hieraus geht 
daß mittelft ber gewöhnlichen, einfachen Fällungsmethoden aus dem } 
decocte feine jchönen Lade herzuftellen find. Das Holz wird jedoch 
Fürberei namentlich dazu gebraucht, um mit Thonerdeſalzen und Zim 
beizten Zeugen orangegelbe und orangerothe Yarben mitzutheilen, die zwa 
aber wenig beftändig find, nämlich durch Alfalien und Seife angegriffen 


7) DBerberisgelb. Berberin. 


Die Wurzeln des Sauerdorns oder Berberisftraucdhes enthalten eine 
Farbſtoff mit den Eigenschaften einer Schwachen organischen Bafe, das Bei 
welches durch Auskochen der Wurzeln, Ausfällung der fremden Stofie ı 
Abkochung mit Weingeift und Verdunſten der altoholifchen Löfung in 
Kryftallnadeln gewonnen wird und in 500 Theilen Waſſer von 12°, | 
heißem Waller löslich) ift. 

Das Berberin giebt mit Säuren ſchwer lösliche Verbindungen m 
durch metallische Salze nicht gefällt. Dagegen verbindet es fich mit th 
Tafern nad) Art der Anilinfarben, fo daß e8 namentlid) zum Gelbfärben v 
dient. Aber weder das Berberin, nod) die Ablochung der Berberiswurzeln 
wie jenes zum Färben von Leder, auch von Holz, Wolle u. f. w. benui 
findet bei dem gänzlichen Mangel an den zur Bildung von Lackfarben ı 
lichen Eigenfchaften irgend eine Anwendung zur Ladfabrikation. 


83) Cur cuma. 


Die Wurzel des Curcumaingbers kommt aus Oſt- und 
Knollen oder gegliederten Wurzelſtücken oder im gemahlenen 


Handel und enthält einen harzartigen, in Wafler fehr mesie 
geift, Aether und fetten Delen leicht löslichen gelbe 
gebräunt und gelöft, beim Neutraliſiren derjelbe 
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Bt und gefällt wird. Die leichte Veränderlichfeit diefes im Ausfehen ganz 
en Yarbftoffs auch am Fichte macht ihn wenig geeignet al8 Material für 

Lade, deren Darftelung außerdem toftipielig if. Dan erhält fie am 
ten und leichteften, wenn man die Wurzel mit kauſtiſchem Ammoniak aus- 

in diefen Auszug den zur Aufnahme des Farbftoffs beftinimten weißen 
er, 3. 2. Kaolin, Stärfe, Gyps oder Gemenge davon einrührt und dann 
Emmoniaf entweder mit einer Säure neutralifirt, oder beffer durch Stehen- 

des Auszuges an der Luft verdunften läßt, fo daß in beiden Fällen der 
sue Körper gefällte Farbſtoff zuritdbleibt. Uebrigens habe ic) im Handel 
@urcumalade angetroffen, wie denn aud) andererjeits die Curcumawurzel in 
rärberei nur eine verhältnißmäßig geringe Anwendung findet. Die Bes 
ug ihres gelben Farbſtoffs zu Neagenöpapier, mit weingeiftigenm Cur⸗ 
surzelauszuge getränfte und getrodnete Papierftreifen, mag bier noch er⸗ 
k werden. 


9) Wau Waugelb. Luteolin. 


Die Färberreſeda, Reseda luteola, in Mitteleuropa wild wachſend und 
angebaut, kommt als ganze Pflanze getrodnet unter der Bezeichnung Wau 
Gelbkraut in den Handel. Der Wan enthält als wefentlichen färbenden 
eil einen gelben Farbſtoff, welcher von Chevreul dargeftellt, unterfucht 
hei genannt if. Das Luteolin oder Waugelb bildet gelbe, feine, unter 
iſer Zerſetzung flüchtige Nadeln, löslich in 5000 Theilen kochendem, in 
00 Zeilen kalten Waffer, aus welchem e8 durch Säuren wieder gefällt wird; 
Reh Leicht Löslich in Weingeift, fchwerer in Aether, von Alkalien mit tief 
e Farbe gelöft; im chemischen Verhalten dem Duereitrin, Morin und Maclu⸗ 
hhulich. 
Das Waudecoct iſt röthlich gelb, reagirt ſauer und wird durch Leimlöſung 
it. Alaun giebt damit einen ſchwachen, Zinnfalz und Bleizuckerlöſun— 
geben dagegen reichliche intenſiv gelbe Niederſchläge. Eiſenorydſalze 
ı fie braun, und Kupferoxydſalze grünlichgelb. Es laſſen ſich aus Wau⸗ 
t gelbe Lacke auf dieſelbe Weiſe herſtellen, wie mit Kreuzbeeren- und Quer⸗ 
abkochungen, denn das Luteolin bildet mit den meiſten Baſen, wie Alaunerde, 
und auch Kupferoxyd Verbindungen, welche die Eigenſchaft guter gelber 
haben. Bei ihrer Fällung dürfen aber in den anzuwendenden Flüſſigkeiten 
leimfällende Gerbſäure noch Eiſenverbindungen enthalten fein. Daß man 
Bau nur im unbedeutendem Maße zur Gewinnung gelber Lackfarben, ſon⸗ 
vorwiegend zu Tärbereizweden verwendet, liegt an dem nad) Verhältniß 
geringen Farbſtoffgehaltes zu Hohen Preiſe diefer Pflanze. 
27* 
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10) Orleangelb und Orleanfarbftoffe. 


















Der Orlean ift eine in Oſt⸗ und Weltindien aus dem Fleiſche der fr 
des Orleanbaumes, Bixa orellana, gewonnene harzige, rothbraune Maſſe, np 
theils troden in Kuchen oder Röhren, theils als ein fehr waflerhaltiger Tai 
den Handel gelangt. Es laſſen ſich daraus Hochgelbe bis orangerothe tu 
herſtellen, welche aber nicht im Gebrauch gekommen find. Er enthält 
Chevreul zwei verfchiedene Barbftoffe, einen gelben, das Orellin oder %X 
gelb, und einen rothen, da8 Birin. Der erftere ift in Waſſer leicht, ie 
ſchwer löslich, aber beide löſen fic in Weingeift, der rothe Farbſtoff and = 
in Kalilauge, flüchtigen und fetten Delen. Eine wäflerige Ablochung des 2 
enthält daher faft nur den gelben Farbſtoff gelöft, während der rothe dam 
ans dem Nüdftande jenes Decoctes durch Kochen mit Kalilauge, ode 
mit kohlenſaurem Kali, welches die übrigen Beftandtheile weniger angreit 
reineren Farbſtoff aufnimmt, in Loſung gebracht werden kann. Des Du 
verhältniß beider Farbſtoffe im Orlean iſt je nach der Beſchaffenheit des le 
ein ſehr abweichendes; man zieht aber ſtets denjenigen Orlean vor, welcher 
meiften gelben Yarbftoff enthält. 

Um gelbe Lade mit den Orlean herzuftellen, verjegt man die waſſerg | 
kochung deſſelben mit fohlenfaurem Kalt oder Natron und fällt mit einem ld 
von Alaun. Drangerothe Yade erhält man dagegen, wenn man die Ahle 
von vornherein mit kohlenſaurem natrons oder Falihaltigem Wafler ba 
welches nun beide Yarbftoffe löſt, und dann die geflärten Abkochungen mit # 
oder Zinnfalz fällt. Hochorange Lade werden erzielt, indem man zunädk 8 
Drlean durch Auskochen mit Waffer einen Theil des gelben Farbſtoffs af 
hierauf mit fohlenfaurem kali- oder natronhaltigem Waſſer austocht um 
letztere Abkochungen für fid) mit Alaun oder Zinnfalz fällt. 

Gelbe Firniffe werden dargeftellt durch Uebergießen des getrodndn m 
feingeriebenen oder gemahlenen Orlean mit Terpentinöl oder Weingeift, wi 
den Barbftoff allmälig auflöfen und fid) hochgelb färben. Miſcht man W 
Löſungen nun den fetten oder Spritfirniffen zu, fo erhalten diefe Hierdurd @ 
hochgelbe bi8 orangegelbe Farbe. 

Auch die fetten Dele nehmen beim warmen Digeriven mit dem Orlean, ſche 
bei Zufag von Weingeift, oder bein Kochen damit den Farbftoff auf und era 
eine dunkle orangegelbe Farbe. in led von fo gefärbtem Del auf Fapır! 
ſcheint ſchön und ſtark gelb. So wird unter Benugung von Scjamöl # 
feinen Provenceröl die fogenannte Butter- oder Käfefarbe das Annattel 
Engländer dargeftellt, welche fowohl in größeren Molkereien, wie aud W 
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n Landwirthen als färbender Zufa zu Butter und Käſe benugt wird, 
fen Producten die von den Käufern gewünfchte angenehme gelbe Yarbe 
yeilen, die fie nicht immer von Natur haben. Endlich ift noch die Ber- 
ıg des Drlean zum Geidefärben zu erwähnen. 


11) Andere gelbe Farbftoffe und Farben daraus, 


[ußer den vorftehend angeführten gelben Farbſtoffen und Yarbmaterialien, 
zwar nicht alle zur Darftellung von Malerfarben angewendet werden, aber 
8 eine gängige, wenn auch zu anderen Sweden benugte Hanbelswanre 
giebt es noch eine Menge anderer, die deshalb nicht in den Verkehr 
n, weil fie zu jelten oder zu gering an Farbſtoff find, oder weil der 
ff wegen feiner Unbeftändigkeit nicht verwendbar iſt. So enthält bie 
des Holzapfel einen gelben Farbſtoff, der ſchöne Lade giebt, aber fie 
felten. Viele Gräfer, die Kartoffelpflanze, felbft da8 Laub der Bäume 
Ablodhungen, aus denen gelbe Lade füllbar find, aber letztere verbleichen 
ſchnell, find daher ebenfalls nicht anwendbar, oder da8 Product würde 
is dem Gebrauche fommen, wenn man deſſen Einführung in den Hanbel 
en wollte. 


O. Rothe Farbfioffe 


ion den verjchiedenen vothen Warbftoffen pflanzlihen und thierifchen 
ngs find nachfolgend diejenigen aufgeführt, welche fich befonders zur 
lung von Radfarben eignen. 


1) Rothe Farbftoffe und Farben aus Krapp. 
Alizarin. Purpurin. Srapplade Mündener Lade. 


)er Krapp, die Wurzel der Färberröthe: Rubia tinctorum, welcher ſeit 
(ten Zeiten als ausgezeichnetes Färbemittel die vieljeitigfte Anwendung 
n bat und namentlih auf Baummolle vortrefflihe und ädjte Farben 
bener Art liefert, dient auch zur Darftellung fchöner rother Radfarben, 
ebenfalls durch Beftändigfeit vor allen anderen vothen, nicht mineralifchen 
auszeichnen. 

)ie zahlreichen Unterſuchungen des Krapps und feiner Yarbftoffe haben im 
lichen folgende Rejultate ergeben. 
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1) Was den Gehalt der Wurzel an rothen Farbſtoffen oder ben fie li 
den primitiven Stoffen (f. unten) betrifft, fo finden ſich diefe Haupt 
lich in dem Rindenparendim, d. h. in dem fleifchigen Theile der Et 
wurzeln zwifchen Oberhaut und Holz, und natürlich) auch bei verjcü 
Wurzeln in verfchiedener Menge. Der Werth bes Krapps hängt nun 
allein von dem primitiven Reichthum an Warbftoffen in dem Kinder 
him ab, fondern auch von der Manipulation und der Zwedmäßigkit I 
beiten, die mit der ganzen Wurzel vorgenommen werden, nicht nur um | 
erdigen, bei der Ernte mitfolgenden Theilen und von ben Meinen Burg 
zu trennen, welche feinen ber nugbaren Stoffe enthalten, fondern auch w 
Dberhaut und den holzigeren Beftandtheilen, wozu mehrere Wege eingek 
werden. Im Handel kommt der Krapp nun in ſolchen bearbeiteten Yurzd 
vor, aber auc) gemahlen. Seine Site kann weder nad) dem Anfehen, ni 
der Landfchaft, im der er gewonnen wird, beurtheilt, fondern muß in 
einzelnen Falle durch beftimmte Unterſuchung ermittelt werben. Ze 
man gefunden, daß die frifche Krappwurzel urfprlinglich wenig oder gaı 
fertiggebildeten Farbftoff, fondern nur fogenannte Chromogene, d. h. Ta 
erzeugende Subftanzen enthält, welche erſt allmälig unter gewiflen Einmm 
in die eigentlichen rothen Yarbftoffe übergehen. Anfangs ift daher die Me 
fetteren im Krapp gering, vermehrt fich aber bei längerer Aufbewahm 
Krapps durd) eine Art Gährung bis zu einem gewiffen Grabe, um dam i 
weiter jchreitender Zerſetzung wieder vermindert zu werden. Tiefer Umwar 
proceß findet namentlich bei dem gemahlenen Krapp ftatt, unb zwar ı 
Fuftzutritt, nicht aber bei Ausfchluß der Luft. 

2) Die vothfärbenden und namentlich zur Tadfabrifation benntzbare 
ftoffe des Krapps find zwei abweichend zufantmengefegte und befonders chara 
rothe Verbindungen: das Alizarin, der wichtigfte Krappfarbſtoff, und 
das wichtige Purpurin. Tiefe bilden ſich theils, wie bereits augebeutel 
natürliche Gährung in der Wurzel felbft, theils können fie durch Umwand 
urſprünglichen farbftoffbilbenden Subftauzen bes Krapps mittelſt chemifcher‘ 
künſtlich erzeugt und abgefchieden werden. Der von dem fleifchigen TI 
frifchen Krappwurzel abgepreßte Saft bildet eine ſaure gelbliche Flüſſigler 
an der Luft voth wird; er nimmt auf Zufag von Ammoniak eine purpın 
Zufag von Schwefelfäure eine hochrothe Farbe an, und die mit letzterer 
Alitffigfeit läßt beim Verditunen die rothen Farbftoffe fallen. Weitere 
diefer Hinfiht von frifhem Krapp nicht bekannt. 

Aus der trodenen Krappmwurzel haben verfchiedene Chemiker amd 
nicht roth, ſondern meift gelbgefärbte Stoffe ausgezogen, welche durch" 
Einwirkung Alizarin bezw. Purpurin und Nebenproducte liefern. Sienge 
hervor, daß auch ber getvodnete Krapp wenigftens noch nicht alle 
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purin ſchon fertig gebildet enthält, daß man alfo durd) geeignete chemifche 
ung des Krapps auf die vollftändige Ummandlung der darin vorhandenen 
tigen farbftofferzeugenden Subftanzen in das zu benugende Alizarin bezw. 
n Bedacht zu nehmen hat. 
18 Alizarin, der für die Farbenbereitung wefentlichfte der beiden rothen 
ebftoffe, auch wohl Krapproth und Lizarinfäure genannt, löſt fi) 
geift und Erpftallifirt daraus in rothgelben bis braungelben Nadeln, die 
enthalten, welches bei 100% entweidht. Der waflerfreie Rüdftand fchmilzt 
er Temperatur und läßt ſich zu orangegelben durchfichtigen Kryſtallen 
n. Es löſt ſich kaum in kaltem Waffer, mehr in heißem. Dieſe letztere 
ft gelblich, wird aber mit Kalk oder Alkali rofenroth. Die ätherifchen 
ıholifchen Löſungen find ebenfalls gelb. Concentrirte Schwefelfäure löſt 
biutrother Farbe. Diefe Pöfung wird aud) beim Erwärmen nidt 
und läßt beim Verdünnen mit Wafler das Alizarin in orangegelben 
niederfallen. Im ägenden Alkalien löſt es fich leicht zu Flüſſigkeiten, 
ei durchfallendem Lichte tief purpurfarbig, bei reflectirtem violett erjcheinen. 
fen altalischen Löſungen wird es durch Ueberfättigen mit Diineralfäuren 
bgefchieden. 
ine Verbindungen mit Alaunerde und Kalk, zu welchen e8 große Affini- 
bilden unter Hinzutritt von Purpurin die Grundlage aller Krapplade. 
ine Affinität zum Kalk ift fo groß, daß er es den alkalifchen Löſungen 
zieht; ebenfo wirkt friſch gefällte Thonerde, womit e8 einen dunkelbraun⸗ 
der rothen Lack hevvorbringt. In kochender Ulaunlöfung löſt ſich das 
wenig; erfaltet die Löſung, jo fcheidet es fich daraus in Flocken wieder 
je fi in der Ruhe zu Boden jegen. 
18 Purpurin, der andere rothe Farbftoff des Krapps, auch 
yurpur, fowie Orylizarinfäure genannt, ift ebenfalls in Aether und 
jedod) Leichter in Wafler löslich als das Alizarin. Aus ftarfem Al 
hält man es in wafferfreien kirſchrothen Kryftallen, aus ſchwächerem 
rhaltigen ovangerothen Heinen verwebten Nadeln. Das waflerhaltige 
beim Erwärmen und verliert fein Waller. Das wafferfreie ſchmilzt 
; und verdampft dann. Der Dampf fublimirt zu rothen Nadeln. Con⸗ 
Schwefelſääure löft das Purpurin ohne Zerfegung mit hellrother Farbe, 
aber auf Zuſatz von Waller daraus wieder gefält. Es löſt ſich in 
Alkalien, fowie in Tohlenfauren Alfalien, wird aber beim Ueberſättigen 
fungen mit Mineralfäuren daraus gefällt, wie ed überhaupt in verdünn⸗ 
neralfäuren unlöslich ift. Die ammoniakaliſche Löſung giebt aber mit 
em nicht rothe, fondern purpurfarbige Niederfchläge; die altalifchen 
ı find kirſchroth, und es ift in fiedender Alaunlöſung viel reichlicher 
ils das Alizarin. 
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Ueber die Zufammenfegung des Alizarins und Purpurins foll unten ki 
artificiellen Alizarin Weiteres angeführt werden. 

3) Das Berhältniß, in weldem Alizarin und Puryaria 
Krapp vorkommen, ſcheint verjchieden zu fein, und bis jegt ift es midk gg 
den einen Farbftoff im Krapp ficher in den anderen überzuführen. 

4) Die Menge der in Rede ftehenden beiden rothen Zarhlı 
im Krapp beträgt im Ganzen immer nur einige Procente. Yu 
unter 2) erwähnten anderweitigen, jedoch in Alizarin und Purpurin umymea 
den farbengebenden Subftanzen enthält der Krapp noch mehrere löstide Sk 
Gunmi, Zucker, Bectinfänre, gelben Farbſtoff, Citronenfänte, I 
artige Materien und Fette. Der Hauptbeftandtheil des Krappe Rd 
fafer, in welcher die Farbftoffe nebft den anderen angeführten Stofr 
gelagert find. 

Dan hat alfo bei den Arbeiten mit Krapp immer mit großen In 
Rohmaterial im Vergleich zu derjenigen der eigentlichen Farbſtoffe zu ! 
Wie erwünſcht es auch wäre, Lediglich die letzteren auf einfache Weile a! 
Maſſe auszuziehen, fo gelingt dies deshalb gewöhnlich nicht volftändg, 
die mit Rückſicht auf den Koſtenpunkt zuläffigen Löfungsmittel immer ze 
einen Theil der übrigen VBeftandtheile aufnehmen. Vortheilhafter und pri 
ansführbarer wurde gefunden, die in dem Krappe außer den tarbilofter 
farbftoffliefernden organischen Verbindungen enthaltenen Löslichen Körper 
zu zerftören, tHeil® unlöslich zu machen, und dazu hat man die Anmwendus 
concentrirter Schwefelſäure geeignet gefunden. 

Das aus dem Krapp durch Behandlung mit Schwefelfäure gem 
Product, welches faft nur verkohlte Holzfafer, jedoch den Farbſtoff un 
enthält, hat den Nanıen Garancin oder Krappkohle erhalten, und die 
duct ift es, welches der Farbenfabrifant ſich zuvörderſt herſtellt, um banı 
weiter die Krappfarben zu fabriciren. 


Darſtellung des Garancins und der Krapplade. 


Die Erfindung der Öarancinfabrikation war eine directe Folge d 
Colin und Robiquet gemachten Beobachtung, dag die rothen Farbſtoffe dei 
die Einwirkung der concentrirten Schwefelfäure ertragen, wie oben angegebt 
Tie praftifche Ausführung begleitet der einzige Fehler, daß die erzielten ' 
nicht allein vermöge ber Verſchiedenheit der Krappforten, fondern andy bei 
demſelben Krapp in Folge oft ſehr geringer Abweichungen in der bei jew 
fation obwaltenden Temperatur und im Trockenheitsgrade des Krappe 
jo verfchieden ausfallen, daß der Fabrikant weder felbft ein im Wax 
ſtets gleiches Product herftellen, noch der Käufer folches erhaften Beı 
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ſich indefien das Garancin felbft, jo hat man zuvörderſt nur auf die Güte 
trapps, d. 5. auf deſſen Farbftoffgehalt gegenüber dein Preife zu fehen. 

Um aus dem Krapppulver oder bem gemahlenen Krapp Garancin (Krapp⸗ 
e) herzuftellen, ift es gut, exft die in demfelben enthaltenen in Wafler lös⸗ 
ı Stoffe durch) Auswaſchen mit Waller wegzufhaffen, das man mit 1/, bis 
3rocent Schwefelfäure verfegt hat, wobei fein rother Farbſtoff verloren geht, 

aber Zuder, Gummi und organifche lösliche Salze weggeſchafft und vor« 
ne Kallſalze zerjegt werden. Man läßt zu diefem Zwecke den Krapp einige 
in dem angefäuerten Waffer einmweichen, worauf ınan die Flüſſigkeit ablaufen 
und den Krapp weiter mit Waller abwäſcht, um alles LTögliche zu ents 

1. — Wenn keine gelbgefärbten Waſchwaſſer mehr ablaufen, jo füllt man 
urüibleibenden Krapp in Leinwandfäde und preßt ihn aus, fo daß er eine 
rockne Maffe darftellt. 

Man bringt den Inhalt der Säde nun in bleierne oder auch kupferne 
nen oder Behälter, im Kleinen in Borzellanfchalen, und rührt dann nad) 
nach fo viel käufliche englifche Schwefelfäure von 66° Baums Hinzu, daß 

Gewichtstheil trodnen Krapps 1 Gewichtötheil Schwefelfäure kommt. Bei 
e Einrühren erhitt fi) die Maffe ganz bedeutend und wird allmälig 
sartig ſchwarz. Man läßt fie zur vollftändigen Einwirkung einige Tage 

umter täglich, mehrere Male vorzunehmendem Umrühren, worauf biefelbe durch 
aſchen von der Schwefeljäure zu befreien ift. 

Das Auswafchen gefchieht zwedmäßig in mit hölzernen Krahnen verfehenen 
r, welde mit grober Leinwand ausgefchlagen find, die darin eine Art 
: bildet. Nachdem die Hufen mit Waffer gefüllt find, wird der fchmarze 
pbrei unter ſtetem Umrlihren in mäßiger Ouantität eingeworfen, und die 
gs trübe ablaufende Flüſſigkeit wieder in diefelbe oder eine andere Kufe 
gebracht, bis das Waller ohne Mitführung von Kohle völlig Mar abrinnt. 
uf wird das Waſſer völlig abgelaflen und ſogleich durch frifches erfegt, 
uupt aber die Abwäflerung fo lange fortgefegt, bis alle Schwefeljäure ent- 
if. Denn bie Iegtere würde auch in geringer Menge immer ein Hinders 
üben fir die Auflöfung und Weiterverarbeitung der Yarbftoffe, die nun 
m kohligen Rüdftande faft allein als Lösliche BeftandtHeile enthalten 

Ze nad) Ausführung der vorbefchriebenen Umwandlung und nad) der Be- 
nheit des Krapps erleidet das Gewicht des letzteren hierbei eine abweichende 
inderung, burchfchnittlic erhält man aber weniger als die Hälfte des 

3 an Sarancin. Daher muß das Garancin nothwendig mindeftend doppelt 
U nugbaren Farbftoff enthalten, als der Krapp, zumal bei der Behandlung mit 
efelfänre auch noch derjenige Farbſtoff in verwendbare Form gebracht wird, 
r entweder im Krapp an Kalk gebunden war, oder welcher erft durch Zer⸗ 
j der im Krapp enthaltenen gepaarten farbenbilbenden Verbindungen ges 
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bilbet if. Bei der Berarbeitung zu Laden wird das Garancin vech 
getrocknet. Das käufliche Garancin ift troden, und feine Güte, & 
Farbftoffgehalt ift von demjenigen des zu feiner Bereitung verwenbeien ) 
und dem Einwirkungsgrade der Schwefelfänre auf letzteren bedingt. Die Et 
fäure wirft hierbei in der ſchon S. 265 angegebenen Weiſe auf gewiſſe, = 
lid) die hofzartigen Beftandtheile des Krapps unter Entziehung von Bei 
und Sauerftoff als Wafler und unter entiprechender Hinterlaffung von & 
ftoff ober doc), von kohlenftoffreicheren Berbindungen. Je volllommenr 
Proceß, den man als eine Berkohlung bezeichnen kann, eingetreten in, 
geringer muß das Gewicht der erhaltenen Krappkohle, des Garanciut 
defto größer deflen Yarbitoffgehalt fein. 

Obwohl nun aus dem Garancin oder der Krappfohle das Alyan 
Purpurin durch die oben angeführten Löfungsmittel diefer Körper ertraht 
den könnten, fo ift doch fiir die Lackbereitung weder die Extraction mit ® 
noch diejenige mit Alfohol und Aether geeignet. Denn bie Allalien Ich 
Einwirfung auf Garancin fehr unreine Auszüge, weil durch den Beh 
proceß mit Schwefelſäure vorwiegend eine zwar fohlenftoffreiche, aber in 
lösliche Subftanz gebildet wird. 

Altohol und Aether ziehen zwar die Yarbftoffe aus; aber der Ant 
terläßt die Farbftofje nichts weniger als rein, ſondern als ein Grm 
Purpurin und Alizarin mit Fetten und anderen noch in Weing 
lichen Stoffen. Er hat fo gewonnen eine odergelbe Farbe und mw 
als Colorin in den Handel gebradjt. 

Der Fabrikant fiir Yadfarben hat Fein anderes und vorteilhafter 
die Farbitoffe aus dem Krapp auszuziehen, als das Kochen mit Al 
welche wenigſtens keine fetten Beftandtheile, auch nichts von ben Be 
probucten auflöft, wie es bei alkaliſchen Flüſſigkeiten ber Fall ift. 

Zur Bereitung ber Krapplade wird die Krappfohle in kupfer 
verzinnten Kupferkeſſeln mit dem 20fachen Gewichte Waſſer und mit dr 
oder Hälfte ihres Gewichts an eifenfreiem Alaun ausgelocht. In größe 
ftabe find felbftverftändlicd Kufen aus Holz, in denen man das MWaffer ı 
im Kochen erhält, anwendbar. Das Kochen wird mehrere Stunden 
worauf man abjegen läßt, wobei daun bie fchmerere Kohle zu Boden fin 
zapft die helle Flüffigfeit ab und wiederholt das Kochen mehrere Mali 
jelben Mengen Waſſer und Alaun, und erhält fo jedesmal rothgelb 
zlige, die man dann noch Heiß fo raſch als möglich durch —— 
ſuspendirte feſte Stoffe, fein zertheilte Krappkohle zuridgubef 
Tüchern bleibt, muß immer wieder zu neuen Abkochunger 

Wenn die Slüffigkeiten filtrirt find, fann man f 
ieboch zwedmäßig file fid) getrennt. Aus ben erſter 
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gen jegen fid) in einigen Tagen bräunliche Flocken ab, welche nicht Un- 
Feiten, fondern ausgejchiedener Farbftoff find. Diefe Flocken dienen, wenn 
fo will, und zu ihrer Entftehung Zeit läßt, zur Herftelung der feinften 
plade. Dann muß man die Flüffigfeit, fo weit es angeht, mit einem 
e abziehen, und den Reſt, der die Flocken enthält, filtriren. Die Maren 
igkeiten vor ober nad) diefem Filtriren dienen zur Darftellung der orbinären 
plade, die abgetrennten Flocken aber zur Darftellung der feineren und farb» 
:eicheren Lade. 

Es hängt von der Intenfität der Krapplade ab, die man erhalten will, 
man dabei verfährt, und davon, wie viel Farbftoff in den Ablochungen ent- 
en ift, welches wieder feinerfeitd davon abhängt, wie farbftoffhaltig zunächſt 
angewendete Krapp, alfo aud) die Krappfohle war, wie viel Alaun zum 
ohen genommen wurde und in den Ablochungen enthalten ift, und ob ber 
ub der erfte, zweite, dritte u. f. w. war. Ihren Gehalt lernt man bald 
en, wenn man einige Male mit demjelben Krapp gearbeitet hat. Die Far- 
ntenfität, die Erzielung hellerer oder dunklerer Lade hat man dadurch in feiner 
alt, dag man zur Fällung des Yarbftoffs auf Alaunerde, wodurch die Lade 
eben, entweder Tohlenfaures Kali oder Natron oder Tauftifches Ammoniat 
oder ohne Zinnſalz anwendet, oder daß man hierzu ftatt des Alfalıs ganz 
zum Theil Kreide benutzt, wodurd die Alaunerbe des Alauns, welche zu 
n überall der Zweck ift, zwar ebenfalls niedergefchlagen wird, aber ſich zu⸗ 
h Gyps bildet, der fich dem Niederfchlage mit einmifcht. 

Bei Anwendung des nachftehenden praftifchen Verfahrens wird es fodann 
ıgen, Krapplade von verfchiedener Tiefe herzuftellen. 

Fällt man die erfte Abkochung der Krappkohle nur theilweife mit den an- 
hrten Fällungsmitteln, fo bleibt noch Alaun gelöft, gleichwohl nimmt die 
te Alaunerde den meiften ober allen Farbftoff auf und man erhält fomit 
dunflere Sorte. So kann man aud, mit jeber anderen Ablochung ver- 
en, aber dieſelben geben dann hellere Lacke. Fällt man aber aus jeber Ab- 
ung allen Alaun, fo werden ſämmtliche Lacke heller, ebenfo wenn man jede 
ne Sorte mit Kreide fällt. Jedes Fällungsmittel giebt eine etwas andere 
ince von Roth, die jeboch alle in Rofenroth gehen, und alle Yade, wobei 
t Kreide angewendet worden ift, haben einen glatten Bruch. Wird zugleich 
rend des Fällens oder am Ende etwas Zinnſalz zugegeben, fo erhöht dieſes 
Teuer der Lade, indem dadurch, wie es fcheint, die Füllung einer geringen 
nge gelben Farbftoffs verhindert wird. Um leßteren aufgelöft zu erhalten, ift 
ch gut, nicht allen Alaun zu fällen, 

Wenn ber größte Theil des Alauns gefällt ift, fo filtrirt man den Yad 
der hellen ober doch nur ſchwach gelb gefärbten Brühe ab. Um den nicht 
‚ten glatten Bruch des Lackes zu befeitigen, bringt man ihn in einen ver» 
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zinnten fupfernen Keifel unb kocht ihn barin wit breimel fon ee 
Alaun, ald etwa gefällt ift; dadurch wird der Lack allerbings kefle, ı 
vermehrt jich auch dem Gewichte nach und troduer mm micht zu einen 
Körper, fondern zu einer Maſſe, die im Vruche zwar glatt bricht, dh 
wollig ift. Bei Anwendung von Kreide ift dieſes Verfahren nicht nich 
Bruch und die Farbe werden ohmedies wollig Jeder, der fid; mit der 
ladfabrifation beſchäftigt, hat einige Verfude zn machen, um die Nüs 
durch verfchiedene Füllungsmittel erzeugt werben, und worin bie Krappiad 
neben der Tiefe, jedoch nidjt viel von einander abweichen, durch eigene Ex 
fennen zu lernen, denn diefelben Lafien ſich faum befchreiben. 

Zur Herftellung ganz dunkler Lade, der fogenannten fryftallijirten $ 
lade, Mindener Yad und ähnlicher Sorten, verwendet man bie geaı 
Flocken. Dan fann biefe Flocken abfichtlich in größerer Menge erzeugen 
man die eriten Abkochungen der Krappkohle verwendet, um neue Fı 
Krapplohle damit auszukochen, entweder bevor oder nachdem fie ſchon der 
ftoff in Flocken abgefegt hatten. Zur Darftellung der Lade Löft man dir 
in ganz wenig fauftifchem Ammoniak, worin fie ſich fo leicht auflöien, | 
Ammoniaklöſung dadurch vollfommen undurchſichtig, did und duntelret 
Man filtrirt diefe Auflöfung, um etwa mit ben Flocken niebergefallene 
liche Theile zu entfernen, durd) Leinwand, die mit gutem Filtrirpapie 
ft, und man ift nun im Stande, eine Reihe nach Art der Füllungen 
der Nllance und Dunkelheit variirender aber fchöner Lade von unge 
Feuer daraus herzuftellen. Man fällt entweder bloß mit Alaun ober mi 
faly oder mit beiden, warm oder fall. Die Intenfität ober Tunkel 
Farbe richtet ſich danad), wieviel Yarbftoff in dem Ammoniak gelöft if. 
vorläufige Probe läßt erkennen, wie der Pad durch Alaım wird. Fällt 
zu dunkel ans, fo kann man in der Farbſtofflöſung noch Tohlenfauree 
auflöfen oder ihr noch Anmoniaf zufligen, wodurch dann mehr Alannrı 
gefältt wird. 

Wei der Hrappladbereitung ift es für das Teuer der darzuſtellende 
die Hauptſache, daß die Vorbereitung des Krapps, d. h. die Ummvandlung d 
in Garancin und die damit verbundene Befreiung des Krapps von andere 
ftoffen, che man ihm mit Alaun kocht, richtig erfolgt fei. Iſt dieſes = 
ſchehen, alfo bie Krappfohle unrein, fo erhält das daraus gewonnene * 
natlrlich nicht die beabſichtigte Reinhei. Man kann zur 
GBaäarancin einen Probeabſud machen und die Reinheit bes 
bein Abſud erhaltenen Probefarbe vorher beurtheilen. G 
es beffer, den Krapp nochmals auszupreſſen und wied 
zu behandeln. Dadurch opfert man allerdings etwas | 
Verluſt wiirde empfint “nn man bei lnte 
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regel ein ſchlechteres Product erhielte, das nicht verfäuflich wäre oder nur 
Berluft. 

Es ift befannt, daß die Krappmurzeln einen verſchiedenen Gehalt an rothem 
bftoft haben. Es giebt bis jet Kein Mittel, diefen Gehalt auf eine ein- 
: Weife zu beftimmen. Am genügendften dient eine Vergleihung der Yade 
ex ober mehrerer Krappe nad) der Intenfität und dem Gewicht des Lades, 
man auf einerlei Weife daraus bereitet. Man verwandelt zu diefem Ber 
die zu prüfenden Krappmufter mit einerlei Ouantität Schwefeljäure in 
ber Einmwirfungszeit, bei gleihartigem Auswafchen in Garancin; focht glei) 
e Zeit mit gleichviel Waſſer und Alaun gleic) oft aus und fällt die Löſungen 
oder warm mit gleichviel kohlenfaurem Natron, wäſcht gleichoft mit gleich- 
Waſſer, filtrirt, trodnet bei ein und derſelben Trodentemperatur oder in 
Zrodenftube und wägt hernach beide Producte. Man wird finden, baf 
dunkelſte Lad am meiften wiegt, und biefer Gewichtsüberſchuß, wenn ber 
uch recht genau gemacht ift, entjpricht dem Mehrgewichte an Farbſtoff. Fällt 
ebenfo viel Alaun, wie zur Ablochung einer Portion Krapp genommen ift, 
fich mit ebenfo viel Tohlenfaurem Natron unter denfelben Berhältniffen, trod- 
Yen gleichfalls genau jo behandelten Niederſchlag mit den Übrigen und beftimmt 
Gewicht, fo wird man finden, daß alle übrigen Niederfchläge mehr wiegen. 
es Mehrgewicht rührt von dem gefällten Yarbitoff her, und man kann nun 
Duantitäten vergleichen. Ä 
Die lite der Krapplade, wenn man fie nicht felbft etwa mit eincrlei 
ge Alaun und einerlei Menge Fällungsmittel bereitet hat, läßt fich nicht aus 
Unfehen beurtheilen. Denn die gefällten Beftandtheile können verfchiebden fein: 
merbe, Gyps, Zinnorydul, fchwefelfaures Zinmorydul, Kreideüberſchuß u. ſ. w., 
durch einerlei Menge Farbſtoff verjchieden dunkel ausfallen, weil dieſe 
a Körper verſchiedene Deckkraft haben. Das ſicherſte Mittel zur Prüfung 
Rrapplade beſteht darin, ſie mit gewogenen Mengen Kreide zu verſetzen, bis 
in fo gleiches Anfehen haben, als man erreichen kann. Der Werth ber 
pplade verhält fi; dann wie die Gewichtsmengen der zugefeten Kreide. 
b bei der einen Sorte 4, bei ber anderen 6 Theile Kreide nöthig, fo iſt 
eine Lad 4, ber andere 6 werth, oder ber Farbſtoff darin verhält fich 
2:3. 

Die Krapplade find die ftandhafteften rothen Lackfarben, welche es giebt. 
find fowohl in Del als in Waller anwendbar und zeigen in beiden Yällen 
n alle Einflüffe und das Licht die größte Unveränderlichkeit. Sie bleichen 
x, bem birecten Sonnenlichte ausgefett, nur unbedeutend, während unter 
4 denfelben Umftänden alle anderen rothen Tadfarben ſehr ſchnell vollftändig 
Heichen. 
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Es giebt noch einige Pflanzen aus derſelben 
entweder bie Farbftoffe des Krapps oder damit fehr 
halten. Sie wurden aber nie zu der Fabrifation won 
in ber Wärberei ebenfalls nur wenig. Da überdies jegt 
Alizarin noch mit dem Krapp concurrirt, fo ſchein eu 
Rubiaceen und die Eigenſchaften ihrer gefärbten Theile 
anzuführen. Bon dem kunſtlichen Alizarin ſowie von ben 
wird bei den Theerfarben, von den fuchfinhaltigen 
von den Krappladen mit Gehalt von Codjeniflefarbjtoff 
Eoccusfhildläufen die Rede fein. 

Ueber das chemiſche Verhalten und bie chemiſche 
fol das für praktifche Zivede Nothwendige nachſtehend angegeb: 

Die Krapplade Haben im Allgemeinen die Eigenſchaft, fi 
zum größten Theile in Kali» und Natronlauge zu löfen, weil I 
erdehydrat und Alizarin darin löslich find. War Kalt vorfande: 
voth gefärbt zurlidbleiben, aber ber meifte Farbſtoff wird gelsf. m 
laßt auf Zufag von überfhilffiger Schwefelſäure in der Kälte 
ſtoff, nämlich Alizarin und Purpurin, die in jener fanren Fiffigte ” 
nieberfallen. Bleibt die Flüffigfeit Hierbei gefärbt, fo kann der 
nillefarbſtoff oder gegenwärtig wohl noch wahrfcheinlicher Theerfart 
in lehterem Falle ift die Farbe der Flüffigfeit orangegelb, wird > * 
dunnen mit fehr viel Waffer rot. 22 

Das Aeußere und die Zuſammenſetzung der Krapplade » =! 
weichend. Cie können die eigentlichen, ihre Nilance bebingenden ı 
das Purpurin und Alizarin, in fehr ungleichen Mengen, bane: = 
Noffe nud außer den gervöhnlichen mineralifhen Grundlagen: Man: — 
in verfhjiedener Quantität, nod) andere mineraliſche Körper enth. 
nun fiir den Fabrikauten oft von Wichtigfeit fein Tann, die Beſtandi x 
lic aber das Mengenverhältuiß des Purpurins und Aligarins, fer. ” 
valifehen Farbenträger in einem beſonders gefuchten Krapplade zu ı: 
ber die Fabrilation deſſelben Aufſchluß zu erhalten, fo will ih hir: 
einer in dieſer Richtung annäherungsweife zu ——— Kr” * 
augeben. 

Man zerreibt eine gewogene Quantität Krapplad | 
erriebene mit. einem Ueberſchuß von kohlenſaurem Ri 
eine nefäubte Finſſigleit entſteht, und ſammelt dieſe 
Molſſand locht man num in derſelben Weiſe mit 
anch dieſe Vöfungen. Den etwa gebliebenen rothen 
pn enthalten Tann, d it verbiinnter 
Al Hnleit. ehenfo getre uf dem Ungeli 
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2) Farbftoffe und Farben aus Rotbhölzern Fernambud 
Rothholzlacke. Brafilin. 


Mit dem gemeinfchaftlihen Namen Rothholz bezeichnet man ver 
einen rothen Farbſtoff enthaltende Hölzer, welche namentlich aus füdlid 
dern in Blöcken, knüppelartigen Stüden oder Spänen zu uns gelangen 
einer Baumgattung Caesalpinia herrüßren, beren ſammtliche Specie 
Farbftoff zu enthalten fcheinen. Sie Haben je nach ihrer Abſtamm 
Schiebene Benennungen und unterfcheiden fi wenig im äußeren Anich 
aber in ihrem Farbſtoffgehalt, nach welchem ſich vorwiegend ihr Pre 
Man unterfcheidet namentlich): 

1) Tas Fernambud- oder Brafilienholz, von Caesalpini 
einem in Südamerika wachſenden Baume. Es bildet urfprünglic, krumr 
rothe, inwendig gelbrothe, fehr ſchwere harte armsdicke Holzflüden, von t 
jenigen am beften find, welche über Pernambuco aus dem Gouvernement 
in Brafilien zu uns gelangen, und es bat von diefem Hafenplag feiner 

2) Tas Japan» oder Sappanholz von Caesalpinia Sap 
Japan, Iava und den Philippinen einheimifh. Der Baum wird n 
aber ziemlich did. Das Holz kommt daher in Heineren Knüppeln und 
dideren Blöcken zu une, wovon die Blöde gehaltreicher find, als die Aeſt 

3) Brafiletholz ift den vorigen ähnlich, kommt von den Ant 
ftammt von Caesalpinia versicaria. Das Holz ift geringhaltiger ale di 
Rothhölzer. 

4) Außerdem kommt nod) Rothholz vor unter dem Namen Ric 
holz oder St. Marthaholz von Caesalpinia echinata, was dem Bri 
ganz ähnlich ift und nicht viel weniger Farbſtoff enthält. 

Dean erhält diefe Rothhölzer aus den Eeeftädten theils in Orig 
wie es von den angeführten Ländern erportirt wird, theils ſchon 
und gerafpelt. Beſſer ift es, wenn man diefe Arbeit felbft verrichten li 
jedenfalls nöthig ift, wenn man die Hölzer im Großen verarbeitet, n 
dann vor jeder Berfälfchung mit Epänen anderer Holzarten, mit DL 
geſichert if. Marthaholz verwendet man zur Darftellung der Lade 
ebenfo vortheilhaft, wie Fernambuck, aber erfteres iſt viel billiger als 
Da bei beiden nur die Menge des Farbſtoffs verfchieben ift, fo fa 
die Lade aus beiden Hölzern auf ganz gleiche Weife herftellen, nur ! 
zu gleich farbftoffreichen Laden verſchiedene Mengen der Hölzer nöthig ha 

Aus den angeführten Rothhölzern werden gegenwärtig eine Menc 
Lacke hergeftellt, welche von ſehr verjdjiedener Güte, von fehr verfchiedener 
violett bis Hochcarmoifinroth find, und eine Menge Namen führen, d 
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ı und demjelben Producte oder nur Nitancen davon beigelegt werden, theils 
cs bereitete ober geformte Präparate bezeichnen. 

Was den rothen Farbſtoff in den Rothhölzern betrifft, jo murbe derjelbe 
t'von Chevreul unterfuht. Er verdampfte die wäflerigen Rothholzauszüige, 
birte den Rückſtand wieder mit Waſſer, füllte die Flüſſigkeit zur Entfernung 
Säuren mit Bleioryd und verdampfte das Filtrat zur Trodne. Den Rüd- 

extrahirte er mit Alkohol, verbunftete einen Theil defjelben, füllte mit 

Gerbſäure aus, brachte dann noch einmal zur Trodne, löſte den Rückſtand 
x in kochendem Alkohol, woraus er beim Exfalten Kryftalle feines Bra- 
s erhielt. Es ift wahrjcheinlich, daß diefes Brafilin, wenn aud) von ähn- 
Eigenſchaften, doch nicht identifch mit demjenigen ift, welches die ſchönen 
m Lade giebt, aber vielleicht identiſch mit dem Tryftallinifchen glänzenden 
z, der fich bei längerem Stehen der Rothholzbrühen immer daraus ab» 
et. Bolley unterjuchte diefen Abſatz wie folgt: 

Er kochte ihn mit abfolutem Alkohol aus, verdunftete die Auflöfung unter 
bſchluß und erhielt fo bernfteingelbe Kiyftalle des reinen, ebenfalls Brafilin 
anten Farbftoffs, welcher in Wafler, Alkohol und Aether löslich ift. Die 
sgen find gelb, die in Wafler röthlicher als die in Alkohol, und werden durch 
eringfte Menge Ammoniaks carminroth. | 
Die Kryftalle des auf eben angegebene Weife erhaltenen Brafilins find nad) 
‚ey waflerfrei und werden bei 130 bis 1400 zerfegt. Sie haben nad) ihm 
Breiff die Zufammenfegung: 

C4 Ho O4 

waflerhaltigem Alkohol erhielt er zuweilen waflerhaftige Kryſtalle von der 

mmenjegung: 

04H20,4 + 3HO 
son ftrohgelber Farbe; fie verlieren ihr Waller ſchon bei 80%. Das in Rede 
de Braſilin läßt fih nad) Bolley mit ſchwefligſaurem Natron zu einer farb- 

Berbindung vereinigen. Beim Erhigen mit Ammoniak auf 100° im ver- 
jener Glasrohr giebt e8 nad) Schügenberger und Paraf eine farblofe Ver- 
ug, welche fich bei Luftzutritt leicht verändert und fich wie eine Baſe verhält. 
Die Eigenfchaften des Brafilins Hinfichtlich der Farbenbildung find iiberhaupt 
. des Hämatorylins im Blauholze jehr ähnlich, und man könnte vermuthen, 

feien dafielbe, da die Rothhölzer erſt, nachdem fie das gedachte Brafilin 
chieden haben, mehr vein rothe, nicht violette Lacke geben; allein gegen dieſe 
tität fpricht die Abweichung in der Zufammenfegung beider Farbſtoffe (Hä- 
eylin — Ca Hı4 015) und die Berfchiedenheit ihrer Zerfegungsproducte mit 
fen Reagentien. 

Die Decocte- der Rothhölzer find in friſchem Zuſtande blaßgelblich gefärbt, 
en aber beim Stehen an der Luft eine dunflere und bräunlichrothe Farbe 
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an. Bei älımem Holze ericheinen die Abkochungen vom Anfang au md 
woren& zu Ichiiehen iM, daß Der eigentlich ſich mehr roth Idfende Fec 
durch allmälige Urmdarion gebildet wird. Wird Die Frifche Abkodpeng be 
bölzer min altatiihem weiniaurem Supferoryblali erwärmt, fo redecin | 
Kupferernd, bat man aber die Brühe zwor mit Salzfänte oder Ode 
gekocht, io reduciri fie bedeutend mehr umb wirb damn and durch I 
gerälle Hiernach gewinnmi e& hen Anden, al jei der Farbſtoff an am 
art gebunden unt werde durch Zerſetzang dieſer Verbindung win 
Eäme weniger in Woñer löslich. Eine Zerſetzung des Zucers für 
ohne jene Einwirkung von Mineraliänren mit der Zeit von fd 
treten, da in der Ablochung wie in den Hölzern allmälig Yarbftofi e 
den wird. 

Zäuren wrändern bie farbe ber Decocte in mehr glänzendes Ir 
Nach Teriag mit Zalziäure icheidet ſich balb ein gelber kryſtalliniſcher Ru 
ab. Iſi die Ablochung älter geworben, jo wird er mehr roth. Turdi 
nimmt das Tecoct eine carmoiſinrothe Farbe an. 

Alaun färbt die wwlintigfent roth, ohne Niederichlag zu geh 
bañiſcher Alaun und efiigiaure Thonerde geben beim Kochen rothe 
Niederſchläge. 

Bleizuckerlöſung giebt wenig röthliche Fällung, während bie i 
nicht entiärbt wird. Aus berjeiben fcheinen nur veränderter Far 
andere Peitandiheile durch Dleisuder ausgefällt zu werden. Tex 
DBleiejjig einen ftarken bläulichen Niederſchlag und die Flüſſigleit m 
entfärbt. 

Zinnfalz, mit etwas Salpeterfäure verſetzt, giebt einen röthlice 
ſchlag, welcher immer fchöner und zulegt carminroth wird. Es jchem, 
Sarbftoff Hierbei durd) das anweſende Zinndlorid orydirt wird. 

Gijenvitriol färbt die Löfung violett und giebt einen ebeufe 
Niederſchlag, gleichviel, ob die Ablochung frifch oder alt ift. 

Tie Tecocte des Rothholzes und zwar nad; deflen Abfendungsort 
fommen jegt auch zu trodnen ſchwarzbraun und rothbraun ausfehenden 
eingedampft im Handel vor. Tiefe Rothholzertracte find nicht bei 
Yarbenfabrilation geeignet, da ihre Auflöfung in Waſſer ſehr ſchwieri 
durch) längeres Kochen zu bewirken iſt, jo daß diefes längere Kochen ua 
nit dem Holze felbft vorgenommen wird. Die Erfahrung ergiebt and 
aus Ertractlöfungen hergeftellten Lade lange nicht fo ſchön andjalen, 
jenigen aus felbft bereiteten Ablochungen der Rothhöfzer. 

Zur Tarftellung der Lade wird ber Farbſtoff aus alle 
nachdem fie in feine Späne gemahlen ober gerafpelt werk 
Waſſer oder mit Waſſerdampf extrahirt. Im ef 
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ine in kupferne Keffel, füllt diefelben nit Wafler und läßt nun 5 bie 
tunden kochen, ohne noch Waffer zuzufegen; dann zapft man die Brühe ab und 
verholt dieſes Abkochen drei- bis viermal, je nachdem die Iegterhaltenen Brühen 
| ftarf gelblich) oder wenig gefärbt find. Die Brühen haben nämlich eine 
gegelbe ober brüunlichgelbe Farbe. Im anderen alle leitet man aus 
u Dampfleflel Waflerbäimpfe über bie in einem hohen hölzernen oder kupfer- 
Eylinder enthaltenen Späne von oben ein, unter Bedeckung befielben. Der 
theilmeife condenfirende Dampf zieht den Barbftoff aus, deffen Loſung aus 
Cylinder herausläuft. Wenn die Flüſſigkeit nicht mehr gefärbt abläuft, 
a3 Holz erſchöpft. Man erhält auf diefe Weife Ertracte, welche viel mehr 
Hoff enthalten, indem dadurch das Holz mit weniger Waſſer erfchöpft werben 
‚ als beim Abkochen. Es läßt ſich übrigens dieſe Ertraction durch 
vpf auch bei allen anderen Farbftoffen, welche in einem ähnlich befchaffenen 
erial enthalten find, ftatt des Auslochens anwenden, und bie Methode ge- 
t Brennmaterialerfparniß und größere Sicherheit, was die Erſchöpfung des 
erials betrifft. 

Wollte man aus den fo frifchbereiteten Rothholzabkochungen Lade here 
n, fo würde man bei jedem Berfahren infofern fchlechte Refultate befommen, 
bie Lade dann ſtets ſchmutzig und ind Biolette ziehend ausfallen. Man 
bagegen die Erfahrung gemadjt, daß, wenn die Abkochungen längere Zeit 
t, man daraus viel fchönere rothe Farben erzielen kann, als vorher, und 
sm fo beffere und jchönere, je länger das Stehen gebauert hat. Man 
ſich daher zur Regel machen, um jchöne Fernambucklacke berzuftellen, die 
ambucd» ober Rothholgablochungen längere Zeit, womöglich in einer ges 
gten Temperatur gähren oder abfegen zu lafien; Manchem ift die Dar⸗ 
mg diefer Lade darum mißlungen, weil er die Sache nicht für fo wichtig 
(tem hat, als fie ift, ober fie nicht Fannte. 

Man hat bis jet nicht ermittelt, worin die Veränderung befteht, welche 
Abkochungen durch diefes Stehen erleiden. Diejelben überziehen ſich dabei 
nglich mit einer broncefarbigen dlinnen Haut, dann mit Schimmel; und es 
ih) dabei ein brauner Farbſtoff ab, der einen bronceartigen Glanz hat 
bis jegt nicht benutt wird, während bie Brühe eine reinere vothe Farbe 
mt 


Nachdem die Abkochungen lange genug geftanden haben, ftellt man aus 
eben auf die Weife Lade her, daß man den in der Brühe enthaltenen Yarb- 
an weiße Körper bindet, wozu vorzüglich Alaunerde und Zinnorydul ge- 
ht werden. Jedoch nur für ganz feine Lade werden diefe Grundlagen 
in angewendet; vielmehr fest man in den meiften Fällen noch andere weiße 
ver zu, die durch Vermittelung dieſer Grundlagen nur fo zu jagen ge⸗ 
t werben. 
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a. Carmoifinlad. Wienerlad. Wienerroth. Berlinerrstk 
Neuroth. Kugellad. 


Tiefe Lackfarben unterfcheiden ſich nicht weſentlich im ihrer Orumblag 
Farbe und oft wird dasjenige Roth, welches an ber einen Stelle Yale 
heißt, an anderen Orten Wienerlad oder Carmoiſinroth genannt. Kam 
Kugellack unterfcheiden fih) nur durd) die Form und Nüance. 

Die Grundlage bdiefer Lade ift ftets Alaunerde, Stärke und Op X 
rer erzeugt fich nicht nur bei der Darftellung, fonbern wirb auch ned di 
(ich zugemiſcht. Am beften verfährt man bei ihrer Darftellung folgeneug 
Vier Ständen AB CD, etwa 15 Hanbeimer Wafler fallend m a 
ſchiedener Höhe mit Abziehlrahnen verfehen, werden in eine Reihe nehm 
geftelt. Im jedes Ständchen bringt man 30 kg Kartoffelftärke, 10 kg bi 
und etwa noch Gyps, wenn man benfelben abfichtlich zufegen mil; ku 
jült man A mit der Abkochung an, rührt gut auf, um die feften Kine 
zertheilen, dann giebt man I kg reinen eifenfreien Alaun als Alaunmehl Wi 
unter Yortfegung des Rührens. Das Gemiſch wird nun ben gamen iags 
lichft oft, am zwedmäßigften unnnterbrochen mittelft Dlafchinentraft uud 
Ueber Nacht läßt man ruhig ftehen und abjegen. Des Morgens ge! 
die nun heller gewordene Brühe, bie man abzapfen Tann, in B um} 
von I, kg Alaun, in A aber wieder frifches ‘Decoct nebft 1 kg Als. 
rührt die Semifche in beiden Stänbchen nun ununterbrocden mie am! 
Tage. Den britten Tag zapft man die helle Brühe von B m C, eu 
wieder in B, in A wieder frifche Brühe. In A verfährt man nun wel 
ben erften Tag, und in B und C, wie in B verfahren wurde. Deus 
Tag kommt die Brühe von C in D, von Bin C, von AinB, in At 
frifche Brühe, daſſelbe Verfahren wird in A und in B, CmbD, ua 
wiederholt. So wird num jeden Tag fortgefahten, in A je Ikg, in B,! 
D je Yykg Maun zugefügt und die helle Brithe in das nadhfolgente Ch 
abgelaffen. Bon D ſchließlich, wo die Brühe beinahe entfärbt if, 4 
fie weglaufen. Auf diefe Art erreicht man, daß die Brühen bei ihre 9 
entfärbt, und daß die Grundlagen immer dunkler werden. Der zugeſche! 
zerfegt ſich mit der Kreide und es füllt dabei Alaunerde nicber, mit mel 
Farbſtoff verbindet. Im Anfange erjcheint die gefärbte Grundlage wohl 
den Ueberfhuß an Kreide, welche den Farbſtoff ins Violette 
aber durch den täglichen Zufag von Alaun die Kreide zerfeht i* 
Nitance ins Carmoifinrothe über. Iſt ber Lad mun in A bamlı 
an einer getrodneten Probe beobachtet w mt me 
ihn mit etwas Waſſer und trodnet b 
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> die Behandlung ber aufgeftellten Reihe fo verändert, dag nun B, defien 
‚alt weniger gefärbt ift, wie A, C wie B, D wie C und A wie .D behandelt 
», nachdem das entleerte Ständchen A aufs Neue mit einem Sage von Kreide, 
Erfe und etwa auch Gyps beſchickt iſt. 

Die fo erzeugten Lacke find von den ſchönſten Nüancen der genannten Art. 
fie mehr in Roth oder mehr ins Biolette ftechen, kann von mehreren Um⸗ 
Den abhängen. Wenn die Brühe nicht alt genug ift, werben fie bräunlich 
tt. Iſt der Alaun eifenhaltig, fo nitancirt dies fogleich fehr ind Vio- 
Iſt der Lad dunkel genug, ehe alle Kreide zerftört ift, fo wiirde er 
Falls violett fein, wollte man ihn trocknen. Man fest alddann mehr Alaun 

weniger Brühe noch Hinzu, um die von der Kreide abftammende Nüan⸗ 
rig aufzuheben. Alle dieſe Lade find übrigens fehr leicht. Die Stlde 
gen nur ganz loje zufammen. Sie wiegen mehr als die Grumblage, je nad) 
Haffenheit der angewandten Grundlage und je nad) dem Duntelheitägrade 
Warbe, indem fich bei dunkleren Sorten mehr Yarbftoff niebergefchlagen hat. 

Neuroth und Kugellad haben entweder ganz diefelbe Grundlage, wie 
vorhergehenden Farben, oder aber eine wenig veränderte. Jedenfalls wird 
directe Gypszuſatz hier weggelaffen. Will man aud) den Kreidezufag weg- 
m, was allerdings angeht, fo erzeugt man nur eine gefärbte Stärke. Man 
Ahrt wie vorhin mit den Sägen, rührt aber nur den Alaun ein, und nad): 

eine Zeitlang mit dem Umrühren fortgefahren ift, fegt man entweder !/, 

8, kg kryſtalliſirte Soda oder etwas Zinufalz zu, wodurch der Farbftoff 
alle nac und nach entzogen wird. Wenn der Lad bei Anwendung von 
a zu violett außfieht, fo fegt man jedenfall ftatt der Soda Zinnjalz zu; 
beide Weifen erhält man Lade von mehr hochrother Farbe, ala die Car⸗ 
inlade find. Dean trodnet fie wie die obigen. Nach dent Trodnen ber 
e, ftatt deren man auch die Sarmoifinlade anwenden kann, zerreibt man fie 
einem zwedmäßigen Bindemittel, bei Neuroth mit Stärkekleiſter, Gummi: 
ng, Leimlöfung, und fegt nöthigenfalls noch zur Nitancirung ins Hochrothe 
is Zinnfolution Hinzu, bei Kugellad nimmt man in Terpentindl gelöftes 
3 oder Zerpentin und formt. Das Formen des Neurothes wird ausgeführt 
das des Neublaues. Zum Kugellad wird der Brei zwiſchen den Händen 
Rugeln geballt und dann getrodne. Kugellad und Neuroth find indeß 
jen, die nur noch wenig im Handel vorkommen und von Malern vielleicht 
nicht mehr angewendet werben. 


b. Unedte Cochenillerothe. Purpurlade. 


Diefe werden auf verfchiedene Weiſe dargeftellt, müſſen ftets eine mehr 
cothe Farbe haben und zugleich deckender oder intenfiver gefärbt fein. 


il ia El Du II I IE IT 
—Sar me rt A ngemm, ige zb 
cd wen Mor 

Zero III mer nu umuch 
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taken te Kisc sr MR Tucker biißer ich ariemigiaure U 
eh Eirit 2er A beser Kilen freie arienige Zäune beigemifd 
Erkrese vercte za bedtagen icheiat Man wäldt damı ben Yad 
ha in zirfantigen Zrüden. 

Sehr Ihine rothe Lacke erhält man auch, wenn ſtarles mb 
nambucſdecoct mit Zinnjalz und Weinſtein verfept wird. Ter eu 
derſchlag iſt ſchön dunkel hodkarmoifinzoth und wird en päte an, 
dunkelrothe Tapetenborden damit zu druden. 


e. Rofalade. 


And) Rofalade werden aus Rothholzablochungen dargeftellt. 
Babei ganz wie bei der Darftellung der Carmoifinlade, verwer 
Grundlage entweder nur Kreide und Gyps, ober Kreide und Thon 
Pfeifenerde oder Kaoline. Die Menge der Kreide barf nur gering 
bei der Vehandlung mit Rothholzablohung und Alaım nad a. d 
binreichend intenſiv erfcheint. iedoch einen an ninletten Tan hat 
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nad) obigem Berfahren dargeftellten Fernambucklacke, Carmoifinlade ꝛc. 
Weingeift, Waffer, ſowie Schwefeltohlenftoff keinen Yarbftoff ab, wohl 
Ammoniak und verdlinntes Aetznatron. Erſteres entfärbt die Lade 
„ letzteres vollftändig, weil es auch die Alaunerde löſt, und lebtere 
rbt damit digerirten Gyps wieder carmoiſinroth, der Oyps entfärbt 
Flüſſigkeit auch bei großem Ueberſchuß nicht ganz. 

etzt man die ſalzſaure Löſung eines Fernambucklacks mit Schwefelkalium, 
h dabei Alaunerde zu fällen, ſo wird die Löſung völlig entfärbt. Läßt 
ı die entfärbte Flüſſigkeit einige Zeit an der Luft ſtehen, fo färbt fie 
ınd nach wieder gelblich, dann orangegelb, und zeigt nun die Reactionen 
en alaunerdehaltigen Yernambuddecoctes, d. h. fie giebt mit Anımoniat 
wifinrothen Niederfchlag von Fernambucklack. Da diefes Verhalten nicht 
x nad) Entfärbung der Flüffigfeit mit Schwefellalium, fondern, wie 
, allmälig eintritt, fo fcheint e&, daß entweder der Farbſtoff anfangs 
wefelwaflerftoff reducirt und allmälig wieder orydirt wirb, ober daß 
ſt mit Schmwefelwafferftoff vereinigt, und den legteren nach und nach 
jiebt. Diefe Reaction mit Schwefeltalium u. |. w. kann bei gemifchten 
: Unterfcheidung des Farbſtoffs aus Fernambuck von demjenigen aus 
praftifch benugt werden, denn der Cochenillefarbftoff würde bei der obigen 
ıg unverändert bleiben, alfo die Flüſſigkeit nicht entfärbt werden. Ueber 
uchung ber zugleich Cochenille und andere rothe Farbftoffe enthaltenden 
icke fiehe bei Kochenilleladen zc. unten. 


rben aus Sandelholz, fowie aus Camwood und Barmwood 
(afrifanifhem Rothholz). Santalin. 


SandelHolz, auch Caliaturholz genannt, kommt aus Dftindien und 
ıd fol das Holz einer Teguminofenart, Pterocarpus santalinug, fein. 
n Sceiten von äußerlich dunfelrothbrauner Farbe erhalten, die innerlich 
nd, und meiften® in den Seeftäbten, welche e8 in den Handel bringen, 
ahlen. Das Cammwood und Barwood fommt aus Afrika, namentlich 
ie Sierra Leone, ebenfall von einer Leguminoſe und ift ein ähnliches 
13. Beide enthalten nad) angeftellten Verſuchen ein» und denfelben Farb⸗ 
atalin genannt. 
es Santalin ift ein inWaffer unlöslicher, harzartiger, rother Farbſtoff. 
öft fi dagegen, obwohl wenig, in ätherifchen und aud in fetten Delen, 
‚ich in Alfohol und Weingeift, aud in Effigfäure und fehr reichlich 
gen Alkalien. Die Löſungen find ſchön purpurroth, und der Farbftoff weil 
Delen und Weingeift Löft, wird allgemein angewendet, um Dels und 
irniffen eine vothe Farbe zu ertheilen, indem man das fein gemahlene 
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Enthielt der Alaun Eifenvitriol oder fehwefelfanres Eiſenoryd, fo bleibe 
fremden Salze hierbei zum größten Theile in der Mutterlauge zurid. Bir 
holt man dieſes Berfahren noch einmal mit dem auf biefe 
erhaltenen Alaunmehl, fo wird derfelbe noch reiner uud if dan 
allen Fällen anwendbar. Der hierbei in ber Mutterlange zurädikl 
Alaun hat natürlich einen entfprechenb größeren Eifengehalt als vorhin. ri 
daher zur Darftellung foldyer Lacke angewendet werben, bei welden der ü 
gehalt entweder nicht ſchädlich oder fogar erwünſcht if. 


B. Zinnſalz. 


Tas Zinnfalz (SnC1, Einfady- Chlorzinn), ein farblofes, nabelfirmy! 
ftallifirtes Salz, kommt in genligender Reinheit und verhältnigmäßiger Ay 
in den Handel, fo daß die eigene Bereitung dieſes Salzes, welche durd All 
von Zinndrehfpänen in erwärmter Salzfäure erfolgt, nicht vathjam erde 
Es muß fir die Vereitung der Padfarben ebenfalls eifenfrei fein. Ci 8 
fälſchung des Zinnſalzes mit anderen namentlich ſchwefelſauren Sala, } 
Ritterfalz, kann zwar vorfommen, ift aber leicht durch Chlorbarumiiteg 
vonftatiren, da Icgtere mit ber Löſung eines derartigen Zinnſalzes den dei 
riftichen weißen Niederſchlag von fchmweielfaurem Barnt giebt. Ja def 
it aber das Zinnſalz ſchon deshalb frei von jenen Beimengungen mir ah 
Filen, da nur ein reines Product überhaupt Abfag finder. 
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au wu) 5435 deraeñthet werden, wird unten die Rede ſein 
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Ind 2 SUNIaafı gu ann, Nez am better das Nerfahren, Nee 
ayaznla. 2m Willis an Byernsm, weder Ne Rıchkeit nehft der Al 
322 RD. Item Prim Str ungerärbt zul 
Ile Du Ta N 2 Senso srimnn mehr Sup mh Ihn 
Inc Yo gevre nf Hin zuercen Bee etonet wehen B 
Wul.inen ode mir —“ x Lern 23 Yal, ber del 
So nom.viyttwilime® Schöne A26 der Iegirı 
N Mpeg Io Lum Inst zu bereiiee 
Ya Sam art zum „ieisjemern 

ie kom zur uhr: Selig ER 


Farbige Niederichfäge aus Sandelholz⸗ und Cammwood- Auszug. 443 


Mit Bleizuder einen vothevioletten, der beim Außftreichen fehr 
breich erjcheint. 

‚Kupfervitriol giebt einen violett-braunen, fehr tief gefärbten Niederichlag, 
en Nitance zwifchen der Yarbe liegt, welche die erwähnten Zinkoitriol- und 
-erjalzniederfchläge haben. 

Eifenvitriol giebt einen graugrünen Niederichlag, der beim Trocknen 
zungelb wird wie Eifenorydhydrat. Aus ihm läßt fih durch Salzfäure das 
moryd ausziehen, wobei der rothe Farbſtoff zurückbleibt, der aljo nicht im 
wide if, die Farbe des Eifenorybhydrats bedeutend zu mobificiren. 

Alle diefe Niederfchläge find jehr voluminds, ungewöhnlich leicht zu filtri- 

und .auszupreflen, wohl weil die Verbindungen des harzartigen Yarbftoffes 
wi dad Waſſer nur eine geringe Adhäfion Haben. Bon allen Nieberfchlägen 
RE die Fluſſigkeit ſchwach gelblich gefärbt ab, wie bei der vorhin erwähnten 
wing mit Mineralfüuren. Die gelbfärbende Materie, die vom Natron ebens 
; gelöft wird, zeigt alfo Feine dem Santalin ähnliche Fähigkeit, fi mit Metall- 
en zu unlöslihen Verbindungen oder mit den gefällten Niederfchlägen zu 
Emigen. 

Salt man den rothen Farbſtoff aus ber alkoholifchen Löfung auf darin 
endirte Stärke mit Bitterfalz, jo erhält man eine dem Krapprofa ähnliche 
De 


Fällt man denſelben auf Gyps, welcher in der obigen Natronlöſung ſuspen⸗ 
ER, mit einer Säure aus, fo erhält man je nad) der Menge des Gypſes eine 
bis hellrofenrothe Farbe. Die dunkleren find bräunlich roth. 
Berfährt man ebenfo mit Kaolin, jo wird das erhaltene Rofenroth mehr 

et, 

Zu bemerten ift, daß alle biefe Farben am Tageslichte viel fchöner find als 
Bünftlichem Lichte, bei welchem fie viel matter erjcheinen und weit mehr ins 
xıne gehen, wogegen umgekehrt die Cochenillelade bei Tampenlicht ihren vio- 
ar Ton verlieren und mehr carminroth erjcheinen. 

Unter den aus der obigen Natronlöfung erhaltenen Füllungen bes Santalins 
men fich die mit Zinnfalz, ferner die auf Stärke, namentlich aber diejeni- 

auf Gyps als rothe Farbennüancen aus, während die Fällung mit 
erfalz und Zinkoitriol als braune Nitance hervortritt. Sie find ſämmtlich 
wfivd und laſſen fich mit weißen Körpern beträchtlich aufmifchen. Es wiirde 

feine Schwierigkeit haben, rothe und rothbraune Lade aus diefen Yarb- 
ern berzuftellen, und ber Weg hierzu ergiebt fich aus Obigem von felbft. 
babe jedoch in keinem der im Handel vorfommenden rothen, rothbraunen 
braumvioletten Laden Santalin angetroffen, e8 wird daher das Sandel⸗ 
: wahrfcheinlih auch nicht zur Darftelung von Farben angewendet, viel 
it weil es genug andere Mittel giebt, diefelbe Nitance bei gleicher oder noch 
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größerer Schönheit und geringerem Preife zu erhalten, z. B. von Fernambudlade, 
nüancirt mit Blauholz oder Anilinfarben. 

Ob in einem Lade etwa Santalin enthalten ift, kann man durch zei ar 
fache Berfuche ermitteln. Iſt nämlih das Santalin auf einen inbilferens 
Körper gefällt, gegen welchen e8 fic nicht wie eine Säure verhält, fo läßt a fh 
mit Alkohol ausziehen, und die mit Waffer verbitnnte Löfung wird dam dh 
Salzſäure gefällt. Nur wenn noch ein anderer Farbftoff zugleich vorhanden wi, 
fönnte die mit Salzſäure gefällte Flüſſigkeit noch gefärbt fein. IM das Em 
talin dagegen mit einer Bafe verbunden, fo löſt Salzfäure oder verbiinnte Ce 
felſäure diefelbe entweder auf oder fcheidet wenigftens das Santalin fo ab, If 
nad) den Eintrodnen des mit Säure behandelten Rückſtandes in Allohol Bl 
wird, und dann aus der alkoholischen Löfung wie vorhin gefällt werden lam 


4. Allannarotb. 


Die Wurzel der im füdlichen Europa einheimifchen Ochfenzunge, 
tinctoria, enthält einen rothen harzartigen Yarbftoff, der in Wafler 
aber in Aether und Weingeift, ätherifhen und feiten Delen, ſowie in « 
Flüffigfeiten löslich if. Man kann ihn daher mit Ießteren ausziehen, dir fi 
Farbe in eine blaue umändern, und danıı daraus mit Mineralſäuren, jebed 
mit Eſſigſäure füllen, weil er auch in dieſer löslich if. Aus der aftale 
Löſung wird das Alkannaroth durch Zinnorydulfalze mit violetter, durch Je 
falz und Alaun mit blauvioletter, durch Zinndjlorid mit carmoifinrerft 
Farbe gefällt. Da aber alle diefe Nieverfchläge nichts vor anderen deht 
ähnlicher Nitance voraus haben, fo werden meines Wiſſens auch feine Aa 
farben aus dem Alkannaroth dargeftellt. Dagegen findet die Altannawınzl ER 
Rothfärben von Oelen, Firniffen, Tincturen und cosmetifchen Mitteln veriier 
ner Art ausgedehnte Anwendung. 


5. Safflorfarbftoffe und Farben daraus. Safflorroth. Cartheuit | 


Die getrodueten Blumenblätter einer Diftelart, Carthamus tindenk 
welche in Aegypten nnd Oftindien wild vorfommt und in Europa und in E 
amerifa enltivirt wird, kommen als Safflor im Handel vor. Cie enait 
einen vothen Farbſtoff, deffen Menge je nad) der Abkunft und dem Alter W 
Blumenblätter verſchieden iſt. Derfelbe ift von einer ausgezeichneten ( 
aber leider von einer fo großen Bergänglichfeit, daß er zur Herſtellung von I 
ben fiir die eigentliche Malerei nicht gebraucht werden kann. Indeſſen dient 
Safflorfarbftoff zum Färben fowie zu cosmetifcher Anwendung umd gelangt # 
den Handel 1) als Carthamin, in dünnen Lagen auf Papier aufgeſtrichen, ed 


Darftellung von Carthamin. 445 


elchem er eine grünlich metallglänzende Schicht bildet. Im diefer Yorm dient 
e als Schminke, zu welcher Fein anderer Farbftoff gleich pafiend ift; führt man 
Mazılich nur mit einem feuchten Finger oder einem Pinfel über die griine Schicht, 
> Upſt ſich jogleich ein wenig des Farbſtoffes, der in fehr dünner Lage eine pracht⸗ 
olle roſenrothe Farbe bat. Dann kommt der Safflorfarbftoff vor 2) als Car⸗ 
Baminertract, Safflorertract, Carthamintinctur, eine dünne, nad) 
Schwefelwaſſerſtoff riechenbe, dunkelrothe Flüſſigkeit, in welcher der Farbſtoff gelöft 
sthalten iſt. Dieſe Flüffigfeit dient gleichfalls zur Bereitung einer anderen Art 
Beiyminfe und zum Färben. Außer dem rothen Farbſtoff enthält der Safflor nod) 
Amer gelben, doc) ift e8 nicht ſchwer, den legteren, der nicht gebraucht wird und 
ma wiel größerer Menge vorhanden ift, davon zu trennen, indem nämlich der gelbe 
Berbftoff in fäuerlichem Waſſer löslich ift, der rothe aber nicht. Dagegen ift ber 
eothe Warbftoff in Allalien und altaliichen Salzen leicht Löslich. 

Das reine Carthamin ftellt man auf folgende Weife bar: 

Den Safflor, wie er im Handel vorlommt, bindet man in dilnne leinene 
Bäde und wäſcht ihn dann 3 bi8 4 Mal in Fluß- oder Brunnenwaffer aus, 

etwas Eſſig zugefegt ift. Dadurch entfernt man den gelben Farbſtoff. Es 

gut, wenn das Auswaſchen jedesinal erft dann vorgenommen wird, nachdem 
Die Blumen einige Stunden in dem Wafler eingeweicht find, in weldjen bie 
Waſchung erfolgen foll, was durch ſtarkes Kneten und Bearbeiten der fafflor- 
Jaltigen Säcke geſchieht. Jedenfalls muß das legte Waſchwaſſer ungefärbt blei- 
‚ven, ſonſt muß das Waſchen noch einmal auf dieſelbe Weiſe wiederholt werben, 
bis dieſer Fall eintritt. 

Man bereitet ſich dann eine Löſung von kryſtalliſirtem kohlenſaurem Natron, 
"welche etwa !/, Procent des feften Salzes enthält, und entleert die Säde in diefe 
Eſung, an welche der Safflor feinen rothen Farbſtoff raſch abgiebt. Ein Heiner 
Zuſatz von Schwefelnatrium ift gut, um den Einfluß der Luft auf den Farbftoff 

zu verhiten. Man läßt einige Stunden unter Bededung ohne alle Erwärmung 
alt macericen, jeiht dann die rothgefärbte Flüffigkeit ab und preft die Blumen 
aus, um alle Ylüffigfeit zu erhalten. 

In die Brühe bringt man nım einen Flod gebleichter und fehr rein ge- 
Aaſchener Baumwolle, zerrübrt fie in ber Fluſſigkeit und fest darauf fehr vor- 
Zſichtig verbiinnte Salpeterfäure, Eifigiäure oder Citronenſäure hinzu, bis bie 
eit fäuerlich reagirt und entfärbt ift. Die hineingeweichte Baumwolle 
bei diefer Gelegenheit allen Farbſtoff auf und färbt ſich prachtvoll vofenroth, 
ehr. oder minder bunfel, je nach der Menge der hineingelegten Baunıwolle und der 
lie des Safflors. Letztere kann man bei diefer Gelegenheit vergleichsweiſe prüfen ; 

: man zwei gleiche Gewichtsquantitäten Safflor und gleiche Gewichte: 
molle, fo zeigt fich die vom beften Safflor am intenfivften und 
gefärbte Baumwolle wird aus der Flüffigkeit genommen, 
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ausgewunden oder gepreßt und dann mehrere Male in Waſſer gewaſchen, tem 
Tropfen von Citronenſäurelöſung zugefegt find. Dan bat jest auf der. 
wolle alles Carthamin im reinen Zuftande niedergefchlagen. 

Bringt man nun diefelbe wieder in eine kleinere Duantität eine 
Sodalöfung, wie fie zum Auszichen des Farbftoffes aus ben Blumen ans 
ift, fo wird die Baumwolle wieder entfärbt und das Carthamin aufgelöf 
der durch Filtriren und Nachwafchen der Baumwolle erhaltenen Löfung fü 
das Carthamin dur Citronenfäurelöfung, von der man jedoch nicht mei 
als nöthig ift, um allen Farbftoff abzufcheiden, ber fi) dann nad und nad 
Man gießt und filtrirt die Flüſſigkeit vom Carthaminniederſchlage ab, wi 
Waſſer aus, dem einige Tropfen Citronenfäurelöfung zugefegt find, u 
zuletzt noch mit reinem Wafler. Der Niederfchlag wird dann in dünne 
auf Kartenpapier geftrichen oder auf Heine Teller, auf welchen er mit ! 
angegebenen Eigenfchaften‘ auftrodnet. Das Trodnen muß im Schati 
Einfluß alfalifcher oder jaurer Dämpfe gefchehen, welche, wie andy das | 
Farbe leicht zerftören. 

Um Carthaminertract oder Tinctur barzuftellen, [ft man den ı 
Weife erhaltenen und gewajchenen Carthaminniederichlag in fehr went 
faurem Ammoniaf auf, dem Schwefelwaflerftoffammoniat in geringer 
zugefügt ift, und verwahrt die Löſung in zugeftöpfelten Flaſchen im Dun! 

Drdinäre Schminte wird aus der Carthamintinctur hergeftell 
man diefelbe mit feingemahlenem Talk verjegt und dann etwas Citre 
zufügt, wodurd) das Carthamin ſich mit bem Talk recht innig mifcht. 9 
Auswaſchen mit Waffer wird der Teig auf Schminketellerchen ausgebreit 
geflopft und im Dunkeln getrodnet. 

Läßt man das auf obige Weife erhaltene Carthamin mit etwas Gun 
Leimlöfung in dünnen Schichten raſch eintrodnen, fo erjcheint e8 in ge 
Blättchen, die vom Porcellan abfpringen und fo das trodne Carthaı 
Handels darftellen. Diefe Eigenfchaft des Carthamins, wenn e8 einigerma| 
concentrirter Löſung befindet, mit metallifchem bronceartigem Reflex auf de 
auszutrocknen, benugt man in dem fogenannten Safflorbroncelad, eine 
baltigen verdidten Auflöfung von Carthamin, weldhe nur zur Orundiı 
Tapeten verwendet wird. Die legteren erhalten durch diefen Anſtrich das 
als wären fie mit blaffer, grünlichgelber Goldbronce überzogen. 


6. Rothe Farbftoffe und Karben aus den Coccus-Schildloô 


Mehrere Arten der Schildläufe, Coccus, enthalten einen rothen 
der entweder ein und derfelbe ift, oder nur wenige und geringe, vielleicht 
die begleitenden anderweitigen Stoffe zurückführende Berfchiedenheiten zei 
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cten fcheinen ihren Gehalt an Farbe aus den Pflanzen aufzunehmen, auf welchen 
re Nahrung finden, wie man an der deutfchen Coccus polonicus wahrnehmen 
, bie immer auf Blättern von Pflanzen angetroffen wird, welche wenigftens 
enweiſe rothgefärbt find, und aus denen man einen rothen Farbſtoff auszichen 
2, wie ich dies felbft beobachtet habe. Die Coccus cacti oder Cocjenille nährt 
anf Cactusarten, von denen die fchön rothe Farbe der Blüthen bekannt ift. 

Unter ben verfchiedenen Coccusarten ift die Coccus cacti die wichtigfte und 
et einen fehr bebeutenden Handelsartikel. Das Infeet wird in Merico theils 
> angetroffen, theils dafelbft und auf Java, St. Domingo, in Spanien und 
erdings auch in Algier auf befonderen Plantagen förmlich gezüchtet, und 
mt, nachdem es auf bejondere und abweichende, jein fpäteres Ausfehen bedin- 
be Weiſe getöbtet ift, als Cochenille verfchiedener Sorte auf den Markt. 
e Sorte Codjenille (die „ſilbergraue“) hat eine graue Farbe und bildet 
se Körper von der Form einer gefpaltenen Erbſe, an deren converem Theile 
dimente ber Heinen Füße des Inſectes zu erkennen find. ine andere Coche⸗ 
iſt braunroth, .wahrfcheinlich davon, daß bie Thiere in heißem Wafler ge» 
et werden. Eine noch andere Sorte ift ſchwarz. Sie fol nad) Einigen das 
e Infect fein, nad) Anderen ſoll fie ihre Farbe dadurch erhalten, daß es auf 
en Blechen getöbtet worden iſt. Die erftere graue Sorte find die Inſecten 
einem grauen Flaum, mit dem fie im lebenden Zuſtande bededt fein follen 
welchen fie bei ihrer angeblich in heißen Badöfen erfolgenden Tödtung nicht 

ieren. 
Die Cochenille wird wegen ihres hohen Preiſes oft verfälſcht und zwar 
h Schütteln mit Talkpulver behuf der Graufärbung; durch metalliſches Blei, 
werſpath, Bleiweiß ebenfalls zum Graufärben; durch kunſtlich gepreßte und 
gefärbte der Cochenille ähnliche Körner; endlich durch ſolche Cochenille, wel⸗ 
der Tarbftoff bereits entzogen ift. Die meiften jener Berfälfchungen Laffen 
uninittelbar unter dem Mikroſtope erkennen. 

Die Kermes, die weiblichen Infecten von Coccus ilicis, welche im ſud⸗ 
n Europa auf der Stecheiche, Quercus ilex, leben, werden im fitblichen 
akreich und in ber Levante gleichfalls gefammelt, durch Eifigdämpfe getöbtet 
getrodnet. Es find rundliche leichte Körner, größer als die Cochenille, aber 
t runglich wie bieje, jondern glatt und glänzend und von braunrother Farbe. 
enthalten viel weniger Yarbftoff als die Cochenille. 

Die beutfche oder polnifche Cochenille oder das fogenannte Johannis⸗ 
Coccus polonicus, findet fih in Bolen, dem ſüdlichen Rußland, in Deutſch⸗ 

weniger häufig. Die Injecten figen an den Wurzeln und Blättern von 
eranthus perennis, der Polentilla, Pimpinella u. |. w., und haben eine 
ttrothe Farbe. Zerdrückt man fie im lebenden Zuſtande, jo geben fie einen 
m Saft von fi, der ſich aud) in einigen Blättern fand, auf denen ich eine 
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Familie derfelben antraf. Gegenwärtig kommt diefes Inſect meines Bil 
nicht mehr im Handel vor. 

Coccus Laccae. Dieſes Infect ift mit feiner Brut in dem | 
Stodlad eingefchloffen, der aus Oftindien zu uns fommt. Es fürkt kei mil" 
gebende Harz roth und diejes rothgefärbte Harz führt im Handel den Aus 
Gummilack. Der fogenannte Tad:Lad oder Lac-lac ift ein Präparet kmh 
enthält aber noch Harz und Thonerde neben dem Farbſtoff, welcher überhaut m 
ſchwierig davon zu trennen ift. Ein anderes Ahuliches Fabrikat ift der Lac-dyt, 
ebenfalls Lac-lac genannt, welches weit mehr Farbſtoff enthält umd dahet 
dunkler gefärbt ift. 

Zur Ladfarbenfabrifation verwendet man in der Hegel nur Cocdenile 
die Übrigen Materiale nur ausnahmsweiſe. Denn die legteren find theils gr 
ringhaltig, theil® zu ſchwierig zu verarbeiten, endlich auch meiftens zu ik 
Namentlid) hat da8 Lac-dye, obwohl daraus gute Lacke erzielt werden 
(ogl. S. 459), einen fo hohen Preis, daß diefer Farbſtoff in ber Färben pm 
Rothfärben viel geeigneter zu verwerthen ift, als bei der Ladfabrikation. 

Die aus Cochenille bargeftellten Farben und Lacke, nämlich der Carmin 
der Carminlad, welche da8 echte Cochenilleroth ober ben echten Cie 
nillelad bilden, gehören zu den fchönften vothen Farben, die es überhanpt f 
Bei diefen Cochenillelacken findet ein großer Unterfchieb in ben Nitancen ftatt, bei 
einen oder anderen Sorte eine befondere Beliebheit geben und von den Hanbgii. 
bei der Darftellung abhängen, von denen jeder Fabrikant befondere ben, 
derfelbe gewöhnlich nur eine Sorte Lad ſchön zu liefern verfteht. 


Verhalten des Cocenillefarbftoffes. Carminſäure. arminntt 
Garmin. Sarminlade. 


Es ift fir die Darftelung der genannten Lade noch mehr nöthig als fit 
Krapp, die Beſchaffenheit des in der Cochenille enthaltenen Farbſtoffes kennen $ 
lernen, da der legtere gegen andere Körper und Reagentien eine erhöhte Empfab 
fichfeit zeigt und eine entfprechende befondere. Behandlung erfordert. 
de [a Rue iſt der hauptfächliche, farbengebende Beſtandtheil der Cochenille ie 
eigenthümliche ſchwache Sänre, die Coccinfäure oder Carminfäure, die cie 
purpurbraune Eubftanz bildet, beim Zerreiben eine hochrothe Farbe annimmt, # 
Waſſer und Alkohol Leicht, dagegen wenig in Aether löslich ift. 

Die wäfferige Löfung der Carminfäure reagirt ſchwach ſauer und abimtet 
keinen Sauerftoff aus der Luft. Ihre Farbe wird durch Alkali und Amar 
niaf in Burpur verändert, beide Reagentien geben aber keine Yällungen, PP 
gegen Baryt und Kalkwaſſer purpurfarbige Niederſchläge heerke 
gen. Schwefelfaure Thonerde allein giebt in der Carminfäurelöfung fi 
Fällung, jedoch bei Zufag von Ammoniaf pradtvolle carminrothe Ri 
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hläge; Zinnſalz und Zinndlorid färben carminroth, ohne Niederjchläge 
tzubringen; friſch gefällte Alaunerde und Zinnoryd entfärben die wäſſe⸗ 
Löſung und färben ſich ſelbſt erſt carmoifinroth, dann violett, 
entlich beim Erwärmen. In concentrirter Salz- und Schmwefelfäure Löft fich 
Sarminfäure nach be la Aue ohne Zerfegung, aber von Chlor und Sal 
trfäure wird fie zerjebt. 

Die neutralen Salze der Alkalien nttanciren die Carminfäure 
Biolette, die fauren Salze ins Scharlachrothe; Gyps giebt einen 
erſchlag; Eifenfalze färben die wäflerige Carminfäurelöjung braun, wahr- 
lich durch Desorydation; Blei- und Kupferfalze färben bie Löfung vio- 
; falpeterfaures Duedjilberoryd und Bleizuder geben Nieder 
ge, wovon der erfte ſcharlach roth if. Am Lichte wird der Yarbftoff nach) 
nad) zerftört und gebleicht. 

Die Carminſäure wird dadurch erhalten, dag man zerriebene Cochenille erft 
Hether auszieht, dann etwa 20 Minuten mit Wafler kocht, die filtrirte Flüſ⸗ 
# mit ſchwach angefäuertem Bleizucker fällt und den erhaltenen Niederſchlag 
heißem Waller forgfältig wäſcht. Ex enthält neben carminfaurem aud 
sphorſaures Bleioryd und etwas ftidftoffhaltige Materie. 

Bleiniederfchlag wird nun mit Wafler aufgerührt und mit Schwefelfäure 
gt, aber mit nicht fo viel, daß alles carminfaure Bleioxyd zerjegt wird. Es 
Ach nun die abgeſchiedene Carminſäure, aber nicht das phosphorfaure 
uud. Die erhaltene Auflöfung wird bei 509 im Waflerbade zur Trockne 
mftet, der Rückſtand mit abjolutem Alkohol ausgezogen und diefer Auszug 
Erkalten und Berdimften ftehen gelafien. So erhielten Hlaſiwetz und 
ibowski die Sarminfäure in rothen warzenförmigen Kryftallen. Sind die 
a Kryftalle mit gelben Heragonalen Tafeln gemifcht, was vorkommen Tann, jo 
Hirt man das Ganze mit kalten Wafler, worin biefe legteren unlöslich find, 
st das Filtrat zur Trockne wie vorhin, und löſt noch einmal in abſolutem 


hol, wo dann die Säure rein erhalten wird. 
Außer den oben von de la Rue angegebenen Eigenſchaften bat die Car⸗ 


äure nad) Hlaſiwetz und Grabowski aud die, daß fie durch Waflerftoff 
tatus nascendi in ihren Loſungen entfärbt wird, aber die Farbe erfcheint 
er bei Zutritt der Luft. Die Carminfäure zerſetzt fich beim Kochen mit ver- 
ten Säuren unter Aufnahme von Waffer in Carminroth und eine Zucker⸗ 
Glucoſe: 

Ca. His 0350 + 4HO = O⸗33 His 014 + 0Ois Hio Oio 

Carminſaure Carminroth Glucoſe. 
e Zerſetzung und die Darſtellung von Carminroth wurde von den beiden 
in genannten.Chemifern durch mehrſtundiges Kochen der Carminſäure mit 
Innter Schwefelfäure bewirkt, worauf fie die Su figfeit genau mit kohlen⸗ 
ventele, Farbenfabrikation. 99 
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Da die Sarminfäure und das Carminroth, für fi) in oben angegebener 
e hergeftellt, in Waſſer löslich find, der Carmin aber nicht, und da auch 
mmoniakalifche Löfung bes legteren nad) dem Verdunſten den Carmin wieder 
Baffer unlöslich zurüdläßt, jo könnte man annehmen, daß diefe Unlöglichkeit 
° beiden Farbftoffe im Carmin durch das gleichzeitige Vorhandenfein der oben 
Carminbeſtandtheil angeführten animaliichen, harzartigen oder fetten Sub⸗ 
; bedingt werde. Jedoch find in diefer Beziehung ausreichende Unter. 
ingen nocd nicht angeftellt, die näheren Beftandtheile des Carmins daher 
er noch unbeftimmt. Andererjeits ift indeflen nach der unten angegebenen 
Rellung des Carmins anzunehmen, daß der letztere als hauptſächlich 
ade Princip Car minroth enthält, welches ſich durch Einwirkung ver⸗ 
ter Säuren auf die im Cochenilledecoct gelöfte Carminſäure auf obige Weiſe 
bet bat. 
Es fol nun zunächſt da8 Verhalten der Cochenilleabkochung und der Coche- 
arhftoffe vom praftifchen Gefichtspunfte aus eingehend erörtert werben. 
In der Kochenille ift die Carminfäure, die weſentliche vothfärbende Subftanz, 
in der Weije enthalten, daß fie rein ohne alle Nebenbeftandtheile durch kochendes 
jer der Cochenille entzogen werben könnte. Aether entzieht zwar der leßteren Fett, 
auch nicht alles, fo daß nach Behandlung der Cochenille mit Aether auch Altos 
ch Fett aufnimmt. Die wällerigen Ablochungen enthalten neben dem Farbftoff 
6 fettartige Subftanzen, als anderweite thierifche Materie in geringer Menge. 
Fdie thierifche Materie betrifft, jo ift ein Theil derfelben fchon in kaltem, 
Rberer nur in kochendem Waffer löslich, und diefer Iegtere, nicht der in kaltem 
fer (östliche Theil, ift durch Säuren fällbar. Der Iegtere fällbare Theil, 
welcher fich bei längerem Kochen der Cochenille noch mehr löſt, fcheint ſich 
mit den Yarbftoffen zu verbinden, wenn Säuren oder auch längeres Stehen 
Decocts, wie unten angegeben, die Zarbftofffällung, welche der Garmin ift, 
rien. Alle Zufäge, welche der Cochenilleablocdhung während des Kochens 
nachher zugefügt werden, um den Carmin abzufcheiden, fcheinen auch biefe 
kg zu baben, welche aber jehr langſam vor fich geht, fo daß die Abſcheidung 
Sarmins ſehr langſam erſt in Monaten erfolgt. 
Digerirt man Cochenille mit Ammonial, jo erhält man nicht eine purpurrothe, 
zn violette Löſung, welche mit Säuren überſättigt eine ſcharlachrothe Farbe 
mmt, aber mit Alaun- und Zinnfalzlöfung nur violette Nieberfchläge giebt, 
fine empfehlenswerthe Karben find. Beim Stehen der ammonifalifchen Löfung 
fich umter Berdunften des Ammoniaks allmälig Flocken ab, welche ebenfalls 
violette Farbe haben. Verſetzt man mit unterfchwefligfaurem Natron, fo 
ehren fich die Flocken auffallend, ohne daß jedoch die Flüſſigkeit entfärbt 
Diele letzteren Floden haben die Eigenfchaften cines violetten Carminlacks 
werben durch Weinfänre geröthet. Die ablaufende Flüſſigkeit, mit Weinjäure 
29* 


452 Gochenilleabfodhung. Cochenille ammoniacale. 


verfeßt, fcheidet Schwefel aus, der nichts vom Yarbftoff aufnimmt, fondern gem 
weiß bleibt. Die Flüſſigkeit wird dabei Hell ſcharlachroth. 

(Im Handel kommt der anımoniafalifche Auszug der Cochenille namentih 
aus Yabrifen bei Rouen in Frankreich, welche fi) and) mit ber Herſtellung da 
arbholzertracte in großem Maßſtabe beichäftigen, als Cochenille ammoniacak 
vor, welche aber bei der Verwendung zum Färben andere Nüancen giebt, al die 
frifche in Ammoniak gelöfte Sarminfäure.) 


Kocht man die gepulverte Cochenille mit Wafler, welchem Weinfänr p 
gejegt ift, jo erhält man eine ſehr ſchön ſcharlachroth gefärbte Flüſſigkeit, welch 
ſich ſchon während des Filtrirens trübt. Diefe fürbt geleimtes Papier ſqa 
hochroth, aber nicht in die Löſung gebradhte Stärke. Beim Stehen jcheidet i 
Garmin ab. Kocht man die Cochenille mit Waffer unter Zufag von Oraliä 
und Zinnjalz, jo erhält die Flüſſigkeit ebenfalls eine prächtige ſcharlachrothe Fark, 
welche das weiße Drudpapier, wodurd man filtrirt, fcharlachroth färbt, und bem 
Stehen langſam Carmin abſetzt. Aber fie giebt an Stärke beim Digeriren dat 
ebenfalls feine farbe ab. Kocht man dagegen nad) vorherigem Zuſatz von vie 
Weinſäure und Alaun, welche die Kleifterbilbung der Stärke, nicht aber das Ax 
ſchwellen derfelben verhindern, jo färbt fie fich ſchön ſcharlachroth, ohne Def 
jedoch die Ylüffigfeit entfärbt wird. 

Der Cochenillefarbftoff, wie er in der obigen, mit Zinnfalz und Oralſäure gr 
machten Abkochung von Cochenille enthalten ift, ſcheint eine fehr große Neigung x 
haben, fich mit fett- und harzſauren Metalloryden zu vereinigen. “Denn verlegt 
man ein folche8 Decoct, welches nad) niehrtägigem Stehen bereit etwas Carma 
abgejegt hat, mit in Waller gelöfter Delfeife, fo entfteht ein prachwoller rother 
Niederichlag, jedoch wird die Flüſſigkeit nicht entfärbt. In Borar gelöfter She: 
lad giebt darin einen ebenjo jchönen Niederfchlag, welder zu ſprödem ſcharlah 
rothem Harze ausirodnet, wobei jedod ein großer Theil der Intenfität feine 
Farbe verloren geht. Daffelbe Decoct färbt auch gewafchene Wolle ſchön fcharlad- 
roth, wen man fie damit kocht, und hierauf beruht bie Anwendung ber Cochenile 
zur Sharladjrothfärberei der Wolle. E8 würde gemaflene und fein zertheilte 
Wolle, weil fie eine fo große Anziehung gegen ben Farbſtoff beſitzt, das bee 
Mittel fein, um fcharlachrothe Farben von großen euer herzuftellen. Die Wobe 
entzieht auch folchen Yölungen faft allen arbftoff, wenn man fie damit fie 
veihend lange kocht. Leider fcheint e8 nicht möglich zu fein, fie in feines 
zu verwandeln. 

Verſetzt man einen Theil friiher, wäfferiger Cochenillenblocdjung, mi 
und dünner Kalkmilch, fo daß ber Alaun im Ueberſchuß bleibt. 

Theil Abkochung aber mit denfelben Stoffen unter Ucherfchuß ı 
der letztere Theil beſſer eutiärht al der eritere, und die Eu 







.ı 


Verhalten der Cochenilleablochung gegen Yällungamittel. 453 


umd gar bei längeren Stehen, wenn überhaupt genug Alaun und Kalk zugefept ift. 
Es entfteht hierbei immer ein violettrofenrother Yad. Fällt man dagegen den 
Alaun mit Kali oder Natron, fo erfolgt die Entfärbung nie jo volllonımen wie 
bei Anwendung von Kalt. Die Bermuthung, daß der beim Fällen mit Alaun 
und Kalt gebildete Gyps eine große Anziehung zu dem Farbſtoffe habe, beftätigte 
fih in der That. 

Gewöhnliher Gyps, als gemahlenes Mineral, färbt fich in dem Decocte 
ber Cochenille mit Waſſer in wenig Minuten bei kaltem Digeriven damit fo ſtark 
und dunfelviolett, daß er ſchwarz ausſieht. Zufag von Weinfäure röthet den 
Niederſchlag ſowie die zugleich bräunlichviolett gewordene Ylüffigfeit, und bie 
Barbe wird wieder vom Gyps abgelöft. Nach Zuſatz von Ammoniak wird fie 
wieder violett, aber nicht mehr fo dunkel wie vorher. Das auf diefe Weife mit 
Gyps erhaltene gefärbte Product ift ein dunfelviolettbrauner Lad, der jedoch zu 
thener wird, als daß feine Herftellung zu empfehlen wäre. 

Kalkmilch allein fürbt die wäſſerige Cochenilleablochung violett. Die mit 
Alaun und Kalk in dem Cochenilleabfud hervorgebrachten hellen violettrojenrothen 
Niederichläge, aus Farbftoff, Gyps und Alaunerbe beftehend, nehmen aus einer 
neuen Duantität des Abfubes den Farbftoff ebenfalls auf und werben intenfiver, 
entfärben die Slüffigkeit aber nicht ganz. Nach dem methobifchen Verfahren bei 
ber Darftellung des Carmoifinlads aus Fernambuckdecoct (S. 436) kann man 
alſo auch Niederfchläge aus Kochenilledecoet immer intenfiver machen und die 
Winffigfeiten inımer mehr entfärben. 

Loſt man im Cochenilledecoct phosphorfaures Natron und fügt Chlorcalcium 
hinzu, fo entfteht ein faft ſchwarzer Niederſchlag, ganz ähnlich der Farbe, die der 
Gyps darin annimmt. Er wird bei Zufag von Kalk mehr violett und löſt ſich 
in Weinfäure zu einer fcharlachrothen Flüffigkeit, welche bei erneutem Zuſatz 
von Kalt einen carmoifinvothen Niederfchlag giebt. ‘Der fo entftandene Lad ift 
ſchön, die Flüſſigkeit wird dabei aber nicht entfärbt. 

Der Niederfchlag, den phosphorjaures Natron in zuvor mit Alaunlöfung 
verſetztem Sochenillebecoct hervorbringt, ift nicht fchöner al8 der mit Alaun und 
Kalt bervorgebrachte. | 

Zintoryd, in der Form von Zinkweiß angewendet, färbt fich in dem 
Decocte ſehr fchön violett und carmoifinroth. ‘Das Product ift ein feuriger Lad. 
Loſt man dagegen eifenfreien Zinkvitriol in Cochenilledecoct, fo nimmt die 
Fluſſigkeit eine braunviolette Farbe an und giebt mit Natrom einen braunvioletten 
Niederſchlag, der bei Ueberſchuß von Zinkoitriol dunkler violett if. Fällt man 
den Zinkvitriol mit Kali, fo erhält man einen ſchönen carmoifinrothen Lad von 


Deckkraft. 
Schwefelſaur ⸗. in dem Ccochenilleabſube gelüſt umb mit 
Natren sarmoifinrothe Wigbr Aei ob 
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Natron oder Bitterfalz vorwaltet. Bei dem Ueberſchuſſe des letzteren wird die 
Flüſſigkeit faft ganz entfärbt. 

Gewöhnlihe Magnefia des Hanbels fürbt ſich in dem wäflerigen Code 
nilleabfude noch ſchöner als Zinkweiß zu Roſenroth und Sarmoifin. Nach Aula 
von etwas Kalkhydrat wird die Farbe noch dunkler und vollftändig carmorkz 
Die Flüffigkeit wird jedod) nicht vollftändig entfärbt. 

Bleizuderlöfung bringt in der wäflerigen Abkochung der Cochenille eine 
dunfelbraunrothen Niederfchlag hervor, der zu einem ebenfo gefärbten Lade us 
trodnet. Zuſatz von Kalk macht die Farbe tiefer; die Ylütffigkeit wird mi 
entfärbt. 

Chromalaun fällt das Cochenilledecoet nit, aus dem Gemifche ſal 
Natron einen violettbräunlichen Niederichlag von ſchlechtem Anſehen. 


Salpeterfaures Duedfilberoryb färbt das Cochenilledecoct hoch ſchar— 
lachroth mit geringer Trübung. Nach Zuſatz von Natron, jedoch nicht im Ueber⸗ 
ſchuß, wobei violette Färbung eintritt, entſteht ein ſcharlachrother Niederſchlag, der 
nach dem Abfiltriren nur eine geringe Intenſität zeigt. 

Verſetzt man die friſche wäſſerige Abkochung mit Alaun und dann mit 
eſſigſaurem Baryt, fo entſteht ein dunkelvioletter Niederſchlag, der nad bes 
Trocknen unanſehnlich iſt. Verſetzt man das Gemiſch ſtatt mit effigfanrem Bars 
mit Bleizucker, fo fällt das ſchwefelſaure Bleioryd ganz ungefärbt nieder. 

Tie Cochenilleabkochung mit ſaurem chromfaurem Kali, dann mit Blleyade 
verjegt, giebt einen ſchmutzig olivengrüinen Nicberfchlag (aus Violett und Geb | 
entitanden). 

Natronwafjerglas färbt die Cochenilleablohung ſchön purpurroth. lass 
bringt dann in den Gemifche einen gallertartigen, carmoifinfarbigen Rieberfchlag 
hervor, ungefähr von dem Ausfehen de8 vorhin angegebenen mit Vitterfalz um 
Natron. Die Flüffigfeit wird beinahe entfärbt. Der Nieberfchlag trodnet aber 
zu einer dunfelvioletten, |pröden Maſſe von unanfehnlicher Farbe. 

Die rothen Nieberfchläge, die Ammoniak in Abkochungen von Garancın a 
alaunhaltigem Waller hervorbringt, und die noch naffen Krapplacke nehmen aut 
der wäſſerigen Abkochung der Cochenille die Farbftoffe viel mehr auf, als Alaur 
erdehydrat filr fi. Die Krapplade erhalten dadurch eine mehr carminceche, 
und wenn zu viel davon aufgenommen ift, eine violettrothe, aber immer ſehr fenige 
Farbe, und die Flüffigkeit wird ganz bedeutend entfärbt. 

Die Mutterlauge eines Carmins, woraus ſich derſelbe nad Zu 
von etwas Weinſäure und Schwefelfäure abgejegt hatte, gab nach Zu— 
Zanıin, Leim und etwas Ammoniak, jedoch nicht bis zur Neutraliſatier 
nad) einigem Stehen einen weiteren Abſatz ganz von ber Farbe 
des Carmins. Die Flüffigfeit wurde nicht entfärbt, 
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Diefelbe Mutterlauge gab mit einer Auflöfung von Schellad in Borar 
sen tief ſcharlachrothen Niederichlag, der zu einem ſcharlachrothen ins Bräun- 
be fallenden zerreiblichen Pulver austrodnete. ‘Die Flüſſigkeit wurde jedoch nicht 
tfärbt. 

Diefelbe Mutterlauge, erft mit Alaun und dann mit ber Schelladiöfung 
rſetzt, gab einen ebenfolchen Niederfchlag. Bei gleichzeitigem Zufag von ölfaws 
m Natron oder Kali wurde die Farbe hochroth. 

Mit Stärke verjegte Scheladlöfung gab mit der Mutterlauge des Carmins, 
elcher erſt Zinnfalz zugefügt wurbe, einen roſenrothen Nieberichlag von ger 
nger Dedfraft. 

Verſetzt man Stärke mit ölſaurem Natron, und die Mutterlauge des Cars 
ins mit Alaun, fo entfteht beim Zuſammenbringen beider Gemifche eine tief 
tmoifinrothe Farbe. 

Eine Abkochung von Cochenille mit Dralfäure und Zinnfalz, nachdem fie 
k Tage zum Abfegen von Carmin geftanden hatte, gab in einer Aufldfung von 
uflichem, kalt bereitetem Fernambuderctract einen Nieberfchlag von der Farbe bes 
lorentinerlads, mit noch mehr Fernambudertractlöfung verfegt, einen ebenfo 
färbten helleren Niederſchlag. Das Filtrat hiervon gab mit fernerer Ertract- 
fung unter Zufag von Zinnſalz und Alaun einen dunfleren Niederichlag, dem 
Reren ganz ähnlich. 

Alle vorftehend erwähnten Lacke und farbigen Nieberfchläge haben bie bes 
erlenswerthe Eigenfchaft, daß fie bei Fünftlicher Beleuchtung viel von ihren 
dletten und carmoifinrothen Schein einbüßen und eine mehr hochrothe feurige 
sche annehmen. 

Wenn das Cochenilledecoct, welches nach Zufag von etwas Weinfäure und 
chwefelſäure etwa 14 Tage geftanden und einen Theil Carmin abgejegt hatte, 
t Iohlenfaurem Natron neutralifirt wurde, fo gab e8 nun mit ejjigjaurem 
iryt einen fchönen, ziemlich dunklen, carminrothen Lad. Die ablaufende Fläffig- 
t, mit Alaun und noch einmal mit eſſigſaurem Baryt verfegt, gab noch einmal 
ion folchen, doch helleren faft rofenrothen Lad mit fehr geringem violetten Ton. 
agegen nimmt Blanc fixe aus Cochenilledecoct wenig Yarbftoff auf, während 
Fluſſigkeit eine violette Farbe annimınt. 

Das vorftehend ausführlich dargelegte Verhalten des Cochenilledecocts ergiebt 
8 Endrefultat, daß fich daraus ebenfo ſchöne und rein vothe Lade, wie aus Roth» 
bern, nicht darftellen laſſen, fondern daß dieſe Tade immer eine violette Nitance 
ben, welchen Körper man auch zum Fällen und Aufnehmen des Farbftoffes 
wendet. 
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Darftellung des Garmins. 


Diefelbe gefchieht gewöhnlich folgendermaßen: In kupfernen Banl p 
fcheuerten, am beften mit reinem Zinn verzinnten Keſſeln wirb bie gepaiwk 
Cochenille, welche vor dem Pulvern zwednäßig in Taltem Wafler abgeweile 
und wieder getrodnet ift, mit dem zwanzig⸗ und mehrfachen Gewichte rem 
Regen⸗ ober beftillirten Waflers mehrere Stunden lang gekocht. Es iſt wenh 
fich, hierbei reines und kalkfreies Waffer anzuwenden, auch alle Berkirung ie’ 
Flüffigfeiten mit Eifen muß vermieden werben. 


Die Abkochung wird nad) dem Abfegen defantirt und filtzirt, um fe wb 
ftändig rein zu erhalten, was namentlich, wenn etwa Zuſätze dem Waſſer gehn 
find, womöglih warm gefchehen muß. Es läßt fich dies um fo eher antfähen, 
da das Cochenillepulver ſich nach dem Auskochen raſch abſetzt. Dan tan; 
Decoct ſogleich in Porzellan», Glas⸗, Steinzeug⸗ oder verzinnte Kupferſchia 
abfiltriren, in welche man verjchiedene Zufäge giebt, welche den Zwed hal, 
die Abſcheidung des Carmins zu bewirken oder doch zu befchleumigen. DEE, 
Schalen mit dem Filtrate werden dann wohl bededt, um das Hineinfallm i 
Staub zu verhüten, und nun mehrere Wochen bis Monate fichen gelafer 
während welcher Zeit fich oft unter Bildung einer Haut der Garmin un it 
Wandungen der Gefäße und auf ihrem Boden als zartes Pulver abfegt. Ah 
erfolgter Ausfcheidung des Carmins wird die Flüffigfeit, von welcher man ir 
etwa gebildete Carminhaut zuvor entfernt hat, durch Abgießen oder einen His 
von dem Garmin getrennt, der legtere mit Hülfe einer Feder auf Filtricpepet 
welches auf einem Tuchfilter ausgebreitet ift, gebracht und nad) dem Abtroper 
der anhängenden Ylüffigfeit noch mit deſtillirtem Wafler gewafchen, um fir 
lich nad) dem Ablaufen bes letzteren getrodnet zu werben. 


Die oben bemerkten Zufäge, welche den filtrirten Abkochungen in den Scala 
gegeben werben, find gewöhnlich: Salzſäure, nur fo viel, daß die Flüſſigkeit am 
hochrothe Farbe annimmt; ſaures oralfaures oder faures weinfaures Kali, Bar 
ftein, der falffrei fein muß, mit Zinnfalz zu gleicher Zeit; Alaun mit oder oje 
Weinftein; Duedfilberchlorid, auc wohl Eiweiß in Waſſer gelöft, welches dam 
coagulirt und fich der Farbe beimengt. Alle diefe Materialien müſſen eijer 
frei fein. | 


Bon den angegebenen Zufägen können diejenigen auch ſchon beim Kocher 
der Cochenille dem Waſſer zugefet werden, welche nicht auf die kupfernen Ge 
füße einwirken, wie die organifchen Säuren, fauren Salze und der Alam. % 
diefem Falle muß das Ziltriren jedenfalls heiß erfolgen, weil die mit Zu 
bereiteten Decocte ſchon beim Erkalten ſich trüben und Carmin abfegen. 
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Werden den filtrirten und obige Zufäte enthaltenden Cochenilleabkochungen 
ſolche Subftangen beigemifcht, welche mit den Zuſätzen ungefärbte Nieder: 
ige geben witrden, oder aud) fonft inbifferente fefte Körper, fo fällt etwas 
min zwar ſogleich mit nieder, der größte Theil aber erft allmälig, wie ohne 
: legteren Beimifchungen. Der niederfallende Carmin wird durch diefes Vers 
en allerdings verdünnt und feine Intenfität vermindert, er kann jedoch, falls 
t zu erhebliche Beimifchungen gegeben find, immer noch als Garmin gelten. 
enfalls ditrfen nur derartige Stoffe beigemifcht werden, daß fich bei ber 
bung des dadurch bewirkten Nieberichlages dir: faure Natur der Flüſſigkeit 
t ändert, anderenfall® würde eine violettrothe oder wenigftens carmoifinrothe 
be entftehen, die nicht mehr dem Carmin gleicht. 

Wie ſchon früher angebeutet, weift die obige Herftellungsweife des Carmins 
das anfangs erörterte chemifche Berhalten der Cochenillefarbftoffe darauf 
‚daR die Sarminbildung im Wefentlichen auf einer langfamen Umwandlung 
Carminfäure im Cocenilledecoct in Carminroth dur Einwirkung ver- 
unter Säure beruht und daß wahrfcheinlich durch Hinzutreten einer thierifchen 
gen Subflanz zu dem gebildeten Carminroth die fchon erwähnte Unlös- 
teit des Carmins in Waffer bedingt wird, woburd ſich der lettere von dem 
nen Sarminroth unterfcheidet. 

Die Carmine und ihre Nitancen find verfchieden. Die hochrotheften find 
beliebteften, eine ſchwach violette Nitance ift ihmen dadurch fehr leicht zu geben, 

man fie Ammoniakdämpfen ausfest, was aber nicht lange anhalten darf. 
? Karbenfabriten, welche auch Sarmine liefern, führen jede eine befondere 
ance, welche den anderen fehlt oder doch einen deutlichen Unterjchied gegen 
ere Probucte zeigt, und diefe Verfchiedenheit kann nur auf abweichenden Zu⸗ 
7 beruhen, da die Manipulationen ber Fabrikation im Ganzen nicht verſchie⸗ 
ſein können. 


Darſtellung der Carminlacke. Florentinerlacke. 


Das Verhalten der friſchen Cochenilleabkochung gegen ſolche Subſtanzen, 
che für den praktiſchen Zweck der Lackbildung in Frage kommen, haben wir 
Borftehenden ausreichend kennen gelernt, um daraus das zweckmüßigſte Ver⸗ 
son bei der wirklichen Herſtellung von Lacken zu folgern. Da die frifche 
benilleablodhung, wie wir gejehen haben, als rothen Farbftoff die urfprüng- 
: Carminfäure, nicht deren Ummanblungsproduct: da8 Carminroth, den 
entlichen Farbſtoff des Carmins enthält, fo haben die aus Abkochung her⸗ 
ellenden Lade immer eine andere Farbe, als diejenigen, welde man aus 
min erhält. Die Lade aus frifchem Eochenilledecoct zeigen nämlich ftets einen 
etten Ton, der auf Feine Weile zu befeitigen iſt; und deshalb haben aud) 
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Darftellung von Xaden aus Lac-dye. 


Aus dem Lac-dye oder Färberlad laſſen ſich dem Cochenillelacke ähnliche 
Lade leichter darftellen als aus der Cochenille. Man löft den Lac-dye in 
Natron oder Kalilauge, und fällt einfach mit überſchüſſigem Alaun. Es ent 
ſtehen jehr dunkelrothe Lade, ebenfalls etwas ins Biolette gehend, welche zwar 
zugleid) da8 im Lac-dye vorhandene Harz enthalten, aber deſſenungeachtet brauch⸗ 
bar find. Diefer Harzgehalt bedingt eine dunklere Färbung der aus Lac-dye 
: erzielten Fällungen im Vergleich zu den aus Cochenillebecoct. Es fcheint indefien 
© wicht möglich zu fein, aus Lac-dye Carmin Herzuftellen, wenn auch der Yarbftoff 
: %e6 Lac-dye mit dem in ber Cochenille enthaltenen identifch ift, und obwohl 
man ihn in ber Färberei gleich der Cochenille zur Hervorbringung ſcharlachrother 
Farben anmwenbet. 


Godenilles und Krapplade. 


Denn man aus den Ablochungen des Garancins, oder des nur mit Schwer 
. felfäure ausgewafchenen Krapps, nad) dem Auskochen beffelben mit alaunhaltigem 
Waſſer, durch Verjegen mit Natron oder Kreide in der früher angeflihrten Weiſe 
‚ Krapplade gefällt hat und benfelben nun eine wäflerige Cochenilleablochung zufügt, 
‚Jo färben fich die Krapplade viel dunkler und ihre gelblichrothe Farbe geht in eine 
carminzothe Über. Bei reinen Alaunerdefrappladen ift ein Zuſatz von weißen 
Körpern uöthig, damit die entftehenden Lade nicht allzudunkel ausfallen. 

Prachtwolle hochcarminrothe Lade erhält man, wenn man die Abkochung 
von Garancin, wie fie zur Darftellung von Krapplack hergeftellt ift, ftatt mit 
Soba mit einer Auflöfung von Carmin in Ammoniak ausfällt. Diefe Lade 
baben eine hochicharlachrothe und dem Carmin ähnliche Farbe, welche beim Zer- 
reihen der Stitde, zu denen bie Lade austrodnen, noch zunimmt. 


Sodenille»s und Fernambud: oder Rothholzlade. 


Die Carmoiſin⸗ und Fernambudlade, deren Darftellung unter den Farben 
ans Rothhölzern angegeben ift, nehmen aus Cochenilleablohung nad) und nad) 
allen Farbſtoff auf, jo daß die Flüſſigkeit völlig entfärbt wird. Die Lade werden 
dadurch dunkler, erhalten mehr Feuer, aber ein Zuſatz von Zinnfalz erhöht nicht 
die Farbe, wie bei reinen Fernambucklacken, fondern macht fie violett. — Manche 

ia Handel vorlonmenben Slorentinerlade ſcheinen fo hergeftellt zu fein, andere 
: #amihelten gar feinen Cecheniſleſfarbſtoff, fondern find Nothholzlade, denen bie 
um. des. Floren 
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Gemiſchte Eocenillelade. Mit rothen Laden gemiſchte Mineralfarben, 
fälſchlich Münchenerlacke genannt. Unterſuchung rother gemiſchter Lade. 


Unter dem Namen Munchenerlacke kommen nicht allein echte Krapplade x 
(vgl. E. 428), fondern aud) Yade von fo großer Schönheit, daß es Niemanden, ka 
Krapplade darftellt und verarbeitet, ob er es mit ober ohne chemiſche Kenntuik 
verjuchen mag, gelingen wird, Krapplade von folder Schönheit und Nlianc w 
erhalten. Ich Habe einen folchen Lad aus ber B.'ſchen Anilin- und Sobafahul 
in Stuttgart unterfucht, um zu ermitteln, was die fefte Grundlage beffelben fi 
Aetznatronlöſung entzog 5 g deſſelben 2 g Lößliches, welches letztere fid al 
Cocenillefarbftoff ergab. Tie unlöslidh zurlicdigebliebenen 3 g beflanben aut 
reinem Zinnober, und der Lack beftand aljo ans einem Gemenge von Carmiziad 
mit Zinnober. Es ift begreifliih, daß man einen ſolchen Lad nicht auf auden 
Weile erhalten fann, als daß man auf Zinnober Carmin als Lad fällt. Bean 
es die Abficht ift, einen gegebenen Lad nad) vorgelegtem Muſter berzirflellen, 
jo möge man fich dieſes Yalles wohl erinnern, namentlidy wenn die Probe etwei 
Außergemwöhnliches zeigt. Der kürzefte Weg, der nur allein zum Ziele führen lauz, 
befteht dann immer in einer chemifchen Unterfuchung der vorliegenden Yadprobe, 
ſowohl auf ihren Farbſtoff, als auf die Natur der Karbenträger. Hat man beide 
feftgeftellt, jo werden die nach Maßgabe des Unterfuchungsbefundes unternonmenen 
Berfuche zur Herftellung des Lackes bald das gewitufchte Kefultat ergeben. Dieſen 
praftifchen Zwecke entjprechend ift die chemifche Unterfuchung folcher Lacke eiwe 
folgendermaßen auszuführen. 

Sind rothe Lade zu unterfuchen, fo ift man nicht ficher, beim Berbremmen 
des Farbſtoffs durch Glühen des Lacks den beigemifchten feiten Körper ale Reſt m | 
Tiegel zu behalten, denn bei carmin« und zinnoberhaltigen Laden, wie im obigen 
alle, würde beim Verbrennen des Carmins zugleich der Zinnober fich verfläcktigen, 
alfo faft nichts zurlidhleiben. Iſt Stärke beigemengt, jo verbrennt biefe zwar 
auch, giebt aber gewöhnlich erft eine ſtark aufgeblähte ſchwammige Koble. 

Ob in einem rothen Tade Cochenillefarbftoff oder Carmin enthalten if, fa 
man wohl einigermaßen an der farbe der Yöfungen erkennen, welche jener Pad mi 
Ammoniak oder Kalilauge giebt, namentlich) wenn man bdiefelben mit befonders be 
reiteten Yöfungen ber entſprechenden rei nen Farbſtoffe in den gleichen Löfung® 
mitteln vergleicht. Liegen aber gemiſchte Jade, z. B. Carmin⸗ umb Krepplak 
zugleich vor, fo ift die Farbe jener Löſungen nicht entſcheidend, da Krapffecip 
nahezu gleich gefärbte Löſungen geben. Ein Unterfcheidungsmittel bietet *— 
verfchiedene Verhalten der Tlüffigkeiten gegen Säuren: Der arm 
aus den fraglichen alkalischen Föfungen mit Säuren nicht vollſtaäu 
aber der Krappfarbfioff. Wäre diefer legtere daher allein vorhes 
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altalifche Löfung beim Anjäuern farblos werden, dagegen bei Vorhandenjein von 
Garmin ober Eochenillefarbftoff immer eine ſcharlachrothe Farbe behalten. 1m weiter 
zu jehen, ob die mit Schmwefeljäure aus der alfalifchen Auflöfung abgefchiedenen 
Barbitoffe Gemifche aus Cochenille- und Krappfarbftoffen find, bringt man fie zur 
Trockne und behandelt fie mit Aether. Diefer wilrde die Krappfarbftoffe: Pur: 
purin und Alizarin auflöjen, aber nicht Carminſäure und Carminroth oder Care 
min, welche darin unlöslich find. Die ätherifche Pöfung läßt nad) Verdunftung 
des Aethers den Yarbftoff zurück, welcher dann noch näher geprüft werden Fann. 

Hat man fih durd Entfernung des Farbſtoffs und etwa vorhandener 
Alaunerde mit Kalis oder Natronlauge überzeugt, daß fein Zinnober vorhanden 
it, fo fann man den Rückſtand zur Ermittelung des Farbenträgers einfach unter 
Luftzutritt glühen, fo daß nur die mineralifche Grundlage des Lacks zurückbleibt, 
welche fchlieglich auf ihre näheren Beftandtheile weiter zu unterfuchen ift. Die 
Alaunerbe, wenn folche ausgezogen wurde, würde beim Berfegen der alkalifchen 
Föfung mit Salmiak niederfallen und durch Abfiltriren, Auswaſchen und Ölühen 
quantitativ zu beftimmen fein. 

It dem Lade Stärke in geringer Quantität eingemengt, fo ift ihre Gegen: 
wart nicht fo leicht nachweisbar. Größere Duantitäten derfelben gebe fid) jedoch 
dadurch zu erkennen, daß das fein zerriebene Pulver in wenig kochendem Waſſer 
Heifterartig aufquillt. Kocht man flärfehaltige Yade mit verdünnter Salzfäure im 
Ueberſchuß ganz kurze Zeit, und verjegt das Filtrat nad) dem Erkalten mit viel 
Weingeiſt, jo wird daraus Dertrin als ftärtemehlartiges Pulver gefällt. Arbeitet 
man genau, und verfegt mit einer hinreichenden Menge Weingeift, jo kann man 
legteres auch durch Abfiltriren, Wafchen mit Weingeift und Trocknen quantitativ 
beſtimmen. Iſt durch Salzjäure zugleich Farbſtoff abgejchieden, oder ein Theil wie 
3. DB. vom Cochenillefarbftoff in der Salzſäure gelöft, jo läßt fich der erftere vor der 
Fällung mit Weingeift abfiltriren, während der legtere gelöfte Farbſtoff bei der 
Fallung des Dertrins durch Weingeift nicht mitgefällt wird. Iſt Gyps mit der 
Salzfäure gelöft und durch Weingeift zugleich mit dem Dertrin gefällt, fo läßt ſich 
diefer im Dertrin beftimmen, indem man letzteres im Tiegel verbrennt, wobei der 
Gyps allein zuritkbleibt und gewogen werben kann. Sein Gewidt ift dann von 
demjenigen des gefammten Dertrinniederjchlages abzuziehen und der Reſt als 
reines Dertrin oder ald Stärlemehlzufag anzurechnen. 

Wenn in einem Lade der Rothholz⸗ und Cochenillefarbſtoff zuſammen vor- 
fommt, letsterer aber nicht jo, wie er im Garmin enthalten ift, fondern wie er 
aus ber wäflerigen Auflöfung auf andere Stoffe gefällt werden kann, jo läßt 
fih das zwar qualitativ erfennen, aber cine Methode, die Gewichtsverhältniſſe 
beider Farbſtoffe zus beſtimmen, giebt es nicht. Man kann den Farbſtoff und zugleid) 
vorhandene Alaunerbe mit weingeiftiger Salzſäure auflöfen, wobei Stärke mıd 
Gyps zuräckble ſſigleit ift dann hochroth bis ſcharlachrothe letzteres. 
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bielte, würde mit Schwefelwaflerftoffgas, wie ſchon bemerkt, an Intenſität 
lieren, dagegen eine lediglich Rothholzfarbſtoff enthaltende Lacklöſung ganz 


Nicht werden. 


D. Barbitoffe, welche verfehiedenfarbige Lacke geben, je nach 
den darauf einwirkenden Hengentien. 


Im weiteren Sinne ihres chemifchen Verhaltens gehören hierher auch bie 
mwwtlichen ſchon angeführten rothen Farbſtoffe, da diefelben nach ihrem im 
Wheren dargelegten Verhalten ebenfalls Teicht braune und violette Farben» 
mucen geben, namentlich wenn Eifenfalzge damit in Berührung kommen. Im 
ren Sinne der Yarbenfabrifation find jedoch die früher abgehandelten Farb⸗ 
We nicht zu der vorliegenden Claſſe zu rechnen, denn man benugt fie nur, 

wir gefehen haben, zur Herftellung rein rother Farben, wogegen bie folgen- 
Farbſtoffe, obwohl auch fie ins Rothe nitancirt werden können, dennoch zur 
mfellung rother Karben nicht angewendet werben. 


1) Blauholz, Yarbftoffe und Yarben daraus, 


= Das Blauholz, Campecheholz, iſt das vom Splinte befreite Kernholz 
ij großen, namentlich in Mexiko (an der Campeche-Bai) und Weſtindien 
henden Baumes: Haematoxylon campechianum. Es iſt ſpecifiſch ſchwe⸗ 
RNals Waſſer, von rothbrauner ins Orange gehender Farbe und wird von den 
Porthäfen zunächſt in dicken Scheiten verſendet, von den europäifchen Hafen⸗ 
bien aber meiſtens erſt dann in den Handel gebracht, nachdem es dort zu 
theln oder dünnen Spänen, der gebräuchlichſten Handelsform, gerafpelt ober 
Pulver gemahlen if. Seine Anwendung, namentlich in der Färberei, if eine 
⁊ ausgedehnte. 

Das Färbevermögen des Blanholzes fcheint hauptſächlich auf einer nach⸗ 
hend fpecieller befchriebenen kryſtallifirbaren Subftanz, dem Hämatorylin, 
beruhen, welche als ein fogenanntes Chromogen urſprünglich keine färbende 
jenſchaft bat, fondern die Fähigleit zu färben erft durch gewiſſe damit vor⸗ 
ſehmende chemifche Unmandlungen annimmt. Letztere werden zum ‘Theil 
m durch eine entjprechende Behandlung des Blauholzes ſelbſt bewirkt, und 
sr ebe es im den Handel gelangt. Es wird nämlich das gemahlene Blauholz 
Waſſer angefeuchtet, in nicht zu dicken Haufen einer Art Gährung überlaſſen, 
‚ babei, um eine zu weit gehende Exhigung zu vermeiden, öfters umgefchaufelt. 
ech diefe Längere Zeit fortgehende Gährung erlangt es ein weit größeres 
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Blauholzertractlöfung erft mit Bleizuder, dann mit pifrinfaygrem Na— 
n verfjegt, giebt einen broncegrünen Niederichlag, der auch beim Trocknen biefe 
rbe behält. 


Schwefelfaures Knpferorydammoniat und bann pifrinfaures 
ıtron der Ertractlöfung zugefügt, geben einen olivengrünen Niebderfchlag, der 
ch fo austrodnet. 

Kreide und Kaolin färben fih kaum in der Auflöfung des Blauholz- 
ractes, aber die Flüffigkeit nimmt eine dunfle Purpurfarbe an. 


Ueber das Verhalten der Blauholgertractlöfung zu Wnilinfarben, fiehe 
i diefen. 
Berfegt man baſiſch⸗chromſaures Eifenoryb oder den Niederichlag, den neutra- 
3 chromſaures Kali in Eifenvitriol herborbringt, nachdem er getrodnet und zer- 
shen ift, mit der Löſung des Blauholzertracts, fo färbt er fi in 24 Stunden 
intel Schwarz, nad) dem Trocknen intenfio ſchwarz. Die Üüberftehende Flüſſigkeit 
eine ſchwarze Tinte, die durch verblinnte Schwefeljäure nicht geröthet wird. 
ie giebt mit Eifenvitriol einen blauſchwarzen, ebenfo austrodnenden Nieder 
zlag, der mit Säuren eine etwas rothgefärbte Flüſſigkeit giebt, felbft aber 
jwarz bleibt. Die Flüffigkeit wird dabei beinahe vollftändig entfärbt. 
Säuren verändern die meiften obigen Niederfchläge ebenfo in Roth, wie bie 
Mung des Ertractes an ſich. 
Aus dem vorftehend angeführten Verhalten des Blauholzdecoctes und der ' 
lzertractlöſungen ergiebt fi fir den praftifchen Zweck im Allgemeinen, 
fih aus den gedachten Flüffigkeiten eine Reihe von Yaden herftellen Laffen, 
von ſehr intenfiver dunkler Farbe find, wenn fie rein bleiben; Zuſatz 
8 Stärke beeinträchtigt die Farbe wenig, aber Zufag von Kreide ſtark, wobei 
z Nitancen einen graulichen Farbenton annehmen. 


Sehr ſchönen bläulihfhwarzen Lad erhält man duch Füllung mit 
itrio. Der Nieberfchlag vermehrt ſich durch Stehen. Ein geringer 
uſatz kann gegeben werden, um die Fällung und Entfärbung zu befchleu- 
Miſcht man biefen Niederfchlag in Breiform mit nicht zu viel Indig- 
in in Zeigform, fo erhält er bei Anwendung richtiger Verhältniſſe nad) dem 
en einen röthlihen Schein und reflectirt mit der kupferröthlichen Farbe des 
Beuen Indigcarmins. 
b. Sehr ſchöner bläulichſchwarzer Lack, ſogenanntes Bronceblau, 
Ionceblauer Lack, der ſehr dünn aufgeſtrichen faſt blau ausfällt, wird auch 
en, wenn man der Blauholzlöſung vor der Fällung mit Eiſenvitriol eine 
Rıng von Dahlia BBB zuſetzt. Das Gemifc, entfärbt fid) faft völlig und 
ſt ein bläufich violett erfcheinendes Schwarz, welches als Tapetenfarbe den Ein 
& von Braun mit metalliihem Refler mad. 
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an, die er auch nad) dem Trodnen beibehält. Die Ylüffigkeit entfärbt fid be 
binreihendem Zufag und Stehen völlig. - 

Berfegt man die Abkochung des Blauholzes mit chroniſanrem Kalı alla J. 
fo wird die Flüſſigkeit roth und bildet eine Tinte, die bald, namentlich an de 
Luft, Schwarz wird. Verfegt man mit mehr hromfaurem Kali, und läßt an ke J 
Luft ftehen, fo wird fie zufegt zu einer dien geronnenen ſchwarzen Maſſe, weit 1. 
zu einem tief ſchwarzen Pulver austrodnet. Ebenſo verhält ſich auch die de 
erwähnte Tinte, indem fie auf dem Papier ſchwarz trodnet, bei der Aufbewahrung U. 
unter Luftzutritt erft zähe wird und mit der Zeit gerimnt. 

Zinnfalz giebt damit einen violetten, Lillafarbigen Niederfchlag, a 
ohne Farbenveränderung trodnet. Setzt man dem Gemiſche noch neutrales Kr | 
faures Kali zu, fo vermehrt ſich der Nieberfchlag außerordentlich, die Farbe wid 
viel dunkler, mehr röthlich und von vielem Yeuer. 

Zinkvitriol giebt in der Auflöfung des Ertractes anfcheinend einen fhmer E 
zen Niederfchlag, der aber bläufich jChwarz austrodnet. Yügt man dem Gemwiſte 
neutrales chromſaures Kali zu, fo wird die Yarbe des getrodineten Nicderichlagel 
etwas ind Braune nlancirt. 

Schwefelfaure Bittererde giebt damit feinen, aber nad) Zuſaß m 
neutralen chromſaurem Kali einen ſehr dunklen, feurigen, braunvioletten Ride 
ſchlag, zu einem ſchönen Lade austrodnend. 

Zinkweiß entfärbt die Auflöfung des Blauholzdecoctes völlig und nz 
eine Pillafarbe an. 

Bleizuder fällt bläulich. Nach Zuſatz von neutralem chromſen 
Kali im Ueberſchuß wird der Niederfchlag ſchön Lila, und trodnet zu einangt 
deckenden Yad aus. 

Mit Kupfervitriol entfteht wenig bläulicher Niederfchlag, der fich mi 
Zufag von neutralem chromſaurem Kali vermehrt, brann und beinahe fig 
wird. Durch Zufag von Ammoniak wird er wieder blauſchwarz. Die Fi 
keit wird beinahe entfärbt. 

Die Auflöfung des Blanholgertractes in Waller giebt mit Chromalenı 
einen außgezeichnet fchönen Lack, der erft oderfarbig ift, dann eine bräunliche tk 
Lillafarbe, fpäter violette Fillafarbe annimmt. Segt man diefem Gemiſche med 
neutrales hromfaures Kali zu, fo entfteht ein ebenfo ſchöner, mehr violetter Ya 
während bei Zujag von Natron die Farbe ſchmutzig violett wird. 

Mit Zinkvitriol, dann mit Kalkhydrat, entfleht iu Blauho 
löſung ein bräunlid) violetter Pad von eigenthümlicher Farbe. 

Mit falpeterfaurem Duedfilberoryd entfteht ein ſtarker, br 
broncefarbiger Niederſchlag. 

Digerirt man Stärke erft mit Chromalaun und fügt dann A 
löfung hinzu, fo entiteht ein yrüdtare oriunlihnelter Lad. 
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ten Rußfarben erſetzt werden können. Sollen die fraglichen Ladfarben 
icht deden, fo ift ihr Effect, da Hierbei alle fchwarzen Lade nur als 
liche graue Farben erfcheinen, ebenfalls mit anderen aus Rußſchwarzen und 
jergeftellten grauen Farben zu erreichen. 
ur die vorhin angeführten Ladfarben: bronceblauer und bronces 
er Lad, welche nad dem Trodnen als Tapetenfarbe metallifchen Glanz 
en, babe ich unter den von Yarbenfabriten zum Tapetendrud verkauften 
in Zeigform von folder Zufammenfegung vorgefunden, daß ihre Her⸗ 
der obigen Angabe entfpridt. 
3enn in einem zu unterfuchenden Lacke von beftimmter violetter ober unbes 
r Modefarbe der Farbftoff des Blauholzes nachgewiefen werden ſoll, fo ift 
ch folgende Reactionen leicht zu bewirken. Alle diefe Farben nehmen, wenn 
in concentrirte Salzfäure bringt, eine rothe Farbe an, ebenfo in wäfleri« 
njalzlöfung, während zugleich die Slüffigfeit roth gefärbt wird. Auch andere 
äuren vöthen fie. Die Firfchrothe Flüffigkeit, welche man durch Einwirkung 
ren auf ſolche Yale erhält, giebt mit Alaunerdenatron eine blaue Färbung, 
Derdinge, wenn noch andere Farbftoffe vorhanden find, die fi) in Salzſäure 
todificirt fein fan. Die braunen und ſchwarzbraunen dunkleren Lacke, welche 
Chromoryb und Eifenoryd enthalten, widerftehen ben Säuren länger. 
orhandenfein der genannten Oryde ift durch Verbrennen der Yade im Rück⸗ 
eicht zu conftatiren. Der Farbſtoff aller Blauholzlade wird durch Chlor und 
orige Säure, ſowie durch ein chlorentwicelndes Gemiſch von Chlorkalk 
lzfäure völlig zerftört. 


Orſeille. Cudbear. Archil. Perſio. Orfeilleertract, 
Orſeillelack. Franzöſiſcher Purpur. 


te unter vorſtehenden Namen im Handel vorkommenden Farbenwaaren, 
namentlich in Frankreich und England aus verſchiedenen Moos⸗ oder Flech⸗ 
Garbflechten: Variola- und Roccella- oder Lecanora-Arten) dargeſtellt, 
br für die Färberei al8 zur Bereitung von Malerfarben benugt werben, 
3 Zerfegungsproduct der in jenen Flechten vorkommenden eigenthümlichen 
mit ſchwach ausgeprägtem Säurecharafter der fogenannten Flechtenſäuren: 
tfäure, Orfeillefäure, Erithrinfäure, Usninfäure u. f. w., 
alle bei Einwirtung von Allalien, ja jchon beim Kochen mit Waffer 

in einfachere Verbindungen und fchließlich im Wefentlichen in Orcin 
blenfäure zerfallen. Das Orein kryſtalliſirt als Hydrat: 

C4H;0, + 2HO 

(ofen Prismen, ift leicht löslich in Waſſer, Alkohol und Aether; die 
e farblofe Löſung giebt mit Eifenchlorid eine dunlelrothe, mit baſiſchen 
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Beifalzen eine anfangs weiße, an der Luft allmälig roth werdende Film 
Durch Orydation kann das farblofe Drein leicht in gefärbte Berbinduge de 
geführt werden, indem es fich ſchon an der Luft röthlich färbt. Erfelg ik 
Orydation durch Quftzutritt unter gleichzeitiger Mitwirkung von Ammenil, j J 
erleidet da8 Orcin die für unferen Zwed wichtigſte Umwandlung, nänlid ie. 
jenige in einen neuen Körper, das unten näher zu befchreibende Orcein dk 
Flechtenroth, welches als die eigentliche färbende Subftanz der Orſeille Iie 
Hauptbeftandtheil bildet. 

Die Orfeille wird im Großen hergeftellt, indem die am obigen Fledteuiine 
reichhaltigften Flechten, namentlich Variolaria orcina, Variolaria dealbah 
Roccella montagnei, erft von mechaniſchen Unreinigkeiten, Erde, Mod x 
befreit, dann mit Waſſer gemahlen und nun unter Zufag von gefaulten I 
und Aetzkalk der Gährung überlaflen werden. Durch einen ferneren Yujız ım 
Alaun oder arjeniger Säure wird heachfichtigt, die fonft zu raſche Gährum A 
mäßigen. Es tritt erſt eine ſchwache, dann immer intenfivere viofette Gärtg 
ein, nad) etwa 24 Tagen ift Ießtere ausgebildet und damit das Hanbelipriet f' 
die Drfeille, eine violette teigige Maffe, fertig. | 

Der Perfio, Cudbear oder Archil ift daffelbe aber getrodnete ua p 
pulverte Product. . 

Bei diefem Proceffe erfolgt die vorbemerfte Zerfegung zunächſt der ehe 
tenfänren in Orcin und SKohlenfäure, worauf dann dag Drein durch den düe 
fauerftoff und das vorhandene Ammoniak in Orcein verwandelt wird. Ada 
dem Orcein, welches, wie fchon benterkt, als färbendes Princip der Orſeille Iren 
zu einem Färbemateriale qualificirt, werden bei jener Zerſetzung noch ander 
Nebenfarbftoffe gebildet, 3. B. auch derjenige des Lackmus, das man aus obiger 
Flechten ähnlich wie die Orfeille gewinnt; die Menge diefer anderweitigen dur 
ftoffe ift aber viel zu gering, als daß letzte fiir den hier vorliegenden praktiſcha 
Zwed in näheren Betracht zu ziehen wären. 

Das Dreein: C,H,NO,, bildet fid) aus dem Orcin durch Cimvirkng 
von Ammoniak und Luftfauerftoff wahrſcheinlich nad) folgender Gleichung: 

C4H30, + NH, + 60 = C,H,NO, + 4HO 
Stein Ammoniak Orcein 

Das Orcein bildet in reinen Zuſtande, ſowohl aus Orſeille ausgezogen, a 
aus Orcin durch Stehenlaflen mit wäfjerigem Ammoniak dargeftellt, cin brauch, 
amorphes Pulver, das ſich nur wenig in Waſſer löft, letzteres aber färbt. Ze 
in Waffer gelöfte geringe Antheil wird durd) Metalljalze gefällt. Das Yrais 
Löft fi) aber leicht in Kali und Ammoniak mit purpurrother Farbe und wird 923 
diefer Pöfung durch überſchüſſiges Kochſalz wieder ausgefält. Es verliert beim 
Auflöfen fein Ammoniak, da das zu feiner Bildung verbrauchte nicht mehr ol 











erhalten der Orcein- und der CrfeillesLöfung gegen Yällungzmittel. 471 


DLches vorhanden iſt. Setzt man das trodne Drcein dagegen dem Ammoniafs 
caſe aus, fo abjorbirt e8 nad) Kane unter Freiwerden von Wärme 1 Aequiva⸗ 
est Ammonial, verliert letzteres aber wieder bei 100°. 

Die allalifchen Löfungen des Orceins geben mit allen Metallfalgen jehr 
&öne fenrige, meift purpurrothe Niederfchläge, und hierauf beruht die Verwen⸗ 
Bawrzg der aus Drfeille und Perfio mit Ammoniak oder firen Allalien bereiteten 
EX 12Szüge zur Herſtellung von farbigen Laden. 

Bon dem reinen Orcein erhielt Kane unter anderem folgende Niederfchläge: 

Zintorgdverbindung, entfprechend Orcein + 2(ZnO, HO) von vio⸗ 

letter Farbe. 

Bleiorgdverbindung, Orcein + 5PbO + HO, als purpurfarbiger 

Niederſchlag. 
Kupferoxydverbindung, 2 (Orcein) + 2CuO + 3HO, von dunkler 
Purpurfarbe. 

Der Auszug käuflicher Orfeille mit ägendem Ammoniak verhält 

VW id nad) meinen Verſuchen Hinfihtlicd der daraus zu fällenden Lade 
Slgendermaßen: | 

Der Niederfhlag mit Alaun ift ſchön violettroth, beinahe carmoifintoth 

- u wird beim Auswafchen nicht entfärbt. Die Flüffigkeit wird nur durd) viel 
AMinnerde entfärbt, wenn fie erft mit Alaun gefällt war. 

„, Eiſenvitriol giebt einen anfangs ſchmutziggrünen, beim Trodnen jedoch 

violett werbenden Lad. 

Zinkvitriol giebt einen Niederfchlag ähnlich demjenigen mit Alaun. 

—.  Schwefelfaure Bittererde giebt unter allen Salzen den fchönften vio⸗ 
- Seiten, orfeillefarbigen Niederfchlag. | 

Kupfervitriol giebt einen rothvioletten dunklen Nieberfchlag, der.nach dem 
Trocknen wenig Anfehen hat. 

Stärke, Kreide, Gyps und Kaolin werden in ber Flüſſigkeit raſch violett, 
aber namentlich erftere brei verlieren ihre Farbe, wenn man fie fogleich auswäſcht. 

Laßt man aber das Ammoniak aus der Flüffigfeit verbunften, fo entftehen vios 
fett gefärbte fchöne Lade, und es können diefe Körper auch ben mit Alaun 
oder fchwefelfaurer Bittererde gefällten Laden einverleibt werden, ohne daß fie 
fehr leiden. 

Der Auszug der Orfeille mit Natronlauge verhält fich gegen 
die oben angeführten Salze wie der Ammonialauszug. Durch allalifche 
Löfungsmittel wird jedoch nicht aller Farbſtoff aus der Drfeille ausgezogen, viels 
mehr bleibt bei der Extraction immer der Faferftoff der Flechten gefärbt zurück. 

Es ift mir, obgleich fi) aus der Orfeille oder dem Perſio auf oben angebeus 
tete Weife ſehr ſchöne und feurige Lacke darftellen Laffen, doch keine Malerfarbe vors 
gelommen, welche den Orceinfarbftoff enthält, und es findet fich auch in keinem 
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Bleifalzen eine anfangs weiße, an der Luft allmälig rot) werdende Füllung. 
Durd) Orydation kann das farblofe Drcin leicht in gefärbte Verbindungen über: 
geführt werden, indem es ſich fchon an der Luft röthlich färbt. Erfolgt dieſe 
Orydation durch Luftzutritt unter gleichzeitiger Mitwirkung von Ammonial, io 
erleidet da8 Orcin die fiir unferen Zweck widhtigfte Umwandlung, nämlich die 
jenige in einen neuen Körper, das unten näher zu bejchreibende Drcein ot 
Flechtenroth, welches als die eigentliche färbende Subftanz der Drfeille deſſen 
Hauptbeftandtheil bildet. 

Die Orfeille wird im Großen hergeftellt, indem die an obigen Ylechtenfäum 
reichhaltigſten Flechten, namentlid) Variolaria orcina, Variolaria dealbats, 
Roccella montagnei, erft von mechanischen Unreinigfeiten, Erde, Moos x. 
befreit, dann mit Waffer gemahlen und nun unter Zufag von gefaultem Inn 
und Aetzkalk der Gährung liberlaffen werden. Durch einen ferneren Zujag von 
Alaun oder arfeniger Säure wird beadhfichtigt, die fonft zu raſche Gährung zu 
mäßigen. Es tritt erft eine ſchwache, daun immer intenfivere violette ärbung 
ein, nach etwa 24 Tagen ift legtere ausgebildet und damit das Handelsproduch 
die Orfeille, eine violette teigige Maffe, fertig. 

Der Perfio, Cudbear oder Archil ift daflelbe aber getrodnete und ge: 
pulverte Product. . 

Bei diefem Procefje erfolgt die vorbemerkte Zerjegung zunächſt ber Sieh 
tenfäuren in Orcin und Kohlenfäure, worauf dann das Orcin durch den Yı- 
janerftoff und das vorhandene Ammoniak in Drcein verwandelt wird. Neben 
dent Drcein, welches, wie ſchon bemerkt, als färbendes Princip der Drfeille legtere 
zu einem Färbemateriale qualificirt, werden bei jener Zerfegung nod) ander: 
Nebenfarbftoffe gebildet, 3. B. auch derjenige des Lackmus, das man aus obigen 
Flechten ähnlid) wie die Orfeille gewinnt; die Menge diefer anderweitigen warb: 
ftoffe ift aber viel zu gering, als daß letzte filr den hier vorliegenden praktijchen 
Zwed in näheren Betracht zu ziehen wären. 

Das DOrcein: CI, NO,, bildet fid) aus dem Orcin durch Einwirkung 
von Ammoniak und Luftfauerftoff wahrfcheinlic nach folgender Gleichung: 

C,H0, + NH, + 60 = C,H, NO, + 4HO 
Stein Ammoniak Drcein 

Das Orcein bildet im reinen Zuftande, ſowohl aus Orfeille ausgezogen, ald 
aus Drein dur Stehenlaffen mit wäſſerigem Ammoniak bargeftellt, ein bramel, 
amorphes Pulver, das fi nur wenig in Wafler Löft, letzteres aber fürbt. Ber 
in Waffer gelöfte geringe Antheil wird durch Metallſalze gefällt. Das Orcein 


töft fich aber Leicht in Kali und Ammoniak mit purpurrother Farbe unb wird mb | 


diefer Löfung durch überfchliffiges Kochſalz wieder ausgefällt. Es verliert Beim 
Auflöfen kein Ammoniat, da da% ya \eimer Bihung werseuschte uickt che 
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ſolches vorhanden ift. Sept man das trodne Orcein dagegen dein Ammoniak: 
gafe aus, fo abforbirt es nach Kane unter Freimerden von Wärme 1 Aequiva⸗ 
lent Ammoniaf, verliert letzteres aber wieder bei 100°. 

Die allaliihen Loſungen des Drceins geben mit allen Metallſalzen fehr 
ſchöne fenrige, meift purpurrothe Niederjchläge, und hierauf beruht die Verwen⸗ 
bung der aus Orſeille und Perfio mit Ammoniak oder firen Allalien bereiteten 
Auszüge zur Herftclung von farbigen Lacken. 

Bon dem reinen Drcein erhielt Kane unter anderem folgende Niederſchläge: 

Zinkorydverbindung, entfprechend Orcein + 2(ZnO, HO) von vio⸗ 

letter Farbe. 

Bleiorpdverbindung, Orcein + 5PbO + HO, als purpurfarbiger 

Niederſchlag. 
Kupferorydverbindung, 2 (Orcein) + 2010 + 3HO, von dunkler 
Purpurfarbe. 

Der Auszug käuflicher Orſeille mit ägendem Ammoniak verhält 
fid) nad) meinen Verſuchen hinſichtlich der daraus zu fällenden Lade 
folgendermaßen: | 

Der Niederfhlag mit Alaun iſt ſchön violettroth, beinahe carmoifinroth 
und wird beim Auswafchen nicht entfärbt. Die Flüffigkeit wird nur durch viel 
Alaunerde entfärbt, wenn fie erft mit Alaun gefällt war. 

Eifenvitriol giebt einen anfangs ſchmutziggrünen, beim Trocknen jedoch 
braunviolett werdenden Lack. 

Zinkvitriol giebt einen Niederfchlag ähnlich demjenigen mit Alan. 

Schwefelfaure Bittererbe giebt unter allen Salgen den fchönften vio⸗ 
fetten, orjeillefarbigen Niederfchlag. 

Kupfervitriol giebt einen rothvioletten bunflen Nieberjchlag, der nad dem 
Trodnen wenig Anfehen hat. 

Stärfe, Kreide, Gyps und Kaolin werden in der Flüſſigkeit raſch violett, 
aber namentlich erftere drei verlieren ihre Farbe, wenn man fie ſogleich auswäfcht. 
Läßt man aber das Ammoniak aus der Flüſſigkeit verdunften, fo entftehen vio⸗ 
fett gefärbte fchöne Lade, und es können bdiefe Körper auch den mit Alaun 
ober fchwefelfaurer Bittererde gefällten Laden einverleibt werden, ohne daß fie 
fehr leiden. 

Der Auszug der Orfeille mit Natronlauge verhält ſich gegen 
bie oben angeführten Salze wie der Ammonialauszug. Durch allaliſche 
Löfungsmittel wird jedoch nicht aller Farbſtoff aus der Drfeille ausgezogen, viels 
mehr bleibt bei der Extraction immer der Taferftoff der Flechten gefärbt zurück. 

Es ift mir, obgleich ſich aus der Drfeille oder dem Perfio auf oben angebeu- 
tete Weife fehr fchöne und feurige Lade darftellen laſſen, doch keine Malerfarbe vors 
gelommen, welche den Drceinfarbftoff enthält, und es findet (ich auch in keinem 
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Preiscourant von Farbenfabriken eine ſolche angeführt. Der unten nähe z 
befchreibende Orfeillelad ift keine Malerfarbe, ſondern bient gleich dem un 
Teigform vorfommenben, hauptſächlich aus Drceinfalt oder Orcein beſtehende 
Drfeilleertracte oder Orfeillecarmin namentlich zu Färbereizweden. Bee 
technifchen Präparate werden deshalb nur in ben Preiscouranten berjangs 
Fabriken gefunden, welche Färbereiprobucte, nanıentlic) joldhe aus Yarbholzerie, 
ten, anfertigen. 

Der franzöfifhe Purpur ift ebenfallg em nur in der Yärberi 
gewendetes Product, das fi wie das Drcein ans dem fchnell zu bewerlkſtelü⸗ 
genden Auszuge der Flechten mit wäfjerigem Ammoniak an ber Luft bilbe, 
Die Darftellung diefes Farbſtoffs gefchieht auf folgende Weile. Zur Enffer 
nung ſolcher fremden Stoffe, aus denen fich andere als die gewünſchte rothe Farbe 
bilden, wird der ammmoniafalifche Flechtenauszug zunähft mit Salzſäure ge: 
fält, der erhaltene gewafchene Niederfchlag wieder in Ammoniak aufgelöft un 
nun bdiefe Löfung der Einwirkung der Luft bei gewöhnlicher Temperatur am 
geſetzt. Wenn die Löſung dann eine Tirfchrothe Farbe angenommen hat, wird 
fie erft einige Zeit gefocht, wobei der Ueberfhuß von Ammoniak entweicht, mb 
dann in flachen Gefäßen, welche nur 5 bis 6 em hoch bamit angefitllt werden, in 
Irodenräumen anhaltend einer Temperatur zwiſchen 70 bis 759 ausgeſetzt. Di 
Farbe wird hierbei purpurroth, und wenn eine auf Papier geftrichene Probe bein 
Trodnen ſich nicht mehr ändert, fo ift die Bildung des obigen Purpure u 
genügender Weije erfolgt. Fällt man die ammoniakaliſche Löfung des Purpart 
mit Chlorcalcium, fo erhält man eine Kallkverbindung diefes Farbftoffs als Rie 
derfchlag, welcher gewaſchen und getrodnet ben zu Fürbereis und Drudereizweden 
dienenden Drfeillelad bildet. Derfelbe ift bläulid) purpurfarbig und nimmt 
beim Glätten mit dem Nagel einen fupferfarbigen Glanz an. Die Qualität 
diefer Lade ift verjchieden, je nachdem die Fällung des Farbſtoffs auf einmal 
oder gebrochen vorgenommen wird; im leßteren Falle find dann die fpäteren 
Niederfchläge weniger farbenreih. Es giebt auch Orfeillelade, welche flatt des 
Kalkes Thonerde enthalten, nämlich wenn die ammoniafalifche Löſung des Pır- 
purs mit Alaun gefällt ift. 

Wird die Kalfverbindbung des in Rebe ftehenden Purpurfarbftoffs mit Oral 
fänre zerjegt und dann die bei gelinder Wärme eingetrodnete Maſſe mit Allehel 
ausgezogen, fo wird der hierdurch ifolirte Sarbftoff beim Berbunften bes Weinger 
ſtes in Kryſtallen erhalten, deren chemifche Zufammenfegung noch nicht gem | 
ermittelt ift. Der Purpurfarbftoff verhält fich jedenfalls anders als der — 
liche Orcein⸗) Farbſtoff in ver Orſeille, welchen Säuren ins Weinrothe 
ciren, während fie auf dieſe Purpurfarbe feine Einwirkung ausüben. 
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mfaures Kalt zu zerfegen und zugleich zu nitanciren, indem nämlich die Vitriole 
Farbe mehr ins Schwarzbraune überführen. Dean wäſcht nun den Nieder 
ag aus, worauf man nad) dem Zufag von weißen Körpern, 3. B. Thon, wel⸗ 
£ fi gut eignet, abfiltrirt und weiter wie bei allen Farben verfährt. 

Tür die Bereitung von Zadfarben im Allgemeinen aus Catechu dienen 
hieglich folgende Angaben, die ſich auf meine eigenen Verſuche ftügen: 

Verſetzt man die Auflöfung des Catechu in verdünnter Natronlauge mit 
sem chromſaurem Kali und Kupfervitriol, fo erhält man einen braunen ins 
elbliche ziehenden Niederſchlag. Er ift jedoch nicht ſehr dedend, und verträgt 
ht viel Zuſatz. 

Die mit Hromfaurem Kali verjegte natronhaltige Catehulöfung 
rd bei Zufag von Eijenvitriol in binreichenber Menge durchaus blau- 
ſwarz gefällt. 

Diefelbe Catechulöfung, welche erft mit chromfaurem Kalt verjegt ift, giebt 
ch Zuſatz von Alaun einen feurigeren Lad, als mit Kupfervitriol, mehr ins 
sthhraume als ind Braungelbe ziehend. 

Bleizuder fällt eine ebenfolche Löfung von Catechu, welche aber nicht 
t hromfaurem Kali verjegt ift, mehr rothbraun als braun. Der Nieder: 
lag verträgt eine große Menge Schwerſpath, und bildet trogdem nod) eine 
wige rothbraune Farbe. 

Zinnfalz giebt dem Anfcheine nad) eine ebenfolche Farbe mit der Löfung, 
ne daß chromſaures Kali zugefett if. Aber wird der ungemein dedende Nie 
cichlag mit Schwerfpath vermifcht, fo entfteht eine Farbe, die faft orangegelb 
cheint. In unvermifchten Zuftande ift fie bräunlich gelbroth. 

“ Wird die natronhaltige Catechulöfung vor dem Zuſatz von Zinnfalz 
it ſaurem chromſaurem Kali verfegt, fo wird der Niederfchlag mehr voth- 
mn und beim Aufmijchen mit Schwerfpath ziegelroth. 

Alle diefe Farben find fehr beftändig. Kalte Salpeterfäure Löft 
raus die Metalloryde, foweit folche überhaupt in Salpeterfäure löslich find, 
id hinterläßt einen gelbbraunen Farbſtoff. Die Füllungen mit Zinnfalz 
halten in verbiinnter Falter Salpeterjäure die Farbe bei. Sie find alfo alle fehr 
Rändig; Chlor fcheint kaum auf fie einzumirken. | 

Wegen des gelben Farbentons, der den meiften biefer Nieberfchläge eigen ift, 
urde das Verhalten einiger gegen blaue Farben unterfucht und dabei gefunden, 
B der mit Schwefelfäure und chromſaurem Kali allein erhaltene Niederfchlag von 
jelben Farbe, wie ber mit Alaun erhaltene, mit Berlinerblau eine ſchmutzig⸗ 
[Bgrüme, oder bei mehr Aufag von letzterem eine blaugrüüne Farbe giebt. 

Fügt man der natronhaltigen Catechulöſung etwas Alkaliblau, dann chrom» 
tes Kali, dann Aaunlöfung zu, fo entfteht eine tief dunfelbraungrline Yarbe, 
he in dickeren Lagen faft ſchwarz erfcheint. 
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Ron beſonderer Wichtigkeit für die Färberei iſt die nachfolgend beide 
bene Veränderung des Catechins durch den Sauerftoff der Luft. In allaliſcher 
Löſung orydirt fih nämlich das Catechin raſch, wobei fi) die Löfungn 
dunkler färben und erft roth, dann braun werden. Diefelbe I 
änderung erfolgt auch in der einfahen wäfferigen Löſung des Catechtt, 
aber viel langjamer. Die hierbei entftandenen Producde find die Japonjänt 
und Rubinfäure, welche zwar hinſichtlich ihrer hemifchen Natur und Zul 
menfegung nod) nicht genau beftimmt find, auf deren Bildung jedoch die Is 
wendung des Catechu in der Färberei beruht, indem man jene Ummanblusge E. 
producte bes Catechins unmittelbar auf dem zu färbenden Gewebe durch Omte F. 
tion erzeugt und firirt. 

Mit Eifenvitriof giebt die einfache wäflerige Catechinlöſung anfangs keina ]. 
Niederfchlag, aber eine grünliche Färbung, fpäter tritt ſchwarze Fällung mm |. 
In alfalifcher Catechinlöfung wird dagegen Eiſenvitriol ſchwarz gefällt. Wi 
Eifenorydlöfung giebt das Catechin einen braungrlinen Niederfchlag von wediels: 1. 
ber Färbung, je nachdem das Drydfalz oder das Catechin vorherrſcht. Zi 
Catechinlöſung reducirt die Salze der edlen Metalle, das Oxyd zu Orydul oder 
Metall, welche mit einem unlöslichen Producte gefällt werben. 

Tas Geſammtwerhalten des’ Catechu felbft, mit Rüdficht auf Erzengum 
fpeciell brauner Yadfarben betrachtet, ift folgendes: 

Die oben angeführten Beftandtheile des Catechn löfen ſich alle in Water 
auf, namentlid) in heißem, noch befjer in Effigjäure und roher Holzfäure, um 
leichteften und jchnelliten aber in warmer verdilnnter Natronlauge, deren Ex 
wendung als Löfungsmittel des Catechu überhaupt am zweckmäßigſten ik 
Unverfälichtes Catechu wird von Natronlauge mit Hinterlaflung eines nur gr 
ringen Rüdftandes gelöft, beftehend aus folchen Orgbationsprobucten, welche fiä 
ſchon bei der Herftellung des Gatehu: dem Ertrahiren, Eindampfen u. |. ». 
aus deſſen einzelnen Beftandtheilen gebildet haben und bie auch in bem meife 
anderen Agentien nicht löslich find. 

Läßt man die Löſung des Catechu in ſchwacher Natronlauge einige Tax 
an der Luft ftchen, fo erfolgt verhältnigmäßig ſchnell die Abſcheidung vor Cr 
dationsproducten des Catechins und der Catechugerbſäure in Form einer Summb 
artigen braunen Subſtanz, welche wohl zumeift aus ben vorhin erwähnten Im 
wandlungsproducten: ber Japon⸗ und Rubinſäure, beſtehen. Diefe Subftag 
fönnte ſchon ald braune Farbe Anwendung finden. Man erzengt fie aber vaflet. 
und mehr von gleichbleibender Farbe, wenn man bie Auflöfung bes Caue 
Natron oder auch nur in Waller mit hHromfaurem Kali verſent. 
fofort ein rothhrauner fehr dunkler Niederſchlag, Bei 
Weiß zu braunen Laden aufmifhen läßt. Man ' 
ontweber noch wit Alaun, ober wit Eilen« ober Kurfervile 





Zweiter Abſchnitt. 


Bon den Ladfarben, weldhe mit den fogenannten 
Sheerfarbftoffen bergeftellt werden. 


Der ursprüngliche Robftoff für die Gewinnung der Theerfarbftoffe ift 
eben dem weniger wichtigen Braunfohlentheere namentlih der Steintohlens 
heer, wie ihn die Leuchtgasfabriken als Nebenproduct erhalten und welcher, vor 
ntdedung der Theerfarbftoffe faft werthlos, auch jest noch zu einen verhältniß- 
täßig geringen Preife abgegeben wird. Der Steinkohlentheer enthält eine große 
Rannigfaltigfeit von Kohlenwaflerftoffen, indifferenten, fäureartigen und bafifchen 
Börpern, von denen der größte Theil, feit den mühevollen und fcharffinnigen Unter 
Bbungen ber neueren organischen Chemie die Feſtſtellung ihrer Conftitution ge⸗ 
ungen ift, gegenwärtig zur Herftellung bejonderer Yarbftoffe Anwendung findet. 
die technische Verarbeitung des Steintohlentheerd zu Farbſtoffen erfolgt daher 
icht direct, fondern mittelbar auf die Weile, daß aus demfelben durch Deftilla- 
onen und chemifche Behandlung zunüchſt in befonderen Fabrilen diejenigen 
pemifchen Körper ald Zwiſchenproducte dargeftellt werden, welche ſich bes 
mders zur Tarbenerzeugung eignen. Solche technifche Zwiſchenproducte find 
anptfählih: Benzol (Benzin, Phenylwaflerftoff), Anilin (Phenylamin), To⸗ 
aidin, Sarbolfäure (Phenol, Phenylfäure) Naphtalin, Anthracen u. a. 
ee in den Handel gelangenden Fabrikate, weldye keineswegs immer von be« 
Emmter Zufammenfegung und gleichartig, fondern oft noch fehr unrein und 
it fremden Beftandtheilen gemifcht find, werden nun von anderen chemiſchen 
abriken angelauft, um aus den genannten Theerproducten fiir fich oder aus 
emiſchen derjelben die eigentlichen Theerfarbſtoffe Herzuftellen. Ihrem ganzen 
fen nach ift die Gewinnung der Theerfarbftoffe eine eigenartige, chemifche 
duſtrie, welche ſich ausichlieglich unter ganz befonderen Vorausfegungen hins 
tLich ber Anlage mit der in Rede ftehenden Yarbftoffproduction befchäftigt und 

wieber, je nad; dem verarbeiteten Zwiſchenproducte, in die Induftrie der 
&lin-, Phenol-, Naphtalinfarben u. |. w. trennt. 
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Verfährt man ebenſo mit Fuchſin, fo erhält man eine bumfelbrannviclet, 
rothe Farbe, welche bei der Vermiſchung mit viel Schweripath ein fchöre 
Lilla wird. 

Es kann nod) bemerkt werben, daß bei Anwendung von Bleizuders ud 
Zinnfalzldfung in angeführter Weile die Catechuldſung volllommen entfäc 
wird, jo daß die Fläffigfeit von den Nieberfchlägen umgefärbt abtropft, uuh 
ſcheinen Iettere die verhältnigmäßig ftärkfte Dedfraft zu Haben. Doch iſt y 
erwähnen, baß der mit Bleizuder ohne vorausgegangenen Zuſatz von chromfenn 
Kali erhaltene Nieberfchlag in Salpeterjäure löslich iſt. 

Schließlich führe ich an, dag ich unter allen den Farben, welche als brem 
Malerfarbe, brauner Lad, ober Farbe en päte fir Tapetendrud vorkommen, 
oder als Mufter aufgeftrichen ausgeboten werben, feine gefunden habe, die fh 
als Catechubraune bezeichnen Tießen. Dagegen habe ich Papiere angetrofie, 
welche im Holländer braun gefärbt waren und Catechufarbftoff enthielten, «in 
wohl wie Baummolle gefärbt wurden, indem man ber Papiermafie Catcchuldfung 
chroniſaures Kali und Kupfervitriol zuſetzte. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon den Ladfarben, weldhe mit den fogenannten 
Sheerfarbitoffen hergeftellt werden. 


Der urfprüngliche NRobftoff für die Gewinnung der Theerfarbſtoffe ift 
ueben dem weniger wichtigen Braunkohlentheere namentlich der Steinlohlens 
tbeer, wie ihn die Leuchtgasfabrilen als Nebenproduct erhalten und welcher, vor 
Entdedung der Theerfarbftoffe faft werthlos, auch jet noch zu einem verhäftniß- 
mäßig geringen Preife abgegeben wird. Der Steintohlentheer enthält eine große 
Mannigfaltigfeit von Kohlenwaflerftoffen, inbifferenten, fäureartigen und bafifchen 
Körpern, von denen ber größte Theil, feit den mühevollen und fcharflinnigen Unter⸗ 
fuchungen der neueren organischen Chemie die Yeftftellung ihrer Conſtitution ges 
Lungen ift, gegenwärtig zur Herftellung befonderer Farbſtoffe Anwendung findet. 
Die technifche Verarbeitung des Steinkohlentheers zu Yarbftoffen erfolgt daher 
nicht direct, fondern mittelbar auf die Weife, daß aus demſelben durch Deftilla- 
tionen und chemifche Behandlung zunähft in befonderen Fabriken diejenigen 
Gemifchen Körper als Zwiſchenproducte dargeftellt werden, welche fich bes 
ſonders zur Yarbenerzeugung eignen. Solche technifche Zwifchenprobucte find 
banptfächlih: Benzol (Benzin, Phenylwaflerftoff), Anilin (Phenylamin), To» 
Inidin, Earbolfänre (Phenol, Phenyljäure) Naphtalin, Anthracen u. a. 
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- euch an Schönheit und Feuer eine Mineralfarbe gleichen Tones übertrifft, 
mm zugleich relativ theurer als legtere, und es entfteht daraus zwifchen beiden 
w Concurrenzverhältniß, wie beifpielsweife zwifchen dem mit Theerfarben ge 
ubten Zinnobererfage (vgl. S. 382 u. 502) umd dem gewöhnlichen Zinnober, wel 
28 dem Abſatze des Theerfarbenproductes hinderlich zu fein pflegt. 


A. Rothe Theerfarbftoffe und daraus bereitete Lackfarben. 


1) Farben aus Rofanilinfalzen. 


Fuchſin, Anilinroth und daraus bereitete Farben. 


+ Das Yuhfin wird aus einem Gemifche von Anilin und Zoluidin bereitet, 
entweder von den Anilinfabrifen unter der Bezeichnung „Anilin für 
* „Rothanilin“ fertig abgegeben, oder von den Fuchſinfabriken durch 
Vqang von reinem Anilin und reinem Toluidin ſelbſt hergeſtellt wird. Es 
it in den Handel theils als Diamantfuchſin in größeren und kleineren 
‚ Diamantglängenden Kryftallen, theils in Geſtalt eines körnigen 
ers. Das großkryſtalliſtrte Fuchſin ift das reinfte, während das klein⸗ 
Mifirte und körnige leicht fremde mit Fuchſinlöſung gefärbte Stoffe enthalten 
d B. gewinnt gemahlener Zuder, in concentrirte Buchfinlöfung getaucht und 
, ein dem feinkryftallinifchen und körnigen Fuchſin tänfchend ähnliches 
Üifeben. Beim Einkaufe wird daher das Fuchfin in großen Kryſtallen vor⸗ 












uugen. 

Gewöhnlich ift das Fuchſin das ſalzſaure (oft mit ein wenig arjenig- 
an gemengte) Salz einer breifäurigen Barbbafe,desRofanilins:C,HıoN;, 
einfäurige Salze im Allgemeinen den wejentlichen Beſtandtheil des 
und defien mit dem gemeinfamen Namen Anilinroth bezeichneten 
Betäten bilden. Als „Anilinrothe“ bezeichnet man im Handel aber auch bie 
ren genannten Farbſtoffen dargeftellten Lade (vgl. ©. 484). 

Diefe Farbbaſe, das Rofanilin, Liefert eine größere Reihe von meift rothen 
‚ die fogenannten Rofanilinjalze, in benen immer die genannte Baje die 
iche farbengebende Grundlage bildet, während durch chemische Umwandlung 
Moſanilins felbft wieder zahlreiche andere Farbftoffe erzeugt werden können. 
m Fuchſin ähnliche, jedoch weniger benugte Roſanilinſalze find noch zu’ em : 
n das effigfaure Rofanilin unter dem Namen Rofein, und das ſelpeterſaure 


Banilin mit der techniſchen Bezeichnung Azalein. 
Wensete, Sarbenfabritation. a1 
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Magneſia verhält fid) ganz ebenfo. 

In diefen Fällen, wo anzunehmen ift, daß kohlenſaures Rofanilin entfleht 
t dies weder eine größere Unlbslichkeit, noch Flächenanziehung gegen bie 
Ben unzerfegten Körper, die im leberfchuffe angewendet wurden. 

Wird in Fuchfinlöfung eines der folgenden Sage: 1) Alaun, welcher die 

gefättigte Fuchſinlöſung nicht trübt, 2) Zinkvitriol, welcher fie trübt wenn 

exe ſtark iſt, 3) Bitterfalz, welches fie ebenfalls trübt, mit nicht überfchüffigem 
tron gefällt, jo entftehen wohl dem Anfcheine nach dunkle fuchfinrothe Nieder: 
Bge, aber fie find zum größten Theil nur gefärbt durch die Flüſſigkeit, die 
einschließen. Die Niederfchläge entfärben die Rofanilinlöfung nit, und 
ct man diefelben mit Wafler aus, fo verlieren fie immer mehr an Farbe, 
en aber zulegt faft farbloje Tslüffigfeit ablaufen, während die gefällten 
anerdes, Zinkoxyd⸗ und Bittererdehydrate nur ſehr ſchwach roſenroth zurück⸗ 
ben. Streicht man dieſe nun auf Papier und läßt trocknen, fo färbt ſich 
Papier wie mit einer ſchwachen Fuchfinlöfung, während die Hydrate zu faft 
gem Pulver darauf eintrodnen. Die Hydrate enthalten aljo nur Fuchſin⸗ 
ng mechaniſch eingefchloffen und find nicht eigentlich gefärbt. 

Schwefelfaurer Kalk, in der Form von gemahlenem Gyps, fürbt ſich 
x in Falter Fuchfinlöfung, aber es entfteht eine ſchmutzig violettrothe Farbe, 
fich ebenfalls allmälig auswaſchen läßt. 

Kaolin, in hinreihender Menge einer kalt bereiteten wäſſerigen Fuch⸗ 
Bfung zugefegt, zeigt allein unter den mineralifchen weißen Körpern eine fo 
Achtliche Tlächenanziehung, daß er die Löſung völlig entfärbt. In geringerer 
unge auf concentrirte Töfungen angewendet, entfärbt er diefelben zwar nicht 
3, aber nimmt nun defto mehr Fuchſin auf und bildet mit demfelben Immerhin 
: brauchbare Lade. 

Zinkweiß, für fi angewendet oder mit Alaun zugleich verfegt, nimmt 

wenig Farbe auf, die fich durch Auswafchen ganz entfernen läßt. 

Eine kalt gefättigte Löſung von Fuchſin mit Bleizuder im Ueberſchuß 
jest, giebt einen nur ganz geringen Niederichlag, wohl von Chlorblei, dem 
fin ziemlich feit anhaftet. Verſetzt man die vom Niederichlag abfiltrirte, 
gefärbte Flüffigkeit mit Alaun, fo fällt ſchwefelſaures Bleioxyd nieder, 
8 gar feinen Yarbftoff aufgenommen hat und ganz weiß bleibt. 

Zinnfalz giebt einen fehr ftarken hochcarmoiſinroth trodnenden Niederjchlag 
ı vielem Feuer. Die Flüffigfeit wird aber nicht entfärbt. 

Uebermanganfaures Kali bildet eine violette Flüſſigkeit und einen 
derichlag von tief bräunlicher etwas violetter Farbe, wahrſcheinlich nur ans 
mganornöhydrat beftehend. Die ablaufende Flüſſigkeit ift dunkelviolett, trock⸗ 

aber auf Papier mit gelber Farbe aus, und fcheint alfo in einen gelben 
31* 
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Farbfloff zerfegt zu werden, ber aber auch wieder verſchwindet, fo dag die if 
figkeit farblos wird. 

Chlorſaures Kali, in Fuchſinlöſung mit Schwefelfänre verfegt, verändern 
die Farbe im ein dunkles Violett ohne Niederſchlag. Die verdünnte Ylitfiigket 
färbt Papier ſchön violett. 

Ein Gemifh von faurem chromſaurem Kali und Schwefeljänn 
fällt nad) und nad) aus wäſſerigem Fuchſin einen grünlich⸗ſchwarzen Köre, 
deilen Zuſammenſetzung nicht feftgeftellt ift. 

Digerirt man Stärke mit Alaun und Fuchſinlöſung, fo fällt pikci 
faures Natron und Ammoniak aus diefem Gemiſche alles Fuchſin auf die Stack 
aber die rothe Farbe hat viel von ihrer Schönheit eingebüßt im Vergleich mi 
dem ſchön rothen Ausjehen, da8 die Stärke allein in Fuchſinlöſung annimmt. 

Aus einer kalt gefättigten wäflerigen Auflöſung von Fuchſin fällt die wäfe 
tige Löͤſung von Blauholzertract einen carmoiſinrothen Niederſchlag, der p 
einer hochrothen Farbe austrodnet, jedoch meift aus Fuchſin zu beftehen ſchein 
Nach dem Trodnen mit Leimwaſſer angeftrichen, giebt er eine hochcarmoijinrstke 
Farbe ohne Metallglanz. Aber der Anſtrich, mit polirtem Elfenbein geftricer, 
nimmt grünlihen Metallglanz an. Wird das Gemiſch beider Löſungen noch mi 
Eifenvitriollöfung verfegt, fo entfteht ein violetter Niederfchlag, ber ebenſo tred: 
net und nad) den Trodnen und Streichen mit polirtem Elfenbein ebenfalls gü— 
nen Metallglarz annimmt. In beiden Fällen wirb die Flüſſigkeit nicht entfäkt 

Beide legtangeführten Niederfhläge mit Stärke gemiſcht geben fie 
hellere Rothe, welche dann aber unter dem Polirftahle oder fonft glatt geftriden 
feinen Metallglanz mehr annchnen. 

Die Löfung von Gernambudertract giebt in der kalten woäfjeriger 
Fuchſinlöſung nur eine Schwache Trübung, mit Alaun verſetzt jedoch einen {die 
carmoiſinrothen Lad, ſchöner als Fernambudertractlöfung fir ſich. Die Zuaffp 
feit wird nicht entfärbt. | 

Die Löfung von Quercitronertract giebt mit Fuchſinlbſung em 
Niederſchlag gleich dem obigen mit Ternambudertract erzeugten. 


Anilinrotber Lad. Anilinrothe. 


Diefe Yade, weldje unter den angegebenen Nanıen gewöhnlich en päte für bes 
Tapetendrud angefertigt werden, beftchen hauptfächlic aus Stärke, auf welche I 
Fuchfin niedergefchlagen iſt. ‘Damit jedoch der Charakter der Stärke im 
Farbe weniger hervortritt, fo wird gewöhnlich noch ein weißer Körper 
gefällt oder zugemijcht. 

Die feurigften derartigen Yade erhält man, wenn man Gel 
mit Fuchſinlöſung digerirt, dann ziemlich viel Alaun zuſegzt ua 
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kohlenſaurem Natron nach und nad fällt. Die Stärke rührt man erft in Wafler 
auf, fett eine bei 50° gefättigte oder auch altoholifche Buchfinlöfung zu, dann 
nad) einigen Tagen den Alaun und zulegt die Soda, worauf man noch ftehen 
läßt. Die Fluſſigkeit wird Hierbei jedoch nicht entfärbt. Man benugt fie, um 
die Stärke das nächfte Mal damit vorzufärben und fie dann meglaufen zu Lafien. 
Wenn die entftandene Farbe dunkel genug geworden ift, wird fie mit Waller 
ausgewaſchen und zu Teig abgepreßt. Iſt fie nicht dunkel genug, jo jegt man 
ihr noch mehr Fuchſinlöſung, jedoch nicht wärmer als 60° zu, fo daß ſich nod) 
mehr Yarbftoff auf die Stärke niederjchlägt, und verfährt im Uebrigen wie 
vorhin. 

Es ift Hierbei zu erwähnen, daß die helleren auf diefe und aud) bie nach⸗ 
folgende Weife erhaltenen Lade hell roſenroth und fuchfinfarbig ausſehen, bie 
dunkleren Lade einen ftark violetten Ton annehmen, und daß der Zufag von 
weißen Körpern ihre Farbe ungemein beeinträchtigt, indem fie hierdurch matt 
werden, ihr Feuer und ihre Durchfichtigfeit ganz verlieren Es findet dies ſchon 
in ſtarlem Maße ſtatt, wenn man etwa Alaun mit Kreide ausfällt und jo ein 
Gemiſch von Gyps mit Alaunerde beimengt, während gefällte Alaunerde allein 
bie bemerkte Wirkung nicht hat. 

Kaolin und Stärke allein, ohne jeden Zufag, nehmen viel Farbitoff auf 
und geben hochrothe Tade, aber von geringerer Durchſichtigkeit und weniger Teuer. 
Kaolin allein färbt ſich ebenfalls ftark (vgl. S. 483), aber die Yarbe ift nicht 
durchicheinend und hat einen ftark violetten Farbenton. 

Die duntelften, den Cochenille- und Sarminladen am ähnlichften Lacke erhält 
man, wenn man nicht das Fuchſin felbft, jondern das durch Einwirkung von 
Gerbfäure auf Fuchſin erhaltene gerbfaure Rofanilin auf Stärke und Alaun 
fält. Zu diefem Behufe rührt man die Stärke mit Alaunlöſung in der Fuchſin⸗ 
jung auf und verfegt mit Gerbfäure in Form von Tanninlöſung. Diefe itbt 
für ſich allein ziwar feine bedeutende Wirkung auf die Fuchſinlöſung aus; verfegt 
man aber weiter dad Gemiſch mit tohlenfauren Natron, fo tritt völlige Entfärs 
färbung der Yuchfinlöfung ein, vorausgejegt, daß hinreichend Tanninauflöſung 
angewendet wurde. Der fo gewonnene Lack giebt an Waffer keine Farbe ab, 
weil das darin enthaltene gerbfaure Rofanilin in Waffer jo gut wie unlöglic, ift. 
Selbſt wenn weber Stärke noch Alaunerde in dem Gemische vorhanden find, ift 

*bie Eutfärbung vollftändig und der Lad carminroth wie Cochenillelack, ohne ben 
= metallifcen Reflex der übrigen Rofanilinfalze anzunehmen. 

=ı Biolette Lade von fehr feuriger Farbe und filr Tapetendrud jehr ans 

wenkber laſſen fich aus den vorhergehenden Laden darftellen, entweder durch Ver⸗ 

u %: teigföcmigem Pariferblau, wodurch die fchönften Nitancen entftehen, 

| mas von vornherein die Pöfung des Fuchſins mit Dahlialbſung 

wie mit Fuchſin aus der gemilcten Lig geteilt, Se 


486 Fuchſinlacke mit Rothholz- und Krapplacken. — Fuchfinerkennung. 


beiden Fällen kann man das Violett dadurch beliebig bläulich herſtellen, daß maz 
die Zufäße von Pariferblau oder Dahlialdfung nad) Bedarf vermehrt. 





Die anilinrothen und violetten Yade geben Anftriche mit Del, die fehr ſcha 
und feurig und auch ebenfo beftändig zu fein fcheinen, wie manche andere Falk 
aus Farbhoölzern. 


Sudjin: und Fernambudlade 


Die GCarmoifinlade aus Rothhoölzern, nad der an betreffender Stk 
(&. 436 u. f.) vorgefchriebenen Methode bereitet, nehmen aus einer Fuchfinlöfum 
viel Fuchſin auf, das felbft durch langes Wafchen nicht entfernt wird. Die Car 
moifinfarbe an fich bleibt unverändert, aber ihre Intenfität und ihr Fener we 
viel beträchtlicher, wenn auch die Dienge des aufgenommenen Fuchſins nich ie 
trachtlich iſt. Wenn man daher bei der Yabrilation der oben genannten ak 
and Rothhölgern fo verführt, dag man fie mit den Rothholzabkochungen un IM 
zu einer gewiffen Tiefe färbt, zulegt aber mit Fuchſinlbſung, fo wird man wi 
billigere und zugleich feurigere Yade erhalten. 

Noch leichter werden diefe Lacke erhalten, wenn man ein Gemifch von Suick 
und Kaolin mit Rothholgablochungen digerirt, denen man etwas ucyjinläleg 
angefügt dat. Fin Zufag von Kreide und Alaun ift in diefem Falle ganz zeig 


Fuchſin und Krapplade 


Odwodl die Waunerde, in Fuchſinlöſung gefällt, alle Fuchſin dur Ins 
wafchen wieder abgiebt, jo werbält es jich doch ander®, wenn bie mit Allalı eu 
Kreide gefüllten Krapplade mit mwälleriger Fuchſinlöſung digerirt werben E 
entfteben tieſ carminrotde Yade von großer Intenfität und vielem jener. Abe 
die dierdurch gewonnenen gemiichten Krapplacke jind narrlich wicht jo echt, me 
die reinen Krapplade. welche num die Krappfarbſtoffe enthalten. 


Erkennung dee Fuchiinke. Ale Yade, welche mit Fuchſi hergeelß 
find, treten Nas legterr an Weingeiſt ab, innen alie, wenn fie zur Zudem 
dalten. durch Bedandlung mit Wernger nöllig entfächt werben, fo Da much 
weiße Korper zuꝛüddleide. Enthalten icldie Lade aber zugfeih 9 
Kran» oder Codenillelade. ic Neiten ini jener Vchanbiung 
vd. Lie verde mit Werngeiſt erbaitene fliingfert wu 

"ıfdıra Alfalien war erhal Tue wirer Yard, Seien mon 
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Fuchſin erkennbar ift. Enthalten die Lade zugleich gefällte violette Theerfarbſtoffe, 
o werben auch biefe durch Alkohol ertrahirt. Chlor entfärbt das Fuchſin wie 
iberhanpt die Rofanilinfalze, übt aber eine gleiche Wirkung auch auf andere Yarb- 
toffe aus und ift daher kein unterfcheidendes Reagens auf Fuchſin. Schweflige 
Säure zerflört die Fuchſinfarbe ebenfalls, legtere kommt aber wieder zum Bor- 
ſchein, wenn man bie Wirkung der fchwefligen Säure durch vorfichtige Anwendung 
von Orydationsomitteln wieder aufhebt. 


Bioleite Lade aus gerbjaurem Nojanilin 


Das gerbjaure Rofanilin hat die anderen Rofanilinfalzen nicht zulommende 
Eigenfchaft, beim Zufammenbringen mit Holggeift und gewiflen im Allgemeinen 
nicht orydirend wirkenden Mineralfäuren, 3. B. Schwefelfäure und Salzſäure, 
sine violette, zulegt blaue Farbe anzunehmen. An diefem befonderen Verhalten 
faun man das gerbjaure Rofanilin erkennen, wenn e8 neben anderen Farbftoffen 
in rothen Laden vorkommt. Noch wichtiger ift bie auf jenem Verhalten beruhenbe 
Berftellung violetter Lade aus gerbfaurem Rofanilin oder defien Laden. Wenn 
wan nämlich den zuvor mit einer der obigen Säuren vermifchten Holggeift nad) 
aub nach bem gerbfauren Anilin oder einem dieſe Verbindung enthaltenden Yade 
puſetzt, fo kann man beiden jede farbe zwifchen Biolett bis Blau ertheilen, je 
nach ber Menge des zugefesten angefäuerten Holzgeiſtes. Die fo erhaltenen 
Fearbſtoffe find ebenfalls in Waſſer faft unlöslich, jeboc löslich in Alkohol. Löſt 
men fie darin, wenn fie von reinem gerbjaurem Rofanilin herſtammen, und ver» 
mifcht mit weißen Körpern, jo kann man fie mit verdünntem kohlenfaurem Natron 
auf letztere fällen und fo Lade von verſchieden violetter Farbe erhalten. Auf gleiche 
Weiſe fällt Tohlenfaures Natron aus diefer Löſung die veinen Lade, welche wie 
erſtere in Teigform oder aber als trodene Lackfarben angewendet werden künnen. 
Es giebt noch kein ficheres einfaches Keagens, um zu unterfcheiden, daß dieſes 
Biolett in irgend einer Yarbe enthalten ift. Der immer nod) vorhandene Gerb- 
ſauregehalt des in Frage ftehenden Biolettö gewährt zwar in fofern einen Anhalt, 
ale die alkoholifche Löſung des letzteren vermöge dieſes Gehaltes durch Eifenfalze 
ſchwarz gefärbt wird; allein eine abfolute Sicherheit bietet diefe Reaction nicht, 
ba es, wenn auch nicht wahricheinlich, doch immerhin nicht unmöglich ift, daß 
auch andere violette Farben Gerbſäure enthalten. 


23) Rothe Theerfarbftoffe (Phenolfarbftoffe) von fänreartigem 
. Charakter und ungewiffer Zufammen fegung. 


| ben erwähnten, vorwiegend aus Sıeinfohlentheer, in ges 
8 Braunfohlentheer gewonnenen Garbolfäure (Phenol, 


nn m. 


gleich auf die GCarboliäure in der Kärme entiteht aus ihr eine 
braune DMatie, welche mit Waſſer ausgewaſchen ſich m Alfalien mit rot 
(öft und ſich beinahe wie Rotolidure verhält. Durch Erhitzen diefet 
Körpers mit Ammoniat unter Trud bildet ſich daraus ein hochrother 
ebenfalls nıtt dem Verhalten einer Zäure, welcher im Handel unter be 
Gorallin oder Bäonin vorlommt. Auf diejelbe Weife wird ferne 
licher Farbſtoff, Aurin, gewonnen, und es fcheinen bei deſſen Darſte 
andere Temperaturen angewendet zu werden. Aurin nennt man en 
das Probuct der Einwirkung von Schwefelfäure und Oralfäure auf C 
ohne nachträgliche Behandlung mit Ammonial. An diefe Namen fin! 
beſtimmte chemifche oder technifche Begriffe nicht zu knüpfen; es bleib 
unbeſtimmt, welche Zufammenfegung und Beichaffenheit die Probucte ı 
Wezeichnungen haben. Beiſpielsweiſe zeigten die aus ber Einwir 
Schwefelfänre und Dralfänre auf Garboljäure erhaltenen Körper, w 
ſchiedene Chemiler gereinigt und kryſtalliſirt herſtellten, die nachfolgen 
chnug ber Zuſammenſetzung und des Verhaltens. Kolbe ımd Schmitt 
bei 166° ſchmelzendes, in roth durchſcheinenden, dunkelgrün reflectirenden 
erhaltenes Aurin zuſammengeſetzt aus Cyo Has On. Dale's und S 
mer's in mattgrunen Nadeln erhaltenes Aurin ſchmolz noch nicht 
und fle fanden dafllv die Sufanınıenfegung Co Hı4 06 Da 2(C, 
"alla — 10.110, fo beruht der obige Unterfchieb vielleich 
daſt die Tegtermwähnte Verbindung aus ber erfteren durch Austritt vo 
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1 Gehalte eines helleren Farbſtoffes herrührt. Die Niederfchläge bes 
rin® haben zwar alle einen helleren Yarbenton, als die de8 eigent- 
en Corallins. Da diefe Abweichung aber bei den fo verſchiedenen Farben⸗ 
nur ſehr ſchwer zu erkennen ift, jo giebt es nur ein Mittel, um nachznweifen, 
ches Yarbenproduct vorliegt. Es beiteht darin, daß man ben Farbitoff in 
ali Löft, ihn mit einer Säure ausfällt, wäſcht und dann in Alkohol Löft. 
bt dieſe alkoholiſche Löſung mit Wafler einen gelben Niederſchlag, fo ift der 
Kitoff das eigentliche Aurin. Wird er dagegen in rothen Trloden gefällt, fo 
: Corallin vor, oder dasjenige Aurin, welches durch Erhigen mit Ammoniak 
imbdert ift. Iſt das Handelsproduct in Sprit löslich, und enthält es nicht 
eich Alkali, wie die waſſerlöslichen Coralline, welche folches ſtets enthalten, jo 
a man die Probe direct mit der altoholifchen Löſung vornehmen. 

Ohne alle weitere Rüdficht auf ihre Zufammenfegung habe ich die Eigen- 
ften der oben befprochenen Producte, welche unter nachſtehenden Bezeichnimgen 

den Theerfarbenfabrifen in den Handel gebracht find, in Rüdficht auf ihre 
utzung zur Radfarbenfabrifation unterſucht. Ich theile zunächft das Nefultat 
x Unterfuhungen hier mit und dann die Methode, rothe Lade mit jenen 
benproducten herzuftellen. 


a. Gorallin wafjerlöslih, Päonin. 


Hat in Stüden ganz das äußere Anfehen von fpritlöglichem Corallin und 
Ponceau (vgl. S. 491 und 493), zieht aber Feuchtigkeit an und erfcheint daher 
F als feuchte Maſſe. Die Auflöfung in Wafler hat die Farbe des in Natron- 
je gelöften fpritlöslichen Corallins. 

Aus der wäſſerigen Löfung fällt Schwefelfäure einen hochgelben Farb» 
„ der zu ſcharlachrother Farbe austrodnet, wenn er auf Papier aus⸗ 
tchen wird. Die Flüffigfeit bleibt gelb gefärbt. 

Zinnfalz giebt einen dem vorigen gleichen Niederfchlag, und die Flüſſigkeit 
t ebenfalls gelblich. 

Alaun giebt einen Niederfchlag derfelben Farbe, doc, mehr durchſcheinend 
gelblicher. Die Ylüffigfeit bleibt gelblich. 

Schwefelfaure Bittererde und Zinkvitriol geben ſcharlachrothe, 
ger gelb gefärbte Niederfchläge. Letzterer entfärbt die Flüſſigkeit beinahe. 
exe läßt purpurrothe Flüſſigkeit ablaufen, wie es aud) bei Ponceau und 
erroth der Fall iſt. 

Chromalaun giebt einen fcharlachrothen Niederfchlag, der beim Aufftreis 

auf Papier nad) dem Trodnen ind Bräunliche zieht. 

Eifenvitriol giebt einen fehr dunklen, rothbraunen, auch fo trodnenden 
eridlag. Die davon abfiltrirte Flüſſigkeit ift gelb. 
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Kupfervitriol giebt einen ſcharlachrothen, ins Bräunliche ziehenden Rieder 
ichlag wie vorhin der Chromalaun. 

Bleiguderlöfung giebt den fchönften ſcharlachrothen Niederſchlag, ber beim 
Berdiinnen mit Stärke ein ungemeines Feuer erhält und hoch ſcharlachroth if. 

Neutrales hromfaures Kali giebt keinen Niederfchlag und iſt Bier 
haupt ohne Einwirkung; ſaures hromfaures Kali giebt einen fcharlachrstie 
Niederſchlag, der gleich dem oben erwähnten mit Schwefeljäure erzeugten anstrodee. 

Dralfaures Natron giebt einen ebenfo gefärbten Niederſchlag. 

Die wäfferige Auflöfung des DBlauholzertractes fällt nick be 
Löſung des waſſerlöslichen Corallins. Setzt man dem Gemifche aber noch Eiſe 
vitriollsſung Hinzu, jo entſteht ein ſehr volumindfer Niederſchlag, der auf Papın 
geftrichen violett-braunſchwarz austrodnet und großes Teuer befikt. 

Die wäſſerige Auflöfung des Yernambudertractes giebt mit de 
Löfung diefes Corallins gleichfalls keinen Niederſchlag. Das Gemifch giebt ma 
Waunldöfung verfegt einen geringen, weiter mit Natron verfegt, einen ſchön had 
rothen, nicht carmoifinrothen Niederichlag, der jedoch nad dem Trocknen micht von 
beſonderer Intenfität ift. 

Die wäflerige Löſung des Corallins, mit pilrinfaurem Natron verſen. 
giebt Keinen Niederſchlag. Nach Zufag von Alaun entfteht ein hoch fcharlad- 
rother Niederfchlag, ähnlich dem mit ſaurem chromſaurem Kalt. 

Gelbes Blutlaugenfalz giebt in ber Corallinlöfung feinen, nach Aulaz 
von Eifenvitriol jedoch einen hellbraungelben Niederichlag, der beim Trocknen ri 
braungrüne ſchmutzige Farbe annimmt. 

Rothes Blutlaugenfalz allein giebt keinen, nad) Zuſatz von Cifenvitrisl 
jedoch einen bläufichen, auf Papier ausgeftrichen fehr dunkelgrün erſcheinenden un 
ſchön dunkelgrün austrodnenden Niederjchlag, der auch bei künftlicher Beleuchtumg 
diefelbe Farbe zeigt. 

Chromfaures Kali und Schwefelfänre, in verdiinntem Zuſtande a» 
gewendet, fällen das Corallin gelb und zerftören den Farbſtoff nicht. 

Chlorſaures Kali mit Schwefelfäure verfegt, fcheint ebenfo wenig axf 
das Corallin einzuwirken. 

Mebermanganfaures Kali, zu der Eorallinlöfung gefügt, verbidt biefelke 
fofort. Der die Brei, mit Waſſer auf das Yilter gebracht, läßt eine violete 
Flüſſigkeit ablaufen, während ein brauner Niederfchlag darauf bleibt, der gram 
braun auetrodnet. Die abfiltrirte Flüſſigkeit, mit Alaunlöfung verſetzt, gebt 
aufs Neue einen Nieberichlag, während die ablaufende Flüſſigkeit wieber bunkk- 
violett erfcheint. Der Niederfchlag auf dem Filter hat die Farbe des Mangen 
oxydhydrats und fcheint auch daraus zu beftehen. 

Alle Niederichläge des waflerlöelihen Corallins mit den Salzen ber Chr 


und DMetallorgden haben im Allgemeinen tie wänlichen chemiſchen (Eigeufigefh 
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nand zeigen namentlich gegen Ammoniak, Kali⸗ und Natronlauge daflelbe Verhalten 
wwie die nachfolgend befchriebenen Niederfchläge, welche in der allaliſchen Löfung 
Des fpritlösfichen Corallins hervorgebracht werden. 


b. Eorallin |pritlöslid. 


Es giebt mehrere Sorten von Corallin, die nicht in Wafler, wohl aber in 
Weingeiſt löslich find und die ſich im Uebrigen durch die Nüance der damit ers 
zengten farbigen Nieberfchläge unterjcheiden. 

Sämmtliche diefer Coralline, welche die B'ſche Soda- und Anilin- 
fabrif in Stuttgart liefert, haben dafielbe Ausjehen. Es find dunfelbraune, 
im Bruce harzglänzende Maſſen von grünlichem Wefler, welche nicht wie bie 
loslichen Soralline Feuchtigkeit anziehen, fondern teoden bleiben, leicht zerreiblich 
und fpröde find und ein braunrothes Pulver geben. Ihre Löſung in Weingeift 
iſt dunkel⸗, faſt purpurroth ober gelblichroth und kirſchroth, je nad der Ber- 
dilnnung. 

Alle diefe Farben, welche fi) in Waſſer allein nicht merklich Löfen, werden 
durch alfalifche Flüſſigkeiten: Ammoniaf, Kali- und Natronlauge, nantent- 
lich bei längerem Stehen damit, vollftändig gelöft. Sie verhalten ſich daher wie 
ſchwache Säuren, indem fie zur Löfung immer eine gewiffe Dienge Altali bedür: 
fen, fo daß ein Ueberſchuß von Corallin anfangs ungelöft zurüidbleibt und erft 
durch weiteren genligenden Alkalizufag gelöft wird. Jedoch fcheint beim Kochen 
in berfelben Menge Altali mehr Gorallin gelöft zu werben, als in der Kälte. 
Die Löfungen find alle dunkelpurpurroth und haben ein ungemein großes Färbe⸗ 
‚vermögen, jo daß ſchon ein Tropfen davon eine große Menge Wafler purpurroth 
färbt. Wenn die Löſungen längere Zeit an der Luft ftehen, mithin das Ammo⸗ 
niaf verbunftet, oder Kali und Natron Kohlenfänre anziehen, fo fcheidet fic der 
Barbftoff theilweiſe mit der Farbe des Kaiferroths aus. Die kohlenfauren Alka⸗ 
lien löfen das Corallin wenig, verwanbeln es aber in eine hochrothe pulverige Maſſe. 

Die in Alkali gelöften Coralline verhalten fich gegen feſte Körper wie Gyps, 
Kaolin u. |. w. gleich dem unten befchriebenen Kaiferroth, greifen aber die Stärke 
an und verwandeln fie in einen mit der farbigen Löſung durchdrungenen Stleifler. 
Segen Säuren fowie die Salze der Erden und Metalloryde verhalten fie ſich wie 
die in Waſſer löslichen Coralline, gegen fchwefelfaure Bittererde namentlich and) 
darin, daß durch einen Ueberſchuß de& letzteren nicht aller Farbſtoff gefällt wirt, 
jondern ein Theil deffelben mit faft purpurrother Farbe in der Flüſſigkeit gelöft 
zurädbleibt. Die meiften Niederfchläge find bei Ueberfchuß der Salze ſcharlach⸗ 
roth, die mit Eifen» und Kupfervitriol hervorgebradhten gehen zugleich mehr 
oder weniger ftarl ind Braune Mit etwas Ammoniak befenchtet, werden fie 
purputrfarbig, nehmen aber beim Berbunften des Ammoniots worter Stpsinix 
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farbe an. Der mehr oder weniger gelbliche Ton der ſcharlachfarbenen Coralinfällue 
gen fcheint durch die mehr oder weniger ſaure Beichaffenheit der beim Fällen m 
Ueberſchuß angewendeten Salze bedingt zu fein. Daher giebt namentlid, Als, 
defien Schwefelfäure nicht ftarf an die Alaunerde gebunden ift, im Ueberſch 
einen faft orangegelben Niederfchlag, der beim Auswaſchen ben gelben Tu 
immer mehr verliert, noch mehr bei Zuſatz von Kreide. 

Zinnfalz im Ueberſchuß fält einen fcharlachrothen Niederſchlag, ie 
beim Berfegen mit Ammoniak purpureoth wird und diefe Bärbung behält. Au 
einer ammoniakaliſchen Löſung des Gorallins Täßt fi legtere® durch YZinnie 
beinahe vollftändig mit bleibender purpurrother Farbe ausfällen. 

Alle ſcharlachrothen und anderen Nieberfchläge nehmen, mit Zinkweiß 
verfeßt, ebenfalls, wohl weil e8 wie ein Alkali wirkt, einen etwas ins Bläulie 
ftatt ins Gelbliche ziehenden Ton an. 

Sämmtliche gefärbten Niederfchläge von Erden und Metallfalgen aus Coral 
löſung geben mit Kali» oder Natronlauge wieder die purpurfarbige Löſung de 
Corallins in Alkali, wobei der Niederfchlag mit Alaun ſich ganz löſt, während ke 
den Niederfchlägen aus ſolchen Salzen, deren Baje in Kali» oder Ratronlang 
unlöslich ift, nur der Farbſtoff gelöft wird, die Baſe aber natürlich zuridhleit 
Hiernad) kann daher im Allgemeinen der Farbſtoff aus alfalifcher Löfung mr 
durch gänzliche Sättigung bes Alkalis, alfo nur durch einen Ueberſchuß der zum 
Fällen benugten Salze niebergefchlagen werden. Unter biefer Bedingung erfalgt 
dann auch eine faft vollftändige Füllung des Corallind; der geringe Autheil des 
fegteren, welcher in der gelb ablaufenden Fluſſigkeit gelöft ift, ſcheidet fich bei 
längerem Stehen fchließlic) auch noch ab. 





































Die Niederfchläge der wafferlöslihen und ſpritlöslichen Coralline unter 
fcheiden fi, in ihren Niiancen und der Lebhaftigkeit der erhaltenen Farben, wei 
man am beten erkennt, wenn man nach dem unten anzugebenden Berfahren 
türfifchrothe oder perfifchrothe Lade darftellt, wo die Farben mehr oder 
weniger hochroth, oder mit bläulichem Schein, zugleic, an die Farbe des Nacarat- 
carmind erinnernd, ausfallen. Auch liefern bie verfchiedenen Farbenfabriken ver 
fchiedene Farbentöne ihrer ZTürkifchrothe je nach der Sorte des angermenbeim 
Corallins, und wohl auch nad) der abweichenden Fabrikationsmethode. Gewäße. 
ih find die Coralline nicht verfälfcht, aber von verfchtedener Reinheit. 
enthalten oft einen in Natronlauge und Weingeift unlöglichen fein 
Körper von brauner Yarbe. Sol das Corallin zur Lackfabrikatie 
werden, jo ift entweder durch Abfiltriven oder durch Abfigem 
jener braune Stoff vorher daraus zu entfernen, weil er anbı 
nieberfchlägen einen Stidy ind Bronuoe erigeilen mlrhe, 
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dommt in bräunlich=voth > violetten Stüdchen vor, nahezu vom Ausfehen 
xrallins, aber löslich in Waffer mit Firfchrother, ind Bläuliche fallender 
ähnlich einer Löjung der Krappfarbftoffe in Alkali, nur viel intenfiver. 
jedenfalls eine Sorte der waflerlöslichen Coralline, denn e8 zeigt im All⸗ 
en die cheinifchen Eigenſchaften des legteren, giebt auch mit Alfalien eine 
t purpurroth gefärbte Löſung und wird durch Säuren aus feinen Löfungen 
horanger Farbſtoff gefällt. 
Yie wäſſerige Ponceaulöfung zeigt folgendes Berhalten gegen Yällungsmittel: 
laun fält daraus das Poneeau hoch türkiſchroth, wahrjcheinlich nur fein 
t. Digerirt man erft Stärke oder Schwerjpath mit der Ponceaulöfung und 
nn mit Alaun, fo erhält man prächtige und gut deckende türkiſchrothe Lacke. 
hromalaun fällt allen Farbſtoff aus, wenn er im Ueberſchuß zugefegt 
Nach dem Abwäflern hat der Niederſchlag diefelbe Farbe wie die Füllung 
vöhnlihen Alaım. 
‚innjalz giebt einen feurigen, in der Ylüffigkeit zinnoberroth erſcheinenden 
chlag, der beim Trocknen aber mehr orangeroth wird. 
leizuckerlöſung fällt faſt alles Ponceau aus der Löſung, der Nieder⸗ 
ſt mehr roſenroth, als der von Zinnſalz. 
inkvitriol giebt unter vollftändiger Entfürbung der Fluſſigkeit einen ſehr 
löſen, violetten, im Strich auf Papier hochrothen und etwas ind Bräun⸗ 
henden Niederſchlag. 
ichwefelſaure Bittererde fällt die fung gar nicht. Nach Zuſatz 
tronlauge, wodurch Bittererde gefällt wird, entſteht ein rein roſenrother, 
akler Lack, aber die Flüſſigkeit wird nicht entfärbt. Magneſia färbt ſich 
yenig in der Löſung. | 
ifenvitriol giebt einen durch die Flüſſigkeit rothbraun erſcheinenden, 
umindfen Niederſchlag; die Flüffigkeit wird faft vollftändig farblos. Der 
hlag trocknet zu einem tiefbraunrothen Lacke aus. 
upfervitriol giebt einen durch die Flüſſigkeit hochroth erſcheinenden 
hlag unter völliger Entfärbung der Flüſſigkeit. Er trocknet zu einem 
‚ beim Aufſtrich hochrothen, ins Bräunliche fallenden Lade aus. 
tärke ohne Zufag von Alaun färbt ſich nur höchſt unbedeutend; erſt bei 
von Alaun wird durch defien Vermittelung Farbe auf fie niedergefchlagen. 
ur die Niederfchläge, welhe Zinnjalz, Alaun und Chromalaun für 
) auf weiße Körper in den Ponceaulöfungen hervorbringen, find zur 
itung anwendbar. ‘Der rofenrothe Niederfchlag, der in darin gefällter 
de entfteht, wäre eine ſchöne Farbe, aber da die völlige Abſcheidung des: 
fies mit diefer Nitance nicht gelingt, fo ift diefe Methode, roſenrothe Lacke 
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darzuftellen, nicht zur empfehlen, zumal folche Lade auf andere Weile und amd 
anderen Theerfarbftoffen zwedmäßiger herzuftellen find. j 

Gyps, Kreide, Zinkweiß, Kaolin verhalten fi zu Ponccan wen B 
Kaiferroth, fiche unten. 

Obgleich das Ponceau ſich in fo vielen Beziehungen dem Corallin nähe 
und faft identiſch damit zu fein fcheint, fo befteht doch ein großer Unterjäe 
darin, daß der aus Ponceaulöfung auf die Körper gefällte Farbſtoff bei wein 
nicht das Färbevermögen des Corallins befigt, und daß er am Fichte außerorbeutih 
rajch verbleidht, wa8 bei den mit Corallin erhaltenen farbigen Niederfchlägen mh 
der Fall ift, vielleicht weil jie Überhaupt von vornherein cine dunklere Farbe habe 


Nothe Ladfarben aus Corallin und Ponceau. Türkiſchroth, 
Derfifchrotb, Ponceau. 


Aus den vorhin bejchriebenen Farbmaterialien: Corallin und Ponceen, 
werden namentlich) die hochrothen Lackfarben von verichiedenen Namen, wr 
Turkiſchroth, Perſiſchroth, Ponceau, dargeftellt. Einige berfelben, ;.2. 
Turkiſchroth, kommen außer in Zeigform auch troden in den Haudel, die andern 
aber werben meiften® nur in Zeigform angefertigt für den Gebrauch zur Tapeten: 
fabrifation, wobei fie als Farben einen außerordentlichen, durch Feine andere der: 
ben erreichbaren Effect hervorbringen; denn fie übertreffen außer den Carmiam 
alle anderen rothen Farben an Intenfität und Lebhaftigkeit. 

Diefe Ladfarben werden alle auf gleiche nachfolgend beichriebene Weiſe dar 
geftellt. Man löſt 10 Gewichtstheile der oben genannten Warbmaterialien mit 
4 bi8 5 Gewichtstheilen trocknen Aetznatrons des Handel® warm ober kalt m | 
tupfernen Gefäßen mit 40 bi8 50 Gewichtötheilen Waffer auf, läßt die Löfung | 
jofern fie etwa trübe erfcheint, bis zur völligen Klarheit abjegen, bringt die Mare 
Flüffigleit in ein größeres hölzernes Gefäß und verdünnt fie darin noch mit dem 
zweis bis dreifachen Bolum Waller. Im diefe verbiinnte Ylüffigfeit wird nun 
höchſt fein gemahlener Schwerſpath ober noch beſſer Fünftlicher ſchwefelſaure 
Baryt (Blanc fixe) eingerührt, auf welchen ber Farbſtoff zu fällen iſt. Ti 
Menge des Schwerſpaths oder fchwefelfauren Baryts, troden berechnet, kann dei 
8» bis 10fache der augewendeten Farbmaterialien betragen, je nad) der Intenfitäz, 
welche man der Farbe zu geben beabfidhtigt. Man bereitet ſich nun eine Auf 
(öfung von eijenfreiem oder gereinigtem Alaun (vgl. S. 439), wovon man um 
gerähr das fünffache Gewicht des angewendeten Aetznatrons nöthig hat, und bringt 
diefe Auflöfung unter beftändigem Umrühren in bie obige natronhaltige Lafung 
der Farbſtoffe, bis das Gemisch feine urſprüngliche Purpurfarbe in eine geibäide 
ſcharlachrothe Farbe umgeändert bat, alfo ein Ueberſchuß von Alaum vorkaubes 
if. Dean verdiinut nun mit Wafler, läßt einige Tage fliehen, zapft nadg den 
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etzen bie lüberftehende gelbe Flitffigfeit ab, verbiinnt noch einmal mit Wafler 
filtrirt dann unter Nachgießen von etwas Waſſer auf dem Filter, um die 
handenen Salze foviel al® möglich auszuwaſchen. Auf diefe Weife entftehen 
den verichiedenen in Rede ftehenden TYarbmaterialien die oben erwähnten 
iſt Scharlachrothen Farben. Einen etwas zu gelben Tarbton, hervorgebracht 
eh eine geringe Menge anhaftenden überjchüffigen Alauns, bejeitigt man durd) 
ſatz von fehr wenig fein vertheilter Kreide, die zwar nur langſam einwirkt, oder 
eh vorfichtiges Hinzufiigen von Ammoniafflitffigfeit, jedoch in möglichft gerin- 
Duantität, da ein Ueberfchuß von Ammoniak Yarbftoff auflöfen würde. 

Dean preft alsdann bas Abfiltrirte aus und erhält jo das 12- bis 13 fache 
angewenbeten Gewichts der Yarbmaterialien an Farbenteig, der noch 40 bis 
Procent Wafler enthält, aber immer eine ſehr fteife Maſſe bildet. Die daraus 
altenen trodnen Farben ericheinen ebenſo hochroth, wie die urfprünglichen teig- 
migen farben; die Nitance ift in beiden Fällen unabhängig von dem angewende⸗ 

Farbmateriale. Die feurigfte vothe Farbe diefer Art Liefert allerdings das 
er dem fpeciellen Namen PBonceau vorkommende corallinähnliche Farbmaterial, 
E das ſchon ©. 494 im Üllgemeinen angebeutete geringere Yarbvermögen des 
zceau tritt auch bei der damit gewonnenen vorliegenden Tyarbe hervor. Denn 
elbe ift viel heller, d. 5. fie verträgt feinen fo großen Zuſatz und fcheint auch 
tiger haltbar gegen das Licht, als die aus dem Corallin unter gleichen Um⸗ 
iden erhaltene Farbe. 

Daß die Anwendung eijenfreien Alauns hier nothwendig ift, zeigt das früher 
wgebene Berhalten dieſer Farbſtoffe gegen Eifenvitriollöfung. 

Die getrockneten derartigen Farben find ungeachtet ihrer großen Dedfraft 
chwohl als Delfarben nicht brauchbar. Werben fie mit Oelfirniſſen an⸗ 
richen, jo geht die Farbe alsbald in Gelb über, weil jene Oelfirniſſe wie Säu⸗ 
darauf einwirken. Diefe Zarben bilden iiberhaupt in Folge ihrer Empfindlich- 
gegen Säuren ein beſſeres Reagens für letztere als Lackmuspapier, namentlich) 
die in Waſſer nicht Löslichen Säuren, wie die verschiedenen Delſäuren. Ebenfo 
bei dem früher ausführlich erörterten allgemeinen Verhalten der Corallin- und 
zceaulöfung gegen Metallfalze der gelbnitancirende Einfluß der Säuren auf 
farbigen Niederfchläge wiederholt angedeutet. Wir haben dabei gejehen, daß 
durch Metallfalze im Ueberſchuß hervorgerufenen hochrothen Niederſchläge 
ſtens ins Gelbliche ziehen, und haben dies dem Einfluſſe der in jenen Metall⸗ 
jen weniger feſt gebundenen Säure zugeſchrieben. 

Wenn aud) durch Anwendung des Dleizuders und Zinnfalzes zum Fällen 
jo ſchöne, theils bei legterem mehr bläulichrothe Niederfchläge von großer 
Jönheit gewonnen werben können, als bei der eben beſchriebenen Methode zur 
tbenfabrifation, fo jcheint bod; eine Benugung jener Metallfalze in Wirklichkeit 
ſt flattzufinden. Dan verwendet biefelben wohl deshalb nicht zu dem vor- 
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liegenden Zwede, um nicht in die Yarben die entfprechenden Metallorgde y 
bringen, welche ſich in ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Atmoſphäre ſchwärzen, alſo de 
Farbennüance eine gewiſſe Unbeſtändigkeit ertheilen wurden, die ber auf Alam- 
erde gefällten Farbe nicht eigen iſt, indem dieſe vielmehr eine große Vetändigter 
zeigt. In feiner der im Handel vorlommenden Farben diefer Art von ven 
fchiebener Nitance habe ich ein ſchweres Metalloryb angetroffen, fonbern bie Yak 
im Allgemeinen ſtets der obigen Bereitungsmethode gemäß zufammıengefegt gr 
funden, in ihren Unterfchieden bedingt durch geringe Abweichungen der im Lich 
gen gleihen Rohmaterialien. 

Nach meinen Berjuchen läßt fi der Schweripath in den vorliegende 
darben auch recht gut durd) Kaolin erjegen, der den Farben eine größere Yarı 
heit ertheilt; aber die Menge des Zuſatzes darf dem Gewichte nach für dieſelbe 
Tiefe nicht gleich groß fein. 

Ebenfo fann man ftatt des Schwerfpaths Kreide verwenden; in diefen Falk 
ift aber fo zu verfahren, dag man zunächſt die natronhaltige Corallinlöfung mit 
Ueberſchuß von Alaun orangeroth ausfällt, dann auf 10 Theile angewendet 
Corallins 20 Theile Kreide einrührt und damit einige Tage ftehen läßt. Tie 
Fluſſigkeit tropft von diefen Lade ſtets dunkelroth ab, und man muß aus ik 
den Farbftoff, um ihn nicht verloren gehen zu laſſen, nadjträglich noch mit Alanı 
ansfällen Dieſer Pad gleicht dem vorigen, ift aber dedender; er braucht nich 
nilancirt zu werben. 

Wenn man flatt 20 Theile Kreide nur 15 Theile anwendet, und nachden 
man fie dem Niederfchlage zugeſetzt hat, nach und nach Mlaunmehl einrührt, bie 
die Flüſſigkeit nur noch eine geringe gelbliche Farbe zeigt, alſo alle Kreide durd 
den Alaun zerjegt ift, jo erhält man ebenfalls einen ausgezeichnet feurigen türkiſch⸗ 
rothen Lad. Er wird filteirt, einige Male ausgewaſchen und jo en päte ver- 
braucht oder getrodnet. Die Darftellung nad diefem Verfahren beanipruct 
längere Zeit, weil die Auflöfung des Alaunmehls und die Zerfegung der Kreide 
nur langjam erfolgt. 

Auch, folgendes Verfahren giebt ein fehr ſchönes Turkiſchroth. Man löf 
10 heile Sorallin in Natron, wie oben angeführt, fällt dann die Löfung mit 
verdlinnter Schwefelfänre und rührt nachher 20 Theile gefchlämmte Kreide hinein. 
Diefer Lad gleicht allen iibrigen, und es geht daraus hervor, daß in allen diefen 
Laden der Farbftoff mur auf die weißen Körper mehanifd gefällt if. Seine 
Farbe wird nur dann orangeroth oder gelbroth, wenn nad ber Füllung freie 
Säure oder ein Salz vorhanden ift, das fauer reagirt, was bei Gegenwart wer; 
Kreide nicht der Fall fein kann. 

WIN man die Kreide durd) Schwerfpath oder Blanc fixe erjegen, 
dies nicht ganz gefchehen, fondern e8 muß nad) der Füllung wenigſtens fo u 
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efegt werden, daß der Ueberſchuß von Schwefeljäure neutralifirt wird und die 
»e Farbe verjchwindet. 

Wer fi mit der Darftellung diefer rothen Farben befchäftigen will, ftellt 

beiten zunächft nach den angegebenen Methoden ein Sortiment folder Farben 

„ um fich nad, denfelben bei der Fabrikation ein für alle Mal zu richten. 
rterläßt ein zu verarbeitendes Corallin beim Auflöjen Rückſtände, welche ges 
Iulich braun find, jo müflen diefelben, wie ſchon angeführt, vor Verwendung 
Corallinlöfung durch Filtration ausgeſchieden werden, weil anderenfalls bie 
‘e nicht das euer erhalten, das von reinem Corallin erzielt wird. 

Da e8 wünſchenswerth ift, dieje Hierher gehörigen lebhaften und feurigen 
ben auch in Del anwenden zu können, habe id) Verſuche angejtellt, um dies 
erreichen, wobei fid) heraußftellte, daß diefen Farben in breiartigem Zuſtande 
»jegtes Zintweiß, welches die Farbe ind Purpurrothe und Carminrothe nllan- 
, das Gelbwerden in Leinölfirniß verhindert, aber die Farbe hat dann weder 
jelben Farbenton, noch diefelbe Tebhaftigkeit, die ihr fonft eigen ift, ſoudern 
E mehr ins Roſenrothe ober wird den Carmin⸗ oder Cochenilleladen ähnlich, 
> wenn fie urjprünglic nur eine geringere Menge weißer Zufäge erhalten hat. 

Die Coralline und Ponceaus Iöfen ſich in Weingeift mit kirfchrother, ins 
Bbraune oder Gelbe gehenden Farbe. Weingeiftfirniffe damit gefärbt geben 
Firniffe, die, auf glänzende Flächen geftrichen, ihnen nad) dem Trocknen Gold- 
a3 verleihen. Berzinntes Blech mit ſolchem gelbgefärbten Schelladfirnig 
ggogen, erhält einen golbähnlichen Glanz. Soll er orangeroth ausfallen, fo 
% zu gleicher Zeit noch der Farbſtoff des Sandelholzes in dem Weingeift gelöft, 

welchem man den Schelladfirniß darftellt, dem dann dieje Barbftoffe in be⸗ 
iger Proportion zugefegt werden können. 

Sonft wird die fung von Corallin in Aegnatron oder Sprit zum Roth⸗ 
en ber Seifen angewendet. Auch Türkiichroth ift zum Einmengen tauglich, 
: & denfelben Farbſtoff enthält. 

Prüfung der Corallinlade Alle mit Corallin dargeftellten Lacke geben 
Farbſtoff an Ammoniak und ägende Alkalien ab, indem fie hierbei natlirlic) 
diejenigen feiten Körper zurücklaſſen, welche an ſich nicht in diefen Löſungs⸗ 

ein löslich find. Auc Alkohol entzieht den Korallinladen das Corallin nad) 
nad. Daß der ausgezogene Farbſtoff Corallin ift, erkennt man leicht an der 
tgegelben Färbung, mit der er, jedoch nicht vollftändig, aus den alkalischen Löſun— 
durch Säureüberſchuß, und aus der weingeiftigen durch Wafler gefällt wird. 
wan diejes gefällte Corallin nachher wieder in Natronlauge oder Weingeift, fa 
nn die erhaltenen Löſungen das Eigenthitmliche, daß fie in durchfallenden Lichte 
find; aber in Slasgefäßen mit dunklen Boden erfcheint die Farbe dieſer 
©n unter gewiflen Winkeln violett oder faft blau. Auch dein Kaiferroth kommen 


lüche Eigenfchaften zu, bie mit dem Namen Fluorescenz belegt worden find. 
B entele, Sarbenfabrifation. an 


498 Kurin. — Kaiſerroth. 


d. Aurin. 


Unter dieſem Namen komnit von England ein Product in den Handel, m 
zwar in großen, fauftdiden, harzartigen, ſpröden Stlden, ganz von dem Auſche 
des Corallins. Diefes Aurin ift nicht in Waſſer, aber in Weingeift Löelich, ie 
verdünnte Löſung deffelben erfcheint goldgelb, die concentrirte dunkel branngh. 
In Natronlauge Löft es ſich mit ſchön purpurrother Farbe, aber weit langiamn 
als Corallin. In Ammoniak ift das Aurin nur fehr wenig und langjam !örhk, 
unterfcheidet fich alfo hierdurch wefentlicd von dem gewöhnlichen Corallin, melden, 
wie friiher bemerkt, durch Ammoniak leicht gelöft wird. Aus feiner weingeiftign 
fung wird das Aurin durch Waſſer gelb gefällt. 

Trog obiger Abweichungen in den Eigenfchaften des Aurins verhält ich 
defien Löfung in Natronlauge zu den verjchiedenen Metallfalzen wie Coralin, 
aber die Niederjchläge find weniger bunfel und bei faurer Reaction der Flüjfigken 
mehr gelblich, jedoch immer fehr lebhaft. Es ift alſo bei der Ladfabrifation gem 
wie Corallin verwendbar. 

Nach Angaben von einem Seifenfieder, welcher diejes Aurin von mir erhidb 
das aus der Fabrik von Levingfton in London ſtammte, ſoll der in Rede ſteherde 
Farbftoff in damit rothgefärbter Seife langſamer verbleichen oder beftändiger fein. 
als gewöhnliches Corallin. 





3. Raiferroth. 


Die chemische Zufammenjegung diefes Farbftoffs ift eine ziemlich variable, er 
ift aber im Allgemeinen ein Bhenolfarbftoff und befteht hauptſüchlich aus einem Gr 
mifche von Binitronaphtol mit Bromnitrofluoresceinnatrium. Das Katferroth komu 
namentlid) aus den Anilinfarbenfabrifen zu Elberfeld und Barmen in da 
Handel, nämlich al8 Pulver von einer Farbe zwifchen Karmoifin und Braunroth, mi 

‚den Bezeichnungen „gelblich oder bläulich“. Exftere, die gelbliche Nitance, ſchein 
nur duch Zumiſchung cines gelben Farbſtoffs hervorgebracht zu fein, der bei fer 
nem Gebrauche in der Färberei die rothe Yarbe in Scharlach oder Hochoreng 
überführen läßt. Seine Eigenſchaften find einerjeits dem in Alkali gelöften ode 
wafjerlöslichen Corallin, andererſeits dem Eoſin ähnlich). 

Das Kaiferroth Löft fi in Waller mit dunfler carminrother Yarbe wnb 
färbt es ſchon in fehr geringen Duantitäten. Die wäflerige Löſung hat i 
ihrem Berhalten gegen die Salze der Erben und ſchweren Metallorgde gref 
Aehnlichkeit mit dem in Alkali gelöften Gorallin. Säuren ſcheiden es ans 
wäſſerigen Löſung in orangerothen Tloden aus. Mit den Erden und Dke 
jalzen giebt die wällerige Yöfung Niederjchläge, welche alle von rother fel 
bafter Farbe, jedoch von verſchiedenen Niiancen iind. Bei hinreichenbem 
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Salzen wird die Flüffigfeit dabei entweder ganz oder beinahe völlig entfärbt. 
gelblihen Nitancen des Kaiſerroths hinterlaffen beim Fällen im Allgemeinen 
gelblich gefärbte Flüſſigkeit. 

Alaun giebt unter beinahe völliger Entfärbung der Flüſſigkeit einen feuri⸗ 
beinahe fcharlachrothen Niederſchlag. Derſelbe trodnet zu einer dunkelrothen 
be, dünn aufgeftrichen von in Roſa ziehender Nitance. 

Zinfvitriol giebt einen lebhaft rojenrothen Niederfchlag, der carmoifinroth 
trodnet, aber, in dünnen Schichten aufgeftrichen, wieder die rofenrothe Farbe 
t. Die Flüffigleit wird entfärbt. 

Kupfervitriol fällt unter völliger Entfärbung der Flüſſigkeit einen Nieder- 
ag, welcher diefelbe Farbe hat wie die Alaunfällung, und auch nad) dem Trock⸗ 

das nämliche Ausfehen zeigt, wie die letere. 

Eifenvitriol giebt unter völliger Entfärbung der Ylüffigfeit einen brauns 
yen Niederichlag, der diefe Farbe auch nach dem Trocknen behält. 

Bleizuderlöfung giebt einen fehr dunklen carmoifinrothen Niebderfchlag bei 
Färbung der Flüſſigkeit. Setzt man einen Ueberſchuß von Bleizuderlöfung, 
n Natronlauge zu, fo entfteht ein etwas heller gefärbter Niederfchlag von car- 
rother Farbe, aber durchſcheinend violettroth. 

Schwefelſaure Bittererde für ſich giebt keine Fällung. Nach Zuſatz 
Natron entſteht ein ſehr ſchöner brennendrother Niederſchlag, und bei ab⸗ 
eſſenem Zuſatze von Natron wird die Flüſſigkeit beinahe entfärbt. Es iſt 

der ſchönſte Niederfchlag von allen. Er trodnet hochroth aus und hat, 
w ausgeftrichen, eine den Yuchfinfarben ähnliche Nitance, doch ift fie mehr 
roth. Durch diefes Verhalten unterfcheidet fich daher das Kaiferroth von 
Corallinforten. 

Zinnfalz fällt die Farbe ebenfalls ganz aus, der Niederjchlag ift bräunlich- 
‚ jedoch nicht fo braum wie der von Eifenvitriol. 

Alle ober die meiften diefer Niederſchläge zeigen fich etwas löslich in Wafler, 

zwar mit fchön carminrother Farbe, aber die Löslichkeit ift fehr gering 
in die des Kaiſerroths ſelbſt. 

Gyps und Kreide färben fid) zwar etwas in Kaiferroth durch Flächen: 
“ung, aber der Farbſtoff läßt fi) völlig durd) Waller wieder entziehen. 

Stärke färbt ſich ganz bedeutend und nimmt eine roſenrothe bis Hochrothe 
de an. Bon der legteren verliert die Stärke zwar etwas beim Auswafchen, fie 

jedoch im Ganzen ben Farbftoff viel hartnädiger zurück, als Gyps und Kreide. 
Die Ablohungen der Farbhölzer, Fernambuck, Blauholz, Ouer- 
on geben mit der Löfung von Kaiferroth feine Niederfchläge. 

Pifrinfänre und pilrinfaures Natron fcheiden das Kaiferroth aus 
woöflerigen Loſung orangeroth aus; es ift dann wieder in Waſſer löslich, aber 
ſchwerer und mit mehr orangerother Farbe, als urſprünglich. 

Is 
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Tannin fällt aud in großem Ueberfchuffe nicht alles Kaiferroth aus fr 
wäflerigen Töfung, giebt aber damit einen geringen Niederſchlag. Der legen 
Löft fi zwar nad) und nad) in Waller wieder auf, jedoch viel ſchwieriger ala ii 
Kaiferroth felbft, und färbt daher mur bei längerem Digeriren mit Waſſer daſch 
weinroth. 

Erkennung der Kaiſerrothlacke. Der Farbſtoff des Kaiſerrothe d 
ſehr echt in feinen Niederſchlägen, aber die damit hergeſtellten Lacke, namentih 
die helleren, find in der Nitance nicht fehr verfchieden von denen, welche ans gak 
fin duch Fällung auf Stärke erhalten werden. Rothe Lade aus Koi 
einerfeit8 und aus Fuchſin andererfeits können daher ein ziemlich gleiches Auſch 
haben. Um zır conftatiren, welcher der beiden Farbftoffe in einem Lade vor 
wird derſelbe mit Natronlauge digerirt. Aus Kaiferroth (oder ans dem nahik 
gend zu befchreibenden Eofin) hergeftellter Lack giebt Hierbei eine dunkelrothe Löſcin J 
und der Farbftoff wirb nicht zerfegt. Fuchfinlade, alfo mit Roſanilin geil 
Lade, verlieren dagegen mit Natronlauge ihre Farbe völlig, da die färben 
Rofanilinfalze durch das Alkali zerfegt werben, vgl. S. 482 u. 486. 

Die Gemifhe von Fernambuddecoct mit Kaiferrothlöfung gie 
mit Alaun gefällt, fehr fchöne rothe Lade, welche den Florentinerlad vol 
erfegen können, da der Farbſtoff dem Lichte ſehr gut wiberftcht. 

Die Gemifche von Blauholzertractlöfung und Kaiferroth, mit Sr 
gefällt, geben bräunlichrothe Lacke, die fehr dunkel find. 

Duereitronertractlöfung fält die Löſung von Kaiferroth nicht de 
Miſchung, mit Bleizuder verfegt, giebt nur unanfehnliche, braungelbe Lade. M 
Alaun dagegen entftchen ſcharlachrothe Lacke, welche aber an Feuer und 
dem Türkiſchroth aus Corallın nachftehen. Bet ütberwiegender Quercitron 
löſung wird die Farbe unanſehnlich gelbroth. 

Anmerkung Dieſes Kaiſerroth habe ich in feinem anderen Preisco 
der Theerfarbenfabrifen vorgefunden, als in denen von Elberfeld und 
e8 fcheint alfo nur dort hergeftellt zu werden. Das von mir unterjuhte 
voth ſtammt aus der Fabrik von Richter iu Elberfeld. 






















4. Wafferlöstihes Eofin (Reſorcinroth). 


Diefer Theerfarbftoff gehört wie der vorige zu der Gattung der P 
ftoffe und wird im Speciellen dargeftellt, indem man durch Exrhigen von 
ſcäureanhydrid mit Neforcin zunächſt Sluorescein, hieraus durch Einführumg 
Brom ftatt Waſſerſtoff das Eofin (Tetrabromfluorescein), einen vothen 
mit ausgefprochenem Säurecharakter, und aus diefem durch Behandlung 
Kali das nachſtehend zu befchreibende waſſerlösliche Eoſin darſtellt, 
mithin im MWefentlichen ein Salifalz der ebengenannten rothen Sim & 
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Tetrabronifluoresceintalium) iſt und von verſchiedener Reinheit in den Handel 
kommt. Diefe Erläuterung über die Bildung und chemifche Natur des käuflichen 
Eofins wird deffen im Folgenden dargelegtes Verhalten gegen Fällungsmittel ver 
ftändlicher machen. 

Tas wafferlösliche Eoſin des Handels bildet im trodnen Zuſtande cin 
braunrothes Pulver, feine Farbe erſcheint etwas bräunlicher als diejenige des 
Kaiſerroths. Wenn es Gelegenheit hat, Waſſer anzuziehen, oder wenn es von 
vornherein nicht völlig getrodnet ift, fo wird es leicht feucht und badt dann zu 
einer zähen, füjeartigen Maffe zufammen. Cs löft ſich in Waſſer ziemlich leicht 
zu einer dunkelrothen undurchſichtigen Ylitfjigkeit, weit weniger in Weingeift. Die 
2öfung bes käuflichen Eofins in Wafler erſcheint mehr hochroth als diejenige des 
löslicheren Kaiferrothe, erhält aber durch Zufag von Alkali ganz die Farbe einer 
Löſung von Kaiferroth. 

Mineralfäuren fällen aus der wäflerigen Löſung orangerothen Yarbitofi 
und bilden zugleich eine gelbe Flüffigkeit, welche durch Zuſatz von Stärke mehr, 
und faft gauz oder ganz durd) weiteren Zuſatz von neutralen Salzen entfärbt 
wird. Der Niederſchlag iſt dann orangeroth. Ganz baffelbe Verhalten zeigt 
auch Kaiferroth. Der in Rede ftehende Nicderfchlag ift die obenerwähnte rothe 
Säure, welche das waſſerlösliche Eofin enthält. 

Alaun fällt die Löſung hochroth; die Flüſſigkeit bleibt in geringem 
Grabe gelblich gefärbt. Der Niederichlag hat nad) dein Ausftreichen und Trock⸗ 
nem eine zinnoberrothe, feurige Farbe. Fällt man zugleid) überſchüſſige Alaun- 
exbe, fo wird derſelbe carminroth, bei mehr Alaunerde roſenroth, und von großer 
Lebhaftigkeit. 

Bleizuckerlöſung füllt das Eoſin ganz aus. Der Niederſchlag iſt ſchar⸗ 
lachroth, trocknet aber braunroth aus. 

Zinnſalz giebt gleichfalls einen ſcharlachrothen Niederſchlag unter Ent— 
färbung der Flüſſigkeit. Er geht nach dem Trocknen ins Bräunliche über. 

Kupfervitriollöſung giebt einen rothbraunen Niederſchlag, der löslich in 
Waſſer iſt und ſich in Folge deſſen beim Auswaſchen theilweiſe wieder auflöſt. 
Die Fluſfigkeit wird daher auch nicht entfärbt. Der Niederſchlag erſcheint nach 
dem Trocknen rothbraun, faſt kupferbraun. 

Eiſenvitriol giebt einen ziegelrothen Niederſchlag, der getrocknet eine matt 
rothhräunliche Farbe hat. Die Flüſſigkeit wird ziemlich entfärbt, bleibt jedoch gelblich. 

Chromalaun giebt ohne Entfärbung der Flüſſigkeit einen ſcharlachrothen 
Nieberichlag, welcher nad; dem Trodnen dem mit gewöhnliden Alaun erhaltenen 


gleicht. 
hwefelſaure Bittererde giebt einen orangegelben Niederſchlag, und 
abliftrirte Yin! farbt. Natron fällt fie dann vofenroth 
ſchlag tı toletten Lad auR. 
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Zinkvitriol verhält fi) zur Eofinlöfung ganz wie ſchwefelſaure Bittererde 

Gyps entfärbt die Flüſſigkeit ziemlich, nimmt aber nicht eime votk, 
fondern eine derartige ſchöne, tief orangegelbe Farbe an, wie fie bie Rieder 
ichläge von jchwefeljaurer Bittererde und Zinkoryd zeigen. 

Kaolin färbt fi) cbenfo, aber bedeutend ſchwächer. 

Kreide färbt fich noch jchlechter. 

Stärke nimmt ziemlich viel Farbftoff auf und färbt ſich orangeroth mi 
einem Stich ind Biolettrothe. 

Die fung in Natron mit Bleizuder gefällt, wird vollſtändig entfärbt, de 
Niederfchlag ift fcharlachroth, während ein unter den gleichen Bedingungen m 
zeugter Niederichlag von Kaiſerroth faft purpurroth oder ins Carmoifintetk 
gehend erjcheint. Beide find fehr feurig Nach dem Trocknen erhält and de 
eritere einen mehr violetten Yarbenton, 

Die bei den angeführten Reactionen von ben Nieberfchlägen gelb ablaufenben 
Flüſſigkeiten werben ſtets durch Alkali wieder röthlich gefärbt, woraus zu fchlichen 
ift, daß jene gelbe Färbung der Flüſſigkeit durch die an fich ſaure Beſchaffenhei 
des Fällungsmittels ober durch bie beim Füllungsproceſſe daraus frei gemachte 
Säure bewirkt iſt. 

Aus einem Vergleiche der oben dargelegten Eigenichaften des Kaiſerrethe 
einerjeit8 und des Eofins andererfeits ſcheint fi im Einflange mit der angegehe 
nen Zufammenfegung beider Yarbftoffe zu ergeben, daß legtere im Allgemeia 
nahe verwandter Natur find. 

In mit Säuren verjegter Kaiferrothlöfung verhalten fich die feften Körper 
wie Kreide, Gyps, Kaolin, Stärke faft ganz ebenfo und färben ſich gelb wie 
unter gleichen Bedingungen in Eofinlöfung; aber es findet doc) der Unterſchied 
ftatt, daß die mit legterem Farbſtoffe hierbei erhaltenen gelben Lacke, welche fehr 
feurig find, mit Ammoniak nicht roth werben, fondern bie gelbe Farbe nad 
dem VBerdunften des Ammoniaks zurüdlaffen. 









Binnobererfag. 


Bekanntlich unterjcheidet fid) das Chromroth vom Zinnober wenig, wenn & 
cin grobes Korn hat, inden: dann die gelbe Yarbe bes Chromroths faft verfdusie 
det. Bein Zerreiben des legteren tritt aber die orangegelbe Farbe wieder herum, 
oder es entjteht die Farbe eines weniger kryſtalliniſchen Chromroths. Eoſit 
und Kaiſerroth, namentlich erſteres, find ein vortreffliches Mittel, u 
gelblichen Chromroth, welches ſich Hierzu am beſten eignet, eine Zach 
die dem Zinnober täuſchend ähnlich und welche auch in Oel haltbar 
gefärbte Chromrothe kommen ſeit etwa zwei Jahren unter bem 9 
nobererfag* im Handel vor und werten auf nahfuigeske Weile 
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Man bereitet zunächſt Chromroth auf nafien Wege nach einer ber oben 
ebenen Methoden, wobei man aber nicht beſonders darauf ausgeht, daß es 
Uinifch wird. Wenn daſſelbe gewaſchen ift, verjegt man es mit einer Röfung 
FSofin oder Kaiferroth in Natronlauge, rührt gut auf und fällt mit eimer 
fung von Bleizuder, bis die Flüſſigkeit ganz oder faft ganz entfärbt iſt, 
man an einer abfiltrirten Probe erfennt. Hat bie Farbe bei der verwende- 
uantität von Eofin oder Kaiferroth eine hinreichende Intenfität und die 
yerliche zinnoberrothe Nitance angenommen, jo wäſcht man aus und trodnet; 
anderen Yalle ift noch mehr Farbſtofflöſung und Bleizuder zuzufegen, bis bie 
e tief genug erfcheint. Eoſin macht hierbei dunkler, ohne ſtark ins Violette 
uführen. Das Corallin giebt ähnliche Farben und läßt fi auch zum 
ıciren des Chromroth8 gebrauchen; aber die erhaltene Farbe wird fchon in 
Stunden mit Leinölfirniß wieder gelb, taugt alfo aus diefem Grunde nicht 
nem eigentlihen Zinnobererfag. Dagegen ftehen die mit Eofin und Kai⸗ 
th nüancirten Chromrothe ganz vortrefflich in Firniſſen und auch am Lichte, 
Durd) Auswafchen des Zinnobererfages mit verbünnter Ammoniafflüffig- 
der Natronlauge wird ber rothe Theerfarbftoff aufgelöft und das Chromroth 
fett zurüidgelafien, jo daß man nun die Beichaffenheit des letzteren beurthei- 
ann. Aus den altalifchen Löſungen fällen dann Säuren das Kofin oder 
rroth als gelbes Pulver, wie fie fonft aus ihren Löfungen durch Säuren 
t werden. 

Eine andere Darftellungsweife des Zinnobererfages ift früher beim Chrome 
'S. 382) erwähnt, wobei man nicht einen Lad ausfällt, fondern das Chrom⸗ 
nur mit der Cheerfarbenlöfung färbt. | 


Lade aus Kaiferroth und Eofin. 


Beide angeführten Sarbmaterialien find wohl deshalb bislang noch nicht in 
dehnterem Maße zu gängigen Lacken verarbeitet, weil ihre Herftellung erft 
furzem im Großen erfolgt und damit ihr anfangs zu hoher Preis ent- 
end ermäßigt ift. Bei dem vorhin ausführlich dargelegten Verhalten ber 
ede ftehenden Yarbitoffe gegen Fällungsmittel, welches als ein für die 
rzeugung recht günftiges zu bezeichnen ift, wird aber ihre Verwen⸗ 
zur Lackfabrikation vorausfichtlid; bald große Dimenfionen annehmen. Da 
ies die Lade aus beiden Zarbftoffen jehr gut gegen Licht ftehen, fo 
m fie auch binnen Kurzem die Krapplade und Cochenillelacke ganz verdrän- 
und zwar erftere vermöge ihres weit größeren Feuers, letztere aber durch 
geringeren Preis. 
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Eoralliniade nünneirt duch Kaiſerroth ober Eofin. 


Die Türkiſchrothe und Perfiichrothe Haben gewöhnlich einen ſehr ftaxkı 
Stich ind Gelbe. Cegt man den Corallin bei der Bereitung diefer are 
einige Procente Kaiferroth ober Eofin zu und verfährt Übrigens auf die S. 494 ui 
angegebene Weife, fo erhält man Yade, worin der gelbliche Ton nach Beliche 
abgeſchwächt ift oder ganz verſchwindet, wenn man bie in Rede ftehenben Far 
ftoffe in hinreichender Menge anwendet und dafür forgt, dag nach der Fällım 
die Flüffigkeit durchaus nicht fauer, jondern völlig neutral ift. 

Diefe Lacke haben natürlic die Eigenfchaften der Corallin⸗ und Cofinlade 
gemeinſchaftlich und werden nur als Waflerfarben verwendbar fein, weil dei 
darin enthaltene Corallin mit Delfirniffen feine Farbe in Gelb umändert.’ 

Noch befinden ſich Feine Yade im Handel, worin Eofin oder Kaijerrotk de 
Yarbe der Yernambuds oder Krapplade erhöhen. Aus den angeflihrten Eigen⸗ 
haften beider Theerfarbſtoffe ergiebt fich aber, daß fie auch zu dieſem Zwede 
angewendet werden können. Andererjeits ift e8 jedoch rathfam, die genannten 
beiden Zheerfarben zur Herftellung reiner Lacke und nicht fir die Gewinuumg 
der in Rebe ftehenden gemifchten Lade zu benugen, ebenfo nur reine Lade zu 
verwenden. Denn durch ſolche Miſchung kann die eigenthiimliche Schönheit un) 
das Feuer diefer Theerfarbftoffe nur herabgedrüdt werden. Wie dieſe Yak 
ausſehen, ift nad) dem oben Gejagten durch ihre Darftellung im Kleinen 1er 
zu ermitteln. Die meiſten übertreffen an teuer bie Cochenillelade, felbft wer 
fie auf ziemlich, viel der üblichen weißen Zuſätze gefällt werben. Ihre Farbe geht 
mehr ins Carminrothe, wenn die metallifchen Bafen im Ueberſchuß gefällt werden, 
mehr ind Hochrothe, wenn nad) der Füllung die Flüſſigkeit neutral oder ſauer 
reagirt. 







5. Orangeroth. 


Die chemiſche Zuſammenſetzung iſt unbekannt. Außer einigen orangerothe 
Theerfarbſtoffen von höchſt intenſiven Farben habe ich in Bezug auf bie Pad. 
bildungsfähigfeit namentlich Orange F aus der B.'ſchen Anilins und Sodafabrl 
in Stuttgart mit folgenden Refultaten unterfucht. 

Das Drangeroth Löft fich ziemlich leicht in Wafler; die Auflöfung if .. 
gelb, bei großer Verdünnung gelb. Säuren verändern die Farbe nicht; abe 
Alkalien, in deren wäflerigen Yöfungen es fich viel leichter als in Waller 
töft, färben es dunfel kirſchroth, und es verhält fich aljo in dieſer | 
Corallin. 

Die natronhaltige Löfung fällt Zinnſalz purpurre 
tendem Zinnfalz mehr orange. Die Niederfhläge trodnen zu fe 
hon aus. . 
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iefelde Löſung giebt mit Alaun einen noch feurigeren hellrothen, wenig 

(be gehenden Nicderfchlag, der eine jehr ſchöne trodne Farbe Liefert. 

benfo ſchöne und feurige Nieberichläge geben ferner ſchwefelſaure 

erde und ſchwefelſaures Zinkoryd. 

leizuderlöfung giebt damit einen viel helleren, beim Trocknen ziegel« 

Niederichlag von geringer Schönheit. Durch diefes Berhalten unterfcheibet 

vorliegende Yarbftoff von dem Corallin. 

erjegt man die wäſſerige Löfung des Drangeroth erft mit Zinnfalz und fügt 

tatronlauge Hinzu, fo entteht ein pfirſiſchblüthrother Niederſchlag. Im 

iſten Fällen wird Hierbei die Ylüffigfeit entweder ganz entfärbt oder bleibt 

wach gelblich. 

Yie Löfung von Schwefelleber entfärbt dieſes Orangeroth nicht, auch nicht 

ufag von Säuren, wobei Schwefelwaflerftoff entwidelt und Schwefel ges 

rd. 

lt man dagegen die natronhaltige Löſung dieſes Orange mit überſchüſſi⸗ 

jenvitriol, jo ift weder in der beim Filtriren ablaufenden Flüſſigkeit noch 

Niederichlage der Farbſtoff wieder aufzufinden, er wird aljo hierbei zer 

d in ein ungefärbtes Product verwandelt. 

dan würde bdiefen Farbftoff ganz wie das Corallin und Eofin verwenden 
Bis jetzt gefchieht folches noch nicht, wohl weil man durchaus feine 

ver einen Mangel an orangerothen Farbnüancen hat. 


6. Ceris. 


nter diefem Namen kommt ein Product von dem braungrünen Glanze der 
farben im Handel vor, nur ift es noch dunkler braun und bildet Stüde 
iſcheligem Bruche ohne kryſtalliniſches Gefüge Es Löft fich wenig und 
ı in kaltem Wafler, leichter, jedoch langjam, in Weingeift mit dunkel 
her Farbe ohne Stich in Violette. Nach dem folgenden Verhalten einer 
ir unterſuchten Probe Ceris muß dafjelbe eine ähnliche Zufammenfegung 
lin haben und kann im Ganzen als ein jehr unreines Fuchſin angefehen 
‚ wofür aud) fein geringer Preis fpricht, der nur 1/, bis 1/, des Fuchſin⸗ 
beträgt. 

ie Alkalien: Kalt, Natron und Ammontaf, entfärben die kalte wäſſerige 
des Ceris fofort. 

starke Säuren Löfen das Ceris mit braungelber Farbe und verändern 
be der wäflerigen Cerislöfung fogleich in Hochgelb. Bei ſtarker Verdün⸗ 
verden die fauren Flüffigfeiten wieder roth. 

efte Körper entziehen der kalt bereiteten ſchwachen wäjfe: 
Cerislöfung einen Theil der Farbe; KRaolin entzieht die Farbe 
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langjam, aber faft vollftändig und Hält fie aud) beim Auswafchen zuräd, fo de 
der roſenrothe Lack reines Waſſer ablaufen läßt. 

Gyps und Kreide färben ſich ſchneller in der Wlüffigkeit, aber entfärk 
diefelbe weniger, und geben beim Abwafchen mit Wafler etwas Farbe ab. Ye 
wohl bleiben beide Stoffe rofenroth gefärbt, und zwar zieht bie Färbung ii 
Gypſes mehr ind Piolette, während die Färbung ber Kreide weniger fchön #, 
als diejenige des Kaolins. Aus concentrirten, warm bereiteten Cerislöfunger 
fett fi auf die vorhin genannten feften Körper fo viel Farbftoff ab, daß fie eu 
dunkel carmoifinrotde Lade von jehr ſchönem Ausfehen er: 
ſcheinen. 

Alaunlöſung bringt in der concentrirteren Löſung des Ceris ſogleich ea 
dunkelrothen Niederſchlag hervor, ohne jedoch die Farbe ganz auszufällen. De 
hierbei erhaltene Niederſchlag iſt unverinderter Farbſtoff, welcher nun anf ben 
Filter einen grüneren Käferglanz annimmt. 

Geſättigte Kupfer» und Eiſenvitriollöſungen bringen keinen, Bitte 
ſalz und Zinkvitriol einen geringen, Bleizuder keinen Niederfchlag hervor. 
Chlorzinn oder Zinnjalz bewirken erft nad) einiger Zeit eine Fällung, ohrr 
daß die Flüffigkeit farblos wird. Der Niederichlag ift ein carmoifinrother Lad, 
beim Zrodnen bräunlich voth, ins Violette ziehend. 


Fällt man die mit Bitterſalz verfegte Cerislsſung mit etwas Natron, e 
entfteht ein ſchön rother Lad, aber die Flüffigkeit wird nicht völlig entfürbt. Gem 


fo verhält ſich das Gemisch mit Zinkvitriol. Der Bittererdeniederfchlag 
wird beim Ausftreichen und Trodnen braunviolett, der Zinkorydniederſchlag mehr 
roſenroth. 

Fällt man das Gemiſch von Zinnſalz und Cerislöſung mit Natron, 
fo entſteht ein violettes Roſa, ähnlich der Farbe, die Gyps annimmt. Die Flät 
figfeit wird faft entfärbt. 


Fällt man das Gemisch von Bleizuder und Cerislöfung mit Raten 


ober mit Alaun, fo erhält man in beiden Yällen nur wenig gefärbte rofenrotk 
Niederfchläge von -Bleiorydb oder ſchwefelſaurem Bleioryd. Die Flüffigfeit wird 
nicht entfärbt. 

In der Gerislöfung gefällter ſchwefelſaurer Baryt bleibt faft farblos. 

Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß das Ceris im Ganzen feine befondere 
vortheifhafte Eigenſchaften zur Darftellung fir Lackfarben befigt, weil die rothen 
Farben, die damit durd) Füllung auf feite Körper, Kreide, Stärte, Alaunerbe 
erzeugt werben, erſt dann einen ftarf violetten Ton verlieren, wenn fie fehr daud 
find, obwohl ſämmtliche Cerislacke viel Lebhaftigfeit zeigen. Nur ein fehr au 
nes Fuchfin oder Rofanilinfalz; kann derartig umrein nllancirte Fällungen bew 
fen. Denn jene naditheiligen Nitancen der Cerißnieberichläge werben : 
Zweifel durch bie fremden Farbftoffe bedingt, welche das im Ceris entgehs 
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begleiten, und man würde an eben dieſen Nitancen die aus Ceris bereiteten 
von den aus reinem Yuchfin gewonnenen Laden ziemlich beftimmt unter 
tönnen, fofern es ſich um den Urſprungsnachweis einer Ladfarbe handelte. 


7. Safranin (Xoluidinroth). 


8 Safranin hat nad) AU. W. Hofmann und U. Geyger's Unter 
n im reinen Zuftande die Zufammenfegung Cys Ho N,, wird für den 
ve ftetS aus toluidinreihen ſchweren Alininen, wie fie von den Anis 
en als „Anilin für Safranin“ befonders bereitet und in den Handel 
werden, bdargeftellt und hat als eigentliches, freies Safranin die Natur 
afe, welche mit Säuren wohldaralterifirte Salze: Safraninfalze, bildet. 
r in Betracht kommende techniſche Saframin oder Toluidinroth ge- 
: den Handel namentlid) al8 gelbbraunes oder gelbrothed Pulver, deifen 
wifhen Orfeillebraun und Krappbraun liegt. Es befteht meiltens aus 
m Safranin und enthält gewöhnlich von feiner Darftelung noch an⸗ 
3 Kochſalz und kohlenſauren Kallk. 

i8 Safranin oder Toluidinroth löſt ſich ſehr Leicht in Bafler, ſelbſt in 
ı folder Menge, daß die Löfung eine faft blutrothe undurchfichtige Yarbe 
t, die aber beim Berdiinnen hochroth wird. Aflalien und Ammoniak 
die Töslichkeit nicht zu vermehren und verändern die Farbe der wäflerigen 
aum, aber bei Zufag von Säuren, namentlich Mineralfäuren, wird legtere 
auviolett, und zugleich fo dunkel, daß die Flüſſigkeit undurchfichtig wird. 
erdlinnen tritt nad) und nad) die urfprüngliche Yarbe wieder hervor. 

. kaltem Weingeift löft fich diefer Farbſtoff weit weniger und die Löſung 
mr eine fcharlachrothe Färbung an. 

Incentrirte Alkalien fällen fogar ben Farbſtoff, wie es fcheint, theil- 
s der gejättigten Löſung als braunen Nieberichlag, doch bleibt die Flüſſig⸗ 
irchſichtig. 
aun bringt in der Löſung keinen Niederſchlag hervor. Sept man 
hinzu, ſo erſcheint der entſtehende Niederſchlag ſcharlachroth, aber beim 
ſchen zeigt es ſich, daß er bloß durch anhängende Flüſſigkeit gefärbt iſt, 
vird dadurch zuletzt völlig und leicht entfärbt. 

nnſalz giebt einen dunfelrothbrannen Nieberichlag, der nur aus dem 
re befteht, denn ex löſt fich beim Auswaſchen völlig auf. — Sept man 
n mit Wafler verblinnten Gemiſche ober dem wieder gelöften Nieder⸗ 
Ratron, wodurch Zinnorydul gefällt wird, fo entiteht ein ſchöner rother 
ag, aber die Flüſſigkeit wird nicht entfärbt. Der letztere Niederfchlag 
am Waſchen die Farbe ziemlich. 

(eizuderlöfung giebt allein feinen, nad Zufag von Natron iehadı 
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einen bochrothen, wenig farbigen Niederfchlag, der fich ziemlich ohne wurde 
verluft auswajchen läßt, dann aber ziegelfarbig und matt erſcheint. 

Saures hromfaures Kali fällt den Farbſtoff faft vollftändig aus; m 
ift dann viel fchwerer in Waller löslich. Fällt man ihn auf Stärke, fo län 
die Ylüffigfeit faft nur gelblich ab, und der Lad läßt ſich ausmachen, ohne de 
viel Farbe gelöft wird. Der Niederſchlag ift Frifch gefällt bräunlich ſcharlachtohh 
wird aber beim Trocknen ſchön carmoiſinroth. Wird ber reine, mit af 
Stärfe gefällte Niederſchlag ausgeftrihen, fo nimmt er beim Trocknen bram: 
grünen Käferglanz an. 

Chromfaures Kali mit Schwefeljäure giebt einen geringen, bras: 
nen Niederſchlag und zerjegt nur einen Theil der Farbe. :Diefer braunrotk 
Niederſchlag ift in Waller unlöslih und in Weingeift nur äußerft wenig löeld. 
jo daß der legtere davon faum röthlich gefärbt wird. 

Kohlenfaures Natron fällt die wäfjerige Töfung des Safranind nid. 

Cyankalium fällt fie dagegen ſtark; ber Niederichlag Löft fich in Waſſer 
wieder und ift nur das gefällte Safranin. Fällt man den Farbſtoff auf Stärle, 
jo widerficht er dem Auswafchen ziemlih. Die Farbe ift hochcarminroth, 
in dünner Lage feurig rofenroth. 

Oxalſäure verändert nicht die Farbe, füllt aber einen Theil des Farbitofte. 
Diefer ift nad) dem Abfiltriren fchmugig braun und in Wafler unlöslid). 

Die ſchon oben erwähnte purpurblauviolette Flüſſigkeit, welche Salziänt 
mit Safraninlöfung giebt, wird durch hinzugefügtes chlorſaures Kali braun, zu 
gleid) bildet fich derjelbe braunrothe, in Waſſer unlösliche Niederſchlag, mie oben 
mit hromfaurem Kali und Schwefelfäure. 

Eiſenoxydul, in der Löſung des Safranins gefällt, zeriegt das letztere nicht. 

Gegen fefte Körper hat das in Wafjer gelöfle Safranin wenig 
Anziehung Gyps, Stärke, Koalin färben fid) wohl ziemlich raſch und 
ftarf, aber fie vertragen da8 Auswaſchen im Allgemeinen wenig, Stärke nod; am 
beiten, während fie zugleich, eine fehr ſchöne dunkelroſenrothe Farbe giebt. Kaclız 
giebt ein den Krappladen ähnliches Scharladhroth. 

Nach dem vorftehend dargelegten Gefammtverhalten des Safranine it daj⸗ 
felbe zur Lackgewinnung weniger gecignet, als die übrigen früher aufgeführten 
vothen Farbſtoffe. Bon allen obigen Cafraninfällungen fheint nur der au 
Stärke mit chromſaurem Kali hervorgebracdhte Niederfchlag fir die Herſtellung 
carmoifinrother Lade namentlich auch deshalb benugbar, weil er, wie oben be 
merft, den Farbftoff in mehr unlöslicher Geftalt enthält. 

Sollte in einem Lade Safranin enthalten fein, jo fann bajielbe von anderes 
Farbſtoffen durch die purpurblauviolette Farbe unterfchieben werden, welche der 
Lad bei Behandlung mit ftarfen Mineralfäuren, 3. B. Salzfäure annimmt. Die 
anderen rothen Farben werden durch bafjelbe Reagens meiftens gelb gefärkt. 
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8. Marron. 


Unter dieſem Namen kommt ein Farbſtoff im Handel vor, welcher kleine 
braune, pedjartig und etwas metallifch glänzende Stüdchen bildet. Marron ift 
nichts anderes al8 ein unreines Fuchſin, welches außer dem letzteren noch violette 
und braune Farbſtoffe enthält. Es Töft fih wenig in kaltem, mehr in heißem 
Waffer, leichter in Weingeift, und verhält fich übrigens im Wefentlichen wie 
Fuchſin; nur haben die damit hergeftellten Yade andere, ind Braune und Violette 
gehende Farbentöne. 

Biel ſchönere marronfarbige Lade erhält man durch Vermiſchen entweder 
von Corallinladen mit Parijerhlau oder Indigcarmin, oder von Kaijerrothladen 
mit wenig Dlau und Braun, oder von Yuchjfinladen mit braunen Krappladen 
oder Biolettladen, woher man die Nitance dann ganz nad) Belieben herftellen 
fann. Da die zur Mobificirung des Rothes nöthigen dunkleren Farben, wie 
Pariferblau, Indigcarnin, Krapplad ſelbſt ſehr feurig find, fo dritden fie das 
Feuer der rothen Lacke nicht herab, und die Gemifche übertreffen an euer die 
ans dem unteinen Fuchſin bergeftellten bedeutend. Auf diefe Weife werden 
Marronlade von den Farbenfabriken zur Benugung für die Tapetenfabrifation 
en päte hergeſtellt. | 


9. Artificielles Alizarin (vihtiger Alizarin und Purpurin) 
aus Anthracen. 


Seit etwa 12 Jahren ift e8 gelungen, die wejentlichen rothen Farbſtoffe des 
Krapps: das Alizarin und Burpurin, aus dem Anthracen, einem im Stein⸗ 
fohlentheer enthaltenen und daraus fabritmäßig gewonnenen, im reinen Zuftande 
in weißen glänzenden Blättchen kryſtalliſirenden Kohlenwaflerftoffe, (Ca; Hıo), 
durch eine Reihenfolge chemifcher, namentlich orydirender Einwirkungen herzus 
fielen, alſo Fünftlich zu erzeugen. Durch zahlreiche Unterfuchungen ift con- 
ftatirt, daß diefe künstlich dargeftellten Farbftoffe mit den natürlichen Krappfarb⸗ 
ftoffen in chemischer Zuſammenſetzung und Eigenfchaft völlig übereinftimmen. In 
Folge einer ſtetig wachfenden techniſchen Benutzung der gedachten künftlichen Farb⸗ 
ftoffe ift deren anfangs fehr complicirte Fabrikation bald weſentlich vereinfacht 
und ihr Preis entjprechend ermäßigt, fo daß diefelben fchon jest dem Krapp in 
den meiften Verwendungen eine ſehr erhebliche Concurrenz bereiten. 

Die in Rede ftehenden Anthracenfarbftoffe: das Alizarin einerfeits und das 
Purpurin in feinen verfchtedenen Mobdificationen (Purpurin, Anthrapurpurin, 
Hlavopurpurin) andererſeits werden meiftens gemischt mit der gemeinfamen Be⸗ 
zeichnung künftliches Alizarin oder Alizarinroth, von den Theerfarbenfabri- 
fen oder befonderen Alizarinfabriten namentlih in Form eines ledergelben 
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Teiges (al® fogenannte Alizarinpafta) im den Handel gebracht unter Angabe 
des Procentgehaltes an Altzarin und PBurpurin in Summa, fowie mit Angel 
derjenigen Nüance: „blauftichig, gelbftichig, bläufich, bläulicher“ u. f. w., weike 
die verjchiedenen Alizarinforten bei ihrer jett ganz allgemeinen Anwendung yes 
Kattundrud und zur Kattunfärberei liefern. Da das fäufliche artificielle Alizern 
nach den Erfahrungen der Coloriften in dein Falle durchaus Feine fcharlad- 
rothen oder türkifchrothen Farben Liefert, wenn es lediglich Aligarin un 
fein Burpurin enthält, fo habe ich meinen Berfuchen über die lackbildende Fähigkeit 
des künſtlichen Alizarins ein folches mit Purpuringehalt zu Grunde gelegt. Ci 
ergab ſich Hierbei das überrafchende Refultat, daß die Lade im Allgemeinen neh 
ſchöner ausfallen, al8 bei Anwendung von Krapp. Dieſer günftige Erfolg may 
daran liegen, daß fich bei Anwendung ber artiflciellen Farbſtoffe das fir rothe Lade 
vortHeilhaftefte Mifchungsverhältnig von Alizarin und Burpurin (beziehungsweiſe 
Anthrapurpurin und Flavopurpurin) in der zur Lackfällung dienenden Flüffiglen 
weit ficherer ermeſſen und herftellen läßt, al8 bei Anwendung des früher erwähnten, 
unter Waunzufag gewonnenen Garancindecocted. Weberdies ift die ganze Dianipe: 
lation der Taderzeugung bei Anwendung des künftlichen Alizarins weit bequemer, als 
die entiprechende Verarbeitung des Krapps. Man erfpart dabei die oben angeführ 
ten Arbeiten, die vielen Auswafchungen, Ablochungen, ebenfo die großen Gefäße; denn 
die fünftlihen Barbftoffe find in Aetzkali, Aetznatron und Ammonial 
ihon kalt und in großer Menge löslich, fo dag die filtrirten Auflöfungen 
ohne Weiteres zur Ladfällung angewendet werden können. Die erzeugten Lade fin 
um fo mehr kirſchroth, weniger bläulich oder purpurroth, je mehr Purpurin das Al 
zarin enthält, und bie vothen Tade fallen bann auch um jo mehr ſcharlachroth ans. 

Eine Auflöfung von künſtlichem purpurinhaltigem Alizarin, das nad dem 
unten weiter anzuführenden Verfahren ſchöne ſcharlachrothe Lacke giebt, verhält 
ſich Übrigens gegen gebräuchliche Reactionde und Fällungsmittel wie folgt: 

Die ammonikaliſche oder Natronlöfung bes fünftlichen Alizarins fält 
Chlorcalcium dunkelbraun ins Violette. Der Niederfchlag trodnet rothbraun 

Gyps färbt fi in der Flüſſigkeit violettrotd, aber er entfärbt die Flnffig 
feit nicht, auch nicht bei großem Ueberſchuſſe. 

Alaunlöſung giebt für fid) allein einen rothbraunen Niederichlag, weldyer 
nicht von der Farbe der befieren Krapplacke, fondern fehr unanfehnlich ifl. 

Alaunlöfung mit Chlorcalcium, gemifcht im Verhältniß von 16 Thei⸗ 
len Eryftallifirtem Alaun und 1 Theil Chlorcalcium (Ca Cl) giebt einen äußerfl 
dunklen fcharlachrothen Niederfchlag von der Farbe der Krapplacke. Er tred 
net zu faft Schwarzer Maſſe aus. Verſetzt man aber den Teig mit dem mehr 
fahen Gewichte von höchſt fein gemahlenem Gypfe, fo erhält man prächtige 
ſcharlachrothe Yade; ebenfo beim Bermifchen mit Kaolin, welcher fie weniger 
durchſcheinend macht. Die Gegenwart des Kalkes neben dem Alaun iR 
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nothwendig, um ſcharlachrothe Nitancen zu erzielen. Man verdlinnt 
fauntöfung vor der Vermiſchung mit der Chlorcalciumlöfung foweit, dag beim 
ge des obigen Quantums aufgelöften Chlorcalciums nur eine ſtarke Trübung 
jt, alfo möglichft viel des dabei entftehenden Gypſes zunächſt gelöft bleibt. 

Chromalaun fällt die natronhaltige Löſung ſchmutzig gelblich-rothhraun. 
entſtandene Ladfarbe wird getrodnet fehr dunkel, Hat aber dann fein beſonde⸗ 
Anſehen. 

Bleizuckerlöſung fällt dieſelbe Löſung bräunlich rothviolett. Der Nieder⸗ 
g hat getrocket ein ſchlechtes Anſehen. 

Zinnfalz giebt einen lillafarbigen Niederſchlag, der nach dem Trocknen 

kein ſchönes Anſehen hat. 

Eiſenvitriol giebt einen röthlich violettbraunen Niederſchlag. Er wird 
ı Zrodnen völlig braun und iſt von ausgezeichnet tiefer Farbe und Schönheit. 

Ein Gemiſch von Eifenvitriol und Alaun giebt immer braune Lacke, 
fo mehr gelbroth, je weniger Eifenvitriol vorhanden ift. 

Dieſes Verhalten beweift deutlich, wie wichtig es bei der Berei- 
.g rein rother Krapplader ift, eifenfreien Alaun anzuwenden, da 
sn ein geringer Gehalt von Eifen die rein rothe Farbe ins Braune 
ancirt. 

Kupfervitriol giebt mit der natronhaltigen Alizarinlöfung einen violett- 
anen Niederfchlag, der ſich als getrodnete Farbe nicht empfichlt. 

Chlorzink fällt diefelbe Töfung carminroth. Wird der Nieder: 
ug aber ausgeftrichen oder mit weißen Körpern verdünnt, fo zeigt er ſich ſtark 
fett. — Scwefeljaure VBittererde giebt einen nad) Farbe und Verhalten ähn- 
en Nieberichlag wie Chlorzinf. 

Subftituirt man im obigen Gemenge von Chlorcalcium und Alaun das 
>te durch äquivalente Diengen von Ehlorzin! oder fchmwefelfaurer Bittererde, 
verden allerdings die Niederjchläge ſchöner und mehr vein voth als bei jebem der 

Salze für fi; aber diefelben behalten einen braunen Stich und geben beim 
miſchen mit Gyps oder weißen Körpern nicht ein ſchönes Roſa, fondern braun- 
ette Nitancen, welche fich durch ihr Aeußeres nicht als ſchöne Farben empfehlen. 

Chromalaun, mit Chlorcalcium verfegt, giebt mit der natronhaltigen 
‚arinlöfung einen fchöneren, mehr rothen Lad, als für ſich, allein er behält fei- 

Stich ins Rothhraune bei. 

Kocht man käufliches, artificielles Alizarin mit Alaun und Wafler, jo erhält 
ı tothgelbe Löſungen der Farbſtoffe ganz von der Beichaffenheit, wie man fie 
H Auslochen der Garancine erhält, und es laffen fi aus erfteren Löſungen 
JKrapplacke auf biefelbe Weife darftellen, wie folche oben bei Anwendung des 
rancindecoctes vorgefchrieben ift. Einfacher ift jedoch das folgende Verfahren 
Larbereitung. 
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Darftellung rother Krapplade aus artificielem Alizarin. 


Schöne Krapplade erhält man nur aus ſolchem Alizarin, welches eine m 
ſehnliche Menge Burpurin enthält und beim Auflöfen in Natronlauge eine far 
firfchrothe, nicht ſehr bfäuliche oder purpurfarbige Löfung giebt. Man ber 
fi) einerfeits eine Löſung A käuflichen Alizarins von befauntem Gehalte «s 
reinem Alizarin in Yenatronflüffigkeit, indem man auf je 10 Theile reinen Ui 
zarins 3 Theile auftifches Natron anwendet. Beifpielsweife würde man md 
diefem Berhältniffe, wenn ein Täufliches Altzarin mit 10 Procent reinen Alge 
ins, und ein kauftifches Natron mit 70 Procent Natrongehalt benutt wird, j 
100 Theile jenes käuflichen Alizarins mit je 4,3 ZTheilen des fäuflichen Yy 
natrons aufzulöfen haben. Die erhaltene Löfung wird flart mit Waſſer verbimt 
und nöthigenfalls, d. h. fofern fie nicht volllommen rein und durchfichtig iſt, a 
weder durd) Teinwand filtrirt oder in einem hölzernen Gefäße abſetzen gelafier 
Gewöhnlich zeigt aber die Löſung ohne Weiteres die nöthige Reinheit, jo da 
(egtere Behandlung meiftens nicht nöthig ift. 

Andererſeits bereite man ſich auf obige 10 “Theile reinen Alizarins rim 
Löſung B von mindeftens 40 Theilen Alaun und 21/, Theilen trodnen Chie: 
calciums (Ca Cl). Der Alaun wird in 800 Theilen Wafler gelöft und diefer 
Flüffigkeit unter Umrühren das in wenig Waſſer gelöfte Chlorcalcium zugeet. 
Es wird bemerkt, daß vorhin abfichtlic das Minimum des nöthigen Alt 
angegeben, daß aber die Anwendung einer größeren Menge Alauns als jene 
Minimums fehr zweckmäßig if. ebenfalls muß der Alaun möglich eiſen 
frei fein. 

Man füllt aledann mit der Alizarinföfung A die Alaunlöfung B unten 
gutem Umrühren, und wenn hierbei nicht aller Alaun gefällt ift, alſo eine ab 
filteirte Flüffigleitsprobe mit Ammoniak noch einen Niederichlag giebt, fo fall 
man den Reſt durch allmältges Zufegen einer Auflöfung von kohlenjaurem 
Natron. Hat man mehr als oben angeführtes Minimum von Alaun verwen 
det, jo tritt der Tegtere Ball, dag cine Duantität Alaun anfangs unzerfeg 
bleibt, jedesmal ein, und es wird dann durd das kohlenfaure Natron nod) Alaum 
erde auf den Yad gefällt, un feine Menge zu vermehren, wodurch er aber natlir« 
(id) auch heller wird. Diefe Duantitätsvermiehrung kann man aber and et 
reihen durch Zufag von Gyps ober Kaolin nad) dem Auswalchen, und mau, 
erhält jo prachtvolle Krapplacke von fcharlachrother, bei vielen Berfag mit weiße | 
Körpern body rofenrother Farbe. | 

Man kann allerdings auch auf die Weife die Yadjällung bewirken, ba : 
das käufliche Alizarin unmittelbar mit Aaun in dem erforderlichen Waffe 
und die fo erhaltene heülc Löſung theils mit Kreide, theild mit Soba KU 
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jheint das obige Verfahren einfacher, da man hierbei die Menge der weißen 
äge ganz nad Wunſch für eine gegebene Nitance und Yarbentiefe einrich 
Tann. 


Braune Krapplade. 


Braune Krapplade kommen weniger in trodner Geftalt im Handel vor, 
an verarbeiteter: ald „Delfarben in Tuben für Kunftmaler“ oder als 
iferfarben, Agnarellfarben, ebenfalls in Tuben, Näpfchen oder in 
Edjen von Zinnfoliee Diefe braunen Lade können auf zweifache Weife Leicht 
Men werden: einmal aus den unter Alaunzufag gewormenen Garancin- 
chungen, weldye nad) vorgängigem Zufag von etwas Eifenvitriol mit fohlen- 
em Natron zu fällen find, ferner durch Füllung einer Löſung von Alizarin 
Natron mit einem Gemiſche von Alaun- und Eifenvitriolldfung. Die Lade 
en um fo dunkler und ſchwarzbraun, je mehr ber Eifenvitriol vorwaltet. 

Rothbraune Lade giebt Chromalaunlöfung, wenn man biefelbe mit in 
son gelöften Alizarin füllt, und 

fehr feurige rothbraune Lade erhält man, wenn man ganz fo verfährt, 
Wei der obigen Darftellung der rothen Krapplade mit Alizarin, aber das 
wealcium durch eine äquivalentmäßige Dienge von Chlorzink oder ſchwefel⸗ 
Ber Bittererde erjegt. 

Vebrigens find die braunen Krapplade, welche unter diefer Bezeichnung in 
Kt von Del oder Aquarellfarben im Handel vorlommen, nicht immer 
Ppplacke, fondern oft bloß Compofitionen von rothen Krapplacken und 

fein geriebenen gebrannten Mangan- und Eifenorydfarben. Legtere 
wen wie wirkliche Lacke und zeigen die bei den eigentlichen 
anen Krappladen fehr gejhägte Haltbarkeit gegen Licht und 
°re äußere Einwirkungen in nody höherem Grade, als jene Lade 
FR. 

Wird beabſichtigt, einen gegebenen Krapplad nachzumachen, fo gelangt man 
Echerften zum Ziele, wenn man die von Del oder Gummi durch Ausmwafchen 
° unten Aquarell: und Oelfarben in Zuben) befreiten Yarben zunächſt auf die 
res Farbſtoffs und die übrigen Beftandtheile näher unterfucht, ehe man zu 
zchen der Nachbildung fchreitet. Kali» und Natronlauge Löfen den Farbftoff des 
Placks und die Alaunerde auf, laſſen aber ungelöft zuriid die dem Lade zu- 
Ken Eifen- und Manganorydfarben, beziehungsmeije das Eiſenoxydhydrat aus 
zum Fällen brauner Lade angewendeten Eifenvitriol, ferner etwaige andere 
Be Zuſätze mineralifcher Natur. Die Pöfung ift nad) den ©. 430 anges 
ter Berfahren weiter zu unterfuchen, während der Rüdftand nad) Maßgabe 


"methodifchen Analyſe zu beftimmen ift. 
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Von gemiſchten Krappladen war auch bereits oben bei Cochenilleladen de 
Rede. 

Es ift wahrſcheinlich, dag jpäterhin die Krapplade weit mehr durch In 
farbenlade, namentlich, wie jchon früher angebeutet, durch ſolche von Kaiſerh 
und Eofin erſetzt, oder wenigſtens nilancirt werden, da legtere ebenfalls ſehr ie 
ftändig gegen Licht find. 


Chemifhe Zufamnenfegung der fünftlihen und natürlide 
Krappfarbitoffe, namentlich des Alizarins und Purpurin 


Die chemiſche Zufammenfegung der Krappfarbftoffe wie diejenige der mp 
nifchen Farbftoffe im Allgemeinen, obwohl zunähft nur ein Erörterungigge 
ftand für die rein wiffenfchaftliche Chemie, kann doch erfahrumgsgemäß auf ir 
technifchen Verarbeitung jener Farbſtoffe infofern wichtige Dienfte leiften, old ie 
über das Verhalten der Yarbftoffe bei den damit vorzunehnenden Unmandie 
procefien, über die zwedmäßigfte Behandlungsweiſe, fowie über die Eigen 
der erzeugten Farben manchen Aufſchluß giebt. Bon dieſem Gefichtspunite 
erjcheint es nicht überflüſſig, Hier anzuflihren, wie die ſchon oben bemerkte Je 
tität des fünftlichen Alizarins und Purpurins mit den ebenfo benannten sol 
lichen Farbftoffen inzwifchen auch namentlich dadurch evident beftätigt if, 
man aus den künſtlichen wie den natürlichen Farbftoffen durch Redurtits 
unter geeigneten Umftänden eine und diefelbe chemiſche Subftanz, nämlih W 
Eingangs angeführte Anthracen (Oz; Ho) gewinnen kann. Dieſes Berhel 
bezeichnet die vorliegenden Farbſtoffe beiderlei Urfprumgs als Drydationepr 
des letztgenannten Kohlenwaflerftoffs und mit Berückſichtigung ihrer äh 
Berbindungsverhältniffe ergiebt fi) die Formel für Alizarin Cz. H,O, für} 
purin Cꝛs Hy Ojo- 

Neuerdings wurden in dem käuflichen Alizarin der Theerjarbeniohel 
außer den ©. 509 angeführten hauptſächlichen Farbftoffen noch andere wer 
wichtige farbige Verbindungen aufgefunden, welche den natürlichen, des # 
vin und Purpurin im Krapp begleitenden Nebenfarbftoffen fehr ähnlih 
Aber dieje einzelnen bejonderen Farbſtoffe kommen noch nicht einmal im f 
vor, umd find bis jegt nur im Yaboratorumm einzelner Chemiler darf 
Seltenheiten, die allerdings viel theoretifches Iuterefje fiir den Chemiler w 
Theerfarbenfabrifanten haben, weniger fir ‚den Farbenfabrifanten. Tem 
Chemie diefer Nebenfarbftoffe iſt noch nicht in dem Grade ausgebildet und MM 
geitellt, um über ihr Verhalten an ſich und Über ihren Einfluß auf das Oct 
verhalten des käuflichen Alizarins bei der Padfabrifation irgend einen IA 
Anhalt zu gewähren, der dem Farbenfabrifanten nützen fönnte. Daher Ü 
von einer Dittheilung der muthmaßlichen hemifchen Eigenjchaften nud Zujam 
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fegung jener mehr untergeordneten künftlichen beziehungsweife natürlichen Krapp⸗ 
farbftoffe abgefehen, und der Farbenfabrikant gelangt bezüglich der gedachten 
Farbftoffe, fofern fie in einem Rohmateriale neben den Hauptfarbftoffen in größe: 
rer Menge vorhanden find und defien Verhalten beeinflufen, zwedmäßiger durch 
unmittelbare Fällungsverſuche, wie folche oben angegeben find, zu der ihm 
nothwendigen Kenntniß, als durch die Lectüre noch unabgejchlofiener wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterfuchungen. 


B. Biolette Theerfarbftoffe und Lade aus denfelben. 
a) Anilinviolett, Perkin’s Violett, Mauvein, Mauveinfalze. 


Unter den aus Anilin gewonnenen Farben war das Anilinviolett von 
Perkin die erfte, welche fabritmäßig von ihm dargeftellt wurde und als reine 
kryſtalliſirte Subftanz in den Handel fam (Perkin's Violett, Mauvein). Die 
als Antlinviolett bezeichneten Handelsproducte werden aus Anilin oder Anilinfalzen 
auf oft fehr verfchiedene Weife, im Allgemeinen aber durch Drydationsprocefle 
gewonnen. Auf diefer abweichenden Darftellung beruht ihre verfchiedene Zu⸗ 
fammenfegung und Nitance, ſowie ihre anderweitige, neben der obigen übliche 
Bezeihnungsweife, ale: Anilein, Violet d’aniline, Indifin, Rofolan, 
Biolin an. f. w. 

Die vorliegenden Anilinviolette haben jedoch bei fonftiger Verfchiedenheit 
dad Semeinfame in ihrer Zuſammenſetzung, daß fie die Salze einer beftimmt 
harafterifirten Bafe find, welche von Berlin ben Namen Mauvein erhalten 
hat. Man crhält das Mauvein durch Zerſetzung eines reiner fryftallifirten 
Anilinvioletts mit Tochender Natronlauge als ſchwarzes glänzendes Erpftallinifches 
Pulver, welches nad) Perkin die Zufammenfegung C;, Hz, N, hat, in Alkohol 
mit violetter Farbe löslich, in Waller mit blauvioletter Farbe ſchwer löslich, in 
Aether und Benzin unlöslid if. Es treibt aus Ammonialfalzen da8 Ammoniaf 
aus, ift aljo eine ſehr ſtarke Baſe. Die Salze des Mauveins kryſtalliſiren Leicht, 
zeigen meiſtens cinen broncegrüinen Kefler, find alle fehr wenig löslich in Wafler, 
unlöslich in Aether, Löslicher in Alkohol, und werden aus einer Yöfung der Bafe 
in Alfobol durch Zujag von Säuren theilweife kryſtalliniſch ansgefchieden, weil 
fie im Allgemeinen weniger löslich find als die Bafe ſelbſt. ‘Die wällerigen 
Pofungen ſowohl des Mauveins wie der Mauveinſalze werden faft durch die 
meiften Mineralfalze gefällt. 

Für die Beurtheilung der chemiſchen Natur des Anilinvioletts und feiner 
Eigenſchaft ale Farbftoff giebt fein nachftehendes Verhalten gegen chemifche Ein» 
wirkungen einen Anhalt. 

3% 
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Durch nascirendes Waſſerſtoffgas wird das Anilinviolett gerade wie der 
Indig reducirt und entfärbt, d. h. die anfangs blaue oder blaubiolette Farbe je: 
ner Löfung wird in eine gelbe verwandelt. Bewirkt man diefe Reaction dund 
Zinn und Salzfäure, fo wird aus der erhaltenen Flitffigfeit durch Kochſalz m 
noch nicht näher unterfuchter Körper gefällt, welcher zinnhaltig und dem Chrom 
gelb ähnlich ift. Weingeift Löft denfelben unter Zurücklaſſung des Zinnes. Chr 
ftellt aus dem gelben reducirten Anilinviolett die blaue Farbe des urfprünglicen 
Anilinvioletts mit der Modification wieder her, daß es dabei mehr röthlid, wit. 
Auch Salpeterfäure ftellt die blaue Farbe wieder her, vorausgefegt, daß man dei 
Gemenge nur im Waflerbade erhigt und fogleich mit viel Wafler verbiinnt, wenn 
die blaue Farbe erfchienen iſt. An der Puft wird das reducirte Anilinviolet, 
welches getrodnet eine gelbe Subftanz bildet, bald verändert, erſt orange, dam 
braun. Nach längerer Zeit wird die in Rede ftehende anfangs gelbe Subftan; 
zu einem braunen, in Weingeift und Eifigfäure mit röthlicher Farbe Töslichen 
Bulver, welches dann nicht mehr in das urfprüngliche Anilinviolett überführbat 
if. Durd) weitere Reduction der gelben, auf obige Weile durch Einwirkung von 
Zinn und Salgfäure aus dem Anilinviolett erhalterfen Flüſſigkeit mittelft Schwe— 
felwafferftoff, welcher dabei das Zinn als Schwefelzinn fällt, erhält man eme 
farblofe Flüffigkeit, welche nad) längerem Stehen faferige Kryftalle von Ponctan⸗ 
farbe abfegt, die fi in Weingeift und Effigfäure mit rother Farbe löfen. 

Das Anilinviolett wird durch ſtarke Mineralfäuren in blaue Löſungen wer 
wandelt, deren Farbe bei noch größerem Süäurezufage grün wird. Beim Ba: 
dünnen diefer fäurehaltigen Röfungen mit Waffer kommt erft die blaue, dann die 
violette Farbe wieder zum Vorfchein. Das Anilinviolett hat darin Achnlichten 
mit dem Safranin. Diefe Reaction mit Säuren ift ein charafteriftifches Diert: 
mal der hier vorwiegend aus Mauveinjalzen beftehenden Anilinviolette gegen: 
über den violetten Theerfarbftoffen anderer Yufanmenfegung. 

Bor Einflihrung der nod) anzuflihrenden fpäter in den Handel gelommenen 
violetten Theerfarben ſcheinen Mauveinlade zum Tapetendrud bergeftellt zu jem. 
Da aber dieſes Anilinviofett nur wenig in Waſſer löslich ift, jo mußte man wohl 
den Ausweg wählen, dafjelbe in Alkohol aufzulöfen, und daraus durch zugefegte Salze 
in foldyer Dienge auf weiße Körper auszufällen, daß die violette Farbe hinreichend 
intenfiv erichien. Auch bei den anderen unten anzuführenden violetten Theerfarbftoffen 
wird zur Herftellung von Farben für den obigen Zweck in dieſer Weiſe verfahren. 

Die Gegenwart von Anilinviolett (Mauveinfaßzen) in violetten Lacken wird 
fi) durd) deren Berhalten gegen ftarte Mineralfäuren erkennen laſſen, imbem 
ſich Hierbei, wie bemerkt, das Anilinviofett mit blauer oder grüner Farbe M, 
die erft bei der Verdünnung wieder violett wird. Die Dahlialade geben wir 
jolden Umftänden orangegelbe Loſungen, die beim Verdünnen wieder wine 
werden; eine blaue Färbung tritt bei ihnen gar nicht ein. 
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b. Dahlia, Methylviolett, Fodviolett, Hoffmann’s Biolett, 
Prinula, Aethylviolett. 


Unter obigen Namen kommen verfchiedene Theerfarben im Handel vor, 
welche meiftens metallifch glänzende, bräunlich grüne Kryſtalle oder Kryftallpulver 
bilden und in Waſſer theils leicht löslich, theils weniger oder ſchwer löslich find. 
Ihre Auflöſungen in Waſſer oder Weingeift find immer violett. Die Fabriken 
liefern fie in Sortimenten unter Bezeichnung der blauen nnd rothen Nitancen 
durch die Signaturen B beziehungsweiſe R, 3. B. Dahlia B, BB, 3B—5B, 
einerjeits und Dahlia R, RR, 3 R— 5 R andererfeitö, wobei alfo die Anzahl 
der B den Grad der blauen Nitance, diejenige von A aber den Grab ber 
rothen Nitance ausdrüdt. 

Diefe violetten Farbftoffe werden meiftens aus Rofanilin oder defien Ver⸗ 
bindungen in der Weile hergeftellt, daß man ein oder mehrere Waflerftoffatome 
des Roſanilins durch fogenannte Altoholradicale, namentlic Methyl, Aethyl und 
Phenyl, erfegt (fubftituirt). So entfteht 3. B. das Hoffmann’sche Violett, 
das Trimethylcofanilin (oder auch Triäthylcofanilin), indem 3 Atome Waſſerſtoff 
in Rofanilin durch 3 Moleküle Methyl (oder Aethyl) fubftituirt werden. Das 
Rofanilin oder Rofanilinfalz wird durch diefe Subftitutionen gewöhnlich um fo mehr 
in Blau übergeführt, je mehr Waflerftoffatome durd) die genannten Rabicale, nament- 
lich durch Phenyl, vertreten werden. ‘Die entflandenen Farbftoffe find unter ſolchen 
Umftänden häufig nicht befondere, beitimmt charakterifirte chemiſche Subftanzen, fon» 
bern Gemiſche von abweichend nüancirten Verbindungen. Es läßt fid) über ihre 
chemiſche Eonftitution nur das Allgemeine jagen, daß fie vorwiegend Salze, d. h. 
Berbindungen neu entftandener Bafen mit Säuren find, daß ferner die darin ent- 
haltenen Bafen, ähnlich dem Rofanilin, die farbenerzeugende Grundlage jener Ber: 
bindungen bilden, und daß fchlieglich ihre Eigenſchaften: der Yöslichfeitsgrad, das 
Berhalten gegen Keagentien u. ſ. w. natürlic, mit bedingt werden von den mit der 
Bafe verbundenen Säuren. Im Ganzen zeigen die von den Fabriken ofterirten Sorti⸗ 
mente diefer Biolette bei aller Verſchiedenheit ihrer Conftitution doch ein ziemlich 
ütbereinftimmendes Berhalten in denjenigen Beziehungen, welche für den bier in 
erfter Reihe zu erörternden praktiſchen Verbrauch der vorliegenden Farbſtoffe 
in Betracht kommen. Dieſes nachſtehend angegebene Verhalten fchließt fich viel- 
fach demjenigen des Fuchſins an, wie ſolches oben dargelegt ift. 

Säuren löſen die genannten Biolette um fo mehr, je concentrirter fie 
find. Die Löfungen haben eine ftark gelbe Farbe. Bei fehr ftarlem Verdünnen 
kommt die violette Farbe wieder zum Vorfchein, ebenfo beim Sättigen der Säure. 
mit Alkali, oder befier mit lohlenſaurem Altalı. 

Die kauftifhen Altalien und auch Anımoniaf entfärben ihre wäflerige 
oder weingeiftige Pöfung in kurzer Zeit. Es entftehen gelbliche oder gelbbraune 
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Flüffigleiten, indem die vorerwähnten, dem Rofanilin entfprechenden Bajen u: 
ihren Berbindungen freigemacht und abgefchieden werden. Neutralifirt man dk 
entfärbten Flüffigkeiten wieder mit einer Säure, fo bilben ſich aufs Nene Sy 
diefer Bafen, und die urfprüngliche Farbe der Löfung kommt wieder zum Borfäen 

Das Verhalten der wäflerigen Löfungen diefer Violette gegen fefte Köe, 
Kaolin, Stärke, Kreide, Gyps, entfpricht ganz dem des Rofanilins. Ba 
dunkle Farben an ſich intenfiver erfcheinen, fo gewinnt es hierbei den Aufcen, 
als hätten die genannten feften Körper ein größeres Anziehungsvermögen für ie 
violetten Farbftoffe, als fir die vothen des Rofanilins. Jedoch fteht es andere; 


ſeits feft, daß die Löfungen die vorliegenden Biolette nur durch größere Maya 


von Kaolin völlig oder faft völlig entfärbt werden. Gegen andere Fällungsmitel 
verhalten ſich die in Rede ftehenden Biolettlöfungen etwa wie Yuchfinlöfunge 
(f. Fuchſin), abgefehen von der Färbung der Niederichläge, welche nicht roth we 
beim Fuchſin, fondern immer violett iſt. Diefe violetten Farbſtoffe Laffen fid ki 
folhen Füllungen nicht in blaue und rothe Farbftoffe trennen, wie es etwa kei 
ihrer gemifchten Zufammenfegung hätte vorausgefegt werben können. &8 erfcheinen 
zwar die wenig gefärbten Niederfchläge faft blau, aber auch die ſtärker deckende 
weißen Körper, mit Fuchſin gefärbt, nehmen einen ſtark violetten, faſt bläulichen 
Ton an. 

Die Auflöfung von Blauholzertract in Waffer fällt, in hinreides 
der Menge angewendet, alles Dahlia in violetten, faft blauen Floden. Der dis 
auf Papier geftrichene Niederichlag ift mehr blau als violett. Dick aufgeftricen, 
fo daß er den Grund nicht durcchicheinen läßt, ift er rothbraun von metalliſchen 
Glanze. Segt man beim Fällen zugleich, Eifenvitriol Hinzu, fo entfteht ein mehr 
voluminöfer, ſchmutzig blauer Niederfchlag, in binnen Schichten von derſelben 
Varbe, in diden faft ſchwarz, ohne Metallglanz. 

- Die Auflöfung von Gernambudertract in Waffer, mit Dahlialöfung ver 
fett, fällt den Farbſtoff in faft blauen Flocken. Mit mehr Dahlia verfest, fo daß 
dieſes im Ueberſchuß vorhanden ift, und aufs Filter gebracht, trübt fid) die durch 
laufende Slüffigfeit bein Stehen immer wieder, und wird zulegt entfärbt. Tie 
vereinigten Niederjchläge, auf demjelben Filter gefammelt, verhalten fich ganz we 
die mit Blauholz erzeugten, und haben kaum einen größeren Stich ins Rothe. 


Die Auflöfung des Duercitronertracts in Waffer verhält fh me 


die des Fernambuckertracts gegen eine wäſſerige Löſung von Dahlia, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die durch Ouercitron erzeugten Niederfchläge violetter find. And 
fie haben in dien Lagen Metallglanz. 

Der aus Rothhölern nad) dem ©. 436 angegebenen Verfahren dargefielte 
Sarmoifinlad entfärbt Dahlia weniger al8 eine Fuchſinlöſung; die erhaltenen 
Prodicte find feurige violette Yade. Es ift mir aber nicht ein einziger fo ber 
geftellter Ya im Handel vorgefommen. 


* 
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Als Jodviolette begeichnet man jpeciell wohl ſolche Methylviolette, zu deren 
Darftellung, um Methyl Ratt Waſſerſtoff in das Rofanilin einzuführen, früher Jod⸗ 
methyl angewenbet wurde. Es entſtanden hierbei ſubſtituirte Rofaniline, die mit 
Sobwaflerftofffänre, HJ, vereinigt waren. Sie waren ımlöglih in Waſſer. 
Wurde ihnen HJ entzogen und ihre Bafe mit anderen Säuren vereinigt, fo 
entftanden die Methylviolette, welche ueuerdings indeß ohne Mitwirkung bes 
theuren Jodmethyls dargeftellt werden und im Ganzen genommen alle Eigen: 
fchaften derjenigen violetten Farbſtoffe befigen, die jegt den Ramen Tahlia führen. 


Biolette Lade. 


Biolette ade von jeder Nlance je nach dem anzumendenden Dahliaviolett 
kann man auf diefelbe Weiſe Herftellen, wie die rothen Yade mit Fuchſin nad) dem 
bei leßterem Farbftoffe gegebenen Berfahren. 

Die fo hergeftellten violetten Lade geben beim Digeriren mit Weingeift an 
denfelben ihren Farbſtoff ab, und die erhaltene violette Löſung verliert ihre Farbe 
in einigen Minuten, wenn man fie mit fauftifchem Natron verfest. Iſt der 
Rädftand des Lades nicht weiß, fondern blau, fo fann in der Farbe auch Parifer- 
blau enthalten fein; ift der Rückſtand aber violett oder röthlich, fo kann die 
Grundlage des unterfuchten Yades ein Rothholz⸗ oder Blauholzlad fein, auf den 
noch eine violette Theerfarbe gefällt ift. Im diefem alle wird der Reſt durch 
nicht fehr ftarfe Minerolfäuren und Eſſigſäure mit rother Farbe gelöft, die, wenn 
auch Rothholzfarbſtoff beigemifcht ift, immer gelber wird, je mehr man fie ver⸗ 
blinnt. Die duch Behandeln mit Weingeift und ſchwache Säuren bleibenden 
weißen, oder, wenn Pariferblan beigemengt war, bläulichen unlöslichen Rüdftände 
find anf die Natur ber weißen Körper weiter zu unterfuchen, wenn man Lade 
von genau derfelben Grundlage nachzumachen gebenkt, von welcher ihr eigenthüm⸗ 
liches Berhalten bei der Anwendung meiftens abhängt. 


e. Verſchiedene andere violette Theerfarben. 


Violet imperial rouge und Violet imperial bleu werden wie 
Dahlia verwendet, ihre Farben find weniger rein. Die als Williameviolett, 
Violet de Paris, Violet Parme, Anilinpurpur, Tyriſch⸗Purpur, 
Violetligueur-Dahliablau bezeichneten und zum Theil in den Handel 
gebrachten Biolette find vorwiegend wie die Farbftoffe unter a. Salze des Mau: 
veins von verfchiedener Reinheit und NUance, während die fpäter in den Handel 
gebrachten Farbſtoffe: Violet imperiale und Violet Parme ihrer Zuſammen⸗ 
fegung nad) als fubftituirte Rofanilinverbindungen angefehen werden müſſen, zumal 
auch ihr Berhalten demjenigen der unter b. angeführten Dahliaviolette gleich ift. 

Die Benennung diefer Biolette ift jedoch keineswegs eine cauleauente unh qieht 
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feine Gewähr darüber, ob und in weldem Umfange ein Farbſtoff meiteit 
äthylirt oder phenylirt ift. Yür den Conſumenten ift auch die Zufanmenjeum 
weniger wichtig, er fucht fich meiftene nad) der Nitance und dem allgeme 
äußeren Berhalten ein Biolett aus, wie feinem befonberen praftifchen Fuck 
entſpricht. 


O. Blaue Theerfarben und Lacke daraus. 


Anilinblaue, Triphenylroſanilinſalze. 


Wie ſchon unter den violetten Dahliafarben angeführt iſt, fallen die kb 
ftituirten Rofanilinverbindungen, welche duch Einführung von Alkoholradicca 
in das Rofanilin ftatt Waflerftoff erhalten werden, um fo reiner blan aus, } 
mehr Waflerftoffatome der genannten Bafe auf angegebene Weiſe namentl 
durch Phenyl erjegt werden. Im den eigentlichen Anilinblauen ift das fall 
tuirende Alkoholradical hauptfählicd; Phenyl (C,s H;), obwohl auch flatt befiele 
Zoluyl (C,, H,) vorhanden fein kann, welches diefelben Refultate Heroorzubruget 
Scheint. Die erhaltenen Farbftoffe find rein blau, wenn die Subftitution ax 
vollfomungze ift, im anderen Falle haben fie einen violetten Yarbenton. Die Je 
fammenfegung der aus Rofanilinverbindungen bei jenen Subftitutionsprede 
unter Einführung von Phenyl erzeugten Bafe, melde mit Säuren verbatn 
das Anilinblau liefert, iſt Cyo Hıs (GaHs)s N = Ca Hs, N; Nuke 
zeichnet diefe Bafe wiſſenſchaftlich als Triphenylroſanilin, d. h. als ein Koſe 
nilin, in weldem 3 Atome Waflerftoff durch gleich viele Atome Phenyl (C,B;) 
erſetzt find. | 

Ale die mit der genannten Bafe entftehenden Salze, welche als Anilinblce 
in den Handel gelangen, find einander darin volftändig ähnlich, daß fie nit u 
Waffer, wohl aber in Weingeift, Holggeift und concentrirter Effigfäure Id 
find. Sie werden auch aus diefen Pöfungsmitteln nicht fryftallifirt erhalten w 
fonımen daher nur als amorphe, bläuliche, Fupferglänzende Maflen im Handel # 
Sie bilden die fogenannten fpritlöslichen Anilinblaue, welche für den Zul 
der Yarbenfabrifation in diefer Form ſehr unbequem find und nicht gem u 
gewendet werden. 

Die in Waffer löslihen Anilinblaue entitehen aus dem erjteren bar 
Einwirkung concentrirter Schwefelfäure. Es bilden fi) hierbei blaue Sale 
fäuren: Triphenylroſanilinſulfoſäuren oder Anilinblaufchwefelfäuren, die zwar IM 
viele Aehnlichkeit mit der Indigfchwefelfäure haben, gleichwohl dadurd von da 
(egteren unterjchieden find, daß fie aus ihrer wäſſerigen' Löſung durd Sina 
ausgefällt werden. Die genannten Sulfofäuren und deren Salze bilden ii 
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iſſerlösliche Anilinblau. Auch das legtere kommt in feinen verfchiebenen 
rietäten nicht in Kryftallen, fondern meiftens in Form eines gröblichen Pulvers, 

r als amorphe Maſſe in den Handel und hat ebenfalls einen bläulichen Kupferglanz. 

Bei der unkryſtalliniſchen Beſchaffenheit beider Arten von Anilinblau fehlen 
ere äußere Kennzeichen ihrer Reinheit, und fie können unbeftimmte Mengen 
licher indifferenter Stoffe enthalten, die fich nicht durch das Ausfehen der Yarbe 
idgeben. Ihren Werth als Blau — abgejehen von ber Nitance, die, wie bemerkt, 
fhieden fein kann je nad) der mehr oder weniger vollftändigen Subftitution 
; MWaflerftoffs im Rofanilin mit Phenyl — erfährt man daher am beften, 
nn man eine gewogene Heine Duantität in Wafler beziefungsweife in Wein- 
ft Löft, und nun den Yarbftoff auf eine gewogene Menge eines pafienden 
ißen Körpers, Kreide, Kaolın, Gyps, ausfällt, wobei dann ber weiße Körper 
ı fo mehr vergleichöweife tiefer und intenfiver gefärbt wird, je veiner, d. 5. je 
yaltreicher an eigentlihem Farbftoff das Anilinblau war. Eine Beſtimmung 
3 Farbſtoffs auf dem Wege der chemiſchen Analyfe ift, weil zu complicirt, zeit- 
abend und foftjpielig, für praftifche Zwecke nicht zu empfehlen. 

Die in Wafler unlöslichen Anilinblaue find für die Darftellung blauer 
farben, wie ſchon angegeben, viel zu unbequem. Man zieht die wafjerlöslichen 
wbftoffe jedenfalls vor. 


. 2öslies Syonerblau, Blen de Lyon. Lichtblau, Bleu lumiere. 


Es kommt als indigblaues, wenig Yupferglänzendes Pulver im Handel vor, 
id iſt im Waſſer ziemlich leicht löslich. Seine Farbe zieht im Vergleich mit 
n unter b. befchriebenen Alfaliblauen etwas mehr ins Violette. Seine gefät- 
te wäſſerige Auflöfung, für fi) auf Flächen ausgeftrichen, nimmt nur einen 
ringen metalliichen, fupferfarbigen Glanz an. In Alkohol ift es ebenfalls und 
ch leichter als in Wafler löslich. 

In Starken concentrirten Mineralfäuren löft e8 ſich mit gelber Farbe. Diefe 
fungen, mit Wafler verdiinnt, nehmen erft eine grline, dann bei weiterer Ber- 
nnung wieder die urjprlingliche blaue Farbe an. 

Natron ımd Kalilauge verwandeln die wäflerige blaue Löſung erft in ein 
nered Blau, das dann in Purpurroth übergeht, und zulegt wird die Flüſſigkeit 
t ganz farblos. Es verhält ſich aljo in diefer Beziehung noch wie Rofanilin- 
ze oder Fuchſin. 

Seine wäſſerige Löſung wird durch eine Auflöſung von Alaun in Waſſer 
fällt, aber nicht ganz, daher das Gemiſch auch nicht entfärbt wird und die ab- 
teirte Fluſſigkeit gefärbt bleibt. 

Gegen fefte weiße pulverige Körper verhält es fi wie Fuchſin; 
mentlich färbt e8 Kaolin. 
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Mit der Auflöſung von Blauholzextraet in Waſſer giebt es kaum a 
Fällung, aber nad) Zufag von Eifenvitriol einen tief blauen Niederfchlag, taz 
dünnen Lagen faft ſchwarz erfcheint, ohne beim Trodnen metallifchen Glen 
zunehmen. 

Set man dem Gemiſche von Blauholzertract und Lyonerbiauldfung ix 
wäfferige Löſung von Alaun Hinzu, fo bleibt der entſtandene Nieberfchlag bei wer 
Lyonerblau violett, mit röthlichem Kupferglanz beim Trocknen; unter Anwesiuy 
von mehr Tyonerblau wird ber Niederfchlag blauer, bei deckendem Anftric bei 
lich mit metallifchem Refler. 

Wenig Wonerblaulöfung in die Löfung von Fernambudertract sell 
wird ganz als brauner, etwas violetter Niederfchlag ausgefällt, und die Yläffigkt 
läuft hellgelb vom Niederfchlage ab. Bei Anwendung von mehr Blau wir ie 
Riederfchlag violett, während die Ylüffigkeit gelb abläuft. Bei noch mehr Spar; 
blau wird ber Niederfchlag violettblau, und die Flüffigfeit läuft blau ab, ad 
fält dann Alaun aus derfelben einen noch blaueren Niederichlag. 

Mit GelbHolzertractlöfung giebt Tyonerblau einen unbebeutenden gris 
lichblauen, turkisfarbenen Niederſchlag. Die blau bleibende Fluſſigkeit, erſt m 
Alaunlöſung, dann mit Ammoniak verſetzt, giebt einen zeiſiggrünen Nieberfhlag 
nach dem Trocknen ſchwarzgrün, beim Zerreiben feurig zeiſiggrün und mit wegen 
Körpern gemischt ſehr ausgiebig. 

Lade von blauer Farbe mit einem Stich ins Violette laſſen fich durd a 
ähnliches Verfahren aus Lyonerblau Herftellen, wie die rothen Lacke aus ud 

Auf Tapeten kommen zuweilen Anilinblaue vor, die unter Anwendung De 
Lyonerblau hergeftellt zur fein fcheinen, indem fie deſſen Nitance und übrige 
Eigenschaften zeigen. 





b. Altaliblaue, Riholjonblau. 


Unter diefem Namen kommen Blaue von jehr verfchiedenen Eigenſchaita 
hinſichtlich ihrer Löslichkeit, Neinheit und Niance vor. Die gefchägteften id 
die rein blauen ohne jeden Stich, ins Violette, ſich dem Grünlichen nähen 
Nach neueren Unterſuchungen ift das Alkaliblau im Wefentlichen eine Natıt 
verbindung derjenigen Sulfofäure, welche ſich, wie ©. 520 bemerft, durch G 
wirfung von Schwefelfäure auf das aus Rofanilin erhaltene Triphenylrofanit 
bildet. Die Nitance diefes Blaues ift daher vielleicht bedingt von einer volkir 
dig durchgeführten Phenylirung des Rofanilins, die Löslichkeit des Farbſtoffs 8 
fein Verhalten gegen Alkali aber abhängig von dem Grade, in welchem bi 
weiteren Verlaufe der Fabrikation die Schweelfäure auf das Triphenylrofenin 
eingewirft hat; jedoch befteht Hierüiber nod) keine Gewißheit. Immer aber Imst 
das Alfaliblau im Handel al8 ein mehr oder weniger Tupferglänzendes Palm 
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Sortimenten vor, welche von den Fabriken verfchiedene Nummern oder fonftige 
ichnungen erhalten, unter welchen man immer wieder diefelbe Qualität er 
n kann. Die Brauchbarleit der in Rede ftehenden Blaue zur Darftellung 
Lackfarben läßt fid) nur durch eingehendere Verſuche über ihr thatfüchliches 
halter gegen foldhe Reagentien und Fällungsmittel conftativen, welche für 
Sarbenfabrifation überhaupt in Frage kommen, und durch fo oftmalige Wieder: 
sg dieſer Verfuche mit verfchiedenen Sortimenten des Yarbftoffs, bis die 
ſultate befriedigend ausfallen. Hierzu mögen die nachftehenden Verſuche als 
htſchnur dienen. 

Ein Altaliblau von der B.’fhen Anilin- und Sodafabrik in 
tuttgart, bezeichnet mit OS, zeigte in Bezug auf feine Verwendung zur Dar- 
Kung blauer Tadfarben folgendes Verhalten: 

Es Töfte ſich Leicht in kaltem Waſſer zu einer dunfelblauen Flüſſigkeit und 
sr aud in Weingeift Idslid). 

Die mit ftarker Natronlauge verjette wäflerige Löfung war in 24 Stun- 
m etwas violetter getvorden, wurde aber nicht entfärbt. Hierdurch unterfcheidet 
d alfo das vorliegende Alkaliblau weſentlich von dem obigen Lyonerblau, welches 
Mer gleichen Umſtänden entfärbt wirb, wie S. 521 angegeben ift. 

Berbünnte Salzfäure und Schwefelfäure füllten das Alfaliblau voll- 
imdig aus feiner mwäflerigen Löfung. oncentrirte Schwefeljäure löfte das Al⸗ 
Eüblau mit gelber Farbe, die beim Verdünnen der Löfung erft grün, dann blau 
Ware. 

Gyps, Schwerjpath, Kaolin färbten ſich wenig in der mäflerigen 
Marg und wurden beim Auswafchen farblos. Verſetzte man aber die Altali- 
æuloſung zugleich mit Aaunlöfung, jo wurde auf die bemerkten feften Körper 
aliblau gefällt und zwar mit rein blauer Farbe, ohne jeden Stich ins Violette. 
te Fluſſigkeit wurde babei jedesmal entfärbt. 

Waunlöfung fällte aus der wäflerigen Löſung des Alkaliblaues dafjelbe faſt 
Wftändig aus. 

Löfungen der Metallfalze: Bleizuder, Eifenvitriol, Rupfervitriol ꝛc. fällten 
BB der wäſſerigen Töfung alles Alkaliblau, das beim Aufftreichen einen pradıt- 
Wen, rothen, je nad) dem Fällungsmittel etwas verschiedenen Kupferglanz annahm. 

Rothes hHromfaures Kali füllte das Alkaliblau aus der wäflerigen 
Mung gleichfalls wie die vorftehenden Salze. Uber das mit Schwefelfäure 
xfeste hromfaure Kali färbte die blaue Flüſſigkeit fogleicd braun, und es bildete 
& ein fchwarzer Niederfchlag, der in dünnen Tagen grün erichien, wie Anilin⸗ 
dwarz, jedoch mit etwas ins Braune ziehenber Nitance, 

Die Löfung von Schwefelleber fällte die wäſſerige Pöfung des Alkali⸗ 
aues nicht. Nah Aufap von Schwefelfäure wurde jedoch das Alkaliblau 
gleich mit Schwefel als helleres Blau ausgefält und die Flüffigfeit völlig entfärht. 
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mannten Blaues zu diefem Zwecke in Farbenfabriken noch nicht jtattzufinden. 
Da das Altaliblau der Einwirkung der Natronlauge ziemlichen Widerftand leiftet, 
fo müßte e8 namentlicd; mit Natron und Quercitron haltbare, auf Kalt ſtehende 
Lade licfern. 


Die Unterfuhung der mit Altaliblau oder Yyonerblau her— 
gefteliten Yade auf ihre weißen Farbenträger geſchieht am zweckmäßigſten zunächft 
durch Einäfcherung der Yade, d. h. durch fo lange fortgefetttes Gliihen berjelben, 
bis der Rüdftand weiß iſt. Der Iegtere it dann auf Gyps, Thon, Alaun⸗ 
erde zc. in der früher angegebenen Weile (vgl. u. U. ©. 60, 290) ſpeciell zu 
prüfen. Zur Beftinmung von etwa vorhandener Stärke kocht man den Yad mit 
verdünnter Salzjäure, filtrirt vom Rückſtande ab und fällt aus den Filtrate die 
als Dertrin darin gelöfte Stärke durch Bermifchen mit Weingeift. Enthält der 
entjtandene Niederichlag von Dertrin zugleich etwas Farbſtoff, fo kann dieſer 
duch anhaltendes Wafchen mit Weingeift entfernt werden, während ein etwaiger 
Gypsgehalt, der jedoch immer nur gering fein kann, befonders zu conftatiren und 
von dem Gewichte der durch Trocknen und Wägen jene’ Niederſchlags beſtimmten 
Stärke abzuziehen ift. Was die Erimittelung des Farbſtoffs felbft betrifft, fo wird 
man je nad) den Verhalten defjelben gegen Yöfungemittel, Säuren, Salze und Alkali, 
unter Zugrundelegung der obigen Verfuche, bald herausfinden, ob Alkaliblau 
oder Yyonerblau vorliegt. Uebrigens wird man beide Farben ſchon an der Rüance 
erfennen, wenn man mit denfelben behuf der Yaderzeugung bereits manipulirt, 
alfo etwas Erfahrung fiber ihre äußeren Eigenfcdyaften hat. Denn die Erfahrung 
lehrt, daß die mit Lyonerblau erzielten Lade ftets eine ins Biolette fallende 
Nüance haben, während die aus Altaliblau dargeftellten beinahe ing Grüne fpielen. 

Hat die Unterſuchung den Zweck, einen gegebenen Yad nachzumachen, jo 
genitgt die obige Beſtimmung der farbftofftragenden weißen Subftrate neben der 
Ermittelung des Farbſtoffs felbft, um auf diefer Grundlage unmittelbar zur 
Vornahme von praftifchen Berfuchen zu fchreiten, welche dann in der Regel, jo- 
fern fie mit der erforderlichen leberlegung und bei geeigneter Abwechslung im den 
Berhältniffen der Materialien angeftellt werden, bald zum Ziele, d. h. zur Ge: 
winnung eines Yades führt, deflen Cigenjdjaften demjenigen des Probelackes 
gleich find. 


ce. Azulin, Nachtblau. 
Seine chemiſche Bulemmenfetung iſt nicht ficher befannt, es entfteht jedoch 
durch von 
n Weinen und Kay —XX 
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bildet eine glänzende Maſſe mit röthlichem Goldrefler, die den Allalien eine röth⸗ 
liche violette Farbe ertheilt, ſich in concentrirter Schwefeljäure mit vothbrauner: 
Farbe löft und daraus durch Wafjer wieder gefällt wird. Unter diefen — 2 
den, namentlich vermöge der angegebenen Unlöslichkeit in Waſſer, würde es ober! 
zur Berwendung fiir Farben wenig geeignet fein. Man verwandelt es deher 
durch längeres Erhitzen mit Schwefelſäure in eine Form, im der es nicht mehr, 
wie das obige, durch Wafler gefällt wird, fondern mit der Farbe des fdiwekk 
fauren Kupferorgdammoniats in Waſſer löslich ift und ziemlich die Eigenfcheften 
des Lyonerblaues hat. Das Azulin dient gegenwärtig zur Darftellung von Zul 
farben, indem man e8 durch geeignete Fällungsmittel in ſolcher Menge auf wei 
Körper niederichlägt, daß der Lad die gehörige Tiefe hat. Solche Farben I 
men jet unter dem Namen Nachtblau im Handel vor. Wird das Blau a 

Krenzbeerenlade ober noch beſſer Duercitronlade niedergefchlagen, f 
entftehen die neuerdings erft im Farbenhandel ausgebotenen Nachtgrüne, wii: 
ſich namentlich gut für Theaterdecorationen eignen, übrigens aber nicht von ir 
fonderer Schönheit find. Bei der Darftellung ber Lade hat man wie bei ka 
mit Lyonerblau zu verfahren. 







D. Gelbe Theerfarben nnd ihre Anwendung zu Lackfarben 
1. Bilrinfäure und einige Ummwandlungsproducte derſelben 


Die Pilrinfäure ift das Product der Eimwirfung von Salpeterſäure 
Sarbolfäure (Cız He 05), in welcher 3 Atome Waflerftoff durch 3 (N 0) 
find zu Ca H, (N O,), O,. Die Pilrinfäure wird deshalb wiſſenſchaftlich Xx 
trocarboljäure genannt. Sie fommt im Handel in blaßgelben, faft weißen Lu. 
ftallen, Kleinen fchuppenartigen Tafeln, vor. ‘Diefelben haben einen auferocken 
(ich bitteren Geſchmack, löfen ſich nur wenig in kaltem, leichter in kochendem Web 
jer mit gelblicher Farbe, welche bei Zufag von Säuren völlig verſchwindet. West 
Pikrinfäure ift in Waſſer vollftändig löslich. Bleibt daher bei der Behan 
fäuflicher Bilrinfäure mit einer hinreihenden Menge Waller ein umlöslicher 
ftand, jo ift der legtere eine Verunreinigung, meiſtens eine von der Bereit 
hängende harzartige Subſtanz. In Weingeift und Aether löft ſich die Pkg 
leicht auf. Alkalien geben mit ihr hochgelbe Löfungen, namentlich auch 
niaf, es jcheint daher, daß die an ſich faft farblofe Pilrinfäure er " 
nahme von Ammoniak aus der Luft diejenige gelbe Yarbe anni 
als Handelswaare eigen ift. Alle ihre Verbindungen wit Bafe 
Salze, ob löslich oder unleih, Kod weht 
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etoniren bei ftarfer Exrhigung, das Kalifalz ſchon durch Schlag, fehr heftig, wäh- 
end die Pifrinfäure jelbft zwar bei ſchnellem und ſtarkem Erhigen auch verpufft, 
ei vorfidtiger Erwärmung jedoch unzerjegt jublimirt werden Tann. 

Die Löſung der Bitrinfäure in Waffer färbt thierifche Stoffe: Wolle, Seide, 
te Haut, ohne Weiteres dauernd und intenfiv gelb, fällt auch den Leim in gelben Sloden. 

Sie färbt Stärke ebenfalls gelb, aber alle Pikrinſäure läßt fi aus ihr 
nit Waſſer wieder auswafchen. 

Sie fällt weder Blauholz⸗, noch Fernambud-, noch Quercitron« 
rtractlöjung, wohl aber die Auflöfung von Methylgrün. 

Mit Kupfervitriollöfung und Ammoniak giebt die wäſſerige Pikrin⸗ 
äurelöfung einen bemerfenswerthen apfelgrlinen Niederichlag. 

Mit Bleizuder entfteht nad) dem Verſetzen mit Ammoniaf ein prächtig 
itronfarbiger Niederfchlag, der fih mit Methylgrün zu einem außerordentlich 
eurigen Grün verbindet, das einen großen Zuſatz von weißen Körpern verträgt 
and dann auch in Del gute Deckkraft befigt. Mit viel weißen Körpern verjegt, 
simmt auch die Erplojionsfähigfeit diefer Verbindung beim Erhigen ab. 

Die wäſſerige Pikrinfäurelöfung fällt aus einer wällerigen Loſung von 
Methylgrün das legtere vollftändig aus; ber Niederfchlag ift ſchwer löslich 
a Waſſer, und erfcheint in höherem Grade gelb nitancirt, als das Methylgrün. 
Er läßt fich ebenfalls mit viel Weiß aufmifchen, ohne daß dies dem Anfehen fchadet. 

Ueber ein aus Zinkweiß und Alaun mit Pikrinſäure herzuftellendes Zink⸗ 
pgelb war oben bei den SZinfgelben (S. 211) die Rede. 

Verſetzt man die Pikrinfäurelöfung mit Eifenvitriof und irgend einer 
altalifchen Bafe: Ammonial, Kali, Natron, Baryt oder Kalk, welche aus dem 
&ifenvitriol Eiſenorydul fällt, jo wird durch den reducirenden Einfluß des legteren 
die Pikrinſäure in Pikraminſäure verwandelt, und es entfteht eine blutrothe 
Klüffigkeit, nämlich die Loöſung des aus der Pikraminſäure mit der zum Fällen 
ungewendeten Baſe entftandenen pilraminjauren Salzes. 

Inden man die blutrothen Löfungen von dem gebildeten Eiſenoxydhydrat 
obfiltrirt, erhält man die unreinen Löfungen der pilraminfauren Salze. 
Diefe geben mit Bleizuderlöfung einen braunrothen Niederſchlag. Ex hat einige 
Aehnlichkeit mit dem aus alkalischen Löſungen des Goldgelbes entitehenden (ſ. u.), 
nur daß legterer mehr zinnoberroth iſt. Trennt man die Pikraminſäure aus der 
Bleiverbindung, jo kann man fie in bräunlichen Kryftallen erhalten, welche mit 
Alkali wieder die vorerwähnten blutrothen Töfungen geben. Aus diejen, wenn 
fie concentrirt find, kann man durch Salzfäure die freie Piframinfäure als gelbes 
Bulver fällen, ähnlich dem Goldgelb, von dem fie fich übrigens dadurch unter- 
ſcheidet, daß fie duch Zinnfalz nicht, wie das Goldgelb, entfärbt wird, fondern 
damit einen leberfarbigen Niederfchlag giebt. Die Pikraminſäure fcheint auf 
Beine Weiſe in der Farbenfabrilation verwendbar zu fein. 
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ehandeln der Farbe mit Ammoniafflüfjigkeit auflöft und die Löfung mit Cyan⸗ 
Ealiumlöſung verjegt, wobei alsbald die oben bejchriebene purpurrothe Färbung 
zsunter Bildung von ifopurpurfaurem Kali erfcheint. 


2. Anilingelb. 


Das unter diefem Namen gegenwärtig im Handel vorkommende Product ift 
Dochorangeroth und zeigt in chemischer Beziehung einen unbeftimmten Charakter, 
wnbem es weber die deutlich ausgefprochenen Eigenfchaften einer Säure, noch einer 
SBafe, noch eines Salzes erkennen läßt. In Waller löft es fich fehr wenig, 
Z edoch mit ftark gelber Farbe; in Unmoniafflüffigkeit und Natronlauge ift es faum 
M öslicher als in Waller, leichter indeffen in Weingeifl. Durch feine geringe Lös⸗ 
X ichkeit in Alkali unterjcheibet fich diefes Gelb von. Zinalin, f. unten. 

Erhigt man e8 über der Spirituslanıpe auf den Dedel eines Porcellan⸗ 
Miegeld, jo verpufft es auf einmal unter Zurücklaſſung eines kohligen Reſtes; es 
zft aljo eine Nitroverbindung mit jehr hohem Koblegehalt. 

Die fehr wenig des Farbftoffs enthaltende gelbe Löſung diefes Anilingelbes 
zn Waſſer wird durch Alaun nicht gefällt und nicht verändert. Zugeſetztes 
Patron fällt aus dem Gemiſche die Alaunerde, welche beim Auswaſchen farblos 
wird und keinen Farbſtoff zurüdhält. 

Mit Bleizuderlöfung entfteht erft nah Zufag von Alkali ein orange- 
mother Nieberichlag, ohne daß jedoch die Flüffigkeit entfärbt wird. Der orange- 
wothe Niederichlag hat feine Eigenfchaften, die ihn als Farbe empfehlen. 

Durch Leimlöfung wird die wäflerige Anilingelblöfung nicht gefällt. 

Zinnfalz entfärbt die gelbe wäflerige Löſung des Anilingelbes vollſtändig, 
Dhne einen Miederichlag zu geben. Nach darauf erfolgtem Zuſatz von Aetznatron 
entfteht ein blagpfirfichhlitthrother Niederſchlag. 

Berfegt man die wäflerige Anilingelblöfung mit Eifenpitriol, der feinen 
iederichjlag hervorbringt, dann mit Acynatron oder Ammoniak, fo fällt 
Eiſenorydulhydrat nieder, das aber nach einigen Stunden, durd die Flüſſigkeit bes 
*rachtet, braunroth ausfieht. Nach 24 ftündigem Stehen ift die Flüſſigkeit blut 
woth geworden, ähnlich der Löſung eines Pikraminſäureſalzes (vgl. S. 527), wäh⸗ 
Tend fich das Eiſenoxydulhydrat in Eifenorydhydrat verwandelt hat, das braunroth 
trocknet, und aus welchem ſich durch wäſſeriges Anımoniat noch mehr des neu» 
ggebilbeten rebucirten oder zerjegten Anilingelbes ausziehen läßt. Ueber da8 Ver⸗ 
Halten des reducirten Anilingelbes ift umftehend Weiteres angegeben. 

Die mit Schwefelfäure verfegte Löfung von fauren chromſaurem Kali 
wirkt nicht auf die Löſung des Anilingeibes. 


@entele, Barbeufabritation. 
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Reducirtes Anilingelb. 


Die obenerwähnte blutrothe Flüffigkeit, erhalten durch die reducirende Ein 
wirkung des in Anilingelblöfung gefällten Eifenorgbuls, wird nad) vorgängiger 
Filtration auf Zufag verdünnter Säuren zwar heller roth, aber nicht entjäch, | 
fondern bei jehr großer Verdünnung gelb. 

Die noch Schwefelfäure oder fchwefelfaures Salz vom Eiſenvitriol enthel⸗ 
tende Tlüffigfeit giebt mit Bleizucker einen violettrothen Niederichlag, der di 
Varbe nichts Ausgezeichnetes befigt. 

Sie giebt mit Alaun einen gelben Niederfchlag, der fchnell grün wird wm 
grün bleibt. Der Niederfchlag ift nad dem Auswafchen ziemlich rein grin, 
wenig ind Olivengrine gehend. Die davon abtropfende Flüſſigkeit ift gelb. 

Mit Chromalaun dagegen entiteht ein viel ſchlechterer, blaugraugrünn 
Niederichlag. 

Kupfervitriol giebt einen apfelgrlinen Nieberichlag ohne alle Intenfität. 

Zinnfalz giebt einen blaßrothen Niederfchlag. 

Aus dem obigen Gefamnitverhalten des Anilingelbes ergiebt fich, daß legte 
res weder am ſich, noch nach zuvoriger Reduction mit Eiſenorydul, zur jrarben- 
gewwinnung geeignet ift. 


3. Goldgelb. 


Ein gelber Farbſtoff, wahrfcheinlih im Wefentlihen aus Binitrofrefiol 
[Cs Hs (N 0,)2 O3] beftehend, fonımt unter dem Namen Goldgetd entweder 
als orangegelbes Pulver in etwas feuchtem Zuftande, oder als graugelbes Ful- 
ver in ehr trodnem Zuftande in den Handel. Das Goldgelb hat folgenk 
Eigenſchaften: 

As trocknes Pulver verpufft es beim Erhitzen. Es löſt ſich in Waße 
ziemlich leicht, mehr in Weingeiſt. Die Löſungen find ſchön orangeroth. Ant 
der wäſſerigen Löſung ſcheint e8 durch alle, and) ſchwache Säuren gefällt zu wer 
den. Die Niederjchläge find fatt Hochrothgelb. 

Alkalien und wälleriges Ammoniak löfen e8 weit mehr als Waſſer. Die 
Löſungen erſcheinen ähnlich purpurroth gefärbt, wie die Röfungen des Corallins i 
Alfalien. Es fcheint zur Nitancirung des Kaiſerroths ind Orange demſelben a 
geringen Quantitäten beigemifcht zu werden. 

Segen fefte pulverförmige Körper mineraliſchen Urſprungs zeigt der is 
Waſſer gelöfte Farbftoff nur eine geringe Anziehung. In der wäfferigen Ynf 
löfung vertheilter Gyps, ebenfo Kaolin, nehmen bie Farbe nicht befler auf, «iM 
daß fie beim Waſchen auf dem Filter wieder karblos werben. 
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Stärke färbt ſich dagegen in der Flüſſigkeit goldgelb und die {Farbe wider⸗ 
fteht dem Auswaſchen. 

Alaun fällt die kalte wäflerige Auflöfung des Goldgelbes nur unbedeutend. 
Fligt man Ammoniak nicht im Ueberſchuß Hinzu, jo entfteht anfcheinend ein gelber 
Niederſchlag; derfelbe verliert aber feine gelbe Farbe, welche lediglich von eins 
gefchlofiener Flüffigkeit herrührt, beim Auswaſchen vollftändig wieder. 

Bleizuder giebt in wäſſeriger Goldgelblöfung gar feinen Niederſchlag. Bei 
Zufag von Aetznatron entjteht ein zinnoberrother, der aber nad) dem Trodnen 
eine hochorangerothe Farbe annimmt. 

Verſetzt man die mwäfjerige Goldgelblöfung erft mit Alaun, dann mit effig- 
faurem Baryt, fo wird der gefällte fchwefelfaure Baryt ſchön gelb gefärbt, und 
behält die Farbe auch beim Auswaſchen. Wendet man ftatt des effigfauren 
Baryts eifigfaures Bleioryd und Alaun an, fo zeigt das hierbei gefällte ſchwefel⸗ 
faure Bleioryd ein gleiches Verhalten, wie der vorgenannte fchwefelfaure Baryt. 

Berjegt man die wäſſerige Töfung des Goldgelbes mit Zinnfalzlöfung, 
fo entfteht ein weißer Niederichlag, und die Wlüffigkeit wird durch die vebucirende 
Wirkung des Zinnſalzes ganz entfärbt. Zugefegtes Alkali ruft die Farbe 
nicht wieder zurück, fie ift völlig zerjtört. 

Durch Schwefellalium wird bie gelbe Farbe der Goldgelblöſung ähnlich 
wie durch Alkalien ins Purpurrothe verwandelt; nad) Zuſatz einer Säure, welche 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelt, wird aud) hier die Farbe durch Reduction zer⸗ 
ftört. Eiſenoxydulhydrat in der Tlüffigfeit gefällt, fcheint ebenjo, aber langſamer 
zu wirken. 

Ein Gemifh von chromſaurem Kali und Schiwefelfäure fcheint auf die 
mäflerige Löſung ohne Eimwirfung zu fein. 

Goldgelblöſung giebt mit Kupfervitriol feinen, nad) Zufag von Ammoniak 
einen grünen Nieberichlag, der beim Auswaſchen grün bleibt, aber nicht ſchön ift. 

Soldgelblöfung Fällt wäflerige Leimlöſung nidıt. 

Eine Mifhung von Pifrinfäure und Goldgelb giebt mit Teimlöfung einen 
orangerothen flodigen Niederſchlag, der auch beim Wachen die Farbe behäft. 

Die Auflöfung von Fernambudertract in Waffer, mit wällerigem Goldgelb 
gemiſcht, giebt wenig braunrothen Niederjchlag; die davon filtrirte Flüſſigkeit 
mit Alaun, dann mit Natron verfegt, giebt einen feurig hochrothen Niederichlag, 
der aber beim Auswaſchen die gewöhnliche Farbe mit Alaunerde dargeftellter 
Fernambudlade annimmt und alles Gelb auswaſchen läßt. 

Die wäſſerige Löſung von Blauholzertract giebt mit Goldgelblöfung keinen, 
nad Zuſatz von Alaun einen violetten Niederjchlag. 

Goldgelb fällt aus der wäfjerigen Löfung von Methyfgrün ein viel gelberes, 
aber zugleich olivenfarbiges Grlin von vielem Teuer, und Stärke, die mit Gold» 
gelb gefärbt ift, nimmt auch Metbylgrün auf. Doch ftehen diefe Grune denen 

Jr» 
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an Yebhaftigfeit nach, welche Pikrinſäure und Methylgrün oder Wuercitronie! 
mit Methylgrün und Lyonerblau liefern. 

Hieraus erhellt, daß man das Goldgelb allenfalls zur Darſtellung geb 
gefärbter ftärfehaltiger Yade und zur Nitancirung von grünen Farben anmende 


fönnte, daß aber diefer Yarbftoff im Ganzen durchaus feine hervorragende Eigen 


ſchaften zeigt, um eine Empfehlung defjelben für die Tadbereitung zu rechtfertigen. 


4. Martiusgelb, Mancheſtergelb, Binitronaphtol, Napptolgelb, 
Naphtylamingelb. 


Das Martiusgelb ift einer der wichtigſten Naphtalinfarbitoffe, und wird gr 
wöhnficd durch Orydation des Naphtylamins mittelft falpetriger Säure gewonnen 
„hat die Zuſammenfetzung: Co Hs N: 0,0 und den wiffenchaftlichen Namen Bin: 
tronaphtol. Sein chemischer Charakter ift der einer Säure und es bildet ve 
gemäß nit Bafen beftimmt charafterijirte, ſchön gefärbte Salze. In den Handel g:- 
langt e8 theils als ſolches, d. h. als Binitronaphtol, theils ald das auf folgender Sri: 
erwähnte Kalk- oder Natronfalz des Binitronaphtols. Das Martiusgelb als Yini- 
tronaphtol bildet cin orangegelbes, kryſtalliniſches Pulver, das in Waſſer, ſelbſt ir 
kochendem, faft unlöslich, aber auch ſchwerlöslich in Alkohol, Aether und Benzol it. 
Es löft ſich dagegen leicht in den ätzenden Alkalien und alfalifchen Erden, ebenfo in 
den kohlenfauren Altalien, aus welchen es die Kohlenfäure austreibt, und bike 
damit orangerothe Ylüffigfeiten, welche beim Berdampfen die entiprechenden trodenn 
ebenjo gefärbten, auch in Alkohol Löslichen Verbindungen Hinterlaflen. Bei Zujch 


von Säuren zu den alfalifchen Löſungen, oder bei Zufag von Salmiak zu m 


ammoniakaliſchen Yöfung wird es wieder in orangegelben Flocken ausgeſchieden. 
Die alfalifchen Löſungen dieſes Martiusgelb (Binitronaphtols) können aljo im 
Allgemeinen zweckniäßig benugt werden zur Ausfällung defjelben auf weiße indiffereme 
Subftrate, die man entweder gleichzeitig fällt, wie Alaunerde, oder nur in bie zu 
fällenden Löfungen einrührt, wie Stärke, Gyps, Kaolin. Die oben bemertte jak 
gängliche Unlöslichfeit des aus Binitronaphtol beftehenden Martiusgelb in Wal 
befördert den Füllungsproceß und die Adhäſion an den Eubftraten, während die aufer- 
ordentliche Färbekraft des in Rede ftchenden Farbſtoffs und feine Haltbarkeit für dir 
Laderzeugung fehr glinftige Eigenfchaften bilden. Ie nach der Quantität des Mar» 
tiusgelb, die man auf den Farbenträger fällt, wird der entitandene Lack hellcitrones⸗ 
gelb, oder tief goldgelb. Bei der ſchon angebeuteten großen Intenfität des Farbfloftt 
fann man damit ſtets eine bedeutende Menge der weißen Subſtrate gelb färben. 
Dan rührt legtere in die alkalischen Loſungen ein, und fällt dann emtweber 
mit Ueberſchuß von Ylaun, oder ohne diefen mit verdiinnter Salz⸗ oder Sewehk 
fänre, bis nach dem Abfegen ber gelben Niederfchläge. Werben die gelben Padie bei 
ner gewiſſen Ouantität des angewendeten Gelbes noch nicht hinreichenb imienfüg 
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jo fann man auf diefelbe Weile noch mehr Farbſtoff darauf fällen, bis der 
Zweck erreicht iſt. 

Bon allen gelben Theerfarben iſt das Martiusgelb das paſ— 
fendfte, un gelbe Anilinlade darzuftellen. 

Ein wafjerlöslihes Martinsgelb fommt gleichfalls jehr Häufig im Hans 
del vor. Daflelbe ift in der Regel das Kalkjalz, feltener das Natronfalz des 
obigen in Wafler unlöslihen, nur aus Binitronaphtol beftehenden Martiusgelb: 
Wegen der explofiblen Natur der Binitronaphtolfalge werden diefe löslichen Martins» 
gelbe felten troden, fondern meiftens als feuchter Teig abgegeben. Fällt man aus 
der wälerigen Löſung der Kalkverbindung den Farbftoff mit Alaun oder nıit verdiinns 
ter Schwefelfäure, fo wird natürlich dem Niederfchlage zugleich) Gyps beigemifdht. 

Die Gegenwart von Martiusgelb in einem gelben Lacke oder in einem grünen, 
der etwa mit einer blauen Theerfarbe oder mit Methylgrün gefällt iſt, läßt fich 
daran erlennen, daß das Martinsgelb bei Behandlung des Lacks mit Altalien gelöft 
unb aus diefer Löſung durch Zufag von Säure gelb gefällt wird. Hierdurch 
unterfcheibet ſich der in Rede ftehende Farbftoff von der Pikrinſäure, während die 
allaliſche Löfung des Dlartiusgelb fchon vermöge ihrer gelben Farbe von der unter 
gleichen Umftänden bereiteten Löſung des Goldgelbs, die, wie oben bemerft, rothe 
Farbe hat, leicht unterfchieden werden fan. Daß außer den drei Gelben: Pikrin⸗ 
fäure, Martiusgelb und Goldgelb, in einem gelben oder grünen Lade oder eier 
Farbe noch andere Gelbe ähnlicher Art vorhanden find, ift nicht wohl anzunehmen. 
Würde durch die obige Behandlung eines grünen Lacks mit Alfalilauge aud) der 
blaue Farbſtoff ausgezogen und derfelbe feine Farbe dabei völlig einbüßen, fo könnte 
Lyonerblau im Lad vorhanden fein. In diefen Falle fommt auf Zuſatz einer 
Mineralfäure zu der alkalifchen Löfung bei Gegenwart von Martinsgelb die grüne 
Tarbe, bei Gegenwart von Pikrinſäure nur die blaue Farbe zum Vorſchein. Gold- 
gelb ift auch bei der gleichzeitigen Auflöfung des blauen Yarbftoffs an der rothen 
oder rothbraunen Färbung der ungejäuerten alkalischen Yöfung zu erkennen. 


5. Phosphin. 

Bei der Fuchſindarſtellung erhält man unter den Nebenproducten eine bes 
fondere Bafe, das Chryfanilin, welches im reinen Zuſtande ein amorphes, gelbes 
in Waſſer faft unlösliches, in Alkohol und Aether Leicht lösliches Pulver bildet. 
und fid) nit Säuren zu beftimmt charafterifirten Salzen verbindet. Aus einem 
folchen Chryſanilinſalze befteht im Wefentlichen das Phosphin des Handels. 

Alle Salze des Chryfanilins find ſchön gelb, namentlich die mit den Halos 
genen Chlor, Brom und Jod, fowie da8 falpeterfaure Salz, welches aus 
Alkohol kryſtalliſirt werden kann und dann in rubinrothen Nadeln erfcheint, in’ 
Waſſer aber ſchwer Löstih if. Dan könnte vielleicht das Phosphin derart 
zur Ladbildung verwerthen, daß man das Chryſanilin auf geeignete Weiſe 
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etwa durch Fällen mit Ammoniak auf weiße Subftrate niederſchägt, jedoch biete 
der in Rede ftehende Farbftoff feine Vorzlige vor dem hierzu bequemeren Goldgell 

Eine gelbe oder grüne chryſanilinhaltige Farbe würde ſich von ſolchen, die 
Bifrinfäure, Goldgelb oder Martinsgelb enthalten, dadurch unterfcheiden, daß fi 
das Chryfanilin nicht an Ammoniak, wohl aber an Alkohol und Aether abgiebt, 
und daß diefe alloholifche oder ätherifche Löfung beim Verdampfen einen gelben 
Küdftend Hinterläßt, der in Wafler und Ammoniak unlbelich ift, ſowie mit Sal— 
peterfäure ein ſaures ſchwerlösliches, rothgelbes Salz giebt. 


6. Zinalin. 


Ein zinnoberrothes Pulver, nah M. Bogel von der Zufammenjegung: 
O.His Na Oia, entftanden durch Einwirkung von falpetriger Säure auf ein 
alkoholische Föfung von Rofanilin oder Fuchſin. Es ſchmilzt ſchon unter 100° 
und verpufft dann bei weiterem Exrhigen unter Jurüdlafjung von Kohle. 

Es ift in kaltem Wafler nicht, in heißem nur wenig löslich), der fich nich 
darin Löfende Theil fchmilzt dann zu einer bräunlichgelben dem Schellad ähnlichen 
Maſſe. Biel mehr löft es fi) in den heißen Töfungen von Borar umd eifig 
fanrem fowie phosphorfaurem Natron. Weingeift, Aether und Schwefeltohlen: 
ftoff löſen es reichlich, auch concentrirte Säuren. Aus den Töfungen der letzteren 
wird e8 durch Verdünnung mit Waller wieder ausgefchieden. 

Diefer Yarbftoff ift nicht zur Darftellung von Laden geeignet, wird aber in 
der Färberei verwendet, und giebt auf Zeugen rothgelbe Nitancen, die bei ſchwäche⸗ 
rer Färbung doc) den Farben mit Pilrinfäure ähnlich find. 


7. Bictoriagelb, Bictoriaorange, Anilinorange 


fommt gewöhnlich als vothes Pulver vor und bat im Allgemeinen ähnliche Eigen 
haften wie das S. 530 bejchriebene Goldgelb, ift jeboch leichter Lösfich im 
Waſſer, als legtered und zwar zu einer tief gelben Wöfung. Die Zufanmenfegung 
des Victoringelb8 ift derjenigen des Goldgelbs infofern analog, als fein farben 
gebender Beſtandtheil Binitrokreſſol ift, deſſen Ammoniakſalz es bildet. Das Bini⸗ 
trokreſſol des Bictoriagelb8 wird aus der wäſſerigen Löfung des legteren durch die 
meiften Säuren abgefchieben und zeigt in feinem Berhalten einige Abweichungen 
von dem Binitrofrefjol de8 Goldgelbs, namentlich darin, daß es erft bei etwa 110°. 
ſchmilzt, während das im Goldgelb enthaltene Binitrofreflol von übrigens gleicher 
Formel ſchon bei 82 bis 840% ſchmilzt. Das Victoriagelb wird vorwiegend zu 
Värbereizweden angewenbet. 


8 Safranfurrogat. 


Es ift eine reinere Sorte bes Binitrokreſſols, als es im Goldgelb enth⸗ 
if. Es brennt beim Auzunden ebenfo heftig ab als Schießpulver, ui: 
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Müpeher feiner euergefährlichkeit wegen nur in Teigform verfandt. Es wird nicht 
gu Darftellung von Farben, wohl aber zum Färben von Butter, Milch, Käſe 
nd dergleichen angemwenbet. 


E. Grüue Theerfarbftoffe und Karben, 


Es giebt deren nur wenige, und ihre chemifche Zuſammienſetzung ift meiftens 


a0 nicht genau feitgeftellt. 
1. Aldehydgrün. 


Man gewinnt es gewöhnlich aus Aldehyd (hergeftellt aus Alkohol und 
Schwefelfäure) und ſchwefelſaurem Roſanilin durd) Einwirkung von unterſchwef⸗ 
ligſaurem Natron. Seine hemifche Formel ift noch nicht beftimmt ermittelt, 
boch foll e8 nad) A. W. Hofmann etwa 15 Procent Schwefel enthalten. 

Das Aldehydgrün kommt im Ganzen felten im Handel vor, entweder en 
päte oder als trodnes, amorphes, fchön grünes Pulver. In Wafler ift es 
unlöslic,, Löslich dagegen in Eſſigſääure und Alkohol zu ſchön grünen Flüffig- 
keiten. Mit Schwefelſäure kann es gleichfalls gelöft werden. Diefe Löſung 
ift dann orangegelb, und Wafler fcheidet das Aldehybgrlin wieder unverän⸗ 
dert aus. 

Die bemerkten Löfungen des Aldehydgrüns wiirde man zwar benußen 
fünnen, um baraus ben Yarbftoff auf weiße, als Yarbenfuhftrate geeignete Kör⸗ 
per nieberzufchlagen, alfo in der gewöhnlichen Weife grüne Yade daraus her- 
zuftellen; thatfächlich findet aber das Aldehydgrün Feine Anwendung zur Lac⸗ 
fabrikation. Es kann auch hierzu fchon deswegen nicht empfohlen werben, weil 
es theurer ift als das nachfolgend befchriebene Methylgrün, welches ungeachtet 
feine® billigeren Preifes zur Laderzeugung noch geeigneter ericheint. ‘Dagegen 
wird das Aldehydgrün in der Färberei zur Erzeugung gefchägter Yarben auf 
Wolle und Seide verwendet. 


2 Jodgrüne. Methylgrüne Grünpulver. 


Diefe grünen Farbftoffe find ihrer Entftehung nad) im Allgemeinen Umwands 
lungsproducte ober Verbindungen der ©. 517 u. f. abgehandelten Violette (Hof> 
mann’s Violett, Dahlia u. |. w.), alfo methylirter KRofaniline, und bilden ſich 
theil® als Nebenproducte bei Gewinnung der genannten Biolette, teils und 
hauptfächlich aber werden fie aus dem Hofmann’ichen Violett, dem Trimethyl⸗ 
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tofanilin dur methodiſch bewirkte Ummwandlungs» und Verbindungsprocefie ber 
fonders hergeftellt. Erfolgt die Umwandlung unter Anwendung von Jodmethul, je 
refultiren gewöhnlich jodhaltige, grüne Farbſtoffe, die Jodgrüne, während umlr 
Benutzung anderer, nicht jodhaltiger Methylverbindungen jodfreie Farbſtoffe, de 
Methylgrüne, erhalten werden. 

Nur die letztere Gattung der Grüne, das jodfreie Methyl grün, wird 9— 
hier beſchäftigen, da es bei gleicher Schönheit wie das Jodgrün billiger iſt, als 
diefes, und deshalb fowie wegen feiner für die Verwendung zu Färbereizweden 
vortheilhaften Eigenfchaften eine weit ausgedehntere Benugung findet. 

Das Methylgrun fommt in jo verfchiedener Reinheit in ben Handel, da 
fein Preis um das Zwanzigfache varürt. Dementfprechend ift ferner feine 
hemifche Zufammenfegung in Speciellen abweichend. Am häufigften befieht ct 
aus einer Doppelverbindung, einem Doppelfalze von Triniethylroſanilin⸗Dimethnl⸗ 
chlorid mit Zinkchlorid, da diefe Verbindung wegen ihrer außerordentlichen Kry⸗ 
ftallifationsfähigfeit am leichteften rein erhalten werden kann. In der Auferen 
Form feines Vorkommens und der handelgmäßigen oder technifchen Bezeichnung 
des in Rede ftehenden Grüns unterfcheidet man zwei Gattungen beffelben. Cs 
bildet entweder grüne goldglänzende Kryſtalle von wechjelnder Größe bie zu 
fein kryſtalliniſchem Pulver und heißt dann gewöhnlih Methylgrün, oder c# 
gelangt als unkryftallinifhes Pulver unter der Bezeihnung Grünpulver m 
den Handel. Im Allgemeinen ift e8 vortheilhaft, nur die Fryftallinifchen Sorte 
anzuwenden, da die anderen häufig gefärbten Zuder ober Dertrin enthalten, fo def 
ihre Werth erft durch zeitraubende Verfuche ermittelt werden muß. Das Verhalten 
des Methylgrüns in feinen verfchiedenen Formen ift im Allgemeinen folgendes: 

Das Methylgriin Hat die günſtige Eigenfchaft, daß es fi in Waſſer, und 
zwar fchon in kaltem in ziemlicher Menge, nod) mehr in warmem mit grüner 
Farbe löft, fo daß man es gewöhnlich als waſſerlösliches Methylgrän ber 
zeichnet. Ebenfo ift e8 in Weingeift Iöslih. In concentrirten Mineralfäuren 
Löft fich das Methylgrün mit tief gelber Farbe; die Pöfungen nehmen aber beim 
Berdiinnen mit hinreichendem Waſſer die grüne Farbe ber reinen wäflerigen 
Pöfung wieder an. 

Kali, Natron und ägendes Ammoniak färben die wäflerige Metbylgrün 
löfung erft mehr blau, dann violettröthlih, und in einigen Stunden ift fie faft 
farblos oder nur gelblich. Durch Neutralifation diefer Flüſſigkeit mit einer 
Säure wird jedoch die urſprünglich grine Farbe wieder hergeftellt. Es fcheimt 
hiernach, daß nach Analogie der Rofanilinfalze auch im Metbylgrlin eine in Ber 
bindung farbengebende, jedoch an ſich und urſprünglich farblofe Baſe enthalten iß. 

Gegen fefte weiße Körper, welde man für andere Lackfarben «is 
farbentragende Subftrate anwendet, hat ed nur eine geringe Flächen⸗ 
anziebung. 
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Schwerfpath und Gyps als gemahlene Mineralien nehmen aus ber 
mezsäflerigen Yöfung gar keine Farbe auf. Kaolin und Stärke nehmen mehr davon 
mr wuıf, aber die hervorgebrachte Farbe ift nicht grün, fondern eher türkisblau. 

Alaun, Zinnfalz und Bleizuder geben Feine Nieberfchläge, verändern 
me ber die Farbe der Löſung mehr ins Blaue. 

Die wäflerige Auflöfung des Blauholzertractes giebt mit Methyl 
gergränlöfung einen reichlichen Niederſchlag. Die Flüffigkeit wird ſtark entfärbt. 
Mer Nieberichlag ift dunkel grünlichblau, nimmt aber beim Zrodnen keinen 
=WMetallglanz an. Berjegt man das Gemiſch zugleid) mit Alaun, fo entfteht cin 
Eunkler blaugriiner Niederichlag, ber in dider Schicht einigen Metallglanz zeigt. 

Die Aufldfung des Quercitronertractes in Wafler giebt mit Me 
sr Hylgrünldfung einen diden, voluminöfen, flodigen Niederſchlag von ſehr dunkler, 
SG maragdgrüner Farbe, der, niit weißen Körpern vermifcht, nod) ein Grün giebt, 
Das ſich an Schönheit und Glanz mit Guignetögrün vergleichen Täßt. 

Miſcht man Duercitronlöfung mit viel Kaolin und Alaun, dann mit Dies 
Thylgrunlðſung, jo entfteht ein fehr ſchön grüner Lad. Er ift rein grün, 
man heller, als ber vorhergehende. Die von der leßteren Farbe abtropfende 
Mutterlauge giebt, mit Bleizuderlöfung verjegt, noch einen viel fchöneren Lad, 
won noch größerem Feuer, als die ©. 357 u. 358 befchriebenen aus Guignets⸗ 

grün hergeftellten Bictoriagrline und Permanentgrüne. 

Eine Miſchung von Ducrcitronertractlöfung und Gyps, erft mit Methyl 
grün, dann mit Bleizuderlöfung verjegt, giebt eine dunklere, übrigens ebenfo ſchöne, 
Irachwolle grüne Yarbe, wie vorhin. Die abtropfende, grünlichgelbe Flüſſigkeit 
giebt, mit Bleizuder und Alaun verfegt, einen helleren, grinlichgelben Lack. 

Gernambudertractlöfung giebt mit Methylgriinlöfung wenig Nieders 
Ichlag, der ſchmutzig olivengritn ift. 

Pikrinſäure fält aus der Yöjung von Methylgriin dieſes legtere voll» 
ſtändig als mehr grüne, fehr dunkle Farbe aus. 

Aus Methylgrün und Duercitronertract laflen fi), wie vorftehende Verfuche 
ergeben, grline Fade darftellen, die an Scyönheit alle übrigen grünen Lackfarben 
übertreffen und mit Rüdficht auf die S. 413 erörterte Unveränderlichkeit der Quer» 
citronlade bei Lampenlicht auch den Legteren Vorzug im Vergleich mit anderen 
grünen Farben haben. Die Herftellung folder Methylgrünlacke kann daher mit 
Hecht empfohlen werden und folgendermaßen gefchehen. Der durch Quercitron⸗ 
extract gefärbte gelbe Pad aus Kaolin oder Gyps und Alaun hat die Eigenfchaft, 
fih mit dem Metbylgrün zu einer unlöslichen Verbindung zu vereinigen. Man 
kann alfo entweder erft die gelben Duercitronlade bereiten und bdiefe dann Me⸗ 
thylgrin aufnehmen laſſen, oder man mifcht die Duercitronlöfung niit der Methyl⸗ 
grünlbſung und den weißen Körpern und fällt noch mit Alaun oder Bleizuder, 
welcher fettere auch neben Alaun zugefügt werden kann. 
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Don grünen Lacken, die im Haudel vorkommen, zeigte mir feiner die Schir 
heit der nach obiger Methode erhaltenen, und fie waren auch nach Ausweis ie 
Unterfudung nicht unter Anwendung von Methylgrün dargeftellt. 

Mit pikrinſaurem Bleioryd vereinigt fi Methylgrün ebenfalls zu mn - 
prachtvollen grünen Farbe, die das Feuer des Schweinfurtergrling noch übe 
trifft. Um fie heizuftellen, fällt man erft Bleizucker mit pitrinfaurem Anmosiel, 
letzteres in geringem Ueberſchuß angewendet, und digerirt dann die gelbe Facbhe 
mit einer wäflerigen Löfung von Methylgrün, bis zur Erreichung ber gewünid. 
ten Nitance. 

Auch mit Kreuzbeerenlad, auf welchen mau Methylgrün fällt, entweder mit | 
Pitrinfänre oder mit Gerbfäure, erhäft man prachtvolle grüne Lade. 


F. Braune Theerfarben. 


Eine bebeutende Anzahl verfchieden benannter brauner Theerfarbftofte de 
findet ſich im Handel und ift auf den Preiscouranten der Theerfarbenfabriten 
verzeichnet, wobei theil® für ein und biefelben oder doch ganz ähnliche Producer 
abweichende Namen, theils umgekehrt für völlig ungleid) zufanmengefegte Fabri⸗ 
Fate oft gleiche Bezeichnungen gebraucht werden. Solche braune Farbftoffe find 
Anilinbraun, Bismardebraun, Ganeel, Granat, Havannabraus, 
Naphtabraun, Phenylbraun, Veſuvin u. ſ. w. und ihre Anzahl wird ſich 
mit der Zeit noch vermehren. Sie werden in den Theerfarbenfabrifen theild ale 
Nebenproducte gewonnen bei Herftelung anderer Theerfarbftoffe, namentlich dei 
Fuchſins und verwandter Farben, theild auch direct fabricirt. Ihre chemiſche 
Zufammenfegung ift meiftens noch unbelannt, ausgenommen biejerige bes ſo⸗ 
genannten Granats, welches nichts anderes ift, ald das E. 528 unter Fifrin- 
fäure befprochene ifopurpurjaure Kali und vielleicht auch diejenige dei | 
Caneels, welches ſalzſaures Chryfotoluidin fein fol, entfprechend dem jalziauren 
Chryſanilin. 

Was die und namentlich intereſſirende Benutzung der braunen Theerfarb: 
ftoffe zur Lackfabrikation betrifft, fo findet diefelbe in einem nennenswerthen Um 
fange bislang nicht ftatt, noch ift fie Überhaupt zu empfehlen. Einmal haben die 
braunen Theerfarbftoffe an ſich im Allgemeinen hierzu feine beſonders günftige 
Eigenfchaften (das a. f. ©. beichriebene Naphtabraun vielleicht ausgenommen), 
fodann können durd; geeignete Miſchung derjenigen gelben, vothen, blauen aber 
blaufhwarzen Niederfchläge, welche die früher abgehandelten pflanzlichen Fache⸗ 
materialien wie Krapp, Rothholz, Gelbholz, Blauholz n. ſ. w. ergeben, bie 
mannigfaltigften Nitancen von Braun in viel größerer Schönheit Gergef 
werben, als aus oben genannten Teerioruttetien. 
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Ferner befindet fi, wie wir früher gefehen haben, unter den Erbfarben 
ee durchaus genügende Anzahl brauner Farben von vorzügliher Dualität, und 
ER hat es ganz in der Hand, durch Mifchung derjelben beliebige weitere Nitan- 
> von Braum zu erzeugen. Es kommen daher zur Zeit braune Theerfarbſtoff⸗ 
Ee überall nicht im Handel vor, und felbft die unter den Theerfarbitoffen der 
weißcourante als „Bismardsbraun“ bezeichnete Farbe auf Tapeten ift in der 
gel nun ein Gemenge von Exdfarben, namentlich von Umbra mit Roth. 

Hiernach genügt im Folgenden eine kurze Beſprechung der einzelnen und 
cn nur derjenigen braunen Theerfarbftoffe, deren Abſtammung wenigſtens mit 


iger Wahrſcheinlichkeit feftfteht. 
a. Phenylbraun. Bhenizienne, 


Diefer Farbftoff wird erhalten, indem man ein Gemiſch von concentrirter 
Ihefeljäure mit dem halben Bolum Salpeterfäure auf kryſtalliſirte Carbolſäure 
swirfen läßt. Derſelbe ift in Waſſer, auch in heißem, völlig unlöslich, dagegen 
wich in Aether, Alkohol, Eifigfäure und Weinſäure. Kr Löft fi) in den 
wuden Altalien mit veilcyenblauer Farbe. Man könnte den Yarbftoff daher aus 
»fen Löſungen auf fefte Körper fällen, indem man etwa die fauren Löfungen 
Meiben mit den alfalifchen neutralifirt. 

Die Zufammenfegung des Phenylbrauns ift nicht mit Beftimmtheit anzu- 
Ben, und die Angaben lauten in biefer Beziehung verſchieden. Daſſelbe foll 
noch nach Bolley im Wefentlichen beftehen einmal aus Binitrophenol, einem 
Eben kryſtalliniſchen Körper, fobann aus einem dunkelbraunen, unkryſtalliniſchen 
urbſtoffe, wahrjcheinlich einem Yerfegungsproducte bes Binitrophenol3 durch 
chwefelſäure. Eine Anwendung findet das Phenylbraun namentlic, zum Wolle: 
rben. 


b Naphtabraun. 


Unter diefem Namen kommen braune Farbftoffe im Handel vor, welche 
chts anderes find, als Anilinvothe oder Rofanilinfalze, entweder rohe oder doch 
nig gereinigte Schmelzen, und fie können von Fabriken in verjchiedenen Nitan» 
ı erhalten werden. Mit Ruckſicht auf ben angegebenen Urfprung und Beftand 
e vorliegenden Braune erfcheint die obige Bezeichnung derfelben wenig zutreffend. 
ı der Hauptſache haben diefe Farben vermöge ihrer Zufammenfegung natürlich 
: Eigenfhaften des Fuchſins und fie werben im der Färberei auch ähnlich 
m letteren angewendet, wobei die braune Farbe noch durch andere Farbftoffe 
tancirt werden kann. Mit den Naphtabraunen Laflen fich Lade gerade fo her: 
Uen, wie mit Fuchſin, und zwar carmoifinbraune von vieler Schönheit; die 
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felben kommen auch nicht theuer, da folde Naphtabraune einen verhäftguäßg 
geringen Handelspreis haben. 

Außer den oben bemerkten Hauptbeftanbtheile bes Naphtabrauns, der I 
fanilinverbindung, find darin noch andere, noch nicht genauer unterjuchte fur 
ftoffe enthalten von brauner oder gelbbrauner Nitance. Diefelben werben an 
für fi) in den Hanbel gebracht al8 gelbe oder bramme Farben und man gewimt 
fie tHeil® beim Reinigen des Fuchſins und anderer Rofanilinfalge ſowie aut den 
Buchfinrüdftänden entweder ohne weitere chemifche Behandlung oder nad) vor 
gängigen Umwandlungsproceſſen. 


ce Havannabraun. 


Das unter diefem Namen vortommende Product fol durch Einwirkung von 
Anilinfalzen auf Anilinviolett oder Anilinblau in der Hige entftehen, wobei bu 
Farbe bes Violetts oder Blaues in Braun übergeht. Es ift in Weingerft um 
Waſſer, auch in Säuren löslich und dient in dieſen Auflöfungen zun Färben 
Die wäfferige Löſung des Havannabrauns giebt an fefte weiße Körper zwe 
Farbftoff ab, aber Iegtere entfärben die Löſungen nicht. Man kann jedoch as 
die Weife das Havannabraun zur Paderzeugung benugen, bag man aus fei 
wäflerigen Pöfung durch Zuſatz geeigneter Salze den Farbſtoff auf Subfteli 
nieberfchlägt. 


d.. Cancel 


Diefer Farbftoff foll aus den harzigen Fuchſinrückſtänden durch chewiſch 
Ummeandlung gewonnen werben und im Weſentlichen das zweifach- faure Seh 
des Chryfotoluidins, eines im chenifchen Charakter dem Chryfanilin analoges 
bafifchen Körpers fein. 

Die bemerkte Bafe ift daher der farbengebende Hauptbeftanbtheil des Cr 
neeld. Diefelbe ift im freien Zuftande in Waſſer unlöslich, ebenfo verhalten fih 
ihre bafifchen Salze, während ihre neutralen Salze in Waller ſchwer und nur de 
fauren Salze darin leichter löslich find. Aus der wäſſerigen Löfung des Canrell 
als einer fauren Verbindung des Chryfotoluidins, wird daher das letztere dad 
Alkalien als hellgelber Niederichlag gefällt, der jedoch in Alkohol löslich if. Di 
neutralen Chryfotoluidinfalge werden bei Behandlung mit Wafler in unleckq 
niederfallende bafifche und Lösliche faure Salze verwandelt. 

Aus den angegebenen Pöslichkeitsverhältniffen des Chryfotoluidins wub Teint 
Berbindungen ergiebt ſich alfo deren Fähigkeit zur Bildung farbiger Nicher 
In der That Tann man andy and Tome vurh, Tlidenamiehung Yarl 
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ſem Stich erzeugen, im Uebrigen ſind jedoch die Eigenſchaften des Caneels 
!aderzeugung durchaus nicht günftig. 


G Schwarze Theerfarbfioffe 


Nigrofin. Anilinfhwarz. 


irch Oxydation der Anilinfalze ſowohl mit Chromfäure al8 chlorſaurem 
> Salzjäure erhält man fo dunkelgrüne in Waller unlösliche Zerjegungs- 
‚ daß fie das Ausfehen von Schwarz erhalten; diefe Producte find in 
rter Schwefelfäure löslich, und geben durch weitere Oxydation reines 
Erftere Schwarze, welche eigentlich griin find, geben auf weiße Koör⸗ 
Mt grüne Farben, doch nicht von befonderer Tebhaftigfeit; Iegtere geben 
u. v 
3 Handel vorkommende ſowohl in Waffer [ösliche als bloß fprit- 
» Nigrofine oder Anilinfchwarze, über deren Zufammenfegung man 
sicheres weiß, und welche oft Gemifche mit Anilinvioletten oder denjenigen 
ı find, die man Induline nennt, geben durch) Fällung ihrer Farbftoffe 
je Körper ebenfalls nur graue Yarben verfchiebener Nüancen. 
ı num aber diefe Schwarze und die bamit erzielbaren grauen Farben 
eurer find, als die Rufe und die unter den Mineralfarben 
hrten ſchwarzen Farben, deren farbengebender Beftandtheil Kohlen- 
‚ da jie ferner theurer find, al8 die mit Blauholz darftellbaren 
chwarzen oder blaufchwarzen Niederichläge und Lade, fo werden mit 
hergeftellte jchiwarze oder graue Farben weder in der Malerei oder zum 
‚ nod in der Tapetendruderei Anwendung finden künnen. ‘Die Benugung 
arzen Theerfarben, unter welchem Namen fie auch vorkommen, und melde 
aften fie Übrigens haben mögen, wird vielmehr lediglich auf die Färberei 
ıgdruderet bejchränft bleiben, wo fie auf der Waare felbft, bei der Zeug. 
local erzeugt werden. Ich Übergehe daher Alles, was über die Eigen- 
diefer Theerfarbftoffe etwa in Bezug auf die Darftellung fchwarzer und 
Ldack- und Malerfarben angeführt werden lünnte, da foldhe, wie bemerft, 
8 nie in den Handel und in Gebraud) fonımen werden. 


Dierter Theil. 





Die Verwendung der Farben. 


A. Zum Anſtreichen und Malen. 


In den vorhergehenden Theilen, welche die Herftellung der Farben erörtern, 
wurde ſchon kurz auf ihre Verwendung durch die Angabe hingedeutet, ob be 
Farben als Waffer-, Del» oder Kalkfarbe brauchbar fein. Darunter # 
beziehungsweife zu verftehen, erftens, daß die Farbe für die Jede des “Mali 
ober auch Tapetendrudes mit waflerhaltigen Flitffigkeiten angeftrichen oder a 
gedruckt werden kann, zweitens, daß dieſes auch der Fall in Del ift, und endlich 
daß die Farbe ohne nadhthHeilige Veränderungen anf frifhen Kalt: 
wänden als Wafferfarbe gebraudt oder mit Kaltmild als Binde 
mittel vermifcht werden kann. Manchen Farben giebt nun ihr günftiges Ber 
halten in diefer Beziehung einen größeren Werth, al® anderen, deren Iutenfitkt 
und Schönheit gleich oder noch größer ift. 

Wie dem aud) fei, fo kann in der Regel feine ber zahlreichen Farben, we 
fie die Fabriken Liefern und wie fie im Handel vorkommen, unmittelbar und ohne 
weitere mechanifche Zerfleinerung gebraucht werden. Wie fein die Farben and 
pufverifirt und gefiebt fein und beim Anfühlen erſcheinen mögen, fo ift um 
doch in den meiften Fällen genöthigt, fie weiter zu zerreiben, und natürlich um 
fo mehr, wenn diefelben eine fo häufig vorkommende ftüdige Beſchaffenheit haben, 
ferner um fo mehr und feiner, je mehr die damit audzuflihrende Malerei fi 
von bem gewöhnlichen Anftriche entfernt und ber eigentlichen Malerkunſt nähert. 
Mit der beabfichtigten größeren Feinheit und Theilbarfeit und dem Widerſtande 
der Farbe gegen diefe Zertheilung wächſt die Mühe desjenigen, ber fie ver 
arbeitet. Diefer Arbeitsaufwand kann zu einer ebenfogroßen Ausgabe führen, 
wie die Farbe an fich Foftet, und daher ift e8 wohl der Mühe werth, bem wer 
liegenden Gegenftande: der Zurichtung handelsgängiger Farben zu der für ige 
unmittelbare Verwendung geeigneten Form, einen eigenen Cheil zu weibemen, ber 
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»brende Thatſachen und beacdhtenswerthe Winfe ebenjowohl für den Fabrifanten 
für den Eonfumenten enthalten wird. 

Der Producent folder Erdfarben, welche in dem Farbenhandel vorkommen, 
ennt gewöhnlich eine Sorte feiner Waare gefhlänmt, von gejchlämmter Kreide 
bis zu gefhlämmtem Umbra, Thon ꝛc. Diefe gefhlämmten Waaren find 
ũchwohl nicht von übereinftimmendem Aeußern, fondern fommen in zweierlei For⸗ 
a vor, nämlich) einmal in leicht zerbrechlichen Stüden, die jo Lofe zufammenhängen, 
3 biefelben durch den Drud des Streichfingers zur glatten Fläche auögeftrichen 
xben fünnen, anbererfeits aber in harten Stüden. An diefem Unterfchiede in 
= mechanifchen Befchaffenheit ift der Fabrikant indefien unfchuldig, weil die ge 
Mänmte Waare beim Trodnen von ſelbſt den einen oder anderen Zuftand annimmt. 
Die erfterwähnten Iofer zufammenhängenden Erdfarben find auf ihre Fein⸗ 

Et und Anwendbarkeit zunächſt nach folgendem empirischen Verfahren zu prüfen. 
Senn bei weicher, geſchlämmter Waare unter dem Drude des empfindlichen Theiles 
B Streichfingers ſich feine harte Körperchen herausfühlen laſſen, oder fie zwiſchen 
e Zähne genommen nicht Freifcht, oder wenn fie auf einer Glasplatte mit etwas 
Baffer befeuchtet beim Ausftreichen mit einem Stahlpalettmefler nicht fchreit, fo 
das Schlämmen mit einiger Sorgfalt ausgeführt worden, und die Farbe taugt 
u gewöhnlichen Anftrich und zur Decorationsmalerei. Sind aber bei der vor- 
Werften Prüfung Sanbförner ober andere Wiberftand leiftende Theile darin zu 
Se, fo taugt die Farbe nicht ohne Weiteres für eine etwas gute Axbeit, 
mdern bebarf erſt einer entfprechenden Vorbereitung. ‘Die Iegtere Tann beftehen 
zmeber in einem wmiühevollen Zerreiben der Wiberftand leiftenden Theile, oder 
ı einem für den Hierzu nicht eingerichteten Conſumenten noch mithevolleren 
Sihlämmen der Farbe nad) Maßgabe der ©. 11 u. f. gegebenen Anweifungen. 
terbei bleiben dann die ſchwerer zerreiblichen, aus Sand oder groben Farb⸗ 
nern beftehenden Theile zurück, während die brauchbare Farbe, wenn fie nicht 
6 Waflerfarbe verwendet werben foll, in der beim Schlämmen angeführten 
zeiſe weiter zımm Trocknen gebracht werden muß. Dieſe ganze Arbeit hätte aber 
T Broducent von vornherein billiger, bequemer und vortheilhafter vornehmen 
unen al8 ber Conſument, und Iegterer hätte mit Gewinn etwas mehr für die 
rtig zugerichtete Farbe bezahlen können, alfo beibe würden bei einer gleich 
ıfangs vollſtändigen Herftellung der Farbe offenbar verdienen. 
ſt nämlich der Rückſtand Sand ober ein Körper, der dem Confumenten keine 
erwendung geftattet, jo hat er doch gewöhnlich daflir Frachten bezahlt, vielleicht 
ıch Zölle u. |. w. Iſt e8 aber Farbe in harten Körnern von derſelben Art, 
id will er fie verwenden, indem er fie fein veibt oder mahlt, jo fommt ihm 
efer Theil der Farbe jedenfalls thenrer als der andere. Sicherlich erwirbt ſich 
ver derjenige Fabrikant den größeren Abfag und die Gunft der Conſumenten, 
7 die Arbeit des Schlämmens, wenn fie überhaupt vorgenommen werden muß, 
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mit Genauigkeit ausführen läßt, fo daß die Waare nicht blog im Pro 
rante mit „geſchlämmt“ parabirt, ſondern auch diefes Adjectiv verdient, ab 
feite gewinnt der Maler ober Confument auch dann noch, wenn er etedı 
fr gut gefchlämmte Waare bezahlt. 

Derartige, glei) anfangs feingefchlämmmte oder nachträglid mit Gen 
keit geſchlämmte Erdfarben bereiten dem Zerreiben in Del auf irgend cu! 
oder ihrer Zertheilung in gewöhnlichen wäfjerigen Bindemitteln keine She 
feit. Doch zeigt hierbei jede auch forgfältig gefchlämmite Farbe in iger } 
eine von der Schlämmarbeit herrührende Ungleichheit in dem Grade kt 
theilbarkeit. Derjenige Theil der Farbe, welcher fich beim Schlänmen 
Abfegen (f. den Artikel Schlämmen) zu oberft im Waſſer fuspendirt ki 
oder zulegt auf den Übrigen Theil abfegt, ift immer feiner, als was fi 
befindet, und ſich zunächſt und zuerft auf dem Boden ablagert. Bir 
Sorten von verſchiedener Feinheit beim Schlämmen einer Farbe getrem 
fertiggeftellt werben, ift in dem citirten Artikel angegeben. Im den Preik 
ten werden die feineren Schlämmproducte mit den Prädicaten „feingeiäli 
ertrafein gefhlämmt, doppelt gefhlämmt u. ſ. w.“ bezeichnet; & 
ftimmt die Bezeichnung nicht mit ber Waare überein, und ift nur gemacht, un 
Preife zu erzielen. Beim Einkaufe ift eine Prüfung nöthig, und die Waart 
fo feiner im Vergleich mit einer anderen Probe derfelben Art, je mehr Zeit di 
braucht, um ſich Har abzufegen, nachdem man fie in gleichviel Wafler in 
von gleichem Durchmeſſer gut aufgerührt und vertheilt hat. Kommt es 
Conſumenten in Frage, ob er feiner gefchlämmte alfo mehr vertheilbare i 
demfelben Breife oder aud) zu einem wenig höheren Breife kaufen fol, ale 
feingeſchlämmte, billigere Ware, jo liegt e8 in feinem Intereſſe, die feine 
vorzuziehen, auch wenn der höhere Grad der Vertheilung für den Bem 
zweck der Farbe nicht gerade unbedingt nothwendig if. Soll mit der ı 
Grund gededt werden, fo wird diefer Zweck oft ſchon mit einer halb 
Schicht der feineren Farbe erreiht. Man fpart aljo jedenfalls an Dat 
diefe Erſparniß ift bei Farben von einigem Werthe durchaus nicht und: 
namentlid) dann, wenn es fid) um gewöhnliche Anſtriche u. |. w. ha 
denen viel Farbe gebraudht wird, während die Kunſt weniger in Rechnur 

Wenn die Erdfarben äußerlid) gut gefchlämmt erjcheinen, fo n 
zum gewöhnlichen Wandanftrid) in Waſſer und zur Tapetendruckerei 
ohne Weiteres benugt, aud) jelbjt wenn jie noch Sand enthalten, der 
der Arbeit unten im Arbeitögefäße zurückbleibt, oder auch bei der Ve 
mitfolgt. Deswegen achten die Gonjumenten für ſolche Anwendun 
auf diefen Sandgehalt, jedenfalls aud) hier zu ihrem Nachtheile, denn 
vertheilter Farbe ftatt des Sandes würden fie viel weiter gereicht, 
Farbe erfpart haben. In früheren Zeiten mußte man ſich oft mit folcyen ı 


Zurichtung der Farben in harten Stüden. 545 


n, denn die Fabriken, weldye im Ganzen wenig Concurrenz hatten, 
x ſchlechtere Waare Abfag. 

Erdfarben anbetrifft, die in harten Stüden vortommen, fo können fie 
n diefelben Unterfchiede in der mechanischen Beichaffenheit zeigen, 
ı lojeren Erdfarben, d. h. fie können fein, gut oder aud) nadjläffig 
nicht gefhlämmt fein. Hierzu kommt aber noch, daß fie fefter zu- 
‚ jo daß fie gewöhnlich nur mit dem Fingernagel ober einem Inftru- 
werden können. Ferner unterfcheiden fie fid) dadurch von einander, 
arbe fi im Waller aufweicht, die andere nit. Das erfte Ver- 
ille fein gefchlämmten und wieder getrodneten, thonartigen Farben, 
vde. Wenn folche Karben nicht gut gefhlänmt find, fo laſſen fich 
ı Aufweichen fandige oder härtere Theile erkennen, durch Vertheilen 
Abjegen ausfcheiden, alſo durch das Schlämmen wie bei den anderen 
r die fo behandelten Farben nehmen nad) dem Trocknen wieder die 
nd ftüdige Form an. Sollen derartige etwa ſchlecht geſchlämmte 
alferfarben gebraucht werden, fo kann man fie durch nochmaliges 
rbeifern und dann felbftverftändlich das Trocknen wegfallen laffen. 
e zu Oelfarbe dienen, fo hat fi der Confument durch das noch⸗ 
‚men und das für fegtere Verwendung nöthige Trocknen zwar eine 
verſchafft, aber die Beichaffenheit der Iegteren tft für die Benugung 
nmer noch fehr unbequem, denn ihr Zerreiben in Del ift fehr müh⸗ 
nur dann mit leichterer Mühe erfolgen, wenn ein forgjames Puls 
Sieben der Farbe nad) dem Zrodnen vorausgegangen ift. 
fünfttich, d. 9. auf chemiſchem Wege hergeftellten Farben 
venigen Fällen die Eigenfchaft, ein feines Pulver zu bilden, das 
ı in Del wenig Widerftand leiftet, fich leicht in Waſſer zertheilt 
n feinen Zeig bildet. PVielmehr haben fie durdgängig, wenn 
rtenden pulverfürmigen Zuſätze, wie Gyps, Schwerſpath, Stärke, 
nd find, einen mehr oder minder großen Zuſammenhang, 
ıröde Stüde von muſchligem, erdigem bie glaßartigem 
ich, und weichen fich nicht wieder in Waſſer auf, obgleich fie 
is Löſungen gefällt find und zwar meiftens im Zuſtande einer 
heilung, wie legtere auf mechaniſchem Wege bei den Erdfarben 
jorgfältigfte Schlämmung nicht zu erreichen if. Derartige harte, 
re Farben fann man nit fchlämmen, fondern man muß fie 
ı und dann mit Waſſer oder Del in entfprechenden mechanifchen 
nahlen, oder im Kleinen zerreiben. 

chenarbeit des Pulverifirens ift für den Conſumenten, der meiftens 
zolltommene Einrichtungen hat, fehr Läftig und koſtſpielig. Wenn 
Waſſer gebraucht werden follen, bann ift es für den Confumenten 
benfabrifation. 35 
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ein großer Vortheil, fie felbft darzuftellen, denn wenn er die Farbe aud) in 
Teigform erhalten kann, jo kommen fie ihm do unverhäftnigmäßig zu 
theuer, falls er erhebliche Transportkoften, Zölle u. f. w. für das 
mitfolgende Waffer bezahlen foll. 

In neuerer Zeit werden biefelben Farben, welche man früher in Stüder 
faufte, weil man ihre Güte dann beſſer nad) Ausfehen, Härte, glatiem 
Bruch erkennen konnte (wie 3. B. mit Schwerfpath verfegtes Bleiweiß ben 
glatten Bruch nicht zeigt), von den Fabriken aud) in Form eines feinen Pulvers 
abgegeben, namentlih Erdfarben, und fie heißen dann „gefhlämmt um 
gemahlen“, „fein geſchlämmt“, ertrafein gefhlämmt und gemahlen“. 
Wie fein fie gejchlämmt und gemahlen find, erfennt man an foldyen pulver 
förmigen Farben auf diefelbe Weile, wie oben bei denjenigen Erdfarben aw 
geführt ift, die als Lofe mit dem Streichfinger zerbrüdbare Stücken im Handel 
vorfonmen. 

Alle Fabriken, welche die Farben au in Del abgerieben im Großen 
darftellen und in den Handel bringen, haben zum Pulverifiren diejenigen Ein: 
richtungen, welche oben ©. 21 u. f., ©. 109 beim Pulverifiren im Allgemeinen 
erläutert find. Die Farben werden zu diefen Behufe jo fein gemahlen und 
gefiebt, dag nur noch eine gleihfürmige Zertheilung in Del oder Wafler nöthig 
ift, um ihnen die Eigenschaften einer Farbe zum Anftreichen zu geben. 

Es wurbe bei Bleiweiß erwähnt, daß der fein vertheilte wafjerhaltige Brei 
diefer Farbe, mit Leindl zufammengebracdht, das Wafler ausfcheibet, währen? 
zugleich das Leindl an deffen Stelle tritt. Diefes Verhalten ber in Rebe ftehen- 
ben Farbe erleichtert den Fabrikanten die Herftellung des in Del abgeriebenen 
Bleiweißes in hohem Grade. Es wäre daher fehr erwünfcht, wenn ſich aud 
die anderen Farben auf gleiche Weife zu Delfarben verarbeiten ließen. Die 
Farben Lünnten dann durch Schlänmen oder Mahlen mit Waffer, wozu im 
Kleinen eine Handmühle ausreichend wäre, erft zur nöthigen Feinheit gebradkt, 
und dann ohne vorheriges Trocknen in Del angemacht werden, um fie von 
vornherein fo fein zu erhalten, wie man fie durch trocknes Anmachen der ge 
fiebten Farbe nicht herftellen kann. Noch vortheilhafter wäre es, die als Kir 
derichläge erhaltenen Farben, wenn fie nach dem Filtriren Teigform angenommen 
haben, unmittelbar wie oben den wäflerigen Bleiweißbrei mit Del zu behandelt 
Denn durch das nachfolgende Trodnen und Pulverifiren fann man foldye Far 
ben nie wieder fo fein zertheilen, wie fie urfprünglich gefällt werben. Allein 


feine Farbe außer dem Bleiweiß zeigt bie obige Eigenſchaft des Bleiweißes, Od- 


oder Firniß unter vollftändiger Ausfcheidung des Waſſers zu abforbiren. Dem 
werben die erfigenannten Flitffigleiten anderen wäfferigen Farben zugeſetzt, fo bilbet: 
ſich Lediglich eine Emulfion, d. 5. eine flüffige Maffe, in der das Del fehef 
und gleichmäßig vertheilt und mit dem Waſſer gemifcht if; eine Ausſcheibe 
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e 5 Waſſers aber findet nicht ftatt. Durch entfprechende Wbänderung 
sefer Methoden kann man dennoch, wenn auch nicht fo direct, zu in Del ans 
erzraüten fein vertheilten Farben gelangen. Das nachfolgend erläuterte, modi⸗ 
IC tete Verfahren ift bei allen mineralifchen, naß fehr fein zertheilten Nieder: 
Hplzegen in Teigform und ebenfo bei gefchlämmten Exdfarben, namentlich aber bei 
enujenigen farben mit dem allergrößten Bortheile anzuwenden, welche beim Trod- 
Kexe art werden, und welche, um fie in Del abreiben zu können, erft troden pul⸗ 
era werden müßten. Wenn man nämlich die feine Farbe zur Teigform 
Be Mb waht hat, berechnet man ober ermittelt an einer Probe ihren 
> ſſergehalt, und fegt nun dem Zeige foviel Del oder Firniß hinzu, 
Te die trodne Farbe erfahrungsmäßig an Del erfordert, wenn fie 
ED Een zerrieben einen fteifen butterartigen Delteig bilden folt. 
_ zen rührt man die Maſſe durcheinander bis fie gleichförmig erſcheint. Man 
’rüregt fie mm in eine fupferne oder eiferne Pfanne, im Kleinen in Porcellan- 
Mer Kupferſchalen und verdampft das Waſſer bei gelinder Wärme. Wenn bie 
fie Hierbei eine gleichmäßige Konfiftenz angenommen hat und keine Wafler- 
Apfe mehr entweichen läßt, ober heißer wirb als 1000, oder wenn fie fi) in 
WW eerpentinil klumpenlos zertheilen läßt, dann ift die Farbe brauchbar, und foll 
Te zur feinften Delmalerei gebraucht werden, fo fann fie nun mit leichter Mühe 
ER dem Reibfteine noch etwas verarbeitet werden. In größerem Maßftabe läßt 
Wen fie die Walzen pafficen. 

Ueber die Maſchinen zum Zerreiben trodner Farben in Waffer 
ap Del will ih nur Folgendes anführen: Als Farbmühle im Großen 
braucht man im Allgemeinen die S. 122 u. f. befchriebene, zum Bleiweiß⸗ 
Wohlen dienende Vorrichtung, nämlich durch Dampf ober Wafferfraft getriebene 
Wofie Müplen. Im Kleinen kann man ganz diefelbe Einrichtung in kleinerem 
aßftabe mit entfprechend Heinerem, verftellbarem und durch eine in das Muhleiſen 
Zeſteckte Kurbel drehbarem Läufer anwenden. Oder man kann ſich derfelden 
Einrichtung bedienen, welche die Töpfer zum Mahlen ihrer Glaſur anmwenden, 
unter Benutzung pafiender härterer Steine, 3. B. des Granits ftatt des 
Santfleins 


Maſchinen zum Abreiben in Del find außer dem alten Reibſteine, an 

. welchen die meiften jest Iebenden Maler noch ihre Kunft zu lernen angefangen 
haben, und ber immer ein nothwendiges Geräth in ber Werkftatt des Malers 
für die Darftellimg Kleiner Duantitäten Delfarbe bleiben wird, jehr wenige 
brauchbar und praftifch befunden worden. Andererſeits bin ich bei der Wichtig- 
keit einer genügend feinen und zugleich fchnellen fowie billigen Verreibung über- 
zeugt, daß jeder Maler, dem feine Reibfteine zu wenig oder zu theure geriebene 
Delfarben lieferten, fid) nad guten Maſchinen umgefehen und fogar ſolche probirt 
Hat, die von mechanischen Werkftätten angefertigt und ausgeboten werben. Es 
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ift wohl richtig, daß viele derfelben gute Dienfte thun und zum gewöhnlichen 
Anftriche ein hinreichend feines Product Tiefern, aber niemal® werben biefelben 
in den alle fein genug veiben oder höchftens durch noch größere Krafwerſchwen⸗ 
dung als beim Keibfteine, wenn man Farben anwendet, welde nicht im Boraus 
das zartefte Pulver bilden und denen nicht zuvor alle körnige Beſchaffenheit 
genommen if. Unter den mir vorgelommenen Maſchinen zum Reiben von 
Anftrichfarben ift die fogenaunte amerifanifche die befte. Sie ift gegen: 
wärtig faft überall, hauptſächlich in den Seeftädten bei Malern 
und Sarbenhändlern im Gebrauche und wird aud von deutfchen Maſchinen⸗ 
fabrifen im verfchiedener Größe zum Hand» und Mafchinenbetrieb angefertigt. 
Diefelbe leiftet bei einem verhältnigmäßig geringen Aufwande von Kraft jar 
Kurbeldrehung fehr viel, Liefert aber die Farbe fehr dünn, fo daß leptere 
zwar für den Confumenten, d. h. den Anftreicher, geeignet ift, nicht aber al 
Handeldwaare, an der man eine butterartige Confiftenz liebt. Größere 
Maſchinen find mit Schwungrad, nody größere mit Niemenfcheibe zum Dampf: 
maſchinenbetrieb verfehen. 

Fur die Darftellung der Delfarben in Teigform oder von Butter: 
confiftenz, menn fie nicht nad) der oben berührten Weife aus wäſſerigem Zeige 
erfolgen kann, verwendet man ebenfalls nur möglichſt fein pulveriſirte Farben. 
Man zerreibt fic am beften in nachfolgend bejchriebenen Maſchinen. 

1) Dan denke fi) cinen größeren Malerreibftein aus Marmor ober 
beffer Granit von ber Form eines Kegels. Derfelbe fei von feiner Bafis an, 
an der ganzen Peripherie mit einem Schnedengange, gleihfam einem Schrau⸗ 
bengange verfchen, der bis an die Spige des Kegels geht, aber fuccefjive enger 
und enger wird, bis er verfchwindet. Je nad) der Größe des Kegels kann cı 
mit 6 bi8 4 cm Breite und 3 bis 2 cm Tiefe beginnen. Wenn diefer Kegel 
ein von der Baſis nad) der Spige, aber nicht durchgehendes Mühleiſen (eine 
Achſe) befommt, in welches die Triebkraft einer Kurbel in Kleinen, eined Rad 
im Großen transmittirt wird, fo dreht fich der Kegel vertical ftehend um, mit 
feiner Spige nad) unten gerichtet. Wenn man nun biefen Kegel in einer cbenio 
geformten Vertiefung eines paflenden feftftehenden Steines von demfelben Wa: 
teriale, welche jich an der Spige des Kegels öffnet, in einer ſolchen Richtung 
herumbdrehen läßt, daß die Richtung der Kreisbewegung des Kegels und diejenige, 
welche die Schraube nad) oben hat, zufammtenfallen, fo ſchafft der Schrauben: 
gang die oben auf dem Kegel liegende Farbe bei der Umdrehung zwiſchen die 
Heibflächen der fid) beinahe beriihrenden Steine: die Farbe wird hierbei nad 
und nad) immer feiner zerrieben und endlich unten an ber Oeffnung be® unteren 
Steines herausgedrücdt. Während der Kegel oben in einem Geftelle mit feinem | 
Mechanismus zum Umdrehen feitftcht, muß am unteren Steine, der gleihfeliß 
auf einem Geſtelle ruht, eine Borrictung un Heben und Senken angebeut 
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Tein, um mittelft derſelben theil® die Steine einander mehr beziehungsmeife 
. ger zu nähern, theild um fie behufs der Reinigung aus ihrer Verbindung 
zu können. Außerdem muß das Ganze und der untere Stein fo hod) 
tt fein, daß man unter feine Deffnung ein Gefäß ftellen kann, um bie ger 

Farbe aufzunehmen. 

In binreichend großem Maßſtabe ausgeführt, paßt diefe Vorrichtung fehr gut 

i ¶denſabriten. Sie iſt ſehr leicht und auf dieſelbe Weiſe oder durch einen ähn⸗ 

Mehanismus in Bewegung zu ſetzen, wie die Läufer der naſſen Muhlen. 

den 2) Man verwendet ein Syſtem von feingeſchliffenen, gewöhnlich vier Wal— 

ed; AUS Granit, Syenit oder Porphyr, durch deren Centrum entweder die vier» 

—* Adhſe ganz durchgeht oder wenigſtens an beiden Seiten ſo eingelaſſen iſt, 

die beiden Eiſenſtücke fie halten können. Die erſtgenannte Befeſtigung der 

ſe iſt die ſicherſte, jedoch verurſacht es Schwierigkeiten, die hierzu erforder⸗ 

en tiefen Löcher geradſeitig durch den Stein zu bohren. Die Walzen liegen 

einem Geftelle, ihr Centrum in einer Ebene und werden durd) Zahnräder 

niehen, die alle an derfelben Seite der Cylinder auf ihre Achſen aufgekeilt 

nd. Auf beiden Seiten läuft die abgedrehte Achſe in Büchfen, welche in Kleinen 

nen etwas verftellbar find, fo daß die Walzen einander mehr genähert werden 

nen, wenn fie nicht fein genug reiben, oder mit der Zeit fich etwas abnugen, 

Wd zu diefem Behufe milffen auch die Zahnräder, welche die Bewegung von 

Balze zu Walze übertragen, hinreichenden Spielraum gewähren. Außerdem 

wird erfordert, daß die Walzen, namentlid) die erfteren, eine etwas vafchere 

Drehung haben, als die folgenden. Man bewirkt dadurch, dag die Farbe nicht 

zur an den gegenfeitigen Berührungspunkten dev Walzen zerdrädt, fondern 

auch gleichzeitig wie auf dem Reibfteine, obwohl nur auf einer Heinen Fläche, 

jerrieben wird, und die fchneller gehende Walze ftreift die Farbe an der lang⸗ 

fam gehenden gleichſam ab. ‘Die zu zerreibende Farbe, welche zuvor mit Del did 

angerührt fein muß, gelangt zunächſt zwiſchen das erſte Walzenpaar; die zweite 

Walze zerdrüdt das an ihr hängen bleibende Material an der dritten, die dritte 

fo an der vierten, und dort ift ein ſcharf anliegendes Abſtreichmeſſer angebracht, 

welches die fein zerriebene Farbe abftreift, die in einen untergefegten Kaſten 

abfällt. Auch diefe Mafchinen arbeiten fehr gut, leiften ſehr viel, find aber 

natürlich viel theurer. Mafchinenfabrifen liefern fie von verfchiedener Größe auch 
für Handbetrieb. 

Solhe Mafchinen, oft noch mit mehreren Walzen verfehen, welche ſich 
an einer größeren reiben, werden auch von Fabriken angewendet, weldye Del 
farben in Tuben ober Blafen ausſchließlich für Kunſtmaler Herftellen, zu wel 
chem Behufe dann das Reiben berjelben jo oft wiederholt wird, bis die Farben 
die höchfte erreichbare Feinheit und Zertheilbarkeit durch die feinften Pinſel ans 
genommen haben. 
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Bei den Lackfarben gelten Hinfichtlic ihrer mechaniſchen Bejchaffenke, 
ihrer Zerreibung und ihrer Anwendung als Del» und Waflerfarbe alle die Im 
fände, welche ich oben für die mineralifchen Farben angeführt Habe. In Dem 
auf bie vorftehend erörterte Herftellung von Delfarbe aus wäflerigem Tag 
liegen jedoch die Verhältniſſe bei ben Ladfarben infofern anders, als mank 
derfelben die oben angegebene Erhitzung des Parbenteiges mit Del zur Un 
treibung des Waſſers nicht vertragen, theil8 wegen ber empfinblicheren Rat 
ihrer organischen Farbftoffe, theild vermöge ihrer Zufäge. Beiſpielsweiſe iR ie 
in Rede ftehende Exrhigung mit Del bei allen Ladfarben mit Stärkezuſeh wit 
anwendbar, andererfeitd aber auch nicht nothwendig, da bie ftärfehaltigen Lat 
farben im trodnen Zuftande nie eine große Härte haben, fondern Lofe zufanme: 
hängenb und mehr pulverfürmig find, jo daß die Herftelung der Delfarbe ai 
denfelben leicht durch Anreiben der trodnen Ladfarbe erfolgen kann. 

Wenn die Farben in Wafler einen teigförmigen Zuſtand befigen, oder ven 
etwas dünnerer als Butterconfiftenz find, mag diefe Confiftenz durch Filtrire 
oder Abjegen der Niederſchläge, oder nad) vorgängigem Schlämmen, Rafmahkn, 
Preſſen u. ſ. w. der Farben in der früher befchriebenen Weife erreicht fein: fh 
find fie in diefer Sorm fir den Dealer, als Wafferfarbe fir Tündher, fon 
für Zapetenfabriten ꝛc. brauchbar. Diefe Confumenten fegen den Teign m 
zwedentfprechende, meiftens flüffige Stoffe zu, die als Bindemittel zwilden 
der Farbe und dem Gegenftande dienen, auf welden erftere aufgetragen, au⸗ 
geftrichen oder aufgedrudt werden fol. Solche Bindemittel find Leimwaſſer, 
Gummi, Dertrin, Stärfelleifter, Milch, Kaltmilch bei Kalkfarben 
Die Anftrihe von Kalt und Kaltnild) find an und fir fi) ohne Weiteres auf 
Mauern und Kalt» oder Steinwänden haltbar. Die Leimfarben halten a 
Holzflähen gewöhnlich nur dann, wenn diefelben erft einen Firnißanſtrich er 
halten Haben, unb derſelbe abgetrodnet iſt. So halten auch auf Holzflächen und 
Mauern mit Kleifter befeftigte Tapeten nicht, fondern löſen fich bald wieder ah, 
wenn erftere nicht zubor einen Firnißanſtrich erhalten haben. 


Die Waſſer- und Kalkfarben find als Anftrichfarben innerhalb der Woh- 
nungen, wo fie nie naß werden, ſehr brauchbar, finden daher auch hier in der 
That die häufigfte Berwendung von Seiten des Malers oder Anftreichere. 


Wenn die Farben auf die angeführte Art in Del oder Firniß abgeriehen 
find, entweder durd) die Farbenfabrikanten oder den Maler ſelbſt, fo find fie 
zwar immer als Anftrichfarben tauglich — wenigftens verlangt man das von 
den im großen Maßftabe hergeftellten Farben —, aber fie eignen ſich nicht zur 
Ausführung feinerer Malereien. Bedarf der Maler zu legterem Zwecke eine 
größere Menge Farbe, fo bereitet er fich diefelbe, da ihm die Farben in Tuben 
für Kunftmaler zu teuer kommen würden, auf die Weife, dag er bie gewöhn: 
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lichen Farben nachträglich in Heineren Partien auf dem Reibſteine noch ent» 
ſprechend feiner zerreibt. 

Wie die Delfarben aber auch verwendet werben follen, fo begehrt man von ihnen, 
daß ſie ſchnell trocknen. Hierzu kann der Fabrikant der eigentlichen Farbe, d. h. 
ber fürbenden Subſtanz nichts beitragen, indem die Eigenſchaften der Farben und 
Körper, welche fie ausmachen, ſich nicht verändern laſſen, ohne ihre Zufammenfegung 
ſelbſt zu ändern, wodurch fie aber aufhören würden zu fein, was fie find, oft gar nicht 
mehr eine Farbe. Auch ift in der That der Unterfchied der Zeit, die zum Trocknen 
ber Farben uöthig ift, weniger von ihrer chemifchen Natur als von ihren phyſilali⸗ 
ſchen Eigenfchaften abhängig. Denn die Schnelligkeit, mit welder eine 
Barbetrodnet, ift meiftens abhängig von der Duantitätan Del, welde 
die Farbe zum Anmachen in Del bebarf. Diefe zur Herftellumg einer gleichen 
Confiftenz erforberlichen Delquantitäten find aber bei den Farben fehr verjchieden. 
Als Extreme fir ſchnelles Trodnen kann man Bleiweiß nehmen, welches 10 Pro- 
cent Del erfordert, um in fein zerriebener Geftalt Teigform anzunehmen. Als 
Extreme fir Iangfames Trodnen mögen die Ockerarten gelten, weldye für die- 
felbe Conſiſtenz 30 bis 36 Procent an Del oder Oelfirniß in Anfprud) nehmen. 
Werben nım bie beiden genannten Farben mit gleichviel Terpentinöl aufgeftrichen 
und zwar gleich did, fo erhält man Schichten, wovon die dreimal ſoviel Del 
haltende Schicht wenigftend dreimal fo viel Zeit zum Trocknen braudjen wird. 
Durch Zuſatz von Bleiweiß, Schwerfpath ꝛc. werben daher bie Farben im 
Allgemeinen ſchneller trodnend, weil danı die Delmenge in der aufgeftrichenen 
Schicht verhältnigmäßig verringert wird. 

Die thunliche Ausnutzung diefer Erfahrungsfäge gefchieht ſeitens der Maler 
einmal dadurch, daß fie fein fettes Del, fondern nur Terpentinöl zum Ver⸗ 
bünnen ber in Del angericbenen Yarben anwenden; ferner dadurd), daß fie bie 
Farben, welche viel Del aufnehmen, nicht mit rohem Del, fondern mit gut 
trocknendem Firniß anreiben, auf welche Weife auch diejenigen Fabrikanten ver« 
fahren, welche in Del angeriebene Farben anfertigen. DBleifarben oder Farben, 
deren Hauptbeftandtheil Bleioryd ift, trodnen im Allgemeinen raſch, jo auch die viel 
Schwerfpath enthaltenden, weil fie nicht viel Del verfchluden. Die Fabrikanten 
benugen daher zum Anreiben folcher wenig Del abforbirenden Karben nur rohes ab» 
gelagertes Leindl, dagegen zu ben viel Del verfchludenden Farben in der Kegel nur 
Leinölfirniffe. Jedoch werden letztere Farben auch zuweilen nicht mit Firniß ans 
gerieben, ber ſtets von dunklerer Farbe ift, fondern mit Del. In diefem Falle 
zerreibt man mit der Farbe einige Procente Bleiglätte, welche dann denfelben Effect 
hervorbringt, als hätte man gefochtes Del angewendet. Dieſes Verfahren Hat den 
Zweck, die Beeinträchtigung der Farbe durch gefärbten Firniß zu verhindern. 

Auf der Oberfläche der in offenen Gefäßen enthaltenen mit Xeindl oder 
Leinölfirniß abgeriebenen Farben, wo fie mit der Luft in Berührung ftehen, bildet 
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ſich bekanntlich bald eine Haut. Dieſe befteht aus derfelben Subftanz, in twelde 
fi; da8 Del allmälig beim Trodnen des Anſtrichs verwandelt und durch welde 
daher die eigentliche Farbe auf dem bemalten Gegenftande befeftigt wird. Um dire 
rafche, unangenehme und für den Gebrauch der Farbe fehr hinderliche Hantbtl- 
dung zu verhindern, bededt man die Farbenvorräthe mit einer Schicht Wafler, bie 
man von ber fteifen Yarbe vor ihrem Gebrauche leicht wieder abgiegen fann. Die 
Tabrifanten füllen die Farben neuerdings in Blechbüchſen, welche mit einem 
Deckel verlöthet werden, wobei alfo durch den völligen Luftabſchluß dieſe Ham⸗ 
bildung verhindert ift. Die Füllung der für Künftler fein geriebenen Farben 
in Zuben von Zinnfolie hat denfelben Zweck. Da aber der Verſchluß bier 
nicht vollkommen ift, jo kann man die mit Farbe gefüllten Tuben bei ich 
langem Aufbewahren in Waffer oder Terpentindöl legen und fo den Luftzutrin 
verhindern. 

Theils ift e8 bei der Verwendung trodener Farben Sache des Malers, 
welche Dele oder Firniſſe cr verwenden will, theil® erfordert die Arbeit eine Ant 
wahl je nad) dem Glanze, den die Anftriche annehmen follen, und je nad) äußeren 
Einwirkungen, denen diefelben ausgefegt find. Leinöl und Mohnöfl find zu allen 
Anftrichen jehr anwendbar. Dieſe Dele werden um fo fchöner und um fo geeigne: 
ter zum Anfteich, bei je gelinderer Temperatur fie mit einigen Procenten Bleiglätte 
gefocht oder auch bloß zuſammengerieben und ftehen gelaflen find. Man tann 
fie dadurch) bleichen, daß man ſie in Slafchen von weißen Glaſe längere Zeit der 
Sonne ausjegt; ein Zufag von Terpentinöl befördert dieſes Bleichen. Um fie von 
Anfang an mit feiner dunfleren Farbe zu erhalten, als das Del von Natur befikt, 
kann man legteres in ein Gefäß bringen, 1 bi8 3 Procent feingemahlene Silber: 
glätte nebft 1 Procent Bleizuder zufegen, in das Gemiſch einen Strom von 
MWaflerdauıpf einige Stunden einleiten, darauf abjegen laſſen und das Del vom 
Wafler abziehen. Dan erhält fo einen gut trodnenden Firniß, der aber nicht 
völlig Mar ift, weil er etwas Feuchtigkeit einfchließt. Er zeigt jedoch beim Ge 
brauche feine nachtheiligen Folgen, und wird hell, wenn man ihn eine furze Zeit 
auf 100 bi8 110% erwärmt. Es ift fehade, daß die leßtbefchriebene Art der 
Virnißbereitung, welche ohne alle Gefahr ift, aus dem Grunde nidyt ebenjo gut 
für die Maler oder Yabrifanten paßt, weil ein Eleiner Dampflefjel dazu nöthig 
ift, welchen die Fabrifanten zu anderen Zweden fchon befigen, den der Maler 
aber ſpeciell zu diefem Behufe erſt anfchaffen müßte. 

Es kann hier nebenbei erwähnt werden, daß neuerdinge zum Anreiben 
von Yarben aud) ſogenanntes Harzöl verwendet wird, welches nichs anderes 
ift, als in ſchlechten Terpentinölen, Kienöl 2c. aufgelöfte® Harz, Beim U 
ftreichen mit folchen Farben, die mit Harzöl angericben find, trodnet das Terpen⸗ 
tinöl ꝛc. unter Zurucklaſſung des Harzes, welches die Farbe auf dem angeſtrich⸗⸗ 
nen Gegenſtande befeſtigt. Solche Anſtriche mögen gute Dienſte leiſten 
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em Material, wie auf Eifen, Steinen ꝛc., aber das Holz werden fie nicht 
cs fügen, weil die farbenhaltende Harzſchicht mit der Zeit riffig wird 
rın das Waſſer eindringen läßt. Nur wenn auf Holz erft ganz dünne 
ye gegeben werben, fo daß das Harz in daffelbe eindringen fann, mögen 
Inftriche einigermaßen dem Zwecke entiprechen. Man giebt deshalb der- 
bauptjächlich als Schugdede des Holzes dienende Anftriche häufig ganz 
arbe und benugt dazu oft den in England viel angefertigten, fogenannten 
ıt Varnish und Black Varnish, einen ſchwarzen Firniß, welcher aus 
ohlendl, Steinfohlentheer und darin gelöſtem Harz ober Asphalt dargeftellt 
md zum Anftriche von im Freien befindlichen Gegenftänden: Stadeten, 
n, auch von Schiffen geeignet ift. 
Sollen die Anftriche haltbar fein und nicht bald Fehler zeigen, fo darf in 
Falle etwa erft ein Grund mit Waflerfarbe gelegt werden, um nachher 
elanftrid) darauf mit Erfparnig zu machen. Denn folche Anftriche blättern 
18 nad einiger Zeit ab, fo daß bei denjenigen Delfarbenanftrichen, 
ein vorzeitige Abblättern zeigen, gewöhnlich eine Waflerfarbengrundirung 
t. 
Benn Ladfirniffe bei Malereien und Anftrichen zu dem Zwede in Anwen- 
ommen, um bejonders glänzende Flächen zu erzielen, jo wird zumeilen bie 
farbe erft mit Del aufgetragen und dann mit Ladfirniß der Glanz gegeben. 
ch nun die derart hergeftellte Arbeit dem Anſehen nad nichts zu wünſchen 
äßt, jo ift doch auch diefes Verfahren durchaus zu tadeln. Denn die auf- 
nen verjchiedenartigen Schichten blättern entweder ebenfo ab wie im obigen 
der fie zerreißen, weil ihre beiderjeitige Ausdehnung verjchieden ift, aljo dic 
r andere Schicht bei Temperaturwechſeln nachgeben muß, nachdem beide troden 
en find und dann ihre Efafticität verloren haben. Zur Vermeidung diejes 
andes thut der Maler am beften, er verwendet einen fetten Ladfirnig, d. h. 
mit Leinölfirniß gemifchten Copalfirniß, ſowohl zum Anftrid) als zum 
1, fo daß beide dünn aufgetragenen Schichten eine gleichartige Maſſe bilden. 
alte Anftriche haben gewöhnlich die obige Veranlafjung, ebenso riffige Gemälde, 
auf einen Grund gemalt find, der durch ganz andere Anſtrichsmateriale her- 
ift, al8 die darauf befindliche Malerei Hinfichtlich der angewendeten Dele 
irniſſe. Hierzu kommt außerdem, daß ein mit Delfirniffen angefertigtes 
de etwa mit der Zeit, wenn e8 feinen Glanz verloren hat, oft noch ein= oder 
» Male mit wieder anderen Firniſſen retouchirt ift. 
jur Malerei und zum Anftrid) auf einem Materiale, welches fich biegt 
windet, ausdehnt und zufammenzieht, find nur folche Lackfirniſſe 
lenswerth, welche eine gewiſſe Menge Yeinölfirnig enthalten, denn diejer 
macht den Anftrich zähe und elaſtiſch, jo daß der letztere Heinen Bewe⸗ 
und Biegungen nachgiebt, ohne zu zerreißen. Damarfirniß behält wohl 
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eine Zeit lang elaftifche Bejchaffenheit, wobei er gern Mebrig bleibt; cin 
trocknet er doch aus und zerreißt dann auf biegſamen Flächen um fo lad 
ein Zerreißen dieſes Tyirnifies vermöge feiner erheblichen Ansbegumg! 
ſchon auf unbiegfamen Tlächen nad) einiger Zeit eintritt. 

Beim Ladiren mit Polirung, wobei feine Dedfarben angewende 
fondern das Material, gewöhnlih Hol, nur eine Farbe erhält, entw 
Beizen, ober laſirende Tade oder Indühnliche Farben, 3: B. Acajoulad 
gonibraun, gebrannte Terra de Sienna, larm die färbende Schicht 
Art Firniß aufgetragen und eingerieben werden. Ebenſo kam du 
nachher mit Copal⸗ oder Spritladfirnifjen erfolgen. Die Schichten 
auf gefchliffene Flächen aufgetragen werben, find fo dunn, daß fie den 
gewöhnlich nicht unterworfen find. 

Dft find füufliche Tadfirniffe nicht das, wofür fie ausgegeben w 
ber Maler erlebt dann leicht Verdrießlichkeiten, indem die ungenligende 
beit folcher Lade erft nad ihrer Verarbeitung in den bamit hergeftell 
haften Anftrichen bervortritt, welche daher feine Arbeitsweiſe nicht 
Für den Maler ift es alſo ſtets von Bortheil und es giebt ihm von 
eine Garantie und Beruhigung, wenn er mit felbft angefertigten Lac 
wofern er nicht Abnehmer folcher Firmen ift, die ſtets reelle Waare I 
folhe Firmen giebt e8 auch. Uber oft ift ber Preis das Berführeri 
fauft billig, ohne zu bedenken, daß veelle Fabrikanten ja auch billig lief 
wenn foldjes bei guter Waare möglid) wäre. Die Bereitung der 
Tadfirniffe ift daher nachftehend angegeben. 

Copallad kann niemald ganz weiß oder farblos hergeftellt n 
ein im Handel etwa dafür ausgegebener, farblofer Lack ift gewiß fei 
Der Maler bereitet legteren am zwedmäßigften in der Weife, dag cı 
lid) ungefärbten, am beften Cowrie Copal verfchafft, denſelben fd 
nachher weiter verarbeitet. Die richtige Ausführung des Schmelz 
Hauptſache. Im Heinen Maßftabe, den Berhältnifien des Malers 
verfährt man babei am beften fo, daß man fid) von guten Haltbarem 
einen Topf machen läßt, der aber ftatt mit einem Boden in einen 2 
Trichterröhre endigt, die etwa 18 bis 20 cm lang if. Diefen Tor 
in eine blecherne Kohlenpfanne mit oder ohne Roft, die in der Mit 
bat, durch welches die Trichterröhre geht. Man umgiebt dann ben 
Kohlen, zündet fie an und wirft den Copal hinein, der in dem M 
ſchmilzt durd) das Trichterrohr herausläuft, alfo nicht überhitzt we 
Unter die Röhre ftellt man ein Gefäß mit kaltem Waffer, das man, 
Kohlenpfanne einen Roft hat, mit einen Dedel bededt, durch den da 
rohr geht, fo daß keine Aſche von oben in das Gefäß fallen kann 
legteren erftarrt nun der geſchmolzene Copa. Wenn der fänmtli 
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zefüllte Copal geſchmolzen ift, fo füllt man frifchen nad), bis eine gegebene 
wu auf diefe Art verarbeitet if. Man nimmt ben gefchmolzenen Copal 
x aus dem Wafler, trodnet ihn vor feiner Verwendung auf einer warnen 
: aus, füllt ihn in Flaſchen und übergießt denjelben mit Terpentinöl, welches 
ach und nach auflöfl. Sollte die Auflöfung trübe fein, fo erwärmt man 
richtig einige Zeit Über dem Teuer und läßt fie noch Heiß durch Leinwand 
n. Man verblinnt nöthigenfall® zu der fpeciell gewünfchten Confiftenz. 
Fetten Copalfirniß erhält man leicht, wenn man Leinölfirniß zum 
en erhigt, ihn vom Feuer hebt und dann nad) und nad) von obigem Copals 
3 nad) Bedarf zurührt. Diefe Arbeit darf jedod in Rüdfiht auf ben 
gebildeten leicht entzundlichen Terpentinöldampf niemals in ber Nähe von 
: ober Licht ausgeführt werden, ebenfo ift eine Heberhigung des Delfirnifies 
meiden, weil fonft beim Zufegen des Copallad8 durch die plöglich und in 
r Menge erfolgende Berbampfung des Terpentinols fehr Leicht ein vehemen⸗ 
eberfteigen der Maſſe erfolgt. 
Kommt e8 nicht fehr auf die Farbe des fetten Copalfirnifjes an, fo fann man 
Copal in einer Kupferpfanne unter Umrühren mit einem Eifenftabe fchmelzen, 
e vollftändig und ſchaumfrei fltffig geworden if. Man jest alddann Leinöl- 
unter Umrühren Hinzu, in welchem fich der Copal bald völlig auflöft, nimmt 
erfolgter Auflöfung die Pfanne vom Teuer, und fegt nun Terpentindl eben- 
unter Umrühren hinzu, um jo mehr, je dünner der Firniß werden fol. 
Der auf legtere Weife bereitete Firniß muß einige Zeit ftehen, damit ſich 
nigfeiten abjegen. Verdünnt man aber mit Terpentinöl hinreichend, fo kann 
ch warm filtrirt werden. 
Beim Schmelzen des Copals entwideln ſich fehr ftechende Dämpfe eines 
lichen flüchtigen Del. Man nimmt das Schmelzen daher am beften im 
n oder unter einem gut ziehenden Schornftein vor. Im Großen hat man 
I zum Schmelzen des Copals als zur Entfernung diefer höchſt beſchwer⸗ 
die Augen angreifenden Dämpfe befondere Vorrichtungen. 
Doamarfirnig, den man auch beiden vorhergehenden Firniffen zufegen 
‚ und welcher faft ganz ungefärbt ift, fo daß berfelbe fich vorzüglich zur 
rbeitung weißer Farben eignet, obwohl er mit der Zeit riffig wird, kann man 
ch bereiten, daß man das Damarharz in emaillirten Eifengefäßen ſchmilzt, 
8 nicht mehr ſchäumt, fondern Mar fliegt, worauf man Terpentindl zuſetzt, 
ed den Damar löſt. Die heiße Löfung filtrirt man dann durch Leinwand, 
andere Bereitungsweife des Damarfirnifies befteht darin, daß man das Damar- 
ohne Weiteres mit Terpentindl übergießt, in welchem es ſich leicht und nad; und 
löſt. Aber die legtere Röfung wird niemals heil und durchſichtig, ſondern bleibt 
opalifitend, weil ihr das im Damar enthaltene Waffer beigemengt. ift, das 
dem erften Berfahren beim Schmelzen des Harzes entweicht. Cine dritte 
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Bereitungsweife, welche den Damarfirniß zugleich wafferflar und weniger gefärbt 
ftefert, als nad) dem erften Verfahren durch Auflöfung des geſchmolzenen Harjzet, 
ift die folgende. Dan erhigt 1 Gewichtötheil Damar mit 4 Gewichtetheilen 
Terpentinöl fo lange, bis einerjeits alles Harz gelöft ift, was raſch erfolgt, mb 
bis andererfeits Leine Waflerdanıpfblafen mehr aus der Maſſe entftehen um 
austreten, fondern das Zerpentindl ruhig kocht. Man gießt die Löfung alsdem 
durch Leinwand oder ein feines Meffingfieb, um Reſte und Unreinigfeiten, be 
im Harze enthalten find, zurüdzuhalten, worauf der Yirniß fertig iſt. Erf 
dann ebenfo Klar, als der aus gefchmolzenem Danarharz bereitete Firniß. Def 
auch diefe Erhigung mit Vorſicht und unter Abhaltung jeder Flamme geſchehen 
muß, ift felbftverftändlih. Ueberhaupt muß man zur Begegnung von denen: 
gefahr beim Leinöls oder Firnißkochen ſtets etwas Sand fowie einen Dedel oder 
ein Blech zur Hand haben, um das Gefäß, deflen Inhalt etwa in Brand 
gerathen ift, fofort mit dem Bleche zu bededen und diefe Bedeckung mit dem 
falten Sande zu überſchütten. 

Der Bernftein giebt nur einen dunflen oder faft ſchwarzen Ladfimik 
Letzterer wird in Fabriken hergeftellt, in welchen man den Bernftein zugleich auf 
Bernfteinfäure verarbeitet. Das Schmelzen des Bernfteins kann in der oben 
beichriebenen Vorrichtung zum Copalſchmelzen mit der Abänderung erfolgen, daß 
man das trichterförmige Schmelzgefäß, welches auch von Kupfer fein fann, mit 
einem durch Lehm zu verftreichenden Deckel verfieht und das Harz, ftatt in Wafler, 
direct in Leinölfirniß fließen läßt, den man nachher noch mit dem Ungelöften er: 
wärmt und bei etwa noch zu dicker Confiftenz mit Leinölfirnig oder Terpentinöl 
verdünnen kann. 

Seitdem das Zinkweiß in Gebrauch gekommen iſt, wird zum Anſtrich für 
daſſelbe ein bleifreier Leinölfirniß aus dem einleuchtenden Grunde benutzt, 
damit der Zinkweißanſtrich nicht die uns aus Früherem befannte üble Eigenſchaft 
bleihaltiger Farben erhält, ſich durch ſchwefelhaltige Gaſe zu ſchwärzen. Zur 
Herſtellung eines ſolchen bleifreien Firniſſes wird Leinöl mit ſogenannten Zicca: 
tiven angerieben und das Zerriebene ciner größeren Portion kochenden Yein- 
618 zugefegt. Diefe trodenen Siccative beftehen aus borjaurem Mangan: 
orpdul oder auch aus Manganorydhydrat, das zu diefen Behufe ganz eiſenfrei 
fein fol. 

Neuerdings kommen flüffige Siccative im Handel vor, welche durch 
Kochen von Leinöl mit fein gemahlenem Braunftein erhalten werden, wobei dat 
Del ftark ſchäumt und ſich fo verändert, daß es eine fyrupartige oder noch didere 
Confiftenz annimmt. Man verdilunt c8 dann nad) und nach mit Terpens 
tinöl und erhält fo cine dunkelbraune Ylüffigkeit, welche, ben Oelen und Fir 
niffen in geringen Mengen zugefügt, diefen die Cigenfchaft ertheilt, jenen m 
Irodnen. 
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Gewiſſe Farben, nantentlich die al8 Kalkfarben gebrauchten, laſſen ſich ftatt 
it anderen Binbemitteln mit aufgelöften Wafferglafe, welches jetzt bekanntlich 
te gängige Handelswaare iſt, auftragen, und zugleich glänzend machen. Aber 
ı vermuthe, daß ſolche Waflerglasanftriche auf Holz weniger ſchltzend find, als 
el- oder Harzanftrihe. Will man dem Holze nicht bloß eine wohlfeile Farbe 
ben, fondern es aud) conferviren, fo ift dazu das ſchwediſche Verfahren vor- 
glich, welches man ſeit Iahrhunderten unter Benugung der Rothfarbe „Fahlun⸗ 
th“ anwendet, indem man Roggenmehlkleifter kocht, in demjelben Eifen- 
triol Löft, in das Gemiſch Leinöl ober etwas Fiſchthran rührt und fdhlich- 
h die genannte Rothfarbe zufegt. Der damit erzielte Anftrich auf Holz trogt 
en Einflüffen der Witterung, denn der Eifenvitriol, welcher nad) und nad) in das 
z dringt, zerftört deilen fäulnigerregende Beftandtheile und confervirt e8 dadurd) 
iv gut. Damit die Farbe feftfigt und auch gut in das Holz dringt, dürfen 
: Flächen des Legteren nicht gehobelt, ſondern müſſen rauh fein, wie an Ballen 
d ungehobelten Brettern. 

Zinkweiß kann auf allen Flächen auch mit einer Löſung von bafifchen 
lorzinf, von 580 Baume, welche mit Gelatines oder Leimlöſung und etwas 
einftein verfegt ift, angeftrichen werden. Der Anftrid) erhärtet raſch, wird 
inzend und wirft auf Holz gleichfalls fäulnigwidrig. 


Folgende Farben werden in den deutfchen Preiscouranten als Oel— 
eben in Tuben, früher in Blafen, als für Kunftmaler präparitt, 


jeführt. 


Weiße 
Cremſerweiß Blanc d'argent. 
Venetianerweiß (Bleiweißſorte). 
Zinkweiß | Oxyde de Zinc. 
Gelbe. 
Nenpelgelb Jaune de Naples. 
„,„ röthlich on »  rougeätre. 
Jaune brillant. | 
Helles Chromgelb Jaune de Chrome. 
Dunkles Chromgelb Jaune de Chrome fonce. 
Lichter Ocker Ocre claire. 
Goldocker Ocre d'or. 
Mittlerer Ocker. 
Dunkler Ocker Ocre d’or fonce, 


Steinoder. 
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Ocre de Rhue. 

Terra de Sienns. 
Jaune de Mars. 

Laque jaune de gande. 


Laque Robert Nr. 6. Gelber Lad. Gelbbeerenlack. 


Heligelber Lad 

Dimtelgelber Lad 

Styl de grain jaune (Schuttgelb). 
Helles Cadmium 

Dunfles Cadmium 

Indiſch Gelb 

Zinfgelb. 

Selber Ultramarin (Zinkgelb). 


Laque jaune. 
Laque jaune foncs. 


Cadmium olaire. 
Cadmium fonos. 
Jaune d’Inde, 


Rothe von verjchiebener Nitance. 


Krappcarmin 
Cochenillecarmin 
Carminlad 
Krapplack Nr. 1, dunkel 
n „ 2, mittel 
„ n 3, heil 
„role 
Laque de smyrne 
„ Brun rouge 
„ Rouge brun 
Pigment, fein rothbrauner Krapplack. 
Bethkoberlack. 
Rother Lack 
Florentinerlack 
Lack Robert, Nr. 1 


» Krapplacke. 
nn.» 4 
Kother Zinnober 
Chineſiſcher Zinnober 
Carminzinnober. 
Bermillon. 
Chromroth 
Wienerroth. 


Carmin de Garance. 
Carmin extra. 

Laque carmin de Cochenill 
Laque de garanoe. 


Laque de garance rose. 
Jaune capucine. | 


” ” 


Laque Rouge. 


Laque Robert. 


Vermillon. 
Vermillon de Chiwe,. 


Chrome rouge. 
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Hellrothes Oxyd 
Gebrannter lichter Ocker 
Neapelroth 
Pozuola⸗Erde 
Venetianerroth 
Kaiſerroth 
Rouge de Saturne (Mennige). 
Engliſchroth, hell 
n dunkel 

Caput mortuum, hell 

n n dunfel 
Van-Dyk-Rotb 
Indiih- Roth 
Perſiſch⸗Roth 
Fleiſchocker 
Morellenſalz 
Rouge de Mars 
Orange de Mars 
Eifenviolett, Hell und dunkel. 
Turkiſchroth 


Eiſenoryde. 


Eiſenoxyd. 


Oxyde rouge elairo. 
Ocre brüle. 
Rouge de Naples 


Eifenorybe. 
Rouge de Venise 


Eifenfarben. 


Rouge Van Dyk. 
Oxyde de Mars; Rouge de Mars. 


Oxyde orange de Mars. 


PariſerrotheVerſchiedene Nitancen von Eifenoryd. 


Brun rouge 


Braune 


Gebrannter dunkler Ocker 
rn Goldocker 

Gebrannte grüne Erde 

Terra de Sienna 

Englifcher Umbra 

„ »  gebrannter 

Saffeler Braun 

Colniſche Erde 

Asphalt 

Mumie 

Dunkelbraunes Eiſenoxyd 

Asphaltbraun. 

Van-Dyk» Braun (Oryd) 

Van-Dyk-Braun (Metalllad). 

Laque de Ronce; Jaune clair. 


Ocre brüle fonce. 
Ocre d’or brüle. 
Terre Veronese brülee. 
Terre Sienne brülee. 
Ombre. 

Ombre brülee. 
Brun de Cassel. 
Terre de Cologne. 
Asphalte. 

Momie. 

Oxyde brune de fer. 


Brun Van Dyk (Cafjeler Braun). 
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Laque brüle. 
Styl de grain brun (Brauner Krapplach. 


Brauner Krapp Laque brune de garance. 
Brauner Lack. 
Laque Robert Wr. 7 Roberts braune Krappladı. 


» n n 8. 
Tlorentiner Braun. 


Blaue 
Kobaltblau O, dunkel Bleu de Cobalt. 
1, mittel. 
n 2, bel. 
Barifer Ultramarin. 
Ultramarin 1, dunfel Outremer. 
n 2, hell 
Blaugrünes Oryb 1, grünlich Cendre bleue. 
n „ 3, bläulich 
Bintertsblau. 
Pariferblau Bleu de Prusse. 
Berlinerblau Bleu de Prusse. 
Mineralblau. 
Diesbacher Blau Berlinerblau. 
Violetter Yad Laque violette. 
Smalte. 
Bioletter Carmin Carmin violet. 
Grüne. 
Dedgrün. 
Öriiner Zinnober, hell. 
n „dunkel. 
Mineralgrün. 
Grüne Erde. 
Veroneſer Erde (grüne Erde) Terre Veronese. 
Grünſpan. 
Grüuͤnes Chromoryd, echtes Vert de Chronie. 
Kobaltgrün, hell Vert de Cobalt. 
n dunfel Vert de Cobalt fonce. 


Ultramaringrlin Öutremer vert. 


Unterfuchung der Oclfarben. 561 


Grüner Lack, heil 
n „dunkel 
Vert Emeraude (Guignetsgrün auch Schweinfurtergrän). 


Shwarze 
Elfenbeinſchwarz Noire d'ivoire. 
Beinſchwarz. 
Kernſchwarz. 
Neutralſchwarz. 
Mineralſchwarz. 
Rabenſchwarz Noir de vigne. 
Kaffeeſchwarz. 
Markſchwarz ' Noir de bouge&e. 
Graphit Graphit. 
Asphalt ' Bitume. 
Bifter Bistre. 


Die franzöfifchen Preiseourante enthalten hauptfächlich diejenigen Farben 
der Landesfprache, deren franzöftiche Namen hier beigefügt find. “Die deut⸗ 
en Preiscourante und Zubenetiquetten führen dagegen die obigen deutfchen und 
mzöſiſchen Bezeichnungen, oft aud) nur die legteren. 

Unterfuhung der Delfarben. Es iſt oft zweifelhaft, ob die im Han- 

vorkommenden Delfarben in Zuben wirflic) das find, was diefelben ihrer 

zeichnung gemäß fein follen. Unbererfeits führen dieſe Delfarben, wie wir 
ehen haben, häufig unbeftimmte Handelsnamen, 3. B. Vert Emeraude, Lad 
bert, Van-Dyks»Braun, welche entweder willfürlich gewählt oder von einer 
zennfchaft oder zufälligen Aehnlichkeit oder von dem erften Fabrikanten der 
rbe u. ſ. w. abgeleitet find, aber die Zuſammenſetzung ber legteren, die natlir- 
e Abftammung berfelben oder die Gattung, zu welcher fie gehört, nicht aus« 
icken. In diefen Fällen kann der Conſument die durch fein Intereffe ges 
ene Gewißheit über den Beftand einer derartigen. Farbe nur durch eine 
ſterſuchung bderjelben erlangen, welche nad) folgender Anleitung ausgeführt 
rden kann. | 

Zunächſt ift behuf der Iſolirung der eigentlichen feften Yarbenfubftanz die 
farbe von ihrem Dele zu befreien. Dies geſchieht am beften dadurch, daß 
m eine gewogene oder ungemwogene Quantität Delfarbe in ein Tleines Glas⸗ 
ſchchen bringt und mit Aether jo lange fchüttelt, bis fich die Farbe völlig in 
ocken oder Pulver zertheilt Hat und fich zu Boden fest. Man gießt aledann 
ı Aether hell ab, fehüttelt den Rückſtand noch einmal mit einer neuen Quan⸗ 


it Aether, worauf man nad dem Abjegen wieder decantirt; dann gießt man 
@entele, Barbenfabrifation. RW 
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das Ungelöfte auf ein Filter, wäſcht die Maſſe auf demfelben noch mehiere Male wi 
Aether, zulegt mit ſtarkem Weingeift nad) und läßt fchlieglich die ansgeweiden 
Farbe trodnen. Die legtere kann man dann oft ſchon nach ihrem äußeren Aufches 
qualificiren, vorausgefegt, daß man mit der Beichaffenheit ber meiften Farben ver 
traut ift. Oenügt da8 Aeußere der Farbe nicht zu ihrer Beſtimmung, fo wer 
einige Verſuche mit Säuren, Alkalien, das Berhalten beim Gluhen für fi oder 
mit Salpeter dartdun, zu welcher Gattung die Farbe gehört, indem ſich ihre Ve 
ſtandtheile dabei wenigftens theilweife zu erlennen geben. Daſſelbe Berfahren wuh 
bei anderen in Del abgeriebenen, aber nicht in Inben vorkommenden, ebenje ki 
denjenigen Farben angewendet, welche mit Harzöl angemadht find. Durch Wägum 
der zur Unterfuchung genommenen Delfarbe einerfeitS und bes vom Dele befreite 
Trodenrüditandes anbdererfeits erfährt man felbftverftändlich aus der Differem de 
Gewichtömenge des zum Anreiben verwendeten Dels. Auch über die Natur de 
letzteren kann nıan hierbei Auffchluß erhalten. Die zum Anreiben ber Tubfarke 
verwendeten Dele find immer gebleichtes ober ungebleichtes Leinöl oder Motel 
oder deren Firniſſe. Läßt man den zum Ertrahiren der Delfarbe benutten Aether 
verdunften, jo bleibt da8 Del mit feiner eigenartigen Farbe zurüd. Iſt das Bine 
mittel ein Bleifirniß, fo wird e8 beim Schütteln mit Schwefelanmonium md 
einiger Zeit gebräunt, im anderen Yalle behält es feine Farbe ober giebt nur eu 
weiße Emulſion. 


B. Zur Herftellung von fogenannten Bonig-, Gummi- ober 
Aquarelifarben. 


Diefe Farben werden in geringeren Ouantitäten als die unter A. erörterten 
Farben angefertigt und faft nur bei der feltener ausgelibten Aquarellmalerei ver- 
wendet. Man benutzt zu ihrer Herftelung einen großen Theil derfelben Farben 
wie fir die Oelmalerei, namentlich ſolche, welche lafiren und fich den Laden 
ähnlich verhalten, oder Lade find. Sie werden in Gemiſchen von wäfferigem 
Gunmi und Honig, Honig und Leimwaſſer oder Auflöfung von Haufen 
blafe zur Confiftenz dider Teige, und zwar aufs Feinfte abgerieben. Denn die 
Gute diefe Probucte beruft einestheils auf dem Bertheilungsgrade der angeriebe⸗ 
nen Farbe, anderentheil® auf einer richtigen Miſchung der Bindemittel, welde 
für diefe Farben der Art fein ſollen, daß die fertigen Farbenteige nur langſan 
trodnen und in den Tuben oder Näpfchen, worin fie verfchidt werben, ihre Teig 
confiftenz lange Zeit beibehalten. Um daher dieſem Austrodnen vorzubeugen, 
füllt man die feuchten Farbenteige gegenwärtig theils in ebenſolche Tuben aut 
Zinnfolie, wie zur Verpadung von Delfarben benugt werden, theils in Näp⸗ 
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den oder vierfantige Käftchen von Fayence, theild und zwar zur Zeit häufiger 
im ebenfolhe Käftchen von Zinnfolie, welche dann noch weiter in Zinnfolie 
eingehüllt find. In diefer Teigform und Berpadungsart heißen die Farben 
mit der englifchen Bezeichnung Moist-Colors (moist, feucht). 

Die Löfungen bes Gummis, des Leims oder ber Hauſenblaſe müſſen natür- 
fi rein und durch Leinwand filteirt fein, che man fie verwendet. Den Honig 
reinigt man dadurch, dag man ihn in feinem vierfachen Gewichte Waſſer auflöft, 
und die Löfung unter ftetiger Entfernung des Schaumes fo weit eindampft, 
bis fie beim Erkalten Syrupsconfiften; annimmt. Gewöhnlich wird folder 
Honig noch mit !/,; Bolum einer ebenfo diden Köfung von Gummi⸗Traganth 
verfeßt, und dieſes Gemifch in verfchloffenen Flaſchen verwahrt. Bildet ſich 
darin nach einiger Zeit ein Bodenfag, welcher aus Fryftallifirtem Krümelzucker 
befteht, jo verwendet man trogdem die Ylüffigfeit als gutes Bindemittel Benutzt 
man zugleich Leimlöfung, fo wird diefe fr fich vor dem Zerreiben der Farbe 
zugegeben. | 

Sollen die mit Aguarellfarben ausgeführten Malereien den mit Delfarben 
bergeftellten Arbeiten an Glanz und Haltbarkeit nahe fommen, fo werden den erft- 
genannten Farben Capaivabalſam, Wachs und Harze in geringer Menge, näms 
lich Höchftens in einer ſolchen Duantität zugefegt, daß bie Farben noch die flir ihre 
Anwendung erforderliche Adhäſion gegen die wäflerigen Bindemittel behalten. Zu 
biefem Behufe erhigt man beifpielgweife 4 Theile Sapaivabalfam in einer 
Borcellanfchale mit 1 Theil Maftir und 2/, Theil gebleichtem Bienenwachs, bis 
Maftir und Harz gefchmolzgen find. Es werden nun 5 Theile eines biden 
Schleimes von arabifhen Gummi eingerührt und fo lange durchgearbeitet, bis 
bie Maſſe eine gleichförmige, beim Erkalten weiß erfcheinende Salbe geworden ift. 
Mit diefer Salbe reibt man die trodenen Farben zuerft an, fegt aber nur fo 
viel davon zu, bi8 das Farbenpulver krümlich wird und fich ballt, nicht etwa 
fo viel, dag es teigförmig und glatt wird oder Glanz annimmt. Das Gemenge 
wird in dieſem Zuſtande gut durchgearbeitet, dann einige Zeit in Ruhe gelaflen, 
wodurch ſich die harzartigen Theile mehr mit der Farbe vereinigen, und nun mit 
dem obigen Gemifche von gereinigtem Honig und Traganthlöfung zu einer glän- 
zenden feinen Maffe zerrieben, welche man noch durch Zutröpfeln von Wafler 
verbännen kann. 

Nach dem völligen Zerreiben, welches in größeren Fabriken auf die bei den 
Zufchen anzugebende Weife gefchieht, werden die teigfürmigen Farben nun in Tu⸗ 
ben, Käftchen von Zinnfolie, früher mehr in Borcellannäpfchen gefüllt. 
Auch in trodenen runden und vieredigen Stüden fommen fo her» 
gerichtete Barben namentlih von Frankreich aus in ben Handel. 
Die englifden Adermann’ihen Tuſchfarben feinen ebenfo Her» 
geftellt zu fein. Die troden in den Handel kommenden Aquarellfarben find 

36 * 
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alle zunächſt im haldtrodenen Zuftande mit Firma, Fabrifzeichen und Nam 
der Farbe durch Preflen in Stahlformen verfehen und Hierauf erft vollfän 
getrodnet. 


VBerzeihniß der Aquarellfarben, Gummi- oder Honigfarben 
(Moist-Colors), 


welche von deutjchen Fabriken in Tuben oder Yayencenäpfchen oder in vierlanti 
Käftchen von Zinnfolie als fteifer Teig in ben Handel gebracht werben und in | 
Preiscouranten aufgeführt find. 


a. Weiße 


Permanentweiß. Blanc d’Argent. Auch Kremſerweiß heißt Blanc d', 
gent. — Permanent white. 
Silber. Argent. Silver. 


b. Selbe. 


Neapelgelb. Jaune de Naples. — Naples Yellow. 
Jaune de Neapel, gelblich, jaunätre. 

on rötlich, rougeätre. 
Helles Chromgelb. Jaune de Chrome. — Chromyellow. 
Dunkle Chromgeld. Jaune de Chrome foncd. — Chromyellow dar 
Lichter Oder. Ocre jaune. — Yellow ochre. 
Goldocker. 
Dunkler Ocker. 
Römtiſcher Ocker. Terre d'Italio. — Roman ochre. 
Terra de Sienna. Terre de Sienne. — Siena. 
Jaune de Mars. — Mars Red. 
Gelber Lack. Lagune jaune. — Yellow lake. 
Gummigutt. Gomme gutte. — Gamboge. 
Helles Cadmium. Jaune de Cadme. — Cadmium. 
Dunkles Cadmium. Jaune de Cadme fonoe. 
Indiſch Gelb. Jaune indien. — Indien Yellow. 
Brillantgelb. Jaune brillant. — Jaune brillant. 
Chromorange. Orange de Chrome. — Chrome orange. 
Schuttgelb. Styl de grain. — Brown pink. 4* 
Bronce. Bronce. — Bronce. 
Goldbronce. Or. — Gold. 
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. Rothe 


Sarmin, feinfter. Carmin fl. — Carmin I. 
Carminlack, feinfter. Laque Carminse. — Crimsonlake. 
Krappcarmin. Carmin de garance. — Madder carmine. 
Krapplad 1, dunkel. Laque de garance. — Madder lake. 
n„ 2, Red madder. 
Roſa Krapplad. Laque de Garance Rose. — Rose madder. 
Pigment, feiner rothbrauner Yad, Laque de Garance brune. — Brown 
madder. 
Dradenblut. Sang de Dragon. — Dragons blood. 
Rother Zinnober. Vermillon. — Vermilion. 
Sebrannter heller Oder. Ocre jaune brülde. — Red chalk. 
Neapelroth. Rouge de Naples. — Naples Red. 
Rouge de Saturne (Minium), Mennige. — Red lead. 
Engliſch Roth. 
Caput mortuum. 
Rouge orientale. 
Orange de Mars. 
Indifh-Noth. Rouge d’Inde. — Indian Red. 
Purpur Krapplad. Laque de Garance pourpre. — Purple madder. 
Kupferbronce. Cuivre. — Copper. 


de Draune. 


Gebrannter Goldoder. 

Gebrannte Terra de Sienna. Terra de Sienne brülde. — Burnt Siena. 
Gebrannter dunkler Ocker. 

Umbra. Terre d’Ombre naturelle. — Raw Umber. 
Gebrannter Umbra. Terre d’Ombre brüldee — Burnt Umber. 
Gafleler Braun. Terre de Cassel. — Cassel Earth. 

Cölner Erde. Terre de Cologne. — Cologne Earth. 

Mumie. 

Van-Dyk-®raun. Brun de Van Dyk. — Vandyke Brown. 
Gepia. Sepia. — Sepia. Warm Sepia. 

Styl de grain verte. — Schuttgelb grünlich. 

Brauner Pad. Laque brune. — Brown madder. 

Laque Robert 7. 

Brauner Pink. 
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Brauner Krapplad. — Brauner Lad. 
Bifter. Bistre. — Bistre. 


e. Dlaue 


Kobaltblau Nr. O, feinftes. Bleu de Cobalt. — Cobaltblue. 

Ultramarinblau Nr. 1. Outremer. — Ultramarine. 
n n 2. 

Indigo. Indigo. — Indigo. 

Pariferblau. Bleu de Paris. — Parisian blue. 

Preußifchhlau. Bleu de Prusse. — Prussian blue. 

Dineralblau. 

Bioletter Lack. Violet. — Violet. 

Biolett Sarmin. Violet. — Violet. 

Indigearmin. Bleu intense. — Constant blue. 

Bergblau. Cendre bleu. — Verditer. 

Berlinerblau. Bleu de Prusse. — Prussian blue. 


fe Grüne. 
Barifergrün. | 
Blaugrünes Oryd Nr. 1, grünlich. 
n » n.2, bläulid. 
Grüner Lad. 
Saftgrün. Vert de Vessie. — Sap green. 
Olivengrün. 
Vert Emeraude. — Emeraldgreen. 
Mineralgrün. Vert minerale. — Mineralgreen. 
Schweinfurtergrün. Wurde früher in englifchen und franzöfifchen 
couranten als Grin Emeraude, Cmeraldgräin bezeichnet, ift abı 
Guignetsgrün. 
Preußiſchgrun. Vert de Prusse. — Prussian green. 


g Shwarze 


Rabenſchwarz. Noire de vigne. — Blue blak. 
Eifenbeinfhwarz. Noire d’ivoire. 

Beinſchwarz. 

Neutral Tinte. Tinte neutre. — Neutral Tint. 
Tampenfchwarz. Noire de bougie. — Lampblak. 


| h. Graue. 
Paynes Grau. Gris de Payns. — Paynes grey. 
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Diefelben Farben kommen auch in den franzdfiichen und englifchen Preis- 
<ouranten vor mit. den vorfiehend aufgeführten franzöfiichen beziehungsweife 
englifchen Ramen und zwar in allen drei erwähnten Berfendungsformen. Die 
Tranzöfifhen trodnen, halbe und ganze Kuchen bildenden Aguarellfarben werben 
um Handel Le Frances Farben genannt, von Le France, einem früheren Yabri- 
Manten, während die entjprechenden englischen Aquarellfarben als Ackermann'ſche 
Warben bezeichnet werben. Wo in dem obigen Verzeichniffe nicht alle drei Namen 
angegeben find, kommen die betreffenden Farben in Deutfchland entweder nur unter 
Dem franzöfiihen Namen oder nur unter dem deutfchen vor. Wo die englifchen 

Bezeichnungen nicht angegeben find, fehlen fie in den englifchen Regiftern. 

Unterfuhung der Aquarellfarben und Tuſche. Die ©. 561 be 
Zuglich ber Delfarben bervorgehobene Ungewißheit, ob die Befchaffenheit einer 
Farbe ihrer Handelsbezeichnung entjpricht und wie eine im Handel unbeftimmt 
bezeichnete Farbe wirklich zufammengefegt ift, befteht ebenfo bei den Aquarell⸗ 
und Zufchfarben, fo daß auch über den Beftand der legteren ficherer Aufſchluß 
nur durch eine Unterfuchung erlangt werden kann, deren allgemeiner Gang Hier 
unter angegeben ift. Da die meiften den in Rede ftehenden Aquarellfarben u. |. w. 
zu runde liegenden mineralifhen und anderen Farbftoffe in Waller unlöglich, 
deren Bindemittel jedoch größtentHeils darin Löslich find, jo iſolirt man die erfteren 
von den legteren durch Einweichen der Yarbe in Waſſer, Zerrühren darin, Decan⸗ 
tiren, wiederholte® Auswaſchen und Filtriren. Nur der Indigearmin kann in 
ber angegebenen Weife nicht von dem Bindemittel getrennt werden, da er in 
Waſſer löslich iſt. Sind außer den wafjerlöslichen Bindemitteln noch harz⸗ oder 
wachsartige u. ſ. w. Bindefubftanzen vorhanden, fo werben biefelben durch Dige- 
flion ber auf obige Weife mit Waſſer behandelten und wieder getrodneten Farben 
mit Aether oder Schwefellohlenftoff oder Benzin bei gelinder Wärnie ausgezogen 
und durch nachfolgenbes Auswaſchen der Farben mit den bemerkten Flüſſigkeiten 
volftändig entfernt. Die hierdurch ifolirten Farbſtoffe oder Karben laſſen fich 
nun größtentHeils ſchon am äußeren Anſehen ertennen. Wo dies nicht der Fall ift, 
mäfien natürlich Reagentien in gleicher Weife wie bei den ans Delen abgefchies 
denen Farben zur näheren Beſtimmung angewendet werben. 

Die Unterfuchung der in den Aquarellfarben vorhandenen Bindemittel, 
welche aus Gummi, thierifchem Leim ſowie (bei feuchtbleibenden Moist-Farben) aus 
Honig, endlich aud aus Harz, Wachs und Baljamen (vgl. S. 563) beftehen können, 
beſchränkt fich bei der Schwierigkeit exacter quantitativer Beftimmung meiſtens auf 
einen qualitativen Nachweis diefer Subftanzen und auf eine annähernde Er« 
mittelung ihres Dengeverhältnifies. 

Zum Nachweife der wafjerlöslichen Bindemittel wird deren durch Extrahiren 
der Aquarellfarben mit Wafler erhaltene Löſung filtrirt und ſehr ftark eingedanıpft, 
worauf man von der concentrirten Flüffigkeit je 1 Tropfen auf 3 verfchiedene Uhr⸗ 
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gläfer bringt. Zu dem Tropfen im erften Uhrglaſe fegt man einige Tropfen aan 
hellen reinen Galläpfelinfufion oder Tanninlöfung. Gerinnt der Tropfen um ker 
den ſich weiße Flocken aus, fo enthält da8 Bindemittel thierifchen Leim. Yu tes 
Tropfen im zweiten Uhrglaſe gießt man ſtarken Weingeift. Diefer macht bei Ger 
wart von Gummi den Tropfen weiß, und läßt man das Gemiſch ftehen, fo erjchein 
das Gummi als weißes Pulver gefällt. Der Tropfen im dritten Uhrglaſe dien 
zur Ermittelung des Zuckers aus Honig, welcher ſchon durch den Geſchmad ya 
erkennen ifl. Zum weiteren Nachweife tropft man auf die Probe im dritten U 
glaje etwas weinfaures Kupferoxydkali und läßt einige Stunden ftehen, worauf Hd 
bei Gegenwart von Honig röthlichgelbes Kupferorydul als feines Pulver ausihede 

Bei den Agquarellfarben, in welchen neben ben waflerlöslichen Bindenrittee 
zugleih Wachs, Harze oder Balfame enthalten find, bleiben Letztere Stoffe nad 
dem Behandeln ber Farben mit Waſſer bei der eigentlichen Farbe zurück, welde 
alsdann zuweilen kaum troden wird. Zur Abſcheidung der bemerkten hai 
gen u. |. w. Stoffe ertrahirt man die von der Waſſerbehandlung zurüdgeblieben 
Farbenſubſtanz, nachdem fie fich beim Trodnen nicht weiter verändert, mit Aeiher, 
Benzin oder Schwefelfohlenftoff, welche Wachs, Harze u. |. w. auflöjen, die dem 
nad) Berdunftung des Löſungsmittels zurückbleiben. Eine vollftändige und qua⸗ 
titatio genaue Trennung der fo abgejchiedenen Zufäge im Einzelnen if m 
jchwierig auszuführen, e8 fei denn, daß man von vornherein größere Mengen wa 
Tarbe der Unterfuhung unterwoirft. Der erhaltene Rüdftand Tann jedoch zum 
qualitativen Nachweife feiner näheren Beſtandtheile auf folgende Weife unter: 
jucht werden. Kocht man denfelben in einem Probegläschen, in welchem man 
ihn auch gleich austrodnen laſſen kann, mit Yorar und Waſſer, fo löſt biefer, 
in hinveichender Menge zugefegt, alles Harz auf. Auf der Löſung ſchwimmt äthe 
rifches Del oder der im Copaivabalſam etwa enthaltene Kohlenwaflerftoff, währen: 
vorhandenes Wachs ungelöft zuriibleibt. Trennt man die Borarlöfung, welde 
man zu dieſem Behufe ftark verdiinnen kann, vom Ungelöften, und filtrirt jie, 
wobei die geringen Mengen flüchtiger Kohlenwaſſerſtoffe am troden angemwendeten 
Filter hängen bleiben, fo trübt ſich diefelbe beim Erkalten oder bei Zufag einer 
geringen Duantität Säure, wenn ein Harz vorhanden war. Scheidet man 
letzteres duürch Säurezufag aus der Borarlöfung warn aus, fo vereinigt es fih 
zu einem Keinen Klumpen und nad) dem Erkalten und Trodnen kann man an 
feiner Gonfiftenz einigerniaßen die Natur des Harzes erkennen. 

Einige wenige Aquarell- oder Tufchfarben, deren Farbſtoff Hauptfächlic Harz it, 
wie Gummi⸗Gutta, Drachenblut, Löfen fic) nad) dem Auswajchen mit Waffer in obigen 
Löſungsmitteln. Derartige Karben haben natürlich, weil fie ſelbſt Harze find, nict 
nod) Zufäge von Harz erhalten. Kocht man fie nad) dem Answafchen mit Wafler mit 
wäfjerigen Boraz, dem man etwas Natronlauge, aber nur in Tropfen, zuſetzen kann, 
jo löfen fie fid) ebenfalls und laffen Wachs zuriid, im Falle diefes zugefegt war. 
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Wenn die Borzüiglichfeit der in Rede ftehenden Farben nicht etwa nur auf 
der feinen Zertheilung und Zertheilbarkeit des angewendeten Farbenmaterials, 
fondern aud) auf ber Qualität der Bindemittel beruht, fo giebt da8 obige Unter- 
fuchungsverfahren die Mittel an die Hand, die Natur diefer Bindemittel zu 
ertennen. Die genaue Quantität der letzteren läßt fich jedoch, fofern es ſich um 
die Nachbildung einer beftimmten Farbe handelt, Leichter durch vergleichsweiſe an⸗ 
gefertigte Probemifhungen ermitteln, als durch eine chemifche Analyfe, welche, 
wenn fie genau fein fol, eine hier nicht vorauszufegende vollkommene Sicherheit 
in analytischen Arbeiten erfordert. 


©. Zur Herflellung von Tufdhen, 


Die Adermann’fhen und Le France» Aquarellfarben, welche in ganzen 
und halben vieredigen Täfelchen oder runden Kuchen von der Form einer Münze 
in der Größe eines Zweimarkſtückes und darunter im Handel vorkommen, 
fönnen aud) als Tuſche dienen und werden thatſüchlich als ſolche angewendet. 
Die Bereitung derjenigen ähnlichen Farben, welche im Deutfchen allgemein Tufche 
genannt werden und weniger für Aquarellmalerei, als zum Coloriren von Zeich⸗ 
nungen beftimmt find, wird in einigen Gegenden von Deutjchland in fehr großem 
Maßftabe betrieben, namentlich in thüringifchen Städten, wie Saalfeld, Eos 
burg u. ſ. w. Der eigentliche Dealer benugt diefe Farben nicht. Es können 
zu ihrer Herftellung alle möglichen Farben verwendet werden und je nach Be⸗ 
Ichaffenheit diefer und der Art ihrer Verarbeitung erhalten fie verſchiedene Bes 
nennungen, feine, ertrafeine, Adermann’sche u. |. w. oder ordinäre Tuſche. 
Letztere werden nur als Spielzeug für Kinder angefertigt und gelangen, in mehr 
oder minder ausgeftattete Tufchläftchen eingelegt, in den Handel. 

Die deutfche Tuſche bildet ftets vierfantig geformte Stüdchen, jedoch 
von verfchiedener Größe. Yu ihrer Herftellung wird die Farbe, wenigftens 
für feinere Sorten, ebenfo abgerieben wie für Aquarellfarben, und zwar mit 
einem in Waſſer nicht zu fchwer löslichen Bindemittel, dann zum fteifen Zeige 
eingetrodnet, Hierauf in ftählernen Formen gepreßt und fchließlich völlig ges 
trodnet. Statt durch mlhevolles Zerreiben Tann man einigen Farben wohl 
auch durch ſehr vorfichtiges Schlämmen die nöthige Feinheit ertheilen, ihnen das 
Bindemittel alsdann zufegen und die Maſſe zu diderer Confiftenz eintrodnen. 
Das Bindemittel befteht entweder nur aus derjenigen Löſung, die recht weißer 
Leim mit kaltem Waller zu geben im Stande ift, ober aus diefer und einer 
wäfferigen Auflöfung von Gummi arabicum oder Gummi Traganth, der man aud) 
wohl etwas Zuder zufligt. Die Zufammenfegung des Bindemitteld muß ſowohl 
hinfichtlich ber Qualität als auch der Quantität feiner einzelnen Beftandtheile für jede 
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Farbe durch Verfuche befonderd ermittelt und die Mifchung fo hergeſtellt werde, 
daß ſich die Stüde gut preſſen laſſen und nad dem Preflen nicht elaſtiſch fab 
(was bei Anwendung von Leim allein der Fall fein witrde), baß fie ferner kei 
Trocknen nicht zerreißen und Sprünge belommen, auch beim Gebrauche nad) ia 
Trodnen fi) ohne Mühe erweichen und mit dem Pinfel verwafchen laſſen. Tik 
Berfuche machen feine Schwierigleit, und wenn man etwa 4 bis 6 Wildes 
probeweife anfertigt, fo wird man bald erfahren, welche berjelben für bie Hark 
am geeignetften und wie viel davon als Zufag nöthig if. Zu viel Binbemitd, 
namentlich Gummi, hat zur Folge, dag die Farben leicht zerreißen, wenn ſe 
troden geworden find. Zuder wirkt diefem Umſtande fehr entgegen. 

Die befte Eonfiftenz für das Preflen ift die Härte des Talge, und at 
feine Schwierigkeit, diefelbe durch Verſuche zu ermitteln. Die nad) dem Zıodam 
erfolgende Einlegung der Tuſche in Käftchen iſt befannt, fowie bie übrige Ins 
ftattung derjelben für den Markt. 

Zu feinen Zufchen im Allgemeinen, welche zum Zeichnen dienen, werben m 
allein feinere oder beffere Farben angewendet, fondern letztere werden aud) entweder 
durch Zerreiben oder durch Schlämmen zur größtmöglichen Zertheilung gebracht, che 
man fie mit den Bindemittel verfegt. Das Zerreiben kann allerdings auch mit dem 
Bindemittel auf einem harten gewöhnlichen Neibfteine, wie beim Reiben in Od, 
vollzogen werden, wenn man nicht Gelegenheit hat, ſich durch Schlämmen fein we 
teilte Farben zu verfchaffen. In Zufchfabrifen werden dazu aber auch DMafchiurs 
verwendet, die im Wefentlichen aus einer Reihe eiferner Walzen beftehen, welche ſich 
mit ungleicyförmiger Gefchwindigfeit an der Peripherie, alfo unter Reibung, neben 
einander umdrehen, und zugleich die Yarben 10- bis 12 mal nad) einander dınd> 
drilden, worauf fie an der legten Walze abgeftreift werden. Diefe Mafchinen find 
toftbar und laſſen ſich jedenfalls Leicht durch) diejenige Reibmafchine erfegen, welche 
ic) zum Zerreiben in Del angegeben habe. Manche Farben laflen fich feineswegt 
durchs Schlämmen fein genug erhalten, wie 3. B. das Echweinfurter- oder Eng 
liſchgrun. An diefen fowie überhaupt bei allen Farben von kryſtalliniſcher Be: 
ihaffengeit muß das Neiben natlirlich jedesinal vollzogen werden. 

Zum Zerreiben der Farben mit ihren Bindemitteln im Großen bedienen 
fi) die Fabriken auch derfelben Maſchinen, wie zum Zerreiben der Lelfarben 
für Kunftmalerei, nämlid) eines Syftems von Walzen, wie e8 ©. 549 erwähnt 
ift. Für die Erdfarben und einige andere Mineralfarben können die Malen 
aus Kupfer und Stahl beftehen, aber für andere Farben müſſen Steinwalzen 
benugt werden, welche iiberhaupt die beften find, da die Metalle häufig Einf 
auf die Yarben haben, und fie theilweife zerfegen. 

Zu ordinären Tuſchen werden gewöhnlich; nur billige und Erdfarben ge 
nommen, und es wird bei ihrer Herftellung weniger auf hohen Grad ber Fer 
tbeilung gefehen, als bei den feinen Tufchen. Eine Wohlthat würe es abe, 
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- wenn von ben Berfertigern auch darauf gefehen würbe, daß aus dem Sortiment 


“ bie giftigeren Farben wegbleiben, ba diefe Arten Zufche in Heinen Käftchen 


hauptfählih als Spielzeug fir Kinder gebraucht werden, welche nicht den 
Berftarib Haben, mit der nöthigen Vorficht damit umzugehen, fie zuweilen mit dem 


: Mund befeuchten, und fomit in Gefahr find, ſich zu vergiften. 


Aeußere Kennzeichen einer guten Tuſche giebt e8 nicht, denn diejenigen 
Sabrilten, welche jo gute Waaren auf den Markt bringen, daß fie geſucht werden, 


- and danıit ihre Waare gelannt fei, derſelben ein befonderes Aeußere geben, 
- finden hinſichtlich der äußeren Ausftattung der Tuſche eine fo ſchnelle und ge 


nane Nachahmung, daß der Confunent nie willen Tann, welces Fabrikat er 
befist. So wird gegenwärtig alle englifche Tuſche ober ber größte Theil nament- 
lich in Saalfeld verfertigt und von da Über Hamburg in die ganze Welt verfendet. 
Weder bie darauf angebrachten fchönen Stempel, Wappen, noch die fchöne Ver⸗ 
yadung, ober barauf angebrachte Broncirung mit Meſſing oder Silberbronce, 
noch ein den Tufchen gelaflenes mattes Anfehen‘, oder ein ihnen gegebener Glanz 
durch Ueberziehen mit Gummilöfungen oder Seifenlöfung oder fehr blinner Harz» 
Wung in Alfohol, trägt etwas zu ihrer Güte bei, welche allein von der Yeinheit 
und Auswahl der Farbe und des Bindemittels abhängt, das eine zarte Verwaſchung 
unb ein rafches Trocknen in dünnen Tagen ohne zu großen Glanz geftatten muß. 

Selten bedarf der Zeichner zum Coloriven feiner Zeichnungen mehr ale 
ſechs Farben, doch enthalten die Tufchfäften eine viel größere Anzahl, welche ges 
möhnlich nicht verbraucht werden. Dadurch wird das brauchbare Material 
unnötig vertheuert, und die Fabrikanten follten womöglich fic darauf befchrän- 
fen, nur die Hauptfarben einzulegen, und die Farben weglaffen, welche ſich 
mifchen laſſen. Unter allem Material bei den Zufchen ift das wichtigfle ein 
gutes Schwarz, und ſchwarze Tuſche fowie Braun wird aud) für ſich 
allein, nicht in Käſten eingelegt, verfertigt. Die Stüde müſſen nad altem 
Brauche die chineſiſche Stangenform niit chinefifchen Verzierungen und Zeichen 
mit oder ohne Bergoldung befigen, wenn fie gangbar fein follen. Die Form 
und das Weußere hierbei zu erreichen bat feine Schwierigkeit; man verfährt 
babei wie bei den anderen Farben. Allein fobald die Tufche auch in ber Ste 
ber chinefischen ähnlich oder in Wirklichkeit gleich fein foll, fo erfordert bie 
Verarbeitung unb namentlich die Auswahl des Schwarzes dazu einige Umficht, 
oder man ift genöthigt, es geradezu felbft herzuftellen. Es können nämlich dazu 
nur die allerfeinften Ruße angewendet werden, und am geeignetften find die 
Lampenruße oder Ruße von flüchtigen Delen, namentlich aud) von Kampher, 
die viel Ruß geben. Auch Ruße von frifchen Harz Laffen fid) zur Noth ans 
wenden; diejenigen Sorten find dabei freilich auszuwählen, welche ſich am weites 
ften vom Feuer abfegen, und bei ihnen ift e8 immer nüglich, fie erft auszuglühen, 
um einen Theil der fuchſigen Beichaffenheit wegzubringen. 
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den Agquarellfarben angegeben. 


D. Zur Serftellung der Zeichenftifte, Paſtellfarben und 
gefärbten Kreiden. 


Die Röthel, ſchwarze und weiße Kreide, welde im Minerafeike 
in einem foldhen Zufammenhange vorlommen oder nad) dem Abfchlämmen gie 
ver Theile wieder einen foldhen Zufammenhang annehmen, daß fie in kim 
Stäben zwar an wenig rauhen Flächen noch abfärben, jedoch zum Zerbreher 
einigen Drud erfordern, waren wohl bie erften Paftellfarben, oder fathipe 
BZeichenftifte, die hergeſtellt und gebraucht wurden. Ihre Darftellung aus ben 
erwähnten Materiale war einfach und gejchieht aus demfelben noch heute i, 
dag man das Material durch dunne Sügeblätter in vierfantige vechtiwinfig 
Stäbe zerfägt, die dann in diefer Form in den Handel kommen. jew 
Sorten ober folchen, mit denen beim Gebrauche feinere Stridye gemacht werke 
follten, gab man eine Holzeinfaffung, wodurch die eigentlichen Paſtell⸗ der 
Zeichenftifte entftanden find. Der Wunſch, von jchöneren Farben ebeujelt 
folhe Zeichenftifte zu erhalten, führte zur Fabrikation derartiger künſtlich ge 
färbter Maſſen, wobei felbft die Deethode des Formens verändert werden mußt, 
um daraus Stifte herzuftellen. Diefe fam dann and) zur Herftellung der fogenanr 
ten farbigen Kreiden in Anwendung und wirb nun theilweife auch gebrandt, 
um die ſchon genannten Sorten von Zeichenfreide anzufertigen, meld 
diefelben Yarben nur in roherer Form enthalten. Im Ganzen hat mm 
die Darftelung der eigentlichen in Holz gefaßten feineren Paftellftifte, welde 
geſchickte Zeichner oder Paftellinafer anwenden, einige Schwierigfeit, wogegen de 
der gefärbten Kreiden, dev Röthel 2c., welche zum rohen Zeichnen auf Holz un 
Mauern oder von Handwerkern ꝛc. ꝛc. gebraucht werden, weniger Schwierigfeiten 
darbietet; jedoch hat die Darftellung beider Gattungen vollfommene Aehnlichken 
mit einander. 

Beide Arten von Farben in dem Zuſtande, wie fie unter den angeführ 
ten Benennungen verlangt werden, miffen befonder® folgende Cigenfchaften 
haben: 

Sie müffen als Kreide frei in Stüden, oder als Baftellftifte in den Hol 
faffungen foviel Zufammenhang haben, daß je nad) dem Erfordernig, mern 
mit der Spige oder mit dem aus der Faſſung hervorragenden furzen Ende ein 
Strid) auf einer glatteren oder rauhen Fläche gemacht wird, etwas von der 
Farbe abgerieben wird, aber dabei die Spige nicht abbricht. Sie dürfen daher 
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nicht zu Hart fein, wobei feine Farbe losginge; auch nicht zu weich, wobei fie 
brechen könnten, ober, wenn ein Strich gemadjt wiirde, zu viel Farbe mehlartig 
abginge. Sie miüffen ferner in der ganzen Maſſe gleichmäßige Härte befigen, 
namentlich die Paftellftifte, damit die abgelöfte Farbe überall gleich did wird, 
und die Striche gleihfürmig gemacht werden können. Bei Baftellftiften kann 
jedoch in dieſer Hinſicht ein Unterſchied ftattfinden, indem die eine Sorte ſich 
eignet, auf rauheren, die andere auf glatteren Flächen mit demſelben Effecte zu 
zeichnen, Striche 3. B. auf Papier oder auf Leinwand zu machen u. f. w., und 
e8 werben diejelben daher auch von verjchiebener Härte angefertigt. 

Um die Sarben, welche, wie das meiftens der Sal ift, urſprünglich feine 
zu der oben erörterten Anwendung geeignete Befchaffenheit befiten, in Stüden 
von der erforderlichen Eigenfchaft zu erhärten, wird aud ihnen eines ober 
mebrere Bindemittel gegeben, vermöge deren fie die nöthige Härte und Form⸗ 
barkeit erhalten. Solche Bindemittel find namentlih Gyps und weißer fetter 
Thon, ebenfo die Gummiarten und Leimwaffer, wenn man mit den 
erfteren nicht ausreicht. Die Auswahl der Farben, welchen man die Form von 
Paftellftiften oder Kreide geben will, ift natürlich Sache des Geſchmacks und Be- 
ditrfnifjes, doch eignen fich auch hierzu vorzüglich ſchöne Erdfarben. 

Im Allgemeinen ift das Berfahren zu ihrer Herftellung folgendes: “Die 
Farbe, welche zu Paftellftiften verarbeitet werden fol, wird auf Farbmühlen mit 
dem Bindemittel äußerſt fein zermahlen, am beften in Teigconſiſtenz. Benugt man 
als Bindemittel Lediglich Gyps, fo kann man mit Bortheil zugleich etwas gebrann- 
ten Gyps damit vermahlen. ‘Der dicke Zeig wird dann noch weiter langfam ein» 
getrodnet, und wenn er eine fo zähe Confiftenz hat, daß man ihn ballen kann, fo 
ift er zum Formen fertig. Proben, die vorher gemacht find, beftimmen die fitr den 
Zuſammenhang nöthige Menge Gyps. Iſt Gyys allein zur Herftellung einer 
formbaren, genügend zujammenhängenden Maſſe nicht ausreichend, jo kann noch 
Gummi ober Reimmwaffer zugefügt werden. Wird die Farbe aber zu hart 
oder zu wenig abfärbend, fo erſetzt man einen Theil des Gypſes durch weißen 
Thon, Bolus, bei rothen Erdfarben durch rothen Bolus. Wurden bie 
Farben durch die erdigen Zufäge zu ſehr leiden, fo erfegt man leßtere aud) ganz 
durch Gummi in ausprobirter Ouantität. Selbftverftändlic) werben alle biefe 
Bindemittel fchon beim Mahlen zugefett. Das Trodnen gejchieht entweder auf 
Brettern oder metallenen Platten in mäßig warmen Stuben. 

Das Formen kann auf mehrfache Weifen ausgeführt werben. Viereckige 
Ihöne Stüde kann man fehr gut in Gypsformen erzeugen, in welche man den 
Teig eindrüdt, ebenfo gröbere breite Stifte, welche man mit einer ?/, Holz- 
faſſung als Zimmermannsftifte verfertigt. Die feinen Stifte, wie fie aud in 
den ſchwarzen Zeichenftiften fich befinden, erzeugt man, indem man den zähen Teig 
in einen engem Metallcylinder unter einer Preffe füllt, deſſen Boden eine Heine 
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Scheibe ift, worin ſich 2 oder 3 Löcher von der Dide befinden, die ber dabes 
faden haben fol. Diefe Scheibe, welche bald abgenngt wird, fo daß die fake 
ihre Dinenfionen verändern, ift von Kupfer und kann beliebig durch eine um 
oder durch eine Scheibe mit Löchern von anderem Kaliber ausgewechſelt were. 
Wenn die Schraube der Preſſe herabgedreht wird, fo geht in den Cyſinder um 
metallener Kolben herab, der auf die Farbenmaſſe den angewendeten Trud cas 
übt, und es treten dadurch dein Querfchnitte der Löcher entſprechende Fühen de 
Farbe heraus, die auf ein darunter gefchobenes Brett ſich in gerader Line m 
legen, wenn das Brett fich ebenfo raſch vorwärt bewegt, als der Faben Seraub 
kommt. Dan bringt auf daffelbe Brett mehrere Reihen von Fäden, die mu 
foweit trodnen läßt, daß fie fi) nur noch wenig biegen. Hierauf fchneibet mus 
fie in Stüde, legt diefe in die eine Hälfte der dafür beftimmten Holzeinfaflum, 
worauf die anbere Hälfte der Einfafjung ebenfalls darauf gelegt, aufgeleimt u | 

| 

| 

| 





der Stift getrodnet wird. Zuweilen werden die Fäden erft troden eingelegt ab 
eingeleimt oder auch nicht geleimt, oder fie werden naß eingelegt und mit de 
anderen Hälfte eingepreßt, in welcher Manipulation fowie in der Herftellung de 
Einfaffungen die Fabrilanten verfchiedene Wege einfchlagen. Auch werden na 
drei Viertel ber Ränge nad) gefüllte Stifte aus dem Grunde angefertigt, weil 
das letzte Viertel derfelben gewöhnlich zum Handhaben ungefchict oder unkmp 
(ih iſt. Gewöhnlich bleiben die zu naß gefüllten Stifte nicht ganz, weil fie beim 
Zrodnen ſich zuſammenziehen und reißen. Die Größe dieſes Fehlers wird durch 
die Beichaffenheit der Yarbe und des Bindemittel8 bedingt. Trocken gefüullte 
Stifte fteden oft zu lofe in der Einfaffung, zerbrechen und fallen heraus, wen 
man fie fpigen will. Gewöhnlich kann jedoch einer oder der andere diefer leiten 
Fehler nicht vermieden werden, und die Stifte find gut, wenn fie neben der rich 
tigen Härte ſich zufpigen laflen, ohne zu brechen. 

Hierher gehört aud) die Darftellung der fhwarzen Zeichens oder 
Bleiftifte, welche unter allen farbigen Stiften die gangbarften find und fir 
den täglichen mannigfachen Gebrauch die größte Wichtigleit befigen. Das hierzu 
angewendete Material ift der Graphit. Obgleich die Darftellung der Blei⸗ 
ftifte jo jehr von Material abhängt, das zu Gebote fteht, und fo fehr von 
alten durch Jahrhunderte in Fabriken gemachten Erfahrungen, gegenüber welches 
es dem Anfänger ſchwer wird, etwas Gleiches zu leiften, wie die vorhande 
nen Fabriken, jo will id) doch das allgemeinfte zu diefem Fache Ghehörige 
anführen. 

Die Stifte werden zum Theil aus Graphit hergeftellt, wie er in der Natur 
vorlommt. Derfelbe wird erft in Blätter, dann in Stäbe zerfägt, dieſe werden 
dann eingefaßt umd bilden die beſte und theucrfte Waare, indem fie alle be 
Eigenſchaſten befigen, welche man an den beiten Bleiſtiften begehrt. Allein 
da folder Graphit von der geeigneten Härte fih nur in England und and 


Fabrikation der Bleiftifte. 575 


da nur in Heinen Ouantitäten vorfindet, fo eriftirt auch nur dort diefe Dar⸗ 
ftellungsweife, und das auf diefe Art erzielte Product ift jo felten und fo 
theuer auf dem Markte, daß bei uns ſchwerlich ein fo gefertigtes Stück 
zu erhalten fein wird. Die meiften und felbft von England bezogene Stifie 
verdanken ihre Entftehung aber größtentheil® demjelben Verfahren, nach welchem 
auch in Deutfchland ſowohl die ordinären als die feinften Sorten von Bfeiftiften 
fabricirt werden, deren Beichaffenheit zwar fehr von einander abweicht, welche 
aber alle fiir einen gewillen Gebrauch geeignet find. Dieſes Berfahren hat 
Hehnlichkeit mit demjenigen, nad) welchem die übrigen farbigen Baftellftifte 
hergeftellt werden. Der hierzu angewendete Graphit muß gleichfalls eine feine 
und gute Waare fein. Derſelbe wird zu dieſem Behufe geſchlämmt oder erft ger 
mablen und dann gefhlämmt, je feiner defto befler; hierauf wird derjelbe mit einer 
gewiſſen Menge ebenfo fein präparirten Thones, am beften mit einem fetten Thone, 
vermifcht und gemahlen, und zwar zu einer möglichft innigen und gleichförmigen 
Miſchung. Mean verfertigt dann auf eine der erwähnten Weifen dünne Stifte 
daraus und läßt fie vollftändig trodnen, wobei man ihre Form thunlichſt er⸗ 
hält. Diefe Stifte werden nun in Borcellanfapfeln aufrecht geftellt, dicht ein⸗ 
gepadt unter dichter Ausfüllung der Zwiſchenräume mit Holgtohlenftaub und dann 
einer verjchieben hohen Glühhitze ausgeſetzt. Je nach dem Higegrad, den man 
ihnen hierbei giebt, werben fie mehr ober weniger hart und mehr oder weniger 
leicht abfärbend. Sie werden nad) dem Brennen je nad) der Hierbei erlangten 
Beſchaffenheit in befiere und fchlechtere Sorten fortirt, Übrigens alle wie die echten 
Sorten eingefaßt. Iſt das Brennen auf richtige Weife erfolgt, jo geben die fo 
erzielten Stifte guten englifchen Stiften wenig nad), fie find hart, färben ab und 
rußen nicht. Sind fie in Folge zu ſtarken Brennens zu hart, fo färben fie ſchlech⸗ 
ter ab und taugen nur zu gewiffen Zweden, umgekehrt, wenn fie zu wenig gebrannt 
wurden, find fie zu weich. Gewiſſe Sorten Stifte werden auch dadurd) hergeftellt, 
daß der Graphit bloß mit Gummi angemadht, die Maffe, wie bei anderen Paftell- 
ftiften, geformt und weiter verarbeitet wird. Diefes find die ſchlechteſten, fie rußen, 
wenn man fie mit der Zunge befeuchtet, und färben faft gar nicht ab, wenn man 
es nicht thut; dann laſſen fih aud die Striche kaum mit Gummi elaſticum 
wieder entfernen. Die Menge des angewendeten Thones als Bindemittel zu 
beſſeren oder ordinären Stiften hängt theil® von der Beichaffenheit des Graphits, 
theil8 von der des zugänglichen Thones ab, theil® auch von der Weinheit, die man 
dem Materiale giebt, und ift bald durch einige Berfuche ermittelt. In neuerer 
Zeit fol e8 in England gelungen fein, dem feingemahlenen trodnen Graphit: 
pulver durch eine fehr große Preflung eine zur Bleiftiftfabrilation geeignete Härte 
zu ertheilen, jo daß er ähnlich behandelt werden kann, wie der natürliche in 
Stüden; allein ich bezweifle die Richtigkeit diefer Nachricht fehr. Bei Zufag 
von wenig Thon, durch Prefien des Gemifches zu Stüden, und fcharfes Brennen 
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der legteren wiirde es aber wohl gelingen, ein fägbares gutes Material au 
halten, wie e8 wahrjcheinlich beim Brennen dünner Lofer Stifte nicht zu ereike 
fein möchte, da letzteren die Dichtigfeit abgeht, die beim erfteren Berfagren ben 
gebracht werden könnte; jedoch wilde diefe Methode der größeren Arbeit und ii 
Abfalles wegen ſich auch nur bei den feinften Stiften lohnen fünnen. 


E. Zur Herfielung von Saftfarben. 





Wenige der erwähnten Malerfarben und Farbenpräparate können yar Be 
reitung von Saftfarben angewendet werden. Unter Saftfarben verftcht me 
nämlich mit Gummi oder einer gummiartigen Materie angemachte Wafjerfarien, ' 
mit denen man Karten, Kupferſtiche, Steindrüde colorirt, fo daß das Schwer 
noch durch die Farben hindurchſcheint, welche alfo nur dircchfichtiger Natur, ar 
nicht dedend fein ditfen. Es können folglich als farbige Körper für Saftfarken 
nur die fogenannten lafirenden Yarbenlade oder ſolche Farben angewene 
werben, die fidh durch irgend ein Töfungsmittel auflöfen laſſen. Die Auflöfung 
wird mit Gummi verjegt, was dann die Saftfarbe liefert. Ihre Zahl if aber 
Hein und die Darftellung der Saftfarben geht meiftens von anderen Farbfeien 
aus, als von fchon fertigen Malerfarben; ich werde bie Hauptfache davon hiermt 
int Zufammenhange anführen. 

Weiße und ſchwarze Saftfarben werden nicht angewendet, das Weiß bildet 
jtet8 der Grund felbft, und das Schwarz bildet der Drud. 

Gelbe Saftfarben werden am bequemften hbergeftellt, indem 
eines der früher angegebenen Rohmaterialien, die zur Bereitung 
gelber Kade dienen, mit wenig Alaun ausgeloht wird. Die Ablochung 
wird mit Gummi oder Malgdecoct oder Zuder und Gummi verjegt und zur ge: 
hörigen Confiftenz eingedampft. 

Als blaue Saftfarbe ift der blaue Garmin ganz geeignet, der fh 
in Waffer auflöft und den man ebenfo mit einer hinreichenden Menge Gummi, 
Zuder und Gummi oder Malzertract verfeßt. 

In gewiflen Fällen läßt ſich auch Pariferblan zur Herftelung von blaner 
Saftfarbe anwenden; man jet dem teigförmigen frifchen Pariferblau einige Pro⸗ 
cente Dralfänre zu, wodurch es löslich wird, uud verfeßt e8 dann ebenfo mie 
vorhin mit Gummi. 

Grüne Saftfarben erhält man von jeder beliebigen Nüance 
von Blaugriün bis zu Gelbgrün durch Vermifchen der gelben mit den 
blauen Saftfarben. Das Kreuzbeerendecoet, mit einigen Procenten Alaun 
eingedantpft, giebt ein bräunlichgrünes Saftgrin, deffen Farbe durch menig 
Indigcarmin in ein reined Orlin gehoben wird. Chromalaun, längere Zeit geloch 
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und mit Gummi verfegt, giebt ebenjo eine fchöne grüne Saftfarbe für fi) 
allen. Eine mit Gummi.verfettte Löfung von kryſtalliſirtem Grünſpan läßt ſich 
gleichfall8 gebrauchen. 

Rothe Saftfarben erhält man, 1) weniger fchöne durch Ab⸗ 
lochung der Rothhölzer in kupfernen Keſſeln, Vermiſchen des Decocts 
mit wenig Gummi und einigen Procenten Alaun; 2) die ſchöneren 
erhält man duch, Aufldfen von Carmin in Ammoniak und Berfegen mit 
Gummi, ober durch Benugung der Krappfarbftofflöfung, von welcher bei der 
Krappladbereitung die Rede war, unter Zufag von Ammoniak und Vermiſchen 
mit Gummi. 

Biolette Saftfarben erhält man durch Berfegen eines Blauholz- 
becocts mit wenig Ammoniak, oder eines Yernambuddecocts mit 
eifenhaltigem Alaun oder Alaun mit wenig Eifens oder Kupfervitriol, wor 
durch fehr verfchiedene Nitancen erzielt werden. 

Braune Saftfarben giebt e8 in großer Auswahl. Ein mäfleriges Decoct 
von Ruß giebt eine braune Farbe. Zuder für fich erhitt wird immer brauner, 
ber noch Lösliche Theil defielben giebt eine ſchöne Saftfarbe. Lakrigenfaft mit 
Gummi verjegt kann gleichfalls als Saftfarbe gebraucht werden, ebenſo eine Ab⸗ 
fohung von Catechu. 

Durch Bermifchen von brauner Saftfarbe mit rother fann man vothhraune, 
durch Miſchung von gelber mit brauner Saftfarbe gelbbraune Töne erzielen u. f. w. 

Seit der Entwidelung ber Theerfarbenfabrilation hat ſich die Anzahl der 
Sarbftoffe, welche zum Coloriren 3. B. von Lanblarten geeignet find, ungemein 
vermehrt, indem dazu alle in Wafler Töslichen Theerfarben, wenn man fie mit 
etwas Gummi verjegt, benutzt werden können, einige auch in ihrer ammoniakali⸗ 
ſchen Löfung Andere Theerfarbftoffe, die fchrvieriger in reinem Wafler, mehr 
aber in weingeifthaltigem Waſſer löslich find, können auch in Iegterer Töfung ver 
wendet werben. 

Fuchſin in Weingeift giebt ein ſchönes Roth, welches man aud), jedod) 
in abweichender Nüance, mit wäflerigem Eofin, Kaiferroth, Safranin und Cerife 
erhält. Weingeiftiges Corallin giebt Drangegelb, ebenſo ammoniakaliſches Corallin 
und das ©. 504 unter den rothen Theerfarbſtoffen angeführte Orangeroth. 

Die verfchiedenen Sorten Dahlia geben alle Dahliaviolette bis Blau. Gie 
löſen fich hinreichend in Waffer, um ſowohl Tinten als Yarben zum Coloriren 
zu geben. 

Zu Blau eignen ſich die wällerigen Löſungen von Lyonerblau und Altali- 
blau. Zu Grün die Metdylgrüne. Zu Gelbgrünen kann man bie weingeiftige 
Löſung von Orangeroth, Martiusgelb, oder von Goldgelb oder Aurin ober 
Corallin mit weingeiftiger Methylgrünlöſung mifchen, wodurd) man verſchiedene 
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In derjelben Weile können bie altoholifchen Löfungen von Braun u 
Schwarz, Nigrofin, wie überhaupt die meiften Theerfarbftoffe zur Herftellung ven 
Saftfarben angewendet werden, theils mit, theil® ohne Zufag von Gummi, 
welches fich jedoch in altoholifchen Flüſſigkeiten nicht löſt. 

Da die Theerfarben alle von der Hofzfafer und Papierfafer ſehr feft ge 
bunden werden, fo geben fie bei der Anwendung zum Coloriren hinreichend fcharfe 
Ränder (aud) ohne Gummi) und die Farbe verbreitet ſich uicht beim Feuchtwerden 
Aber e8 leiden einige diefer Yarben ſtark am Lichte, 3. B. das Fuchſin, und dat 
ift wohl der einzige Grund, weshalb mand)e fonft fo jchöne Theerfarbftoffe fir 
den in Rede ftehenden Zweck nicht anderen Yarbftoffen, die man feit altem Zeiten 
als Saftfarben verwendet, vorgezogen werden. 

Auch aufgelöfte Dietallfalze, 3. B. die Löfungen von Chromoxyd, Chrom 
alaun, Grlnfpan, andererfeits von Kobaltorydul, Kobaltchlorlir u. f. w., wei 
gefärbt jind und wovon letztere fogar ihre Yarben je nad) der Temperatur wechide 
(ſympathetiſche Tinten), hat man wohl zum Coloriren u. |. w. empfohlen. Abe 
folhe Salze find für die gedachten Zwecke deshalb ungeeignet, weil fie, wen 
auch nicht gleich, fo doc allmälig das Papier angreifen und zulegt zerftören. 


F. Zum Bemalen der Eonditorwaaren. 


Zu diefem Zwecke follte der Conditor überhaupt feine fertigen Farben 
faufen. Denn find auch viele der bisher abgehanbelten Farben nicht eigentlich 
giftig, fo hat gleichwohl der Conditor bei der unficheren Benennung der Farben, | 
ferner bei oft unreinlicher Behandlung, welche diefelben in Yabrifen und bei 
Kaufleuten erleiden, hinfichtlich der Beſchaffenheit einer gelauften Farbe durch 
aus feine Sicherheit. Die Theerfarben namentlich follten überhaupt nicht zu 
Conditoreizweden angewendet werben. Sind biefelben auch neuerdings wid 
mehr arfenhaltig und leicht arjenfrei herftellbar, fo weiß man andererfeits keines⸗ 
wege jchon mit Beftimmtheit, wie biefe complicirt und abweichend zufanımm- 
gefeten organischen Verbindungen auf den menfchlichen Organismus wirken, ob 
fie gegen den letzteren fich indifferent verhalten. Selbft die oft als umfhäblih 
aufgeführten Farben blirfen nicht aus ſolchen Kaufläben bezogen werden, im wel _ 
hen zugleich andere und giftige Waaren gehalten werben, denn man ift nidht ficker, 
ob nicht durch Nadjläfjigkeit, durch Verftäubung, durch Gebrauch unreiner Ge 
räthe, Farbenlöffel, Wagfchalen oder unreinen Papiers die Farbe verunreinigt fi 

Der Conditor kann feine Farben nad Art der Saftfarben mit leich 
Ürbeit ſelbſt herftellen. Er bereitet fih in Glas» ober Porzellangefäf 
oder in größerem Maßſtabe in verzinnten Tupfernen Keſſeln Abtocdkungen | 
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Kreuzbeeren, Duercitron, Cochenille, Blauholz, verfegt fie mit 
Alaun und verbidt die gefällte Zarbe gehörig mit Gummi, Caramel oder Der⸗ 
trin. Zu Gelb wendet er außerdem mit Bortheil Safran an, zu Blau 
Indigcarmin. Braun erhält er durch Schmelzen und Erhigen von Zuder 
und Auflöfen beflelben, wenn er Hinreichend dunkel geworben if. Zu Schwarz 
kaun feiner Flatterruß dienen. Als Broncen follten nur die echten Broncen ver: 
wendet werden. Zu Grlin verwendet der Conditor Miſchungen von Indigcearmin 
und Gelb. Zur VBerbidung der Farben ift Stärke, Dertrin oder Gummi anzu 
wenden. Zum Nilanciren kann Ammoniak benugt werben, wobei Niederfchläge 
entftehen, die in der Flüſſigkeit fein vertheilt bleiben. Er kann fich fogar ſämmt⸗ 
liche Ladfarben im Kleinen herftellen, nur darf er die Fällung der Farben nicht 
mit Salzen der Schwermetalle, fondern nur unter Anwendung von Alaun bes 
wirken. Bon Erdfarben können die meiften angewendet werden, wenn fie aus 
vorfichtiger Hand kommen, denn die darin enthaltenen Beftandtheile, welche felbft 
in ſtarken Säuren ſchwer löslich, find, können verzehrt in geringer Menge fein 
Unheil verurjachen. Bei Verwendung und Einkauf von Kreide gebraucht man 
die Borficht, nachzufehen, ob fie nicht etwa in alte Bleiweiß- oder Zinkweißfäfler 
verpadt war, fo aud) bei den übrigen Exdfarben, ob fie ſich nicht in folchen 
Säflern befinden, welche früher zum Transporte anderer Farben gedient haben. 
Die aus Yarbholzniederlagen genommenen Farbhölzer, Cochenille ꝛc. ſpült 
man vor ber Berwendung forgfältig mit Wafler ab, und beobachtet in jeder Hin- 
fit, daß nicht zufällig fremde Stoffe mit ins Spiel kommen, die der Geſundheit 
nachtheilig fein können. Die gefärbten Säfte von Heibelbeeren, Himbeeren, 
Kirchen, Fliederbeeren, Brombeeren find gute und unfchäbliche Drittel, 
Liqueuren und ähnlichen Flüffigfeiten eine Farbe zu ertheilen. 


G. Zum Bedruden der Zeuge. 


Biele natürlich vorfommenden Mineralfarben, d. h. Erdfarben, die Oder 
verfchiebener Nüancen, die Umbras, die Terra de Sienna u. f. w. laſſen fich 
wohl künftlich erzeugen, aber nicht fo, daß fie bei ihrem Erzeugungsproceffe uns 
mittelbar als Farbe auf das zu fürbende Zeug niebergefchlagen werden können, 
namentlich, nicht Local, um eine Zeichnung, ein Deffin zu bilden. Die eigent- 
chen, auf hemifchen Wege erzeugten Mineralfarben find eben fo wenig zum 
Bedrucken mittelft Fällung geeignet, ba fie hierbei einerfeits auf dem Zeuge, 
namentlid) auf Gewebe, nicht genligend haften, anbererjeits aber eine locale Fär⸗ 
bung bamit entweder gar nicht, ober nur unter unverhältnigmäßigen Schwierige 
keiten und großem Koftenaufwande herzuftellen ift. 
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Alfo nicht auf dem Wege chemifcher Füllung, fondern durch mechagiiäe 
Binden der fertigen Farben auf das Zeug erfolgt ihre Verwendung zu 
Bedruden, und auf diefe Weife werben in ber That alle früher befchriehren 
Farben, auch die Ladfarben, allgemein benugt. Man befeftigt ober „brudt“ de 
Farben als folche unter Anwendung eines geeigneten Bindemittels dere 
auf das Zeug, daß diefe Beeftigung den gewöhnlichen Einflüffen widerſteht us 
nur durch beſonders kräftige chemifche oder mechanifche Einwirkungen aufgehoben 
werden kann. 

Da nun ber vorliegende Theil dieſes Werkes die Berwendung ber fat 
gen Yarben im Allgemeinen erörtert, jo fol aud) deren Anwendung zum Be 
druden hier in ihren weientlichen Zügen angegeben werben, obwohl das Bebruda 
nicht zur Yarbenfabrikation gehört, fondern ein befonderes Gewerbe für fid) if. 

Die Befeftigung der Farben auf Zeugen, Geweben, Leinen, Baunmolk, 
Wachstuch ꝛc. geichieht 


1. durch den Oeldruck. 


Leindl wird mit Bleiglätte zu gut trocknendem Firniß gekocht, zugleich nin 
noch eine Quantität Harz ober geſchmolzener Kopal darin gelöſt, oder Kopalſcij 
zugefügt. Mit diefem Firniſſe werden die Farben zerrieben, dann gemöhkih 
durch Handdruck auf das Gewebe übertragen und nachher getrodinet. “Die jo be 
feftigten Farben vertragen Seifenwafler um fo eher, je mehr dem Firniſſe hartt 
Harze zugefett find. Sie ertragen aber nidjt ein ftarkes Kochen mit Langen, 
welche das Del nad) und nad) angreifen und auflöfen. 


2. Durd Aufdruden mit Albumin. 


Sowohl Farben, welche überhaupt nicht auf da8 Zeug gefällt werben können, 
wie Ultramarin und Exdfarben, als folche, wo dies möglich wäre, wie bei Chrom 
gelb, Berlinerblau u. ſ. w, drudt man auf die Zeuge mit Albumin own 
Eiweiß. Diefes bildet bei gewöhnlicher Temperatur in einer wäfferigen Löſung 
eine zähe gleichmäßige Slüffigfeit, welche jedoch bei höherer Temperatur, um 
zwar lediglich durch den Einfluß der Wärme gerinnt, indem ſich das Eiweiß di 
eine fefte, nunmehr in Waſſer unlösliche Subftanz ausfcheidet. Auf der Eigen 
Ihaft des Gerinnens beruht daher die Anwendung der Eimeißflüffigfeit zum 
Farbendruck. Man mifcht die fein vertheilten Yarben innig und gleichmäßig mit 
der Eiweißflüffigfeit, befeftigt, d. h. „druckt“ das Gemiſch auf Zeug und fegt dat 
legtere hierauf Waſſerdämpfen von der erforderlichen Temperatur aus. Das ge 
rinnende Eiweiß hüllt die Farben ein und bildet danıit eine dem Zeuge innig 
anhaftende, farbige und feſte Maffe. 
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Biele Farben laſſen ſich faft auf keine andere Weile in der Zeug- (Kattun⸗) 
druderei verwenden, da fie bet Anwendung des Deldruds zu viel an ihrer Nitance 
verlieren oder zu dunkel ausfallen würden. 

dir Helle Farben, wie Ultramarine, wird das Eiweiß von friſchen 
Eiern, für dunflere Farben dagegen das aus Blut gewonnene Albumin ange 
wendet, welches legtere bereits allgemein als Yabrifat im Handel vorkommt. Bei 
der Berwendung wird den Albuminlöfungen gewöhnlich noch außer den Farben 
ein anderes Berdidungsmittel, z. B. Stärke, Thon, Gummi zugejegt, theils um 
bie Farbe mehr zu vertheilen und dadurd) heller zu machen, theils aber aud), um 
berjelben eine gewifle Gefchmeidigfeit zu geben, welche fie ohne ſolche Zufäte nad 
vorliegenden beſtimmten Erfahrungen nicht erlangen würde. 


3. Durch Firirung mit Cafein, Kleber x. 


Einige andere albuminartige Körper, wie Cafein, Kleber, werben auf ähn⸗ 
liche Weiſe wie das Albumin zum Aufdrud gewifjer Farben verwendet. Das 
Cafein muß jedoch zu diefem Behufe in Ammoniak gelöft werben, weil es in 
Bafler fiir ſich nicht löslich iſ. Nach dem Trocknen des damit hergeftellten 
Drudes ift das Ammoniak verflüchtigt, und das Caſein befeftigt hier die Farbe 
wie vorhin das Albumin in ber bei legteren angegebenen Weife auf das Zeug. 
Die Anwendung des Ammonials darf natürlich nur dann erfolgen, wenn es bie 
aufzudruckenden Farben nicht nachtheilig verändert, alfo 3. B. nicht bei Chrom⸗ 
gelben, manchen Supferfarben, den Berlmerblauen, wohl aber bei den geglühten 
Erdfarben. Der Kleber kann ſowohl in Säuren als in ägenden Alfalien gelöft 
werben; als Säure verwendet man zu feiner Auflöfung die flüüchtigere Eſſig— 
fäure, als Alkali am zwedmäßigften Natronlauge. Selbftverftändlicd) darf 
die Kleberauflöſung nur bei folhen Farben angewendet werben, welche burch das 
Löfungsmittel des Klebers keine Veränderung erleiden. 

Ein weiteres Eingehen in die Detaild der befonderen Methoden, um mit 
ben obigen Yirirungsmitteln die verfchiedenen Farben mehr oder minder dauerhaft 
anf den Zeugen zu befeftigen, muß hier unterbleiben und der Lehre von der Zeug- 
druckerei überlafien werben, welche einen fpecicllen fehr ausgedehnten Zweig ber 
chemischen Technologie bildet. 

Zum Schluffe fei nur noch ein für den Yarbenfabrifanten wichtiger Um: 
ftand erwähnt. Alle file Drudzwede anzufertigende Farben müſſen durchaus 
von einer folchen Beſchaffenheit fein, daß fie ſich Leicht und möglichſt fein 
vertheilen laffen. Ohne diefe Eigenfchaft wären fie zum Aufdruden völlig 
unbrauchbar. Lediglich in Würdigung des Bedlirfniffes der Zeugdrudereien werden 
daher von Ultramarinfabriten befonders feingemahlene Ultramarine 
hergeftellt, deren Anwendung beim Drud fid) aufs BVortheilhaftefte theils 
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deshalb bewährt, weil die feinere Farbe weit ausgiebiger färbt, theils weil 
die färbende Schicht dünner fein kann und daher beſſer am Zeuge haftet. Mande 
Erdfarben wilrden wahrfcheinlic ebenfalls häufiger als gegenwärtig zum Be 
druden Berwendung finden, wenn es ſich der Fabrikant angelegen fein Tiefe, die 
Farben in einer für diefen Zwed mehr geeigneten Beichaffenheit herzuftellen, was 
ohne große Mühe und Koften zu erreichen if. 
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innoxyd 383. 

Chromroih 377. 

, Darſtellung 878. 

Flung mit Kaiſerroth und 
:ofin zu Zinnobererjag 502. 
Sinnobererjag 881. 

Chromſaures Fur gelbes 218. 

—, rothes 220. 

He 377. 
ryſanilin 539. 

lade 534. 


‚ Unterfuhung 594. 
— fa 
—E en 633. 


Coccinſaure 448. 
Coccus cacti 447. 
ilicis 447. 

— laccae 448. 
polonicus 447. 
Gocdenille 447. 


—  ablodung, Derhalten *7* = 
, ammoniscale * 

47. 

448, 


A— 


Alphabetifches Sachregiſter. 


y echtes 448 


‚zur Ultramarinbereitung 305. 


ı 576. 
en 678. 


mi 


>04. 


n Aquarellfarben 563. 


Nachweis 
568. 


fetter 555. 
zu Oeldrud 580. 


dung und Zufammenjegung 
488. — 76. 
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Desintegratoren 37. 
Deutſche Mühle 122. \ 
Dertrin als Bindemitiel 550. 
quantitative — als 
Stärte in Rotbholzladen 461, in Allali- 


blauladen 525. 
Diamantfudfin 481. 
Drudfarben auf Zeug 579. 
‚ Fixiren mit, Wlbu- 
min 580. 
, Fixiren mit Coſin 


‚ Fixiren mit Sei 
580. 


E. 


494. Eiſenfarben, blaue 256. 

nuancirte, mit Kaiſerroih und — „gelbe 68. 
Eofin 504 — „grüne 83. 

Unterjugung 497. — „ rothe 77. 


itlöslih 491. 
er östich 489. 


Gandelsform 108. 
ipecielle Bei affenpeit 135. 


8. 


ben, 


er 
ndungen jur Tarbenberei- 
tung 256. 


1 


Darftellung 150. 


elaue, Darftellung 277. 


Ittamarinbrennen 315. 


n Wolammen 14. 


>18. 


D. 


Unterſuchung 519. 
sahfarbe und Tinte 577. 


& 


: Bleiweißfabrikation 188. 


leiweiß, earftellung 138, 


Eigenſchaften 145, 


‚ Reinigung 146. 


‚hromgelbgrüln) 361. 


pamburger (Kupferfarbe) 341. 


iener (Rupferfarbe) 341. 


alkalimetriſches Berlahten 226. 


‚ Schlämmen und 
Auswaſchen 144. 


Eifenmennige 77. 
Eilenoder 69 
, Salcination 40. 
Sifenor, als Erz und Erdfarbe 77. 
bafiſch⸗chromſaures 280. 
+ Chromoxyd, baſiſch⸗ gromſaures 


farben, gelbe (Mineralfarben) 230. 
‚gelbe und braune (Erd⸗ 


farben) 68. 

— , rothe (Erdfarben) 77. 
— , gefärbt mit Anilin- 

rothen 79. 


im Thon (Oder) 65. 

im Thon (Röthel) 65. 

:Manganoryd:Erdfarben,, gelbe 
und braune 68. 

ſchwefelſaures, Bereitungsmetho⸗ 


—— 77. 


hydrat 68 


en 263. 
Eiſenoxydul, kieſelſaures, in der grünen 
Erde 83 
„ſchwefeljaures, Herftellung 261. 


, Unterfudgung auf 
Berunreinigungen 262. 


Eijentoft 68. 
Eilenvitriol, Gewinnung und Wertpräfung 


Eiweiß zum Aufdruden der Farben se 


Elemente, hemilde 2. 
_ — , Aequivalentgewichte 
deeben 2. 
„Zeichen derſelben 2 
Eiſenbein gebranntes 391. 
Kpwarz 8 
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Englijhe Aquarellfarben 563. 567. 569. 
Bleifedern 575. 
Engliſchroth 77. 79. 
Elsnersgrün 351. 
Erde, Aslarer 79. 
— Cöolniſche 86. 
e 82. 


— — mit. Chromroth und Kaiferroth 
gefällt zu Zinnobererjag 502. 
— — mit Eorallinladen 504. 
— — mit Raiferrothladen 503. 504. 
— , Saftfarbe 577. 
Erdfarben, Begriff 9. 
‚ blaue 80. 
‚ braune, Braunlohle 86 
‚ — Eiſenoxyd und Mans 
ganoryd 68. 


‚ Kalcination 40. 


‚ gelbe 68. 
, geiglämmte, Eigenidhaften 543. 
, Prüfung auf den 
Feinheitsgrad 544. 


‚ graue 66. 
‚ grüne 83. 
, mechaniſche Vorbereitung 9. 
‚ Miſchen behuf Nüancirung 46. 
‚ Bulverifiren 21. 
, rothe 77. 
„Schlämmen 11. 
, ichwarze 84. 
Sieben 37. 
„Trocknen 17. 19. 
, Verarbeitung zu fertigen An: 
ftrihfarben 542. 
weiße 48. 


Gritrinjäure 469. 

Eichel 294. 

Eifig, Deftillation 183. 338. 

zur Bleizudergewinnung 183. 

zu effiglauren Salzen für grüne 


Kupferfarben 331. 
Eifigiäure 183. 331. 338. 

‚ Deftillation aus Holztalf 183. 
Eifigfaures Bleioxyd, baſiſches 185. 
neutrales 183. 
ſKupferoxyd 325. 

Natron und eſſigſaurer Kalt 
831. 344. 347. 


11111111161 


F. 


e 421. 

nreiben 547. 

Anwendung zum Anftreihen n und 
zu Kauarelforben 564. 


ärberrdt 
arben, 


— 


Alphabetiſches Sachregiſter. 
Farben, Anwendung zu Gonbiterm 


zu Saftfarben 
Goloriren 
zu Tuſchen 569 
— zu en 
„Auswaſchen nach der Präcipi 


en päte, Prefien 90. 

Waflergebalt 101. 

, Formen derfelben 106. 

‚ geihlämmte und gemabhlene 
zufammenhängent 

gemablen 


fung auf Feinheit 544. 
lade |. Zadfarben. 
lafirende 576. 
müble 122. 547. 

‚ Selbedarf zum Anmaden 5 
‚ Breflen derfelben, Allgemeine 
miltelſt Filter preſſen 
reibmaſchine, amerilanifche 54 

mit rotirendem 

oder mit Walzen 548. 
trichter zum Formen 106. 

‚ Ttodnen 107. 
Farbilehten 469. 
Barbftoffe aus Pflanzen und Thieren 4 


aus Theer 477. 

‚ blaue 520. 
‚ braune 538. 
‚ gelbe 526. 

,‚ grüne 635. 

,‚ rothe 481. 
ſchwarze 541. 
—— n für Aquarelfarben ! H 

Federweiß 
Fenſterkitt, Toöhnlicher 50. 
Ser, ge 432. 
Bernambudlade 432. 436. 
, gemiſchte 459. 460. 
‚ Unterjudung 460. 
Feuerfieintugeln jum Bulversfiren 24 


ilter 99 
en — Peeie, M ——s— * ur 
pecielle reibung 
braulf 


Filtriren, Allgemeines 97. 
Siltrirapparat beim ESäläum 


— 
— 
— 

— 


Biltri-Rofen, ⸗ "Beten * 


Alphabetifches Sachregifter. 


6, Bedingungen der paltbar 
55 
für biegjame Flächen 653. 
ıftein- 556 


3l- 552. 
‚ bleifreier 556. 
gefarbener 420. 
en, allgem. Regeln dabei 556. 
arzer mit Asphalt oder Stein» 
kohlentheer 553. 


n 469. 
ide, eöte 457. 458. 
‚ Yormen 108. 
nadgemachte — —V 
acke) 459 
huinterſühung 460. 
Schwarz 3 
unfer anderen Bezeich- 
nungen 392. 
Aquarellfarben 568. 567. 
Bleimeikfabrilation 130. 
Preiscourante für Aquarell: 
farben in Tuben 567. 
für_Oelfarben 
in Tuben 561. 
für Deerfarben 
0. 


Burpur 472. 


Erfennung 486. 

mit Fernambudladen 486. 
mit Strappladen 486. 
tfarbe 577. 

416. 

418. 


>, Darftellung aus Thonen 42. 
Kreideerjagmittel 50. 


G. 


4. 
abrikation aus Krapp 425. 


Hirſchhorn 60 
nochen 60. 
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Gelbbeeren 409. 
Gelbbeerenlacke 410. 
Gelbe Erdfarben 68. 
— Sarbitofle aus Pflanzen 408. 
heerfarbftoffe_526. 
Gelber Lad (feines Schüttgelb) 414. 
Gelbholz 416. 
farbfioffe 416. 
lacke 417. 
Gelbkraut 419. 
Giftfreie Grüne 851. 
‚ Ebrongrüne 357. 
‚ Kupfergrüne 351. 


Gifimehl 332. 
Glanzruß 393. 
Glas, gefärbtes, zu reflectirenden Flachen 


Gluͤhen der gErdfarben 40. 
Gluhofen 4 


Goldgelb 530 

lade ‚al. keriud 538, 
nterſuchun 

Goldoder 69 s 

Granat 538. 

Granat soluble 528. 

Graphit 85 


zum Ultramarinbrennen 309. 


, Nachweis in ſchwarzer Delfarbe 


, Yerarbeikung zu Bleiftiften 57 
Grau aus R 
Graue Erdfar ten & kerſuch 
— — „ Unterſuchung 67. 
Grubenockeer 75. 
Grüne Erdfarben 88. 
Mineralfarben 325. 
Theerfarben 535. 
‚ gemijchte 360. 
aus Chromoxydhydrat 
(®uignetögrün) 357. 
mit Ehromgelb 361. 
nterſuchuna 


mit Quercitronlacken 416. 
mit ſchwarzen und gelben 
Farben m Grenze rüne) 898. 
e Sıenna 
und Oder 368. 
Unterſuchung 
369. 


mit Zintgelb (Sintgrine) 
Unterfuung 


Sortimentsherftelung 362 
— „ giftfreie 351. 367. 

Grünerde 83. 

Grünpulver 536. 

®rünjipan 325. 

‚ blauer 330, 
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Gränipan, befillirter 327. 
‚ grüner 330. 


gRallifirter 327. 
, ‚ tober 326. 

‚ Beftandtheile 329, 
ergiftung, Antidote 330. 
Guignetsgrun 355. 

, gemiſchtes, nũuancirtes Marl 
‚ Unter: 


juchun 
Gummi (arabicum und Traganth) in Waua- 
tellfarben und Tuſchen 563. 569. 


570. 
Vachweis 568. 
, Bindemittel in Eaftfarben 576. 


in Waflerfarben 550. 
in Zeichenftiften 573. 
electum 415. 
farben, Herfiellung 562. 
— ,teigförmige in Tuben, Ber: 


zeichn 
interſuchung 567. 
gun 415 
lad us 


57. 

‚als Bindemittel in Paftellſtiften 573. 
‚ gebrannt er 58. 
‚ gemablener 57. 
, quantitative 


ftein 67. 

‚ todtgebrannter 59. 

‚ Bermablen, nah 32. 122. 
oden 31. 


Peimmung neben 


Schwerſpath 60. 


9. 


Hämatein 465. 
⸗Ammoniak 464. 
Haematoxylon campechianum 468. 
ämatorylin 464. 
ali)de Erde 65. 
amburger Blau 206. 
— Deckgrüne 341. 
Ya in Si zum G lablen 409. 546. 
arz in Firniffen 552. 


— im Sienruß, Entfernung defjelben 
3 


iß 564. 


Alphabetiſches Sadıregifter. 
Oaujenblafenlöjung zu Aquareiifarhen * 


iolett 617. 
ollandiſche an neibacwinmung 111. 


Solzeifigfäure, kamung durd 3 — 
— zu urem Bi Fr 
Sauter — Reit 331. 


olztohle, Darftellung 387. 
zur Ultramarinfabritatien je 


olzruß 392. 

onig, gereinigter, zu Honigfarben, Her 
Rellung 563. 

‚ Radhweis in Aquarellfarben und 
Tuſchen 568. 

— farben 562. 

‚ teigförmige in Tuben, Ber: 


564. 
ornleim aus Knochen 391. 
ütdyenformen mittelfi des Barbentrigters 


3. 
Indig 402. 
— blau . 
— — , quantitative Beſtimmung im 
Indig Wi. 
— , reducirtes 408. 
— — — {jweielfäure 404. 
— braun 408. 
— carmin 404. 
— — , als Saftfarbe 576. 


‚ zur Herfielung grüner 3* 
, gereinigter 408. 
üpe 404 


leim 402. 
neublau 407. 
roth 402. 
— weiß 408. 
Indigo 402 
, Ermittelung des Snbigblaugehall 


9%. Indiſchgelb, Kobaltfarbe 231. 


— in Aquarellfarben 663. 568. 
Nachweis 568. 
— zur Bieneußberitung, 5 

Harzige Braunlohle zur 


arzöl um Anſtrich 552. 
erde ua en zujden 671. 
arzfioffe zur Ultvamarinfabritation 306. 


ienrußbereitung 
396. 


‚ Zadfarbe 418. 
Indiſin 515. adjarbe (Burzee) 


Andutin 399. 
Se zu Ultramarin 908. 
I Mimi äure 528. 
Sjopurpurfaures Ammoniat 538, 
— Rali, 


Alphabetiiches Sachregifter. 


ures Kali als Granat 538. 
Umbra 74 
th 79. 


32. 
474. 
ımun, fin, lave u. f. w.) gel 
ber Oder, Handelapreije 71. 
en, Kobaltver indung 231. 
Kr urree) gelber Lack 415. 
She arben 535. 
r, gelbes 236. 
I 376. 
Theerfarben 517. 
— Ze Ham, im 
eciellen 519. 
376. 


ES 
EN 
E 


33 


, Grfennung 500. 

mit Eorallinladen 504. 

mit Chromroth (Qinnober- 
erjag) 50 

- mit Eofin 508. 504. 

Saftfarbe 577. 


aaeR 


jaureg, gelbes 218. 
_ ‚ rothes 220. 
laufaureß 256. 


nurlaures 628. 538. 
hromjaurer 223. 
ches 214. 

qures 212. 


Mſenigſautes 333. 
‚ chromſaures 228. 


zſaurer 333. 
O. 


urer, Bereitung aus Kalk und 
Eifigjäure 347. 
- „in 2öfung 337. 


591 


Kalt, eifigfaurer, trodener, käufl., ober 331. 
— — farben, Begriff 542. 

‚ gebrannter 53. 

‚ gelöiter 54. 


= pin — 
‚ Toßfenfaue 48, 
54 


— me 
— mild) 55. 

— — mit Gafän zu Kitt 65. 

—, bhosphorjaurer gebrannte gnoden 


— — 


‚ gefällt aus ia saurer 
Löfung von den Knochen 61. 
‚ Nebenproducdt der 
Knodentohle 391. 

, mineralifcher 61. 
Na weiäneben Gyps 
und Schwerſpaih in Farben 61. 

ſchwefelſaurer 57. 

, Beſtimmung neben 
Schwerſpath in Farben 60. 


·— — 


— ſpath 52 

— —, gemahlener (Pariſerweiß) 52. 

— ſtein 53. 

— tünche 55. 

— — mit Rubmilh als Erſatz von 
Kreide und Leim 656. 

— „ nüancirte, zu farbigem Anftri 

66. 56. 


— waſſer 56. 

Kaolin, chemiſcher Beſtand und Anwendung 
— in der Ultramarinmiſchung 308. 
Zubereitung als Rohmaterial für 

Ultramarin 308. 
Rapjeln jum Brennen des Ultramarins 309. 
der Zeichenftifte 575. 


Raftanienbraun 7 73. 

Katechu 479. 

Rattundrud 579. 

Kermes 885. 

Kernſchwarz 392. 

Kefiel zum Pulverifiten 23. 

Kienruß 892. 

Kiefelarmer Ultramarin 807. 
— erde (Kiefelfäure) zur Ultramarin- 

fabrilation 303. 3086. 

— guhr 308. 


— reicher Ultramarin 319. 
— ſaureverbindungen, natürliche 65. nl 
ſches Verhallen 65. 291. 
Kitt, aus Käſe und Hall 57. 
— aus Leindl und Kreide 50. 
Klärungsfländdien 93, 95. 
Kleber zum Zeugdrud 581. 
Knochen, Brennen derjelben 60. 389. 
— enſche Zuſammenſetzung 60. 


592 

Knocdengallerte 61. 391. 
‚ gebrannte, als Zuſatz zu Farben 60. 
kohle zu Fäuterungsjweden, Berei- 


— zu Malerzweden und —*— 


oxydul, arjenjaures 384. 
viertelarjenigjaures 384. 
innfaures 297. 


wichſe 391. 
— leim 61. 391. 
— mehl zur Dünger: und Leimfabri- 
fation 3. 
— ſchwarz 391. 
— „ Rachweis in ſchwarzer Oel⸗ 
farbe 398. 
Kobaliblau 296. 
3 Page 1b) 23 
— farbe, ge ndiſchge 1. 
— farben, blaue 
_ — toibe 384 
— glas 295. 
— grüne 359. 
— — »⸗Êinkoxyd, phosphorfaures 
297. 
— orxyd⸗Zinkoxyd 859. 
— ſpeiſe 294. 
— ultramarin 296 
vitriol 296. 


Rönigsblan 296. 


Roble, Gebkarbe 84 

Wineratjare, von ölern 387. 
von Knochen 389. 

von unvollfiändiger 

Verbrennung organiſcher Stoffe 392. 

,‚ Mineralfarbe, vom Weinſtock 388, 


392. 
zur Ulttomarinfabrifation 303. 305. 
Kohlenſchwarz 387 
off, Fepfallifirer 86. 
Kollergang 32. 
mit beweglidem Boden 36. 
mit feftem Boden 383. 
Kortihman 392. 


tapp 

— Macho, unguige 509. 

natürliche 422. 

Zufammenjegung 514. 

fohle (Barancin), Darftellung 425. 

lade aus Krappkohle, Darftellung 

426 

kryſtalliſirte 428. 

‚  Unterjudjung, 
chemiſche 480. 

‚ Werthprufung 


— aus künſtlichem Alizarin, braune 
618. 


, sole 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


KMrapplacke aus Tünftlidem 


— mit Buhfinladen 486. 
— ulancirt mit anderen The 
benladen 


: Saftfarbe 577. 
Wertbermittelung 422. 


48. 
als ich- und 
‚ farbige zum Zeichnen, 


‚ gelägte 51. 

, 4 chlammte 49. 

⸗Grundirung für Waflerfarbeı 
— ⸗ betrůgeriſche. 


für 
farbeı 


Drudfarbe 
Herft 


fitt mit Leindl 50. 
‚ Motala- 52. 
„Nachweis und Unterideidung 
foblenfaurem Bary 
‚ Parijer, für Schneider 51. 
‚ Rohmaterial und Subſtrat 
fünftlide Farben 50. 413. 
‚ rothe (Bolus, Röthel) 77. 57 
‚ \hwarze, dur Brennen von 
chenmehl und Thon 
graphitiiche 574. 
-Wafle erfatbe, Dedjähigteit und 
hung mit anderen "erben 
zum Schreiben axi i 
tafeln 49. 


Kremniger Weiß 111. 
, Darftelung 150. 
‚ Yormung 105. 
Kreuzbeeren 409. 
lade 410. 
Kugellad, Barfiellung 437. 
„Handelsform 108. 
Kugelmühlen 30. 
Runftmalerfarben in Tuben, Berzeil 


ſKupferaſche 240. 
farben, blaue 243. 


— 


‚ weiße, 


ausiheidung, Reaction 
Honigzuder in Farben 
oxyd, aus Stupferjalzen gefällt 


‚ aus Glühen von Kupfer 
‚ bafiich - ſchwefelſaures 24 

: &hlortupfer 246. 
‚ romjaures 386. 
,‚ eifigjaures 326. 829, 
—1* 243. 

ſchwefeljaures 287. 

Kupfervitriol 237. 
‚ Prüfung 287. 


IIııı 


Alphabetifches Sachregifter. 


L. 


lyo 448. 


:Radfarben 459. 


gelber (Schüttgelb) 414. 
(Ladfarben), Allgemeines 400. 


L. 
8. 
L., 
L. 
g 


au3 organ. Körpern 402. 
aus Theerfarbitoffen 479. 
Anreiben 550. 

anilinrothe aus Fuchſin 484. 


. blaue aus Alkaliblau 524. 


aus Indigo 402. 
aus Syonerblau 522, 


— blaulichſchwarze aus Blauholz 467. 


. braune aus Catechu 474. 
— aus Krapp und fünftl. Ali- 
arin 513. 


d 
2. bräunlich-violette aus Blauholz 468, 


nn DD BRORES 


. bronzebraune aus Blauholz 468. 
. bronzeblaue aus Blauholz 467. 

. carminrothe aus Garmin 458. 

. carmoifinbraune aus Napbtabraun 


9. 
. carmoifinrotbe aus Rothhöhern 
43 
. gelbe aus Gelbholz 417. 


aus Goldgelb 531. 
aus Sreuzbeeren 408. 
aus Orlean 420. 

aus Duercitron 412. 
aus Wau 419. 


L. grüne aus Alkaliblau und Quer⸗ 


citron 524. 525. 
— aus Methylgrün und Quer: 

citron 537. 
au8 Quercitron 415. 


8. purpurfarbige aus Orſeille 472. 


aus Rothholz 437. 


2. violette aus Anilinviolett 516. 


aus Dahlia 519. 
und Fuchfin 485. 
aus gerbjaurem Nofanilin 


aus Rothhölzern 489. 


. roja aus Rothholz 438. 
. rothe aus Garmin 457. 


aus Cochenilleabkochung 452. 
455. 


aus Cochenille und Rotbbolz 
oder Krapp 45 

aus Corallin 494. 

aus mit Eofin und 
Kailerroth 503. 504. 

aus —9— . 

aus Fuchſfin 

aus und Krapp oder 

Rothholz 486. 
aus Krappkohle (Barancin) 


entele, Farbenfabrikation. 
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Lade (Lackfarben), rothe aus fünftlihem 
Alizarin 512. 
— aus Lac-dye 459. 
— aus Marron 509. 
gemilchte 460. 
8. ſchwarze, aus Blaudolz 468. 
Sadfarben, Anreiben zu Del: und Wafler: 


farben 550. 
Lackfirniß 553. 
anſtriche, haltbare und zerreißende 


‚ zum Anftric | biegjamen 


ächen 553. 
Ladiren 554. 
Zadmus 408. 
aus Orſeille 470. 
Zadrigenjaft als Saftfarbe 577. 
Fampenruß 395. 
is Lazuli 81. 
afirende Farben 576. 
FOREN au 81. 
ein 81. 
Laubgrün 361. 
Laugen, Allgemeines 93. 
Säuterungstohle, Fabrikation 390. 
Lecanora-Sarhfechten 469. 
Zecanorjäure 469. 
Le France Squareltiarben 567. 
⸗Tuſche 569. 
Leim, aus Knochen 60. 61. 
— Bindemittelin Aquarelfarben 662.568. 
— Nach⸗ 
weis 667. 
in Tuſchen 569. 
in Waflerfarben 550. 

n Beidenftiften 573. 
ällung ı mit Salläpfeltnfufion 667. 
arben 550. 

— anſtrich, als Örundirung 50.550. 

Seimgallerte aus Knochen 6 

Nebenproduct bei der Knochen⸗ 
fohlenfabrifation 391. 


— kitt 56. 
487. Leindl — Anſtrich 552. 


reier 556. 

Lenhners 8 Blau 296. 
Lichtblau 521. 
githopone 167. 
Lizarinjäure 4283. 
Loſung 91. 

,‚ Klären au ag 93. 
Loogen zur Bleiweißfabrikation 115. 
Lyonerblau, lösliches 521. 


M. 


Maclura tinctoria 416. 
Maclurin 416. 
Magneſia, kieſelſaure 64. 


38 
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Mahagonibraun 74. 
Mahlen der Farben und Robmaterialien 
21. 


in Mühlen 30. 122. 
ED 83. 
Malerfarben, Zurihtung und Anwendung 


im Allgemeinen 542. 
Mancheſtergelb 532. 
Manganerze 74. 
Wanganfarben, Erdfarben 72, 73. 
‚ Mineralfarben 73. 386. 
Danganhyperozyb 72. 73. 
„Producte daraus 74. 


272. 386. 
— hydrat 72. 
Manganorxydul, borfaures (Siccativ) 556. 
‚ romjaures 


f) xyd als Mineralfarbe 386. 

Manganoryd, Erofarbe 72. 74. 

hydrat, Erdfarbe 72. 
Siccativ 556. 

Manganſammtbraun 73. 

Marienglas 57. 

Marmor 52. 

Marron 509. 

lade 509. 

Marögelb 230. 

Marthaholz 432. 

Martiusgelb 532. 

, waſſerlöslich 533. 

Eẽrlennung 533. 


Ma ſicot 173. 
Maſchinen zum Farbenreiben 547. 
, ameritaniſche 

— mit Regelı und 
Walzen 549. 
Mauvein 515. 
Mauveinlade 516. 
ſalze 515. 
Mengel 174. 
Mennige 171. 
Metallglanz auf Flächen, durch Glas- und 
Bleiglanzpulver 86. 
‚ dur Theerfar- 


benlade 480. 

— weiß 110. 158. 
chemiſche Unterſcheidun 
Bleiweiß und ——— 
Methylgrun 585. 
, jodfreies 536. 

— lade 537. 
— , wafjerlögliches 536. 
violett 517. 
Mineralblau 286. 
Mineralfarben, 


bon 
159. 


— 
— 


Beariff und SHerftellung 
im Allgemeinen 89. 

‚ blaue, Eifenf. 277. 

— , Kobaltf. 294. 

— , Kupferf. 343. 


Alphabeliſches Sachregiſter. 


Mineralfarben, blaue, Uliramarı 
‚ braune 385. 

‚ gelbe, Baryti. % 

— , Bleiorydi 

‚ &admium 

‚ Ehromge 

„Eiſenf. 2 

‚ Kobaltt. 

‚ Reapelge 

‚ Schweieli 

zjinn 

‚ Zintgelbi 

, grüne. Ehromor 


, rothe, Antimon 
— Bleioryd 
— , Chromoi 
— , Kobaltf. 
— , Rupferf. 
— , Quekkfill 

‚Ihwarze, Kol 


‚ Rubjd 
‚ weiße, Barpff.. 


— , Bleiweiht 
— , Retallwe 
— , Zinkfarbe 


Mineralgelb 174. 
Mineralgrün 340. 
Mineraligwarz, ſchwarze Erdfa 
jur Berftelun 

Fr 


Miſchen der Erdfarben behuf Nüa 

der Farben mit Del 1: 

Mitisgrün 351. 

Mittlersgrün 355. 

Mohnöl zum Anftrid 552. 

Moist-Colors, Bereitung 563. 

Handelsfarben i 
Berzi 

„Unterſuchung 56 

Montpelliergelb 177. 

Moosgrün 361. 

Morin 416. 

gerbjäure 417. 

Kalt 417. 

Morus tinctoria 416. 

Motalakreide 52. 

Mühle für Yarben und Roh 

Allg 
—  , jpecielle Darftellung de 


zum $erreiben der Far 

und Waſſe 
ale zum Ultramarinbrenn 
Muffelöfen zum Ultrasnarinbre 


| Alphabetiiches Sachregiſter. 


Lade, echte, Darftellung 428. 
Handelsforn 106. 
unechte, gemijchte 460. 


N. 
min, chemiſches Verhalten 450. 


25.. 
26. 

in 69. 

n 539. 
532. 
gelb 532. 


ndes 226. 
nigjaures 333. 
jjaures 331. 345. 347. 
ıt 226. 

226. 
lenfaures 224, 
ter 229, 

06. 

255. 
3, 

l 189. 
—1. 


13 392. 
u 250. 
in 335. 
13 432. 
u 522. 
94. 
„ Allgemeines und Apparate 
zur Bildung 94. 
„Auswaſchen 96. 
, Filtriren 47. 
, kryſtalliniſche 94. 
‚ Preilen 102. 154. 
„ voluminöſe und leichte 94. 


rne 388. 
er Kalkfarben 56. 
Grün 358. 


D. 


ımurzel 449. 
eiScourant 70. 

28 et rouges 70. 

e 70. 

ınte 69. 70. 

Her Beitand 40. 69. 


n. im Großen und Kleinen 4l. 
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Oder, mit Barijerblau als gemijchtes Grün 
368. 


— , Barijer 69, 
— , rothe 77. 
‚ thonige 65. 77. 
Dclanftrid, Haltbarleitsbedingung 553. 
Dele, flühhtige zum Rußbrennen 395. 
— zu Oelfarben 552. 
— ‚ quantitative Beſtim⸗ 
mung 149. 562. 
, verſchiedener Oelbedarf 


der Farben 551. 
Oelfarben 542. 


‚ Abreiben 546. 
‚ Aufbewahrung 551. 
‚, Heritellung aus wäfjerigem Zeige 
149. 


in Teipform, Gerfelung, ir 
Großen 548. 

in Zuben für Kunſtmaler, Ber: 
zeichniß 557. 

, Trodnen des Anftice 551. 

ũnierjuchung 149. 561. 

Oelfirniß 552. 

‚ bleifreier 556. 

, Schnell trodnender 556. 

Oelgrün 361. 

Delihwarz 84. 

Operment 233. 

Orangeroth, Theerfarbe 504. 

Orcin 469. 

Dreein 470. 

Orellin 420. 

Orlean 420. 

— at 420. 

rniffe 420. 

gelb 420. 

lade 420. 

Orfeille 469. 

carmin 472. 

ertract 472. 

lad 472. 

mooje 469. 

jäure 469. 

Orxydgelb 69. 

Orylizarinfäure 423. 


— 


p. 


Päonin, ditduns 488. 

käuflicher Farbſtoff 489. 

Papageigrun 351. 

Bariferblau, Bereitung 277. 

‚ chemiſche Zuſammenſetzung 
284. 293. 


„ Eigenſchaften als Farbe 288. 
en päte zu Chromgelbgrünen 
363. 
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Bariferblau, Hellerwerden am Sonnenligt 


‚ Mobdificationen defielben BL 
‚ qualitative und quantitative 
dellimmun in Farben 290. 
‚zu Berlinerblau 
, au gemiſchten Grünen 861. 
u DMineralblau 286. 
eublau 288. 
Bun heli 189. 
Pariſergrün 341. 
Pariſerweiß 52. 
Pariſer Ocker 69. 
Pariſer Schneiderkreide 51. 
Barıid White 52. 
Baflauer Ziegel 85. 
Baftellfarben 572. 
Baftellftifte 572. 
Patentgrün 335. 
Perkin's Biolett 515. 
Vermanentgrün 358. 
Vermanentweiß 162. 
, amorphes nad Meiner 


‚aus Schweripath 162. 
‚aus Witherit 166. 
mit Schwefelzint 167. 
,‚ Unterfuchung 168. 
‚ Berwendung 168. 
Berrlidenbaum 416. 
Perſiſchroth 494. 
Perſio 470. 
Pfeifenthon 64. 
Phenizienne 539. 
Phenol 477. 487. 
—  farbftoffe 488. 498. 500. 
Phenyl im Anilinblau 520. 
braun 539. 
Phosphin 534. 
Phos. ;phinlade 534. 
‚ Unterfuhung 534. 
Pitraminſaure 527. 
ſalze 527. 
Pikrinſäure 526. 
lacke 527. 

„Prüfung 528. 
Pitrinſaures Alaunerde- -Zinforyd 211. 
Pink color 383. 

Pleſſigsgrün 359. 

Bonceau 493. 

lade 494. 

Borcellanerde 64. 

Borcellannäpfdhen für Aquarellfarben 563. 
Pottaſche 212. 

, ealcinirte 213. 

‚ taffinirte 213. 

Präcipitiren 94. 

Präcipitirftänder 95. 


— 


Alphabetiſches Sachregifter. 










i Delfarben in Tuben 
Preiscourante für Delfarben in ri - 


, Barifer, für Oderferben TI 
Buee ewdhnliche Schraubenp. 1. 

ydrauliſche 102. 104. 
, neue Filterprefie 154. 


Pref en der Farben und Riederfchläge Il 


Preßtücher 103. k 
Beimule 617. talinus 441. ı 
Pterocarpus san us 
Pulverifiren der Erbjarben 21. 
im Grofen 
- — 22 
— — in 
ga 
— — in Suielf 
na 
— — in Dipl 


in —*9 
der Mineralfarben 18. 
Purpur, —— 472. 
tyriſcher 519. 
— farbſtoffe aus Orſeille 472 
Purpurin, Ankliches 509. 
‚ natürlijes 422. a 


Eigenjhaften 
, qualitative” und quantitative de 
fimmung in Rrappladın BL 
, Zufammenjegung 514. 
Purpurlade aus Rothholz 437. 
en päte 438. 


Burree 415. 


O. 


Quarz zur Ultramarinbereitung 303. W 
Quedfilberfarben, rothe 371. 
Quedjilberjodid 376. 
—R chromſaures 376. 
Queckſilberoxyd, chromſaures 376. 
Queckſilberzinnober 80. 371. 
Quercetin 412. 
Quercitrin 412. 
Quercitron 412. 
extract 412. 
farben, gelbe 413. 
grüne 414. 524 
lade, feine 414. 

— ordinäre 413. 
rinde 412. 
Quercus nigra und Q. tinctoria 4% 


R. 
Raufchgelb 233. 


Preiscourante für Aquarellfarben in Tuben Nafenerz 82. 


964. 567. 


Reagendpapier, Curcuma 419. 


Alphabetiiches Sachregiſter. 


Reagenspapier, Lackmus 408. 


Realgar 233. 

Rebenihmwarz 3 
Reflexe, —X mittelft Dleiglan ode oder 
— — — &perrfarben. 
lade 480. 


Rehbraun 74. 
RNeibmaſchine zum Farbenreiben, amerika⸗ 
Ihe 548. 

und d Walzen 548. 549. 

Reibftein zum Warbenreiben 548. 570. 

Reisblei 85 

Reseda Iuteola 419. 

Reforcinroth 500. 

Reverberirofen 43. 

Rhamnusarten 409. 

Rhus cotinus 416. 

Rinmannsgrün 359. 

Roccella montagnei 470. 

Röhrengutta 415. 

Nöthel, natürlier, Erdfarbe 65. 67. 

zum Zeichnen, feiner 572. 


— roher 77. 
Rollfäſſer 23. 
Rollfteine 32. 
Roſalacke aus tünhligem Alizarin 512. 
aus Rothholz 438. 
Rofanitin 481. 
, chemiſche Eigeniäaft un und Er: 

ennung 482. 486. 

‚ gerbjaures 485. 487. 
lade en päte, violette 485. 487. 
— rothe 485. 
— — , gemiſchte 486. 
jalze 


‚ —5 481. 
Rofolan 515. 
Rofoljäure 488. 
Rothanilin 481. 
Rotheifenftein 77. 
Rotho 480 Engliſchroth) 77. 


Rothhol 
, Rianiſches 441. 
extract 434. 


chenille- und Krappfarbſtoff 462. 
lacke, Bereitung der Rothholzab⸗ 


kochung dazu 434. 
—, Fallungsverfahren 486. 


, mit Kegel Ru 
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Rothholzlacke, rothe Carmoiſin⸗ Wiener⸗ 
lad) 436. 


— Unterſuchung 440. 
, violette 439. 

Rothkreide, natürliche, ordinäre 77. 

zum Zeichnen, feinere 572. 

Rouge commun lave, de Prusse u.|. w. 
(DOderarten) Preiscourant 71. 

Rubia tinctorum 421. 

Aubinfäure 474. 


ß 392. 
— abkochung als Satlarb⸗ 677. 
— aus Harz und Holz 393. 
,‚ aus Velen 394. 
— , aus Stein= und Braunfoblen, Fr 
. m. 

— — farben in Del, Bereitung 397. 
— Unterſuchung 398. 

— grau 397. 

— reinigung 3%. 

— jhwarze, Prüfung auf Det und 


897. 
‚ Ichwebilcher 887. Reinheit 
— zu Tuſchen 571. 


©. 


Saalfelder Grun 341. 


ade 669. 

Safflor 444 

— bbrongelad 446. 

— extract 446. 

— bereitung 446. 

— roth 444. 
Safran 416. 
gelb 416. 
Safranin aus Safran 416. 
ungiices, Theerfarbſtoff 507. 


„Erkennung 508. 
Safranſurrocat Theerfarbe 534. 
Saftfarben, ı Berhehung 576, 

reugbeerengel de 411. 
mit beerfarbftoffen 577. 


— 


Saft tgelbe 4 


farbitoffe, Unterjdeibung von Eos Saftgrüne 576. 


Salmiak 241. 
geift 242. 

Salpeter 216. 

Salpeterjäure 268. 


— , gemijchte, mit Cochenillelacken Salzfäure 276. 


459. Sammtbraun 73. 


— hochrothe (Purpurlade) 437. 
— en päte 488, 


roſa 438 


,‚ mit Budfinladen Sandarach 233. 


‚ Unterfuchung 4l. 
461. 


Sandelholz 441. 
Santalin 441. 
Sappanholz 432. 
Satinober 69. 
Scheelſches Grün 350. 
. (Mineralgrün) 340. 


598 Alphabetiſches Sachregifter. 


Schiefergrau 66. 
— aus Mineralſchwarz 85. 
Schieferſchwarz 84. 
Schieferthone zu % Fyllin 42. 
Schiefer erweiß, Eigenſchaften 7 1. 
andelöiwaare 150. 
Schlämmbotli mit Rührvorrichtung 15. 18. 
cyſternen 14. 
freide 49. 
reſervoire, fillrirende 16. 
vorrichtung, mechaniſche 18. 
ohne mechaniſche eraſt 


Schlammen im Großen 18. 
m Sleinen 11. 
em sum  Blullangenfe 257. 
Schminke, rothe 64. 444. 
— , ordinäre 446. 
neiberfreibe 61. 
Schönroth 74. ‘ 
raubenprefje 103. 
ütigelb, feines 414. 
‚ orbinäres 413. 
Schwarzkreide aus Knochenkohle und zen 


, graphitiihe 561. 
Schwefel zur Ultramarinbereitung 303. 
305. 


Schwefelarſen, gelbes 233. 
rothes 234. 
Schwefelbarium zu Bermanentweik 162. 
Schwefelcadmium 232, 
Sähwejelnatrium 233. 
aus Ultramarinlauge 306. 
Sthwefelauedſilber rothes 371 
chwarzes Fri, 
Schwefeiſaure, engli che 265. 
‚ Nordhäuſer 78. 
„Jachſiſche 78. . 
Sqhweſelzint tünfliches 161. 
, fünftlihes, mit Permanent: 
weiß (Lithopone) 161. 
— „ natüurliches 67. 161. 
—  , Binfgrau 67. 
Schwefelzinn 235. 
Schweinfurtergrum, in Beitand 341. 
arftelung aus Grün- 
ipan 342. 
— — aus Kupfer: 
vitriol und ejfigl. Salzen 344. 
— ee Wirkung 350. 
ortimente und Nilan- 
cen 348. 
— „Unterſuchung und Un: 
terfcheidung von anderen grünen farben 


348. 350. 

Schwerſpath 62. 
— Beſtimmung neben Gyps 60. 
cheiniſche Unterſcheidung von 
ſchwefeißn Bleioxyd und. Thon 63. 





Schwerſpath, Trodenwirkung in Delfarben 


Seidengrün 361. 

Sel de Soude 224. 

Siccative, —1 — Bereitung 556. 
ockene —— 


Sideringelb 230. 
Sieben der Erdfarben 37. 


Siebvorritungen mit Handbewegun 3 


— mit mechaniſcher 
gung a 

Silberglätte 170. 
Silbergraphit 85. 
Silbergrau, Erdfarbe 67. 

— aus Mineralſchwarz 86. 
Skarlett 375. 
Smalte 294. 
Smaragdgrun (Chromgelbgrun) 361. 

(Guignetsgrün) 355. 

Soda 2a. 


— aſche 224. 
— , calcinirte 224. 226. 
‚ Erpftallifitte 224. 
— , zur Ulttamarinbereitung 305. 
Spieltreide 51. 
Spritlade, jawauı je 399. 
Stärke, Sadfarbenjubftrat 401. 436. 
— qualit. und quantit. Nachweis in 
gemiſchten rothen Laden 41. 
— „ qualit. und quantit. Radmeis in 
Laden aus Anilinblau 535. 
Stangenform der Farben, Herftellung 107. 
Stangenſchwefel zur Ulttamarinfabr. a 


Steinbüblergelb 205. 
Steingrau, rdfarbe 66. 
Steingrün, Erdfarbe 83. 
Stein ntople, ala Erdfarbe 86. 
zur Ultramarinfabr. 303. 
Steinfohlenruk 396 
Steinfohlentheer zu Firniſſen 653. 
— zu Ruß 395. 
— zu Theerfarben 477. 
Stil de grain 413. 
Stodlad 448. 
Stüdengutta 415. 
Stüdzinnober 373. 


T. 


Talk 64. 
„Nachweis ala Jarben ſubmget 64. 
Teiglarben Preſſen derſ. 90. 101. 


— , quantitative Beſtimmung de 


Trodengehalts 10 
— , MWaflergehalt 101. 
Tenafel 99. 
Terpentinöl als Berblnnungsmitle für 
Delfarben 551. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Terra de Sienna 74. 
aus Vitriolocker 76. 
„Nachweis in gemiſchten 


Grünen 368. 


Terre ombre 74. 

Zetrabromfluorescein (Eofin) 500. 

Tetrabromfluoresceintalium waſſerlösl. 
ofin) 501. 

Theerfarben (Theerfarbftoffe) 477. 

‚ Anwendung und d Sigenionl 


‚ Benennung und " Heetung 


‚ blaue 520. 
, ‚ braune 638. 
‚ gelbe 526. 
lade, Herftellung im Allg. 478. 
— optiſche Eigenſchaften 480. 
‚ tothe 481. 
‚ Saftfarben und zum Golori: 
ren 577. 
Lichtunbeſtändig⸗ 
keit der). 578. 
‚ Ihwarze 541. 
— Werwerflichfei als Conditor⸗ 


farben 578, 
‚ violette 515. 


enard’3 Blau 292. 
iertohle 389. 
on 64, 
, calcinirter oder gebrannter 42. 
‚ hemifches Verhalten 65. 
ee f. Alaunerde. 
etter 
achweis in Ferben 291. 
roiher 65. 
weißer 64 
‚ Bindemittel für Paſtell⸗ und 
Zeichenftifte 573. 
Thon, weißer, Farbenträger 66. 401. 478. 
ER a min, aß 66. 
ohmaterial für Hittama: 


* 
er 


— „Zuſatz zur Papiermafie 65. 
Tiegei, Pafauer 85 | ? ef 
— ofen zum Ultramarinbrennen 309. 
Itramarin- 309. 
Tinte, rotbe aus Garmin 450. 
‚ [pmpatbetifäe 578. 
heerfarben:, zum Coloriren 577. 
Toluibinroth 607. 
Triphenylroſanilin 520. 
ſalze 521. 
fulfofäuren 520. 
Trodnen \ der gejhlämmten Erdfarben 17. 


20. 
der Min. u. Lackf. an der zuft 


in geheiaten 
Räumen 107. 
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Trodnen der Delfarben im Anftri 551. 
Trodenmittel für Delfarben, (Bleiglätte, 
Bleimeik) 561. 
(Manganverbins 
dungen) 556. 
für Oele 551. 556. 
Erodenjguppen für Erdfarben 20. 
Tuben für Aquarellfarben 562. 
Tubfarbenverzeihniß, Aquarellfarben 564. 
‚ Delfarben für Kunſt⸗ 
maler 557. 
Tunche, — und Anwendung 550. 
mil mit Yarben verjegt 56. 
aachen 360. 


Turtijchroth 494. 
Zurbith, mineraliider 236. 
Turnbull's Blau 292. 
‚ Ermittelung 293. 

Turnerögelb 177. 
Tuſche 569. 

— , Ackermann'ſche und Le France- 

569. 


engliſche 571. 
— , feine⸗ und orbinäte, Herftellung 570. 

‚ Unterfudung 56 

Tyrijch⸗ Purpur 519. 


U. 


Ultramarin, ächter 81. 
82. 


aſche 
blauer, kunſil. 297. 
‚ Ausßlaugen Hr 


‚ Chemie deſſelben 
297 bis 302 


‚ Yabrilation im 


g. 
ultram. bL., fünftl., Feinbrennen 314. 
in Cylindern 


in Gerböfen 


in Retorten 
320. 


, Sortirung und Werth: 
prüfung 823. 
„Unterſuchung und 
Unterſcheidung 324. 

‚ tiefelarmer 307. 
Miſchungen 
308 


—  Zufammen: 
ſetzung 818. 
hieſelreicher 319. 
Alaunbeſtaän⸗ 
Ddigleit u. chem. Verhalten 
319. 324. 


= 
ng 
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Ultram., bl., künſtl,, Mahlen zu verſch. 
Sorten 318. 328. 
‚ Rohbrennen : 309. 
iegel- 
dien 309. 
— in Verſuchs⸗ 
öfen 311. 
, Kopmaterialiin 302. 
‚ Berbeflerungen der 
Fabr. 319. 
— , Waſſergehalt 323. 
naturl. 81. 
, Waunbeftändigteit 82. 
— „ chemiſche Zuſammen⸗ 


‚ gelber 208. 
‚ grüner, 297. 313. 
‚ Auslaugen 313. 
, Chemie effelben 2975 bis 


‚ Yabrifation und Koh: 
materialien 302. 
‚ fertige Garde, 869. 
Verfälſchun⸗ 
gen 370. 
„Glühen in Tiegelöfen 313. 
Ma len 313. 318. 
, , Zufammenfegung 913. 
‚ violett und rofa nüancirt 322. 
n „ weißer 299. 


‚ gebrannte 73. 
‚ geihlämmte 73. 
j — e 74. 
, in Kugeln 73. 


ſetzung 82. 286. 


Umbraun 72. 


Unterſuchung, chemiſche, bezw. Beftimmung 
der no nachfolgenden Farben und Rohmate: 
rialien 

Alfalien und Altalicarbonate 226. 
Altaliblaus und Syonerblaulade 525. 
Alaunerde 291. 440. 

Antimonzinnober 385. 
Aquarell:, Gummi: und Sonigfarben 


Berggrün 334. 
Blauholzlad 469. 
Bleiweiß, trocken 147. 
„ODelfarbe 149. 
Biutlaugenfalz 258. 
Garminlade 458. 
Chlortalt 276. 
Ghremacbe 202. 
Ehromgelbgrüne 864. 
Ehryjanilinfarbe 534. 
Cochenillelacke in gemiſchten rothen —5 


Chromſaures Kali, rothes * 
, violette 519. 
Eiſenvitriol 261. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Unterſuchung, chemiſche, bezw. Beſtim 
der nachfolgenden Farben und Rohr 
rialien: 

Florentinerlacke, echte 458. 
Fuchfinlacke 486. 
Gemiſchte Grüne mit Terra de Sic 


Goldgelb in Laden 533. 
Graue Erdfarben 67. 
Buignetsgrün 356. 

Gyps mit Eqwerſpath 60. 


In 
Baer a. 500. 
Kr 


app 429. 
— lade 430. 6513. 
, gemijchte 460 bis 462. 
Kreide 51. 


Kupfervitriol 237. 

Martiusgelb in Laden 533. 

Mauvein in violetten Xaden 516. 

Mineralgrün 341. 

Neuwiebergriin 340. 

Delfarben (mie Bleiweiß in Tel) I 

in Tuben 561. 

Bariferblaufarben 290. 

Phosphorjaurer Kalt 61. 

Pitrinfäure in Laden 528. 

Rothe gemiichte Lacke 460. 

Rotbbohlade 440. 

Ruß 398 

Safranin in Zaden 508. 

Schwarze Delfarben (Rußfarben) 3 

Schwefelſaures Bleioxyd 159. 

Schwerſpath als Farbenzuſatz mit Kr 

Gyps, Bleiſulfat 60. 68. 

Thon 65. 66. 

in Barijerblau 291. 

Tuſche 567. 

Ulttamarin als Handelsfarbe, blauer 
grüner 


Bictoriagrüne 857. 

Zinkgrau und Zinkweiß 68. 

Zinkgrüne 367. 

Zinnober 375. 

erjag 503. 
Sinnalz 140, 

Uranverbindungen, gelbe 236. 

Urlall 52. 

Usninfäure 469. 


V. 


Variolaria dealhata und oreine Lyii 
Bariolaria-Farbflehten 469 
Venetianiſchroth 79. 

weiß 110. 

Bermillon 373, 

Beroneier Grün 83. 

Vert Pelletier 355. 

— virginal 355. 
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534. Zerreiben der Farben, in Waſſer und-Del 
357. zu Unftrichfarben 547. 
je 534. — zu Tuſchen 570. 
ı 135. 170. gerzeißen ber ‚ Firnißanſtriche 553. 
imeiß 135. Zeugdrud 
— Wirungsmittel 580. 
line 515. rer 534. 
aris 519. in? 159. 
riale bleu 519. — blende 67. 
- _ rouge 519. — blumen 159. 
ur-Dahlia 519. — Hloridlöfun zum Anftri 557. 
ıe 519. — farben, weiße 16 
lialade 519. — grau — — Zinkweiß 67. 
holzlacke 439. — Schwefelzink 68. 
— , Unterfugung 68. 
r 237. — gelb, Chrom äureverbindungen 208. 
er 261. — — , pifrinjaures Alaunerde / Zinkorvd 
5. 
). — — grüne, gemilchte 365. 
filches 78. — — geüt ne 365. 
m 76. ‚ Anterfugung 367. 
75. 76. — — or 1 
— xvd enoryb 230. 
W — — :Kobaltoryd 859. 
— wei (Zintoryd) 159. 
— — kodlenhaltige (Sints 
warellfarben 563. au) 67. 
‚Nachweis 5668. — — (fin nfil. ‚Säwelehint) 1 
Jariferblaufarbe 288. Zinnfolientäftgen für teigförmige Aquarell: 
‚Itramarinfarbe in Kugeln 324. Farben 663. 
sarbenbereitung 90. inntupfergrün 352. 
Begriff 542. innober, grüner (Binnobergrün) 361. 
Verwendung 550. — rolther, fünftl. 8 
ſtrich 557. — — — ‚ Babrilation, 
nafje 374. 
1. — — — ‚ Fabrikation, 
⸗ trockne 371. 
he. baltbare 58. .— — , natürlicher 80. 
rün 341. Unterſuchung 375. 
341. Zinnobererſat (Eheamrotg, gefärbt mit 
36. Xheerfarben) 381. 382, 
‚36. — (Chromroth mit Eoſin⸗ und 
Kaiſerrothlacken) 602. 
tt 519. — ‚unter uchung 508. 
, dromjaures 236. Zinnoberimitation 9382. 502 
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wendung 3u Blanc fixe 162. Zucker, gebrannter, als braune Saftferbe 
6. 


e 23 
in Saftfarben 576. 
in Tuſchen 570. 


3. — —,„ chemiſcher Nachweis 568. 
Zuſätze von Schwerſpath 68. 
— von Thon 68. 
rothe 77. 572. — zu Berlinerblau 286. 291. 


ihwarze 391. 574. zu Bleiweiß 128. 185. 

72. zu Sarmoifinladen 436. 

chwarze (Bleiftifte), Herſtellung — Siehe im Uebrigen wegen der Zufäge: 
574.  Unterjudung der Farben. 
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